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Vorwort 


Aus  Anslals  dieses  dritten  Bandes  habe  ich  nur  noch 
weniges  zu  bemerken.  Da  Herr  Dr.  Reinhold  verhindert  war, 
den  Index  auszuarbeiten ,  bat  Herr  Dr.  Paul  Otto  in  Berlin 
diese  Mühewaltung  freundlichst  übernommen.  Dafs  er  bei  seiner 
Arbeit  mit  grofeer  Sorjgfalt  alle  Einzelheiten  berücksichtigte, 
wird  den  Benutzern  dieses  Buches  gewiTs  sehr  willkommen  sein, 
doch  ist  dadurch  der  Umfang  des  Index  so  sehr  angeschwollen, 
dafs  er  nicht  als  Anhang  zum  vorliegenden  Band,  sondern  als 
besonderes  Heft  in  einigen  Wochen  ausgegeben  werden  süU. 
Den  vierten  Band,  in  dessen  Mittelpunkt  Shakespeare  stehen 
wird,  hoffe  ich  in  drei  bis  vier  Jahren  meinen  Lesern  vorzu- 
legen. 

Am  28.  November  1902. 

Wilhelm  Crefzenach. 
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Fünftes  Buch. 
Frankreich.' 


In  Frankreich,  wo  die  Einflüsse  der  Renaissancekultiir 
unter  der  Regierimg  Franz  I.  (Inlf)  —  47)  mehr  und  mehr  in 
Kunst  und  Dichtung  hervortraten,  wurden  doch  die  volkstüm- 
lichen mittelalterlichen  dramatischen  Gattungen  zunächst  weiter 
in  der  früheren  Art  gepflegt'  Die  Nachrichten  über  Mysterien- 
auflShmngen  sind  sehr  zahlreich.  Im  Vordergrund  steht  natür- 
lich (iip  Passion  (ca.  20  Anttiilii  ungen),  danel>en  finden  wir  die 
Mystoneu  von  den  Aposteln,  von  der  Kaclie  des  Heilands, 
vom  neuen  Testament;  in  manchen  Fällen  läfst  es  sich  fest- 
stellen, in  anderen  mit  einem  hohen  Grad  von  Wahrscheinlich- 
keit Termuten,  dafo  hier  die  Texte  aus  dem  späteren  Mittel- 
alter zu  Grunde  lag:en,  deren  buntscheckiger  und  abenteuerlicher 
Inhalt  dem  Geschmack  der  Zeit  so  sehr  entsprach.  Indessen 
wurde  die  Abtrennung  von  Episoden  aus  den  gröl'seren  Cykien, 
wie  sie  schon  im  späteren  Mittelalter  vorkam,  jetzt  immer 
häufiger:  Joseph  in  Ägypten,  das  Opfer  Isaaks,  Hiob,  Magda- 
lena' u.  a.  werden  wiederholt  als  Titel  dramatischer  AoffÜh- 


])  Hinaohtlich  der  bibliographisdhen  Angaben  über  das  Dnuna  dea 
Tolkstöfflhchen  Stils  mob  aooh  in  diesem  Absohnitt  ein  für  allemal  auf 
die  wertvollen  Publikationen  Petit  de  Jollevillee  yerwieeen  werden  {yg^  die 
EHLlSning  der  abgekürzten  Citate).  In  den  Mysteres  2, 180ff.  eine  T^e 
<1«B  repr^ntationa. 
%2)  8.  0.  2,59. 

3)  Im  Uimorial  d'Aix  1869  n*  36  bat  Sabatier  einen  in  Anriol  bei 
XuaeiUe  1&34  in  provenzalisober  Sprache  verfkbten  Kontrakt  mitgeteflt,  in 
welehem  sich  einige  dortige  Einwohner  zur  Übernahme  bestimmter  Rollen 
in  dem  ,bon  juec*  von  der  Bekehrung  Maria  Magdalenas  verpflichten.  Es 
war  dies  wohl  eine  Bearbeitung  der  betrefl'enden  Soenen  aus  dem  Mysterium 
i»  Jean  Midiel,  wie  der  Name  einer  der  auftretenden  Personen  «Pasiphae' 
vermuten  lifat 
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rungen  erwähnte  einmal  (Rouen  1530)  bat  man  sogar  die 
Oeschichte  des  Verräters  Jadas  in  einem  besonderen  Drama 
dargestellt  Ebenso  bestand  die  alte  Vorliebe  für  den  drama- 
tischen Kultus  der  Lokalheiligen  weiter  fort  und  es  begegnen 

uns  auch  manche  von  den  Mirakeln,  die  wir  schon  aus  früherer 
Zeit  kennen,  z.B.  die  Hostienmirakel  und  die  Geschichten  von 
Theophiios  and  Ton  dem  Bitter,  der  seine  Fraa  dem  Teufel 
überantwortete.  Die  lange  Dauer  der  Spiele,  die  angewendeten 
stattlichen  Summen,  die  umfassende  und  eingehende  Fürsorge 
der  geistlichen  und  weltlichen  Behörden:  das  alles  beweist 
dafs  man  fortfuhr,  eine  solche  Aufführung  als  ein  frommes 
Werk  zu  betrachten,  das  einer  Stadt  zur  Ehre  gereichte;  bei 
der  Aufführung  eines  Legendendramas  in  Vaience  1524  wird 
ausdrücklich  die  Absicht  hervorgehoben,  die  Stadt  vor  Pestilenz 
und  anderem  Unglück  zu  bewahren.  In  den  Provinzstädten 
sehen  wir  wiederholt  die  angesehensten  Männer  ihr  Interesse 
für  die  Mysterienaufführungen  an  den  Tag  legen  und  das 
glänzende  Lob,  das  Ton  einem  gelehrten  Berichterstatter  der 
Darstellerin  der  Jungfrau  Maria  in  Grenoble  1535  gespendet 
wird,  beweist  zugleich,  dafs  man  dort  die  Mitwirkung  der 
Frauen  zunächst  noch  als  etwas  durchaus  Unanstöfsiges  be- 
trachtete. Der  Ausstattungsluxus  scheint  innner  w^eiter  um 
sich  gegriffen  zu  haben;  in  den  Aufführungsberichten  stehen 
die  glänzenden  Kostüme  und  die  kunstreichen  Maschinerien  im 
Vordergrund.  Besonders  charakteristisch  sind  die  Berichte  Über 
die  Passionsaufführung  in  Limoges  1521,  wo  die  anwesenden 
Gäste  aus  Paris,  Bordeaux  und  Lyon  versicherten,  noch  nie- 
mals etwas  so  Prächtiges  gesehen  zu  haben,  ferner  üher  die 
Darstellung  des  Aposteimjsteriums  im  alten  Amphitheater  zu 

])  Auch  Au£fälirmigeD  der  Ocistlichen  in  den  Kirchen  nach  der  ältesten 
Art  kommen  noch  vor;  vgl.  z.  B.  das  Emaosspiel  in  Douai  1548.  Im  Uber 
Synodalis  episcopatus  Sagiensis  (Sees),  ooirectus  et  emendatus  Anno  Domioi 
1524  (Vgl.  Bessin,  Condlia  fiotomagensis  provindae,  Bouea  1717,  11,433) 
helfet  es:  Item  inhibemus  atque  prohibemua  sab  poena  exconunaiucationis 
ooDsuetudines  quarundam  Ecclesiarom  observare,  in  quibus  tempore  £pi- 
stolae  aut  Evangelii  aliqui  ludi,  conioediae  sive  miracuia  aliqaorum  Sanc- 
torum,  verbis  latinis  aut  niaternis  reeitari  consueverunt,  »ed  easdem  con- 
suetudiiios  tanquani  impeditivas  divini  servitii  reprobamus  ac  vitupenunus.  — 
Über  Aufführungen  kleinerer  geisUiuher  Spiele  durch  Benifsoomödianten  s.  o. 
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Bonrges,  wo  das  erhaltene  Verzeichnis  der  ^fainctes*^  uns  über- 
blicken läfst,  was  für  staunenerregende  Kunststücke  bei  Vor- 
füljnmji^  der  Pracht  des  Kaisers  Caligula.  der  Wunderthaten  und 
Martern  der  Apostel  und  der  teutiischen  Künste  des  Simon 
Magus  in  Bewegung  gesetzt  wurden:  Donnerschläge,  Fiug- 
maschinen,  Beleuchtnngseffekte,  feuerspeiende  Schlangen  und 
Drachen;  von  der  PassionsauffQhrung  in  Yalendennes  1547 
rühmt  ein  Berichterstatter,  es  sei  alles  so  kunstvoll  insceniert 
gewesen,  dals  man  es  für  Zauberei  hätte  halten  können.  Und  als 
bei  einer  Fassionsauft'übrung  in  Foitiers  1534  die  Maschinerien 
nicht  ganz  richtig  funktionierten,  meinte  der  alte  Bouchet,  das 
sei  Tielleicht  eine  göttliche  Fügung  gewesen,  damit  der  fromme 
Zweck  der  Aufführung  nicht  durch  eitle  Ruhmsucht  beein- 
trächtigt werde.  In  den  Grundziigen  der  scenischen  Einrichtung 
hielt  man  sich,  wie  es  scheint,  an  die  trübere  Art,  nur  dais 
wir  jetzt  öfter  von  Aufführungen  in  geschlossenen  Bäumen 
hören.  Die  Pariser  PassionsbrQderscbaft  spielte  in  einem  Saal 
des  Dreieinigkeitsspitals;  in  Lyon  1588  und  in  Meaux  1647 
wurden  besondere  Gebäude  für  MysterienaufPührungen  errichtet 

Auch  der  litterarische  Charakter  der  Texte  ist,  nach  den 
erhaltenen  Stücken  zu  schlielken,  im  wesentlichen  der  gleiche 
geblieben,  obwohl  die  Mysteriendichter,  dem  Geiste  der  neuen 

Zeit  entsprechend,  sich  jetzt  ausdrücklich  zu  erkennen  geben; 
es  sind  aus  dem  16.  Jahrhundert  keine  anonymen  Mysterien- 
texte erhalten.  In  erster  Linie  der  Zeitfolge  und  der  persön- 
lichen Bedeutung  nach  muis  Pierre  Gringoire  genannt  werden, 
der  für  die  Zunft  der  Maurer  in  Paris  ein  Spiel  von  ihrem 
Schutzpatron,  dem  heiligen  Ludwig,  dichtete.  Ss  zerfftlH  in 
nenn  Teile  (Livres),  die,  wie  sich  bei  einigen  darunter  aus 
den  Schlufsworten  ergiebt,  zur  Aufführung  in  jährlichen  Zwi- 
schenräumen bestimmt  waren  —  offenbar  jedesmal  am  Tage  des 
Heiligen,  25.  August  — ,  eine  eigentümliche  Art  der  Einteilung, 
für  die  indes  schon  ans  dem  Mittelalter  Beispiele  bekannt  sind.^ 
So  hat  sich  die  Aufführung  höchst  wahrscheinlich  von  den 
letzten  Jahren  der  Herrschaft  Ludwigs  Xll.  bis  in  die  ersten 
seines  Nachfolgers  hingezogen  und  die  Vermutung  hat  manches 


1)  ao.  I,ie5. 
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für  sich,  dafs  dio  Yerherrlichung  des  heiligen  Ludwig  zam 

Teil  auch  eine  Huldigung  für  seinen  NamensTetter  Ludwig  XII. 
sein  sollte,  dessen  Politik  Griiigoire  in  seiner  berühmtesten 
Dichtung,  der  Sotie  von  1512,  so  nachdrücklich  vertreten  iiatte.^ 
Doch  zeigt  sich  Gnngoire  in  seinem  Mysterinm  nicht  von  einer 
80  originellen  Seite;  er  bewegt  sich  in  den  ausgetretenen  Ge- 
leisen des  hergebrachten  Stils,  auch  wenn  er  hochdramatische 
Situationen  darzustellen  hat,  z.B.  wie  die  Gattin  des  aufrühre- 
rischen Grafen  de  la  Marehe  ihren  Sekretär  anstiftet,  den  König 
zu  vergiften  und  wie  dieser  yerbrecherische  Plan  entdeckt  wird. 
Aber  er  vermeidet  die  geschmacklosen  Wort-  und  Beimkünste- 
leien  der  Bh6toriciens  und  wird  an  manchen  Stellen  ebenso 
wie  der  Dichter  des  älteren  Mysteriums  vom  heiligen  Ludwig 
durch  den  religiös- patriotischen  Stoff  pretrajren  und  gehoben. 
Während  jedoch  im  früheren  Mysterium  der  heilige  König  vor 
allem  als  Kreuzfahrer  gefeiert  wird,  entspricht  es  durchaus  der 
politischen  Stellung  Gringoires,  dals  er  mit  besonderer  Vor- 
liebe bei  dem  freundlichen  Yerhältnis  des  Königs  zum  Bürgertum 
und  bei  seiner  strengen  Rechtspflege  verweilt.  Aber  auch  die 
beiden  Kreuzzüge  des  heiligen  Ludwig  hat  er  auf  der  Bühne 
dargestellt;  greisen  Beifall  erwarb  er  hier  ohne  Zweifel  durch 
die  Vorführung  einer  grotesken  Wundergeschichte:  In  Iconium 
wird  ein  Kreuz  aufgerichtet,  ein  dressierter  Bär  führt  einen 
Tanz  in  der  Nähe  dieses  Kreuzes  auf,  besudelt  es  und  stürzt 
sogleich  tot  zur  Erde;  die  gleiche  Strafe  trifft  bald  darauf  einen 
]\riiselmann,  der  sich  in  derselben  Weise  am  Kreuze  vergeht 
Wie  in  dem  früheren  Ludwigsmysterium,  so  werden  auch  hier 
zum  Schluls  einige  Mirakel  dramatisch  dargestellt,  die  der 
Heilige  nach  seinem  Tode  verrichtete;  sie  füllen  den  ganzen 
neunten  und  letzten  Abschnitt.  Doch  hat  Gringoire  andere 
Wundergeschichten  vorgeführt;  eine  ist  in  offenbarem  Hinblick 
auf  die  Zuschauer  aus  der  Maurerzunft  gewählt,  wie  nämlich 
ein  Maurer  und  ein  Zimmermann  bei  einem  Bau  in  einer 
Grobe  von  der  herabstürzenden  Erde  bedeckt,  aber  von  dem 

1)  Vgl.  Petit  de  Jalleville  (Mysteres  I,  332 f.),  desfien  Datieruugs- 
vetsudi  mir  überzeugender  erocheiot  als  diojenigen  Chassaugs  (£bert8  Jahr- 
baoh  3,  327  ff.)  und  Pioots  (Pierre  Gringoire  et  les  oomedienB  italiens, 
Paris  1878). 
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Heiligen  taxt  wunderbare  Weise  so  lange  am  Leben  erhalten 
werden,  bis  die  Erde  we^^eräumt  ist  Während  man  an  einem 

Ende  dos  Scliuuplatzes  (In*  Krde  wegscliuufelt,  wird  dorn  mittel- 
alterlichen Insceuierungssystom  entsprechend  die  Zeit  damit 
aoBgefüllt,  da(8  am  anderen  £nde  durcli  Anrufung  des  Heiligen 
ein  anderes  Wunder,  die  Heilung  eines  Kranken,  sich  toU- 
zieht  Eine  Eigentümlichkeit  dieses  Mysteriums  ist  es  aber, 
dafs  niemals  Himmel  und  Hölle  in  die  Handlung  eingreifen; 
eine  um  so  wichtigere  Rolle  spielen  aber  die  Allegorien,  die 
sonst  nicht  allzu  häufig  in  den  Mysterien  auftreten.  Den 
Kdnig  umgeben  die  allegorischen  Gestalten  des  Bon  Conseil, 
der  Eglise  und  die  Vertreter  der  zwei  getreuen  Stände  Che- 
Valerie  und  Populaire;  letzterer  ist  noch  zuletzt  behilflich,  die 
verschütteten  Hand^Yerksl('ute  auszugraben.  Als  grimmigster 
Feind  Ijudwigs  erscheint  Outrage,  der  dem  höchst  ungünstig 
geschilderten  Kaiser  Friedrich  IL  üi  allen  seinen  Plänen  gegen 
Frankreich  und  gegen  die  Kirche  beisteht  und  auch  beun 
Kreuzzug  im  Verein  mit  Loy  Payenne  den  König  befehdet 
Möglicherweise  ist  das  Fehlen  des  Himmels  und  der  Hülle  da- 
durch zu  erklären,  dals  die  Vorstellungen  in  einem  beschräokten 
Baume  stattfanden,  auch  sind  die  einzelnen  Teile  von  sehr 
geringem  Umfang  (ca.  750  Verse). 

Das  viertägige  Mysterium  vom  heiligen  Christoph  —  auf- 
geführt in  Grenoble  1527,  gedruckt  1530  —  v(tn  Maitre  Chevalet 
bewegt  sich  gleichfalls  durchaus  in  dem  spiitmittelaiterlichen 
Stil,  doch  ist  es  eins  der  eigentümlichsten  Werke  dieses  Stils, 
der  gerade  für  diese  Legende  besonders  geeignet  war.  Mit 
entschiedenem  Erfolg  ist  hier  die  eigentümlich  romantische  Ver- 
bindung des  Phantastisch -Abenteuerlichen  mit  der  komisch- 
realistischen  Darstellung  der  niederen  Volksklassen  durchge- 
führt; es  entwickelt  sich  ein  buntes  Treiben,  das  auch  noch 
heutzutage  den  Leser  anzuziehen  vermag,  und  man  begreift 
wohl,  dafe  dem  Ver&sser  auf  dem  Titelblatt  das  Lob  eines 
^souverain  maistre  en  teile  compositnre^  gespendet  wird.  Die 
Legende  von  dem  Kiesen  Reprobus,  der  nur  dem  (iröfsten  und 
Machtigsten  dienen  will,  bis  er  nach  allerlei  Wechseltällen  in 
Christus  seinen  endgültigen  Herrn  findet,  giebt  zur  Vorführung 
mannigfiütiger  Scenen  AnlaCs,  während  natürlich  bei  der  Vor- 


Digitized  by  Google 


6  Y.  GaUosoofl  Mysterium  von  8.  Hazontios. 

ffthnmg  des  lang  hingeEogenen  Martyriums  sich  die  Sitoatioiieii 
wiederholen,  an  die  man  in  dieser  litterator  bis  zum  Über- 

drufs  fi^evvöhnt  ist.  Durch  originelle  BehandluiiL;  ist  jeducli  eine 
Scene  ausgezeiclinet,   wie    nämlich   vom   heidnischen  König 
Danas  dem  gefangenen  Riesen  zwei  Bubierinnen  geschickt  wer- 
den, um  ihn  zu  verführen,  doch  bekehrt  er  sie  zum  Christentum 
und  sie  erleiden  den  Mär^rrertod.   Hit  der  Märtyrergeschichte  ' 
ist  eine  grofse  Staatsaktion  verbunden,  die  sich  zwischen  Dio-  I 
kletiau  und  seinen  Vasallen  auf  dem  weiten  Schauplatz  abspielt, 
mit  Schlachten,  Kanonendonner  und  feierlichen  Opferfesteu ,  bei  , 
denen  der  heidnische  Priester  Antropatos  mit  seinem  Clerk 
Ysengrin  in  Thäügkeit  tritt.  Dazwischen  ergehen  sich  komische 
Figuren  in  breit  ausgeführten  Scenen:  ein  Quacksalber,  ein 
Bauer  mit  seinem  bösen  Weib,  zwei  verlumpte  Soldaten,  die 
sich  gegen  Anfang  des  Stücks  mit  prahlerischen  Herausforde- 
rungen entgegentreten,  sich  aber  dann  als  alte  Freunde  er- 
kennen, femer  ein  Narr,  der  es  dem  Heiligen  nachthun  will 
und  seine  Frau  auf  den  Schultern  durch  den  Fluls  trügt,  sie 
aber  plötzlich  ins  Wasser  fallen  läfist   Unter  den  komischen 
Scenen  befindet  sich  auch  eine,  wo  Sünder  verschiedener  Art 
der  Üeibe  nach  in  die  Hölle  geschleppt  werden;  dieses  in  den 
deutschen  Spielen  des  Mittelalters  so  beliebte  Motiv  ist  also 
auch  in  Frankreich  nachweisbar,  ein  neuer  Glrund  dafür,  die 
Entstehung  des  Motivs  im  mittelalterlich -lateinischen  Drama  zu 
suchen  (s.  o.  1,  360). 

Ein  anderes  Legendendrama,  in  welchem,  wie  es  scheint, 
der  volkstümliche  und  farbenreiche  mittelalterliche  Stil  gleich- 
fidls  in  wirkungsvoller  Weise  zur  Geltung  kam,  ist  leider  ver- 
loren gegangen.  Es  ist  dies  das  Mysterium  vom  heiligen 
Maxentius  vun  dem  Bretonen  Nicolas  Galiczon,  einem  Kloster- 
geistlichen, der  wohl  als  der  erste  unter  seinen  Landsleuten 
sich  für  ein  solches  Werk  der  französischen  Sprache  bediente. 
Es  wurde  1548  au^efährt,  aber  wir  besitzen  es  blols  noch  in 
einer  Inhaltsangabe  aus  dem  17.  Jahrhundert^  Die  Oeschichte 
des  Heiligen,  seines  frommen  Lebens  und  seiner  Wunderthaten 


1)  Mitgeteilt  von  Ropartz  in  dea  Mebngefl  historiqiies  eto.  des  biUio- 
phüas  Bratons  (1878)  1,  51  ff. 


Digitized  by  Google 


y.  Chcx^uets  Mysterium  vou  der  Apokalypse.  7 


ist  mit  allerlei  Scenen  aus  dem  Volksleben  durchzogen,  so  z.  B.  wenn 
die  Laadleute  über  trockeae  Witterung  klagen  und  dann  dem 
Heiligen,  der  ihnen  auf  wunderbare  Weise  Kegen  bringt,  ihren 
Dank  abstatten,  oder  wenn  der  Heilige  eine  Qruppe  Ton  fröh- 
lich ausgelassenen  jungen  Leuten,  die  am  Sonntag  im  Freien 
tanzen,  auf  die  Gottlosigkeit  ihres  Benehmens  hinweist.  Öftere 
treten  auch  allegorische  Personen  auf,  so  wird  Maxentius  von 
Bon  Conseil  ermahnt,  sein  Vermögen  der  Bonne  Foy  zu  über- 
geben, damit  sie  es  unter  die  Armen  verteile,  und  Bonne  F07 
weist  einen  wohlhabenden  Mann  znrfick,  der  sieh  mil^brftuchlich 
einen  Teil  der  Beute  aneignen  möchte.  Daneben  sind  die  Teufels- 
scenen  sehr  ausgedelmt;  die  Teufel  beraten  wiederholt,  wie  sie 
dem  Heiligen  heikommen  könnten,  der  ihnen  das  Leben  so  sauer 
macht  Aolserdem  wollen  sie  naoh  einer  Sohlacht  zwischen 
Gothen  und  Franken  —  denn  auch  hier  ist  eine  Staatsaktion  in 
die  Legende  verflochten  —  sich  einige  Seelen  aneignen ,  die  ihnen 
die  Engel  streitig  machen,  und  es  entsteht  ein  grofser  Prozefs 
vor  Gottes  Thron.  Der  Teufel  Belial  produziert  ein  Buch,  in 
welchem  die  Sanden  der  Verstorbenen  niedergesdirieben  wurden, 
aber  da  zeigt  sich,  dals  die  Schrift  ausgewischt  ist;  die  Gte- 
fallenen  haben  noch  im  letzten  Augenblick  ihre  Sünden  bereut 
Bei  weitem  nicht  so  originell  ist  dieser  spätmittelalter- 
licbe  Stil  gehandhabt  in  Choquets  Mysterium  von  der  Apoka- 
lypse, das  1541  als  Anbang  zu  einer  Ausgabe  des  Apostel- 
mysteriums im  Druck  erschienen  ist.  Er  stellt  dar,  wie  Johannes 
von  Domitian  nach  Fathmos  verbannt  wird  und  was  er  dort 
fÖr  Visionen  hat,  diese  Visionen  wurden  offenbar  in  lebenden 
Bildern  voi'gefiihrt,  während  Johannes  sie  mit  Worten  schilderte. 
Zwischen  den  Visionen  wird  ähnlich  wie  in  dem  Mysterium 
von  der  Bache  des  Heilands  ein  Stück  römische  Kaiseigeschichte 
vorgeführt;  monströse  Greuelthaten  Domitians,  dessen  Ermor- 
dung durch  Verschworene  und  die  Thronbesteigung  des  Kaisers 
Xerva,  der  den  Evangelisten  aus  seiner  Verbannung  befreit. 
Auch  die  Leute  aus  dem  Volk,  die  Heuker  und  die  Matrosen, 
die  in  einer  der  beliebten  Schiffahrtsscenen  auftreten,  sind  nicht 
sonderlich  originell.  Dagegen  findet  sich  ein  sehr  glücklich 
erfondener  Zug  in  der  Charakteristik  der  drei  Senatoren  Poli- 
pison,  Partbemius  und  Patroklus,  die  zu  Anfang  des  Stückes 
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den  neuen  Kaiser  Domitian  mit  schmeichlcriscbeu  Worten  be- 
grülBen  und  ihn  in  seiner  Geistesrichtaug  bestärken,  nnd  nachher 
beim  Begiertingsantritt  Nervas  znm  Teil  mit  Wiederfaolnng  der- 
selben Worte  dem  Kaiser  ihre  Ergebenheit  ausdrücken  und  sich 

in  den  neuen  Kurs  fügen.  Hier  mufs  man  anerkennen,  «lafs 
der  Dichter  in  einem  glücklicheu  Augenblick  über  sich  selbst 
hinausgewachsen  ist,  und  braucht  nicht  mit  Sainte  Beuvo^  an- 
zunehmen, dafe  der  gute  Mann  sich  nichts  Böses  dabei  dachte. 

Nicolas  Ijoupvent,  Benediktinerprior  in  Saint- Mihiel  in 
Lothringen,  Verfasser  einer  Reisel)esclireibun2:  ins  heilige  I^md, 
dichtete  auch  ein  Mysterium  vom  heiligen  Tapst  Stephan,  das, 
wie  es  scheint,  ein  Jahr  nach  Fvhbz'  I.  Tode  (also  i.  J.  1548) 
aufgeführt  wurde.  Nach  den  gedruckten  Proben  und  Auszogen 
zu  schliefsen',  ist  es  durchaus  nach  der  Schablone  der  spät- 
mittelaltHrliclien  Spiele  verfafst,  mit  langgedehnten  Marterscenen, 
rohen  Spiüsen  der  Henkersknechte  (tjrans),  Aufnahme  der  Seele 
des  Märtyrers  ins  Paradies  nnd  Höllenfahrt  des  grausamen 
Kaisers  Valerian.  Doch  bot  die  Legende  auch  eine  Begebenheit 
Ton  nicht  zu  verderbender  dramatischer  Wirkung,  wie  n&nlich 
der  Spion  Trognard,  unter  dem  Vorgeben,  er  wolle  den  christ- 
lichen Glauben  annehmen,  sich  bei  den  Christen  einschleicht 
und  sie  dann  der  Behörde  denunciert. 

Ebenso  dürftig  und  unselbständig  sind,  wie  es  scheint, 
ancb  die  zwölf  Marienmirakel,  die  von  Jean  LouTet  für  eine 

Pariser  Brüderschaft,  die  <'i)nfr6rie  de  Notre  Dame  de  Liesse, 
gedichtet  und  von  1536  —  50  aufgeführt  wurden in  einem 
dreitfigigen  Mysterium,  in  welchem  ein  Dominikaner  Claude 
Doleson  ca.  1518  die  Geschichte  des  wunderthätigen  schwarzen 
Marienbildes  von  Le  Puy  darstellte,  scheinen  die  Scenen,  in 
welchen  die  Bauern  der  Gegend  ihre  heimische  M.undart  reden, 


1)  T^bleaa  de  la  poesie  fFan^aise  au  XVI.  siecle  8. 264  der  Auflage 

von  1838;  vgl.  Petit,  Mysteres  1,  9. 

2)  Pivcis  des  travaux  de  la  .socintt'  royale  oto.  do  Nancy  de  1S28— 32. 
Nancy  1835  S.  L'38ff.  Kiiie  Bosch reibun^j  der  Handschrift  bei  Picot,  Cata- 
logue  de  la  bibIiothci|UH  Rotlischild  II.  n"  1077. 

3)  T<^\.  I.ohm.inu,  Untersuchungen  über  Jean  Louveto  12  Mysterien. 
Bist.  Greifswaid  1900. 
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interessanter  als  der  in  schlechtem  Französisch  geschriebene 
ernste  Teil. 

Weuu  also  schon  auf  dem  (Johiete  des  Ijegendt^ndraiiias 
nicht  viele  neue  Denkmäler  aus  dieser  Zeit  vorlianden  sind,  so 
ist  dieses  noch  weniger  im  Weihnacbts-  und  Ostercyklus  der 
Fall,  wo  die  vorhandenen  Werke  ans  dem  Mittelalter  vollkommen 
ansreicbten.  Doch  hat  ein  Valet  de  chambre  Königs  Franz  I., 
p]loy  Du  Mont,  ca.  1530  ein  neues  Auferstelumgsniysteriuni 
diclut'n  zu  sollen  fjeglaubt;  er  behandelt  in  4000  Versen  den- 
jenigen Teil  des  Passionsdramas,  der  auch  meist  in  den  mittel- 
alterlichen Mysterien  etwas  langweilig  nnd  schleppend  geraten 
ist;  in  der  Scene,  wo  Kaiphas  nnd  die  Pharisäer  das  Schweigen 
der  Grabeswüchter  erkaufen,  hat  Petit  de  Julleville  eine  hübsche 
Digression  ül)er  die  Allmacht  des  Geldt's  mit  Recht  hervor- 
gehoben. Zum  Weilinacbtscykius  gehört  das  handschriftlich ' 
erhaltene  Dreikönigsspiel  eines  Pariser  Bazochiens,  der  sich 
als  Dichter  mit  dem  Namen  Jean  d'Abandance  bezeichnete  und 
uns  noch  öfters  begegnen  wird*,  femer  ein  kleines  Hirtenspiel 
(c:odruckt  1539)  von  dem  gelehrten  Harthelemy  Aneau.  der,  wie 
es  scheint,  hier  seinen  humanistischen  Charakter  gänzlich  ver- 
leugnet Aufserdem  gehören  hierher  noch  vier  als  „Comödies** 
bezeichnete  kleine  Dramen  der  Königin  Margareta  von  Navarra, 
die  zusammen  etwa  4500  Yerse  umfassen  und  die  Geburt,  die 
Anbetung  der  drei  Könige,  den  bethlehemitschen  Kindermord 
und  die  heilige  Familie  in  der  Wüste  vorführen.  Wir  haben 
hier  wieder  ein  Beispiel,  dai^  eine  geistig  hervorragende  Per- 
sönlichkeit bei  Dichtung  eines  geistlichen  Dramas  ihren  selb- 
stSndigen  Charakter  verliert  und  sich  in  den  ausgetretenen  Ge- 
leisen bewegt.  Die  Hirtensoenen  haben  hier,  wie  so  häufig, 
etwas  Süfsliches  und  Spielendes,  die  Klagen  Kahels  und  andere 
lyrische  Partien  in  künstlichen  Versmaafsen  sind  übermäisig 
gedehnt  In  manchen  Scenen  sucht  die  Dichterin  ohne  beson- 
deres Glück  eigene  Wege  einzuschlagen,  vor  allem  indem  sie 
neue  Allegorien  einführt,  so  wird  z.  B.  Maria  in  der  Wüste 
von  Contemplation,  Memoire  und  Consolatiou  besucht  und  In- 

1)  Über  Jean  d'Almndance  vgl  Petit,  Mysteres  1,337  und  Repertoire 
S.95;  über  Anesu  vgU  Haag,  La  France  proteatante  a.  v. 
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telligence  divine  steigt  hernieder,  um  die  lieidniechen  Völker 
zu  erleachten.    Bei  alledem  bricht  jedoch  der  eigentümliche 

Geist  der  Dichterin  in  ein  paar  schönen  Einzelheiten  iiervor. 
besonders  in  einem  Gebet  Marias,  sowie  in  den  Worten,  die 
der  König  Melchior  an  die  allegorische  Gestalt  der  Thbolation 
richtet^ 

Neue  grosfe  Passionstexte  wurden,  wie  es  scheint,  nicht 
mehr  gedichtet;  man  hat  sich  offenbar  mit  neuen  Redaktionen 
der  alten  Texte,  vor  allem  des  Grebanschen  und  des  Michelschen 
begnügt  Solche  Bedaktoren  (&cteurs),  die  die  Texte  den  lokalen 
Bedürftiissen  anpa&ten  und  zugleich  auch  die  Aufführungen 
leiteten,  waren  sehr  ^reschätzte  Persönlichkeiten,  so  liefsen  die 
von  Saumur  1534  einen  Factour  von  Konen  kommen,  auch 
,  Jean  Beuchet  in  Poitiers,  ein  altfriinkisclier  Poet,  der  sich  in 
seiner  Stadt  und  den  umliegenden  Provinzen  eines  grollen 
Rufes  erfreute,  hat  1535  denen  von  Issoudun  einen  revidierten 
Text,  begleitet  mit  allerlei  nützlichen  Ratschlägen,  übersaadt 
Der  lIiMlaktor  des  Valoncienner  Passionstextes  von  1547  be- 
nutzte in  der  ausii^iobigsteu  Weise  die  alten  Dichtungen  von 
Greban  und  Jean  Michel,  trotzdem  galt  er  bei  seinen  Mitbürgern 
als  „fabricateur  selon  le  arth  de  rethorique  de  U  plus  grande 
partye  du  jeu". 

Man  sieht  aus  dem  allen,  dals  das  religiöse  Dranui  vor- 
erst vom  Geibte  der  Renaissance  unberührt  blieb.  S])uren 
dieses  Geistes  zeigen  sich  zunfichst  nur  in  ein  paar  Äufserlich- 
keiten,  wie  z.  ß.  dals  mitunter  die  Ausdrücke  Gom6die  oder 
Trag(''die  als  Titelbezeichnung  vorkommen.  Bei  der  Inscenierung 
hat  man  zwar  an  dem  mittelalterlichen  System  der  loci  fest- 
gehalten-, jedoch  liels  man  vermutlich  die  künstlerischen  Eöekt- 
mittel  der  Renaissance  nicht  un verwertet  Auf  der  Abbildung 
der  glänzend  ausgesttateten  Passionsbühne  von  Valenciennes 


1)  Tes  motz  soiit  durs.  tu  paiule  est  ivl>ello 
VoiW  de  Tesprit  pouitatit  te  treuvo  belle. 

Diese  und  andere  srhöno  Worte  inmitten  der  ^st*  rile  abondance"  dieses 
Weihnachtsspiels  hat  bereits  Sepet  S.  3(34 ff.  treffend  hervorgehoben. 

2)  Boachet,  Petit,  2, 140,  nennt  sie  «herbeiges**  und  empfiehlt,  sie 
ndistiiietement'^  und  übersiohtUoh  anzuordnen. 
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1547^  erkennt  man  deaüich,  wie  die  einzelnen  Standorte  mit 
Koppeln,  Sänlenatellangen  und  Gesimsen  im  Renaissance- 
gescbmack  verziert  sind;  die  amphitheatralische  Form,  die  man 

mitunter  dem  Schauplatz  ^ali  (s.  o.  1,  168),  ist  wohl  t^^hMchfalls 
durch  die  Erinuerung  an  das  klassische  Altertum  beeinilurst. 
Auch  dürfen  wir  nicht  vergessen,  dafs  die  hnmanistiscb  Ge- 
bildeten den  Gegensatz  gegen  die  mittelalterliche  Eimstübung 
znnftchst  nicht  schroff  hervorkehrten;  so  ^ben  die  Mysterien- 
aiifFühru Ilgen  in  Antun  und  in  Hourges  1536  zu  lateinischen 
Gedichten  im  neuen  Stil  Anlafs  und  die  Ausgabe  von  Chevalets 
8.  Christoph  hat  ein  guter  Freund  mit  einigen  freilich  recht 
unbeholfenen  lateinischen  Versen  in  humanistischer  Manier  be- 
gleitet 

Vom  Eintlufs  der  grofsen  kirchlichen  Bewegung  hielten 
sich  die  Mysterien  im  wesentlichen  frei.  Während  die  Kunst- 
furm  der  Moralität  sehr  bald  von  beiden  Parteien  im  Dienst 
der  kirchlichen  Polemik  verwendet  wurde,  blieben  die  grofsen 
Dramen  aus  der  heiligen  Geschichte,  deren  Aufführungen  den 
Charakter  von  öffentlichen  Ereignissen  unter  behördlicher  Kon- 
trolle bewahrten,  durchaus  auf  dem  Standpunkt  der  mittelalter- 
licben  Kirche  stehen,  mitunter  tritt  sogar  bei  den  Aufführungen 
die  ausdrückliche  Absicht  hervor,  für  den  alten  Glauben  Zeugnis 
abzulegen.  Vielleicht  war  dies  schon  1521  in  Limoges  der 
Fall,  wo  nach  den  Konsularregistem  ein  Passionsspiei  ver- 
anstaltet wurde  ^p<nir  augmenter  la  foy  catholique**.  Ebenso 
wird  berichtet,  dafs  man  seit  1541  in  Bethune  eine  ganz  be- 
sondere Sorgfalt  auf  die  Frohnleiclmamsspiele  verwandte,  um 
dadurch  den  neuen  Ketzereien  wirksam  entgegenzutreten.*  Eine 
ihnliche  Tendenz  verrät  Eloy  du  Mont,  wenn  er  in  dem  Wid- 
mungsgedieht  vor  seinem  Auferstehungsspiel  den  König  Franz 
zu  rücksichtsloser  Strenge  gegen  die  bösen  Ketzer  ermuntert', 

1)  Bbe  Naohbildang  in  Petit  de  Jollevilles  Histoire  de  la  langue  et 
de  la  litteratore  fran^aise  2, 416. 

2)  Vgl.  A.  de  la  Fons-Mdlioooq,  Los  artiates  et  les  oavrieis  du  Nord 
de  la  Fxanoe.  Bethnne  1848  8. 233. 

3)  BibL  nat  ms.  fr.  2338: 

PluBleuxa  paiz  et  natiojis  in&iotes 

BOot  gnmdemeDt  de  menteon  hereticqiies 

de  bon  vonJoir  et  bon  savoir  ethioquee     [Forts.  S.  12J 
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und  auch  in  der  gereimten  Proklamation,  die  im  Dezember 

1540  in  Paris  der  Aufführimf^  des  Apostel niysteriums  voran- 
ginj^,  erhalten  die  Lutheraner  einen  kräftigen  Seitenhieb.  Xur 
in  dem  Weibnachtscyklus  der  Margareta  von  Navarra  sind 
neben  den  unzweifelhaften  Entlehnungen  aus  der  legendarischen 
Überlieferung  doch  auch  einzelne  Stellen  bemerkbar,  wo  die 
selbständigen  Anschauungen  der  Verfasserin  unwillkürlich  sich 
verraten.  ^ 

Bei  alledem  treten  aber  schon  seit  den  zwanziger  Jahren 
vereinzelte  Symptome  hervor,  die  uns  zeigen,  dais  man  all- 
mählich beg^ann,  die  MysterienauffQhningen  für  etwas  nicht 

ganz  Unbedenkliches  zu  halten.  Dies  orgiebt  sich  z.  B.  aus  den 
Censurmafsrei^^eln  der  geistlichen  Behünlen.  Zum  erstenmal 
hören  wir  von  solchen  in  Meaux  1527*,  wo  der  Bischof  Bri- 
9onnet  verlangte,  dals  alle  Texte  geistlicher  Spiele  ihm  oder 
einem  Stellvertreter  vor  der  Aufführung  vorgelegt  werden 
müfsten;  dieselbe  Bedingung  stellte  ii.  a.  das  Kapitel  in  P6ronne, 
als  dort  ir>:M  ein  Mvsteriuni  von  der  heiligen  Barbara  unter 
der  Mitwirkung  von  Priestern  aufgeführt  werden  sollte.  Diese 
Mafsr^eln  entsprangen  schwerlich  der  Furcht,  es  könnte  sich 


et  pcnso  bien  qne  la  pluspart  de  francc 
011  voiroit  ja  en  moult  grando  souffrance 
de  ces  lüf^«  hans  de  la  foy  eunomvs 
si  de  par  vous  remede  on  uy  oust  suys 
et  si  iif'stoit  (juilz  ciai^nent  plus  Fran<,'()ys 
(pio  dien  lu'  deahlo  ils  feroieut  de  Foxces 
et  monsteroietit  le  mal  apportenient 
que  daos  leurs  ca-urs  tioDUCut  setrettoinent 

1)  Vgl.  Sepct  a.  a,0.  und  I.efrano  in  der  Revue  histori(iue  04,  278 f. 
Die  Judith  dt  r  Catherino  de  Parthenay.  die  wihrend  der  Belagerung 
von  la  Kochcllo  1572 — 73  aufg«>führt  wurde,  wte  es  Bcheint,  um  die  be- 
lagerten Hugenotten  zu  standhartcm  Ausharren  anzufeuern  (vgl.  Haag, 
France  protestante  1. Aufl.  Vl,34.'i  und  l'icot  im  Mystcre  du  vieil  testa- 
meut  Bd.  V),  war  yennutlich  nicht  mehr  in  dem  früheren  Mysterienstii 
gehalten. 

2)  Vgl.  liiaillier  in  den  Hemoires  lus  k  la  rcunion  des  sociotes  des 
beauz  arts  des  departements  1897  S.978  und  i*etit,  Mysteres  1,384.  Bei 
dem  dort  erwähnten  Fall  aus  dem  Jahr  1462  handelt  es  sich  offenbar  am 
Spieieriaabnis,  niobt  um  Censnr  des  Textes, 
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Ketzerisches  einschleichen^,  sondern  man  wollte  oifenhar  den 

Geschmacklosigkeiten  und  Obscönitäten  vorbeugen,  die  man  im 
Mitteljilter  hatte  hin<rohen  hissen,  die  aber  in  der  kritischen 
Zeit  den  Spott  der  l^'einde  herausfordern  konnten.'-  Es  palst 
sehr  gut  zu  der  eigentümlichen  Stellung  des  Bischofs  Bri^onnet 
in  den  kirchlichen  K&mpfen  der  Zeit,  dafe  er  in  dieser  Rich- 
tnng  kräftig  eingriff.  Und  manche  Oberlieferte  Oeschichtchen 
scheinen  zu  beweisen,  dafs  jetzt  viel  leirliter  als  friiiier  die 
Andacht  der  Zuschauer  durch  Ungeschicklichkeiten  der  Regie 
oder  der  Darsteller  abgelenkt  wurde  oder  dafs  der  Gegensatz 
zwischen  den  Darstellern  und  der  Würde  der  dargestellten 
Personen  Anla&  zu  Spöttereien  darbot  Wir  hören  jetzt  öfter 
von  anstöfsigen  Vorkommnissen  bei  Mysterienanfführungen, 
z.B.  in  Saumur  1534  und  in  Tirepied  1539;  bei  der  28tägigeii 
Pa.ssionsspiel  in  Auxerre  1551  ereignete  sich  solcher  Unfug, 
dals  der  Kirchhof,  auf  dem  die  Aufführung  stattfand,  nachher 
entsühnt  werden  mufiBte  und  der  Bischof  von  Bethlehem  die 
Gelegenheit  ergriff,  die  Passionsgeschichte  „in  ihrer  frommen 
Wahrheit  darzulegen".  Auch  in  diesem  Falle  handelte  es  sich 
wohl  nicht  um  Einschwärzung  neuer  Lehren,  sondern  um  un- 
geschickte BloIssteUung  der  alten  Lehre.  In  manchen  Urteilen 
über  die  MysterienauMhrungen  beginnt  auch  schon  der  Ab- 
stand zwischen  litterarisch  Gebildeten  und  Ungebildeten  sich 
bemerklich  zu  machen,  der  für  die  neue  Zeit  charakteristisch  ist. 
Die  Art.  wie  Beuchet  die  reine  Aussprache  der  Passionsspieler 
von  Issoiidun  1535  rühmt,  läfst  darauf  schlielsen,  dals  ander- 
wärts die  Gebildeten  an  dem  Dialekt  der  Darsteller  Anstois 
nahmen.   So  ist  es  nicht  zu  verwundern,  da&  nm  die  Mitte 


1)  Allerdings  wurde  läOB  in  Lille  von  einigen  Bewohnern  der  Stadt 
^le  jeu  du  veau  d'or"  mit  darauffolgender  Farce  ohne  vorhergehende  Er- 
laubnis aufgeführt  ^au  grand  schandalle,  contempteilieiit  et  ineprisement 
tant  des  ordonnauces  que  des  getis  d'öglise*^  und  die  Mitwirkenden  wurden 
zu  Gefängnis  und  Kirchenbufse  verurteilt.  Danach  mögen  sie  wohl  ketze- 
rische Ansichten  vorgebracht  haben,  das  ^jeu**  war  jedooh  vermutlich  eine 
Moralität  und  kein  Mysterium.  Vgl.  Petit,  Repertdie  8.395. 

2)  Boudiet  beBehieibt  sein  Verfahren  bei  ReYision  eines  alten  Textes 
1535  folgendermaben:  Du  moule  ay  prins  oe  quo  j'ay  bon  trouve  |  fit  ce 
qoi  est  par  Teglise  approuve  |  Car  il  y  a  ou  moule  aulouna  passagcs  |  Qui 
n'oDt  passe  par  rescolle  des  sagee. 
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des  JahrhuDderts  die  althergebrachte  Meinung  ins  WaQi[en  ge- 
riet, als  ob  die  geistlichen  Spiele  eine  Oott  wohlgef&llige  Sache 

seien.  Als  1540  in  Liraoges  nach  dem  Beginn  der  Aufführimg 
eines  solchen  Spiels  ein  mehrtägiges  Unwetter  eintrat,  wurde 
das  Spiel  als  die  Ursache  betrachtet  und  die  Darsteller  vom 
Volke  an  der  Fortsetzung  verhindert^ 

Besonders  aber  traten  die  Bedenken  gegen  das  mittel- 
alterlich-religiöse Schauspiel  in  der  Hauptstadt  des  Landes  her- 
vor; dort  führten  sie  zu  Polizeimalsregeln,  die  von  entschei- 
dender Bedeutung  für  die  weiteren  Schicksale  der  ganzen 
Kunstgattung  wurden.  Das  Opfer  jener  Mafsregeln  war  die 
alte  Gofifr6rie  de  la  Passion,  von  deren  dramatischer  Wirksam- 
keit wir  jetzt  erst,  aus  Anlafs  ihres  Zusammenstolses  mit  den 
Behörden  nähere  Nachricht  erhalten.  Die  ContVerie  hatte  1539 
den  Saal  im  Dreieinigkeits-Hospital,  den  bisherigen  Schauplatz 
ihrer  Vorstellungen  verlassen  müssen  und  war  ins  fiötel  de 
Flandres  Obergesiedelt,  wo  sie  in  Qegenwart  des  Königs  Franz 
eine  kleine  Episode  aus  dem  Mysterium  vom  alten  Testament, 
(las  Opfer  Abrahams,  aufführte.'  Wahrscheinlich  durch  diese 
königliche  (  Uinst  wurden  sie  ermutigt,  den  Plan  einer  Aufführung 
des  Apostelmysterinms  zu  fassen,  dessen  62000  Verse  ihnen 
aber,  wie  es  scheint,  noch  nicht  genug  waren;  sie  fügten 
Ghoquets  apokalyptisches  Mysterium,  also  weitere  7000  Yerse 
hinzu.  Durch  einen  „Cry^,  im  verzwicktesten  Rhetorikerstil 
abgefalst^,  wurde  im  Dezember  des  Jahres  1540  zur  Mitwirkung 


1)  Vgl.  Arbeliot,  Da  tfa^tre  en  limoiwiii  an  16.  siede  im  Bolletiii 
histor.  et  philolog.  da  ooinit6  des  travsuz  bist  et  adentif.  1893  8. 236iF.  — 
Ober  die  lächerliche  Geschichte  von  einem  Barbier,  der  in  einem  Mystennm 
den  Kaiser  von  Indien  danteilte  8.n.;  über  anstöJbige  Torkommniaae  bei 
einer  Fasdonaanffähmng  in  Sanmar  1534  vgl.  Petit  2, 126f.;  ebd.  8. 136 
über  zwei  Sobaospieler,  die  während  emei  Vorstellong  in  Tirepied  bd 
Avranches  1539  als  Diebe  verhaftet  werden  sollten.  Über  Geschichten  aus 
der  Kitte  des  16.  Jiahrimnderts  von  Teufelsdarstellem  und  anderen  Tdl- 
nehmem  an  geistlichen  Spiden,  die  ein  sdüechtee  Ende  nahmen,  vgl. 
Lhuillier  s.  o.  8. 12. 

2)  Dies  ergiebt  sich  aus  dem  Titel  des  Sacrifice  d' Abraham,  das  da* 
mds  beim  Bachhändler  Gilles  Paqoot  erschien.  Zar  Bidiographie  vgl.  Petit, 
JCysteres  2,368,  137. 

3)  Abgedraokt  bd  Petit  l,366iL 
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bei  dem  Spiele  aufgefordert;  wer  Lust  hatte,  sollte  sich  am 
Stephanstag  (26.  Dez.)  einfinden  und  seine  Stimme  und  sein 
Gebärdenspiel  pröfen  lassen;  es  wurden  also  offenbar  von  der 
Broderschaft  bezahlte  Darsteller  augeworbeo.  Die  AnffOhrung 
selber  niufs  sich  durch  den  gröfseren  Teil  des  Jahres  1541 
hingezogen  haben;  man  spielte  an  den  Feiertagen,  und  durch 
den  £rfolg  ermutigt,  plante  die  Brüderschaft  für  das  nächste 
Jahr  die  Aufführung  des  grolsen  Mysteriums  vom  alten  Testa- 
ment Doch  nun  erhob  das  Parlament  durch  den  Mund  des 
Procureur  g6n6ral  Einspruch;  aus  seiner  Denkschrift  erfahren 
wir  auch,  wie  es  bei  der  Apostelaufführung  zugegangen  war. 
Danach  waren  Unternehmer  wie  Darsteller  unwissende  Hand- 
werksleute, die  —  trotz  der  Torhergegangenen  Prüfung  —  ihre 
Bollen  zum  Spott  der  Zuschauer  mit  schlechter  Aussprache  und 
fdscher  Betonung  und  Gestikulation  hersagten:  durch  Hinzufügung 
apokrypiier  Geschichten  und  Einschiebung  von  Possenspielen 
zu  Anfang  oder  Schlufs  der  Voi"stellungen  zogen  sie  die  Auf- 
führung ungebührlich  in  die  Länge,  Volk  und  Geistlichkeit 
vernachlässigten  den  Pfengottesdienst,  um  dem  Spiel  beizu- 
wohnen und  die  Aufführung  selber  gab  keinen  Anlafs  zur  Br- 
bauuug,  sondern  nur  zu  Spöttereien,  so  z.  B.  wenn  der  heilige 
Geist  nicht  herabsteigen  wollte  und  dergleichen  mehr.  Und 
aufserdem  —  heifst  es  in  der  Denkschrift  —  habe  die  Auf- 
führung des  alten  Testaments  auch  das  Bedenkliche,  daüs  das 
unwissende  Volk  dadurch  leicht  zum  Judaismus  verführt  werden 
könne.  Dieser  letzte  Klagepunkt  zeigt  uns,  wie  der  Prokurator 
in  seinem  Übereifer  weit  über  das  Ziel  hinausschofs,  und  so 
wurde  trotz  seinem  Einspruch  die  Aufführung  bewilligt,  doch 
wurde  die  Einschiebung  von  „choses  profanes,  lascives  ou  ridi- 

1)  Das  einzige  MitgiUed  der  PassioDsbrädenehaft,  das  auch  littermrisch 
bekannt  ist,  ist  der  oben  S.  8  erwfthnte  Jean  Ix>uvet  (der  Ideotitätsnaoh- 
weis  Lehmanns  S.  3ff.  ist  vollkommen  überzeageDd).  Wenn  einmal  LoaTets 
Marieninirakel  vollständig  oder  —  was  wohl  genügen  wird  —  in  einer  Aus- 
wahl im  Dmck  vorliegen,  so  wird  man  sio  wohl  unbedenklich  auch  für 
die  Charakterisierung  des  in  der  P.issionsbrüderschaft  herrschenden  Kunst- 
stils verwenden  können.  Auch  die  soziale  Stellung  der  Schauspieler  war  wohl 
io  beiden  Fällen  die  gleiche;  die  Kollo  einer  nräfin  in  lAimn  der  Mirakel 
wnide  TOQ  der  Bonne  eines  Mitgliedes  der  Confrerie  de  Notre  Dame  de 
liesse  gespielt;  vgl  Lohmann  S.  16. 
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cules*'  ausdrücklich  Terboten,  ein  Beweis,  dals  die  mittelalter- 
licbe  Unbefangenheit  in  Bezug  auf  die  Einmischung  komisoher 

Bestandteile  nicht  mehr  in  der  tViilieren  Art  bestand.  Aiifser- 
dem  wurden  Voi^schritten  über  die  Autfülirungszeit  und  über 
das  Eintrittsgeld  erlassen  (zwei  Sous;  für  eine  Loge  während 
der  ganzen  Dauer  der  Aufifährungen  30  Thaler)  und  endlich 
wurde  bestimmt,  die  Unternehmer  mursten  1000  Francs  für  die 
Amien  zalilen,  caiisc  quo  le  peuple  sera  distrait  du  Service 
divin  et  que  ceia  diminuera  les  aulniosnes".  Dies  ist,  wie  es 
scheint,  in  Frankreich  der  Aofaug  des  Droit  des  pauvres,  der 
Besteuerung  des  Theaters  zu  Gunsten  der  Armen,  einer  Mals- 
rege], die  später  noch  zu  manchen  Kontroversen  Anlaüs  gab. 

So  zog  sich  die  Aufführung:  des  alten  Testaments  durch 
den  Sommer  des  Jahies  1542  und  der  Erfolg  zeigte,  dafs  die 
humanistische  Verachtung  der  ungebildeten  Schauspieler,  wie 
sie  im  Bericht  des  Prokurators  hervortrat,  damals  noch  durch- 
aus nicht  allgemein  geteilt  wurde,  selbst  von  der  Hofgesellschaft 
nicht  Wie  drei  Jahre  vorher  die  Anwesenheit  Franz'  I.,  so 
ist  jetzt  die  Anwesenheit  eines  der  gröfsten  Herren  des  Reiches, 
des  Herzogs  von  Vendome  bezeugt  In  den  folgenden  Jahren 
hören  wir  nichts  von  Aufführungen  der  Brüdersciiaft;  1543 
wurde  das  Hötel  de  Flandres  niedergerissen,  die  Bruderschaft 
spielte  hierauf,  wie  es  scheint,  in  gemieteten  Sälen,  bis  sie 
1548,  im  Jahre  nach  dem  Tode  Franz'  L,  einen  Teil  des  Hotel 
de  Bourgogne  erwarb  und  sieh  dort  einen  besonderen  Theater- 
saal einrichtete.  Doch  nun  verbot  ihr  das  Parlament  die  Auf- 
führung des  Fassionsmjsteriums,  sowie  alle  sonstigen  „mjstferes 
sacr^s^  und  erlaubte  ihr  blofs  „profane,  anstandige  und  zu* 
lässige  Mysterien,  in  denen  niemand  beleidigt  werde".  Da 
durch  diesen  i*arlanients))esehlurs.  uie  wir  noch  sehen  w(?rden, 
die  Brüderschaft  zugleich  auch  ein  Theatermonopol  für  Paris 
erhielt,  so  war  damit  in  der  Hauptstadt  den  geistlichen  Spielen 
des  Mittelalters  ein  Ende  gemacht  In  den  nächsten  Jahren 
verbreiteten  sich  die  humanistischen  Litteraturanschauungen 
immer  mehr  in  den  höheren  Gesellsehat'tskreisen ;  1549  erschien 
du  Beilays  Manifest  der  neuen  tSchule,  1552  beehrte  der  König 
Hein  rieh  II.  den  geräuschvoll  in  Scene  gesetzten  ersten  Ver- 
such der  humanistischen  Tragödie  mit  seiner  Gegenwart 
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Aach  in  den  grölseren  Provinzstädten  stirbt  das  mittel- 
tlterliohe  Druua  langsam  ab;  nach  der  glänzenden  Fafisions- 
toffclhrang  in  Talendennes  1547  kommt  es  im  Zeitalter  der 
Keligionskriege  nar  noch  selten  vor,  dafs  die  Mysterienauffüb- 

ningen  in  der  alten  glänzenden  Weise  als  Aiigolegenlieiten  der 
gauzen  Stadt  betrieben  werden.  In  Le  Maus  hat  sich  die  Geist- 
lichkeit 1556  bei  einer  mehrtägigen  Mysterienaufführung  in  der 
alten  Art  durch  Verlegung  des  Gottesdienstes  und  Herleibung 
Ton  Eirchenparamenten  entgegenkommend  bewiesen,  in  Argentan 
scheinen  sich  die  AufFtihrungen  der  grofsen  cyklischen  Mysterien 
unter  der  Leitung  einer  geistlichen  Brüderschaft  noch  bis  ans 
£ade  des  Jahrhunderts  hingezogen  zu  haben.   Am  deutlichsten 
siod  die  Sparen  des  f  ortlebens  der  alten  Art  in  dem  abgelegenen 
und  politisch  getrennten  Savoyen,  doch  wurde  auch  hier  1567 
der  Text  eines  mittelalterlichen  Spieles  von  St  Sebastian  einer 
strengen  Censur  unterworfen,  zu  welchem  Zweck  sogar  die  bis 
dahin  improvisierte  Rolle  des  Narren  niedergeschrieben  werden 
mulste.    1573  kam  dort  (in  ^aint-Jean  de  Maurienue)  noch 
eine  groise  Passionsauffübrung  durch  einträchtiges  Zusammen- 
wirken von  Vertretern  des  Adels,  der  Geistlichkeit  und  der 
Bürger  zu  stände.  In  den  sonstigen  AufTühmngsberichten  aus 
diesem  Zeitraum  handelt  es  sich  meist  um  AutTührungen  klei- 
neren Mafsstabes,  bei  denen  die  Mitwirkenden  vom  Magistrat 
eine  Unterstützung  erhielten,  wie  dies  in  vereinzelten  Fällen 
schon  im  Mittelalter  vorkam;  zu  wiederholten  Malen  geschah 
dies  in  Draguignan,  wo  1551  bei  einem  Jobannesspiel  für  die 
Heiliggeisttanbe  und  die  Puppe,  an  welcher  der  Henker  die 
Hinrichtung  vollzog,  eine  Unterstützung  von  zwei  Thalern  Gold 
gezahlt  wurde.  Ebenso  wurden  in  Nancy,  Amiens  und  anderen 
Städten  Unterstützungen  für  kleinere  geistliche  Spiele,  wie 
z.  B.  vom  Verkauf  Josephs  und  vom  Opfer  Abrahams  bezahlt; 
und  wir  finden  derartige  Spiele  auch  öfters  im  Repertoir  der 
Wandertruppen,  die  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts 
für  die  Entwicklung  des  Dramas  von  immer  gröfserer  Bedeu- 
tung wurden. 

Wenn  man  schon  auf  kathoUscher  Seite  gegen  Mysterien- 
auffuhnmgen  Bedenken  äulserte,  so  war  das  um  so  mehr  auf 
refonnierter  Seite  der  Fall.  Zwar  wird  noch  im  Jahre  1536  der 

Cr*is«B»ch,  DnuDft  III.  2 
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Doktor  der  Theologie  Jean  Ghaponneau  als  Hauptveraoatalter 
der  groDsen  ApostelaafFttbmng  in  Boiuges  genannt,  obwohl  da- 
mals schon  in  seinen  Predigten  eine  Neigung  zur  Reformation 

hervortrat  und  wir  ihm  zwei  Jahre  später  auf  reformiertem 
Gebiet  in  Neuchatel  wieder  begegnen^:  auch  Aneau,  der  Ver- 
fasser eines  Hirtenspiels,  stand  auf  Seiten  der  Reformation. 
Doch  muiste  den  Genfer  Kalvinisten  die  ganze  mittelalterUcbe 
Manier  des  Dramas  als  ein  heidnischer  Greuel  erscheinen;  nur 
die  Moralität,  die  eine  so  bequeme  Handhabe  zur  religidsen 
Polemik  darbot,  wurde  eine  Zeit  lang  begünstigt.  Nach  der  end- 
gültigen Konstituierung  des  kalvinistischen  Staats  in  (reut  1541 
hören  wir  nur  noch  einmal  von  einer  grofsen  Mysterienauf- 
fOhrong.  1546  gestattete  der  Rat  einigen  Männern  und  Frauen 
die  Darstellung  eines  Spiels  von  den  Aposteln,  das  ein  gewisser 
Monet  verfafst  hatte;  auf  Veranlassung  des  Mapistrats  prüften 
Calvin  und  i^oupin  den  Text  und  fanden  darin  niciits  An- 
stöMges,  doch  eiferte  der  Prediger  Cop  gegen  die  Aufführung 
und  meinte,  die  Frauen  wollten  sich  hio£s  im  Putz  auf  dem 
Schauplatz  zeigen,  um  bei  den  Zuschauem  unreine  Begierden 
zu  erwecken.  Aber  Calvin  milsbilligte  damals  ein  solches 
schroffes  Auftreten  und  so  konnte  im  Juni  die  zweitägige  Auf- 
führung stattfinden.-  In  den  folgenden  Jahren  verfafsten  dann 
noch  mehrere  Kalvinistische  Dichter  geistliche  Dramen  in  einem 
strengeren  Stil,  doch  sahen  wir  schon,  dals  etwa  seit  1570  in 

1)  Vgl.  Picot,  Notice  sur  J.  L'iiapouneau,  Paris  1879. 

2)  Näheres  über  die  Genfer  ^  Moral ito^  aus  der  Apostelgwcbichte  in 
einem  Briefe  Calvins,  Opera  12,347,  foruer  bei  Grenus.  Fiagments  bio- 
graphiques  et  historiques  (1815)  S.  13  uud  besonders  l>ei  Reibet.  Histoire  du 
peuple  de  Gencve  (1873)  2, 235 f.,  wo  auch  erwähnt  wird,  dafs  bei  der 
Aufführung  eines  andorn  als  ..Moialit»  ''  bezeichneten  Stücks  am  2.  Mai  des- 
selben Jahres  die  Geistliehiieit  ihre  Sanktion  erteilt  hatte  und  in  Kücksichl 
auf  die  Dai-stelluug  die  Abeudpredi^t  ausfiel.  Über  die  lateinische  Auf- 
führung eines  Joseph  1547  vgl.  Reget  S.  243;  das  in  Lignoroles  1558  auf- 
gofiihrte  Spiel  von  der  ]*rophezeihuiig  des  Jeremias  und  der  Zerstörung 
Jerusalems  (vgl.  Pierrelleur,  Memoires  ed.  Verdeil.  Lausanne  1856  S.  34Si. 
worin  die  l'rirster  und  toutes  les  geiis  ecciesiastiques  vei"spottet  wunien. 
könnte  vielleicht  auf  dem  Drama  des  Neogeorgus  beruhei).  Weiteres  über 
das  Calvinistischo  Drama  o.  2, 450 ff. ;  ein  äliulicher  Ik'sehlufs,  wie  der 
2,485  erwähnte,  wurde  schon  1572  von  der  Synode  von  Niines  gefalst, 
vgl.  Bulletiu  de  la  Sog.  de  1  bist,  du  i'rotestaütisiue  35,  211. 
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der  kalvinistisi'hen  Welt  die  Ansicht  zur  Herrschaft  gelangte, 
dafs  die  Auttührimg  von  Drameu  aus  der  heiligen  Schrift  nicht 
geduldet  werden  dürfe. 

Aof  dem  Gebiet  der  Moralität  tritt  im  Zeitalter  Franz'  I. 

die  Darstellung  der  grofsen  Tagesfragen  noch  weit  mehr  als 
früher  in  den  Vurdergrund.  Die  weitläufigen,  schwerfällig- ab- 
strakten Allegorien,  in  denen  der  Kampf  von  Fleisch  und  Geist 
theoretisch  erörtert  wurde,  Terscbwinden  allmählich  vom  Schau« 
platz,  nur  selten  wird  noch  eines  dieser  alten  Stücke  —  wie 
z.B.  1526  in  Nancy  Mundus,  Caro,  Daemonia  und  1533  in 
Besanvoü  der  monströse  Hemme  pecheur  —  zur  Aufführung 
gebracht.  1  Auch  wurde  nur  wenig  Neues  mehr  in  diesem  Stil 
gedichtet  Die  Moralität  „Charitd",  die  um  die  Mitte  des 
16.  Jahrhunderts  in  Lyon  im  Druck  erschien,  ist  jedenfalls  noch 
ganz  in  dem  alten  Stil  gehalten,  sie  rührt  von  einem  katho-  * 
Üscfaen  Verfasser  her,  der  seinen  Glauben  als  etwas  Unbestrit- 
tenes und  allgemein  Anerkanntes  voraussetzt;  im  Vordergiund 
stehen  die  Gestalten  eines  miidthätigen  und  eines  hartherzigen 
reichen  Mannes.  Die  Scene,  wo  ein  Armer  sich  beschwert, 
wie  der  Reiche  ihn  schindet,  wie  er  ihm  Geld  leiht  und  ihn 
zur  Abzahlung  übermä&ig  schwere  Arbeit  thun  läTst,  ist  nicht 
ohne  kulturgeschichtliches  Interesse. 

Ein  vei*späteter  Nachzügler  dieser  Gattung  ist  Guillaume 
des  Autels,  der  in  seiner  Sammlung  „Repes  de  plus  grand 
tnirail**  zwei  Moralitaten  ▼eröffentiichte  (1550,  vgl.  Petit,  R6p. 
n*  39,  65).  Wiewohl  er  sich  der  Freundschaft  Bonsards  rühmte 
und  in  der  Vorrede  sagt,  er  habe  sich  die  Griechen,  Lateiner 
und  Italiener  zum  Vorbild  genommen,  erklärt  er  sich  doch  mit 
einem  deutlichen  Seitenblick  auf  du  Bellavs  D(''fense  et  lllustra- 
tion  gegen  diejenigen,  die  „les  bonnes  inventions  de  nos  anciens 
FraD9ois''  verwerfen.^  £r  steht  durchaus  auf  dem  Boden  der 
alten  Kirche,  aber  er  l&Ist  die  Polemik  nicht  sehr  stark  hervor- 

1)  Über  letztere  Aaffühnmg  vgl.  Bobart  8. 69;  die  AaffiihraDg  dauerte 
drri  Tage.  Andere  doit  aufgeführte  Honditäten,  z.  B.  1535  Laogne  aaeeiee  (?) 
ftod  aonst  unbekaiiiit 

2)  Cenx  qui  le  fönt  me  sembleot  mal  lllaster  nostre  langue. 

2* 
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treten.  Im  ersten  seiner  „Dialoges  moraux^  stellt  er  dar,  wie 

„Ignorance*  dem  ^Temps"  das  Ansinnen  stellt,  der  V6rit6  den 
Kopf  abzuschlagen,  wie  aber  V6rit6  dennoch  den  Tenips  für 
sich  zu  gewinnen  weifs;  in  dem  zweiten,  der  1549  von  dem 
Kardinal  de  Toumon,  dem  unerbittlichen  Feind  der  Keformation, 
aufgeführt  wurde,  handelt  es  sich  um  den  Kampf  zwischen 
Fleisch  und  Geist  und  um  die  Pflicht  des  Menschen,  das  Fleisch 
zu  kreuzigen,  ganz  in  dem  alten  schwerfällig- pedantischen  Stil.^ 
rran(,'ois  Habert,  ein  Günstling  König  Heinrichs  H.,  gleichfalls 
ein  mäfsig  begabter  Poet  in  der  altfränkischen  moralisierenden 
Manier,  hat  in  seiner  Gom6die  du  Monarque'  trotz  der  klassi- 
schen Titelbezeichnung  im  Grunde  genommen  blob  eine  Mo- 
lalität  nach  der  früheren  Art  in  unbeholfenen  achtzeiligen 
Strophen  geliefert.    Die  Hauptperson  ist  ein  König,  der  den 
Verführungen  des  Bacchus  und  der  „femme  impudique"  Sappbü 
unterliegt;  die  ^Vöritö"*  sowie  der  Lehrer  „Bon  Zöle"*  suchen 
diesen  Einflüssen  entgegen  zu  wirken,  während  der  Parasit 
Pasiphile  nattirlich  auf  selten  des  Bacchus  steht   Das  Laster 
ist  übrigens  hier  ebenso  unerträglich  pedantisch  wie  die  Tugend ; 
Bacchus  beweist  seine  Macht  an  den  historischen  Beispielen 
Loths  und  Alexanders  des  Orofsen  und  auch  Sappho  geht  bei 
ihren  Überredungskünsten  (Au  monde  est  ii  chose  plus  delec- 
tabie  Que  d'exercer  le  plaisir  de  V6nus)  sehr  systematisch  und 
gründlich  zu  Werke.  Die  Bekehrung  des  Königs  wird  dadurch 
herbeigeführt,  dafs  V^rit6  nach  einer  durchschwelgten  Nacht 
ihn  in  einem  Spiegel  sein  Katzenjannnergesicht  erblicken  läfst 
8chliefslich  sei  noch  erwähnt,  dafs  auch  eine  Abart  der 
mittelalterlichen  Moralität,  der  allegorische  Prozeis  um  den  Er- 
lösungstod Christi',  in  diesem  Zeiträume  durch  die  Passion  de 
Notre  Seigneur  von  Jean  d*Abundance  vertreten  ist,  doch  hat 
der  fröhliche  Verfasser  der  meisterhaften  Farce  de  la  Cornette 


1)  Als  Beispiel  mögen  die  ersten  Worte  dos  Ciei  dieoen: 

Deuant  qne  Dieu  fit  la  diaieion 
des  elemeots  par  sa  diuine  eure 
au  monde  estait  one  confusion 
dite  Chaos  sans  compas  ni  mesure. 

2)  In  Haberts  ^Les  divins  Oracles  de  Zoroastre*^  eto.  Paris  1558. 

3)  8.0.  1,268 f.,  338. 
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dafür  Sorge  getragen,  dais  das  abstruse  Oerede  von  Zeit  zu 
Zeit  durch  spa&hafte  Soloscenen  des  Narren  unterbrochen  wird; 
die  Ausführung  dieser  Soraen  bleibt  indes  der  Improvisation 

überlassen.  In  ähnlicher  Weise  —  freilich  ohne  Narrenspäfse  — 
hat  der  als  Ostindienfahrer  bekannte  Jean  Parmentier  die 
Himmeliahrt  Marias  in  ein  langweiliges  Drama  aufgelöst^ 

Aber  die  Zeit  der  grofsen  kirchlichen  Umwälzung  war  doch 
für  solche  farblose  Machwerke  nicht  angethan.  Wer  jetzt  sitt- 
lich-religiöse Belehrung  in  dramatischer  Form  darbieten  wollte, 
mufste  auch  zu  den  grofsen  Tagosfragen  Stellung  nehmen. ^  Die 
AnhäDger  des  neuen  haben  geflissentlich  die  Gelegenheit  dazu 
aufgesucht;  sie  entfalteten  auf  diesem  Gebiete  wie  überall  eine 
weit  grölsere  Rflhrigkeit,  Eampfesfrendigkeit  und  Thatkraft  als 
ihre  Gegner.  Auch  waren  schon  Traditionen  rorhanden.  Beim 
Ausbruch  der  grofson  Bewegung  waren  nur  wenige  Jahre 
vertlos.sen,  seit  unter  der  Regierung  Ludwigs  XII.  diu  anti- 
päpstliche Dramatik  der  Enfants  sans  souci  sich  offiziellen 
Schutzes  erfreut  hatte;  die  Universität  hatte  ihrem  Unmujb  über 
die  päpstlichen  Eingriffe  in  die  Rechte  der  gallikanischen  Kirche, 
besonders  auf  dem  Gebiete  derPMudenverleihung  schon  wieder- 
holt dramatischen  Ausdruck  verliehen,  und  die  Verhandlungen 
über  die  pragmatische  Sanktion  in  den  ersten  Regierungsjahren 
Franz'  L  boten  hierzu  einen  erneuten  Anlais.  Aber  ebenso- 
wenig wie  an  ihren  alten  Privilegien  wollte  die  Sorbonne  an 
dem  mittelalterlichen  Betrieb  der  Wissenschaft  rütteln  lassen. 
Es  ist  bekannt,  wie  ihr  alle  die  mafsvollen  Männer  als  gefähr- 
lich erschienen,  die  nach  Art  des  Erasnuis  von  dem  eindringen- 
den Studium  des  Bibeltextes,  von  der  Beseitigung  des  Wustes 
der  Glossatoren  eine  Gesundung  der  theologischen  Wissenschaft 
erwarteten,  nnd  welche  grotesken  Äufserungen  der  Hals  gegen 
diese  humanistischen  Tendenzen  bei  beschränkten  Zeloten  wie 
Xatalis  Beda  und  anderen  hervorrief.    Gegen  diese  richtete 


1)  Vgl.  Petit,  Repertoire  ii°  10  und  55. 

2)  Einen  räsonnierenden  Katalog  der  auf  dio  Reformation  bezüglichen 
französischen  Moralitäten  mit  reichhaltigen  bibliographischen  Nachweißen 
gab  Picüt  im  Bull*>tin  la  societe  de  Thistoire  du  protestantisme  fran^ais 
36, 232 ff.,  41.  561  ü.;  einiges  hierher  Gehörige  aaoh  bei  Bossel  l,332ff. 

3)  8.0.  2,66f. 
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sich  nun  sehr  bald  die  dramatische  Satire.  Schon  1521  be- 
schwerte sich  Beda,  er  sei  in  einer  Komödie  im  College  du 
Flessis  yerhöbnt  worden,  und  ebenso  meinte  er,  es  sei  auf  ihn 
gemünzt,  als  in  einem  andern  Stfilck  ein  Monstrum  als  die 
Hauptstütze  der  Pariser  Akademie  vorgeführt  wurde.  Beide 
Stücke,  die  möglicherweise  lateinisch  abgefafst  waren,  sind 
nicht  erhalten,  doch  besitzen  wir  noch  eine  französische  Satire 
dieser  Art,  die  Farce  des  Th^ologastres,  ^  Sie  mufs  erschienen 
sein,  nachdem  der  Streit  der  Sorbonne  mit  dem  Erasmianer 
Berquin  ausgebrochen  war,  also  frühestens  1523,  aber  anderer^ 
seits  kann  sie  nicht  viel  später  sein,  denn  der  Verfasser  be- 
trachtet Luther  noch  als  einen  Gesinnungsgenossen  des  Erasmus 
und  Fortsetzer  von  dessen  Bestrebungen,  was  1526  nicht  mehr 
möglich  gewesen  wäre.  Er  gehört  offenbar  zu  jenen  gemäisigten 
Beformatoren  in  der  Art  Lefövres,  deren  Stimme  später  im 
wütenden  Kampf  der  Parteien  übertönt  wurde;  am  Schluls 
seines  Temiohtenden  Angriffe  stehen  die  beschwichtigenden 
Worte:  Messeigneurs  nous  n'entendons  pas  Toucher  Testat  theo- 
logique,  Mais  bien  le  theologastrique  Seulement  Nous  C(\gnois- 
sons  bien  Qu'il  y  a  plusieurs  gens  de  bien  Theologiens  et  bien 
£un6s  etc.  Der  Verfasser  stand  offenbar  auf  der  Höbe  der 
humanistischen  Bildung,  aber  ähnlich  wie  Babelais  wulSste  er 
zugleich  auch  die  Eunstmittel  des  grotesken  mittelalterlichen 
Stils  zu  handhaben.  Er  führt  uns  als  HaujUperson  die  Gestalt 
des  Glaubens  (Foy)  vor,  die  sich  über  eine  schwere  Krankheit 
beklagt,  ihr  Leiden  ist  die  „passion  sopbistique^  oder  ^mal 
sorbonique*^.  Theologastres  und  Fratres,  die  ihr  zur  Seite 
stehen,  können  ihr  natürlich  nicht  helfen  und  wundem  sich, 
als  Foy  erklärt,  ihre  Medizin  müsse  man  aus  Deutschland 
holen  —  aus  dem  Lande  des  Lumps  Luther,  wie  Fratres 
raeint  —  und  sie  könne  nur  durch  „Texte  de  saincte  scripture*' 
geheilt  werden,  den  die  beiden  nicht  kennen;  Sermones  Disci- 
puli,  Nider,  Dormi  secure,  jene  bekannte  Eselsbrücke  für  Pre- 
diger und  andere  schöne  Bücher  dieser  Art  sind  ihre  Autori- 

1)  Über  das  erste  vgl.  Bulaens  6, 132;  über  das  zweite  finden  sich 
AndeutoDgeo  in  einem  Brief,  in  welchem  8.  Monhius  dem  Erasmus  über 
die  AngiiiÜB  der  Sorbonnisten  gegen  die  CoUoquia  berichtet  (Etasmi  Opera 
3, 1752). 
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tfiten.  ^Jetzt  wird  die  Bibel  übersetzt"^,  so  klagen  sie,  ^wenn 
w  Dicht  die  Glosse  erfunden  hätten,  wäre  jeder  so  gelehrt 
wie  wir.^  Nach  einiger  Zeit  kommt  Texte  in  eigener  Person, 
▼an  der  ^ Raison^  beg^leitet,  er  erscheint  mit  sserkratztem  Oe- 

sieht,  bewegt  sich  mühsam  an  einem  Stock  und  klagt  mit 
heiserer,  kaum  verständlicher  Stimme  über  die  scholastischen 
Entstellungen  der  „Theolonginqui'',  die  ^alles,  was  sie  nicht 
verstebn,  für  ketzerisch  halten*^.  Weiterhin  erscheint  Berquin 
unter  dem  Namen  Mercnre  d'AlIemagne,  kein  Lutheraner,  ^^eio 
Christ,  aber  kein  Sorbonnist',  der  seinen  Standpunkt  den  arg- 
wöhnischen Pfaffen  gegenüber  vertritt.  Das  Ganze  findet  seine 
liösung  dadurch,  dals  auf  der  Bühne  der  schmählich  entstellte 
Texte  von  Kaisen  gewaschen  wird,  worauf  ¥oj  auf  Mercurs 
Gehei&  den  Texte  kölst  und  plötzlich  geheilt  dasteht^ 

So  hat  der  Verfasser  seinen  Gedankenkreis  durch  eine 
Reihe  von  glücklichen  Einfällen  veranschaulicht,  die  zu  dem 
überlieferten  Moralitätsstil  vortrefflich  passen;  das  Gleichnis  von 
der  kranken  Christenheit,  die  lange  Zeit  von  Pfuschern  übel 
beraten  war,  bis  endlich  das  richtige  Heilmittel  gefhnden  ist, 
CTSchien  auch  späteren,  entschiedentron  und  rücksichtsloseren 
Vorkämpfern  der  Heformatioo  als  eine  überaus  wirksame  £in- 


1)  Hier  sei  kors  auf  die  ▼ielbeapiodiano  Aaff  fihnuig  einee  Bef  ormatioDS- 
dnunas  in  Paiia  1524  hiogewiesen,  ftber  die  ea  einen  iateiniaoken  und  zwei 

deutsche  Berichte  giebt  Vgl.  Hutteo  ed.  Böoking  2,386ff.,  Geiger  im  An;biT 
f.  Litt-Geacb.  5, 543 ff.  Dtea  Spiel  aoll  angeblich  ,im  königlichen  Saal  zu 

Paris",  nach  einer  Version  von  Studenten,  aufgeführt  worden  aein;  die 
Handlung  dreht  aich  darum,  dafs  Reaohlin,  Luther  u.  a.  ein  Feuer  anfachen^ 
das  die  Papiaten  ▼ergeblich  zu  löschen  suchen.  Ich  kann  jedoch  die  An- 
nebt  derjenigen  nicht  teilen,  die  da  meinen,  ea  Uege  hier  ein  Bericht  über 
eine  wirklich  stattgehabte  Aufführung  vor;  wenn  auch  manche  Züge  in  dem 
Bericht  durchaus  dem  Geiate  des  französischen  polemisch -allegoriscbea 
Bramaa  jener  Zeit  eutsprechon ,  so  trä^^t  doch  das  Ganze  deutlich  den  Cha- 
r,ikt»^r  einer  Erfindung.  Noch  deutiicber  tritt  dieser  Charakter  in  dem  Be- 
richt über  die  Aufführung  eines  Dramas  iiiinlicher  Tendenz  in  Paris  ir»40 
her%or  (mitgeteilt  u.a.  im  Archiv  f.d.  Studium  d. neueren  Sprachen  72, 2991f.), 
auch  hier  ist  ein  gangbares  Motiv  verwertet:  die  bedrängte  Kirche  spricht 
bei  allen  Fürsten  vor  und  fleht  vergeblich  um  Schutz,  also  dasselbe  Motiv, 
das  später  Antonius  Schorns  (s.o.  2,  ICOfT.'  dramati.sch  verwertete.  Der 
Bericht  iihor  eine  Aufführung  vor  Karl  V.  1530  (vgl.  Söcking  S.  307  Anm.) 
ist  offenbar  demjenigen  von  1524  nachgebildet 
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kleidnng  ihrer  Tendenzen  und  wurde  von  ihnen  in  den  mannig- 

fachsten  Variationen  mit  noch  stärker  angetragenen  Farben 
wiederholt    So  von  Matthieu  Malingre,  Dumiuikaner  in  Biois, 
der  sich  der  Sache  der  Reformation  anschlofs  und  nach  Neu- 
cb&tel  auswanderte,  wo  1533  seine  Moralitd  de  la  maladie  de 
Chrestientö  erschien;  dals  sie  ron  yomherein  für  die  Aufführung 
bestimmt  war,  beweisen  die  detaillierten  Vorschriften  über  die 
Kleidung  der  alleirorisolien  Personen.'^    Die  Siimle,  „vorn  ele- 
gant gekleidet,  hinten  wie  ein  Teufel^,  reicht  der  kranken 
Christenheit  Gift  als  Arznei,  und  als  sie  darauf  noch  Juranker 
wird,  rühmt  sie  ihr  die  Heilkraft  verschiedener  Wallfahrtsorte; 
Hypoorisie^  als  Nonne  gekleidet,  unterstützt  die  Sünde  in  ihren 
Bemühungen.    Durch  diese  Einflüsterungen  wird  die  Christen- 
heit so  verstockt,  dafs  sie  kein  Almosen  geben  will,  als  die 
traditionellen  Figuren  des  Blinden  und  seines  Dieners  sich  nahen; 
sie  will  ihr  Geld  für  eine  Wallfahrt  sparen.  Der  Blinde  äuüsert  | 
sich  hierauf  über  das  Wallfahrtswesen  mit  grollser  Offenheit,  so  ; 
dafs  der  Bursche  ihn  auffordert,  sich  in  acht  zu  nehmen,  „sonst  I 
giebt  es  keine  Gans,  die  so  schün  gebraten  wird  wie  Ihr."  , 
Aber  inzwischen  nähert  sich  Inspiration  dem  Krankenlager  und 
bringt  alsdann  dem  Arzt  [Christus]  in  einem  Uringlas  den  | 
Harn  der  Christenheit  Es  folgt  eine  lange  allegorische  Harn-  | 
analyse;  als  Heilmittel  verschreibt  der  Arzt  das  Evangelium  j 
oder,  wie  der  Dichter  es  ausdrückt,  die  Zunge  eines  Menschen^  i 
eines  Löwen,  eines  Ochsen  und  eines  Adlers. 

Dieses  Krankheitsmotiv  mit  seiner  grotesken  Anschaulich- 
keit wurde  von  den  Ealvinisten  auch  nach  ihrer  endgültigen  j 
Konstituierung  nicht  verschmäht,  trotzdem  dals  ihr  strenges 
Oberhaupt  den  derben  Spafs  selbst  als  Waffe  zur  Bekämpfung  | 
des  Gegners  nicht  gern  leiden  mochte.-    So  wurde  1558  in 


1)  Expl.  in  Zürich.  Eine  Moralite  ä  13  personnages:  Chrestiente  qui 
etait  malade,  die  1549  zu  Beaulmes  la  faveur  des  Latheriens**  aufgeführt 
wurde  (vgl.  Pierrefleur  S.  246)  ist^  wie  schon  die  übereinstimmende  Per- 
soaenzahl  zeigt,  mit  Malingres  Drama  identisch. 

2)  Die  Auffühnmg  solcher  Stiicko  pflegten  die  Behörden  in  Genf  sq 
gestatten  ^sous  la  reserve  que  M.  Calvin  ny  trouvera  ä  dire";  vgl.  Gaullieur  | 
in  der  Revue  soisse  11,  212.  Zu  dem  Krankheitsmotiv  vgL  auch  noob  | 
Buch  IX. 
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La  Rochelle  ein  jetzt  Terloren  gegfangenes  Stück  aufgeführt, 
wo  ähnlich  wie  in  der  Maladie  de  Chrestiente  eine  scliwer 
kranke  irau  die  Hauptperson  ist  Umsonst  versuchen  an  ihr 
die  Vertreter  der  Terscbiedenen  Stufen  der  römischen  Hie- 
rarchie der  Reibe  nach  ihre  Heilkünste;  Reliquien  und  Indui- 
genzen  helfen  nichts,  bis  endlich  ein  Fremder  erscheint,  der  der 
Kranken  durch  ein  wunderbares  Buch  Heilung  bringt;  aller- 
dinirs  riecht  dies  Buch  nach  dem  Scheiterliaufen  und  der  Nanio 
lies  Fremden  wie  des  Buches  mufs  von  den  Zuschauem  erraten 
werden.  Hier  wurde  also  die  Moral  nicht  mit  der  massiTen 
Deutiicbkeit  wie  gewöhnlich  ausgesprochen;  es  mufs  wohl  auch 
ein  erlesenerer  Kreis  Ton  Hörern  gewesen  sein,  in  welchem 
sich  unter  anderen  Joanne  d'All)ret,  die  ret'orniationsfreundliche 
Königin  vun  Navarra  befand.^  Philippe  Vincent,  ein  refor- 
mierter Schriftsteiler  des  17.  Jahrhunderts,  der  durchaus  den 
späteren  kalvinistiscben  Standpunkt  vertritt,  wonach  religiöse 
Dinge  nicht  auf  die  Bühne  gehören,  ist  doch  in  diesem  Fall 
zu  einem  milderen  Urteil  geneigt;  er  meint,  dafs  Gott,  der  durch 
den  Mund  einer  Eselin  die  Wahrheit  verkündigte,  als  der  Pro- 
phet seine  Pflidit  versäumte,  auch  einmal  das  Theater  habe 
sprechen  lassen,  da  man  die  göttliche  Wahrheit  damals  von 
den  Priestern  nicht  habe  erfahren  können. 

Der  gelehrte  Genfer  Buclidrucker  Jean  Crespin  hat  ein 
lateinisches  Humanistendrama,  das  auf  diesem  ^lotiv  beruht, 
den  Mercator  des  Naogeorgus  übersetzt  —  gröfstenteils  in  den 
volkstömliohen  achtsilbigen  Reimen  —  und  mit  einer  Widmung 
an  die  Wallonen  versehen,  die  vor  der  Glaubensverfolgnng 
nach  Frankfurt  geflohen  waren.  Dort  hatte  sich  auch  Crespin 
in  jener  denkwürdigen  Zeit  aufgehalten,  als  die  Frankfuitcr 
Flttchtlingsgemeinden  im  Mittelpunkt  des  Interesses  der  ganzen 
evangelischen  Welt  standen.  Der  polnische  Reformator  Johannes 


1)  Mitteilungen  über  dieses  Stück  nach  dem  Bericht  Kichemonds  bei 
Petit,  Kepertoirt'  S.  392 f.  Das  Stück  kann  indes  nicht  als  eino  neue  Ke- 
daktion  der  M<  raiität  Malingres  bezeichnet  werden;  es  ist  ofTenbar  eine 
selbständige  Dramatisierung  des  gangbaren  Krankheitsmotivs.  Den  Aus- 
spruch ViuceDts  citiere  ich  nach  Arcere,  Histoire  de  la  ville  de  LaRochello 
(1756)  1,334. 
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a  Lasco  hatte  ihm  damals^  ein  Exemplar  des  iateiniacheu  Ori- 
ginals überreicht  und  ihn  im  Namen  der  Wallonen  um  eine 
Übersetzung  ins  Fhinzösische  gebeten.  Die  Absichten  des  Über- 
setzers ergeben  sich  auch  daraus,  dafs  in  der  Widronnier  die 

Übereinstimmung  des  Stücks  mit  der  (rrundlolire  des  Kalvinis- 
mus hervorgehoben  ist-,  während  die  Vorrede  sich  ausdrücklich 
gegen  Schauspiele  erklärt,  die  mehr  zum  Vergnügen  und  zur 
eiteln  Ei^tzung  des  Fleisches  als  zur  Erbauung  bestimmt  sind. 

Und  noch  1568  zur  Feier  der  Erneuerung  des  Bündnisses 
zwischen  Genf  und  Bern  hat  Jacques  Bienvenu  ein  Stück  „Le 
Monde  malade  et  mal  pansr''  aufführen  lassen,  wo  die  kranke 
Welt  Heilung  suchend  erscheint,  von  dem  geäcliäfti^^en  Tölpel 
Maitre  Aliborum  auf  einem  Schubkarren  herumgefahren,  wäh- 
rend eine  andere  herkömmliche  Oestalt  von  halb  komischem 
Charakter,  „Le  Tem])s  qiu*  court**  in  einem  Epilog  in  Alexan- 
drinern die  edeln  Herren  von  Bern  und  Genf  anredet  (vgl.  Picot 
im  Bulletin  35,  214ff.). 

Kine  Variation  des  Krankheitsmotivs  liegt  vor,  wenn  den  Zu- 
schauem nicht  eine  freundliche,  sondern  eine  feindselige  Grestalt 
als  krank  vorgeführt  wird  und  sie  sich  schadenfroh  an  ihren 
Zuckungen  weiden,  wie  dies  zuerst  in  Manuels  weitverbreitetem 
Dialog  von  der  Krankheit  der  Messe  geschah.  So  hat  der 
kalvinistische  Buchdrucker  Badius  1561  mit  Bewilligung  des 
Rats  von  Genf  in  einem  Saal  der  Universität  sein  Spiel  vom 
kranken  Papst  aufführen  lassen.^  Nach  seinen  eigenen  Worten 
in  der  Vorrede  hat  er  das  Stück,  das  nicht  in  Akte  und  Scenen 
eingeteilt  ist,  als  Komödie  bezeichnet,  weil  das  Ende  des  Papst- 
tums ein  erfreuliciier  Abschlufs  seij  im  Prolog  heilst  er  alle 

1)  Also  1555  oder  1556;  vgl.  DaltOD,  Johaooes  a  Lasco,  Gotha  1881 
S.458£F.;  Über  die  sahlreiohen  Aasgaben  von  Crespios  Übenetsang  (zaerst 
1558)  vgl.  Bninet  und  TraatmaDn  im  Jahrbucb  fftr  Münchener  Oeeohichte 
2, 288 f.  Die  obigen  Mitteilungen  oaoh  der  Ausgabe  von  1591. 

2)  ....  Pour  ma  pari  Je  m'efforoe 
ä  ruiner  et  abattre  la  force 

de  l'Antechrist  et  tous  ces  vioieaz 

qui  par  leurs  faits  pensent  voler  aux  oieoz. 

3)  Comedie  du  Pape  malade . . .  par  Thrasihuule  Phenioe.  De;r  wirk- 
li'^he  Name  des  Verfasser  und  die  näheren  Umstände  der  Aufführung  nach 
Haag  l-,686.    Vgl.  auch  Petit,  Comedie  S.  202 ff. 
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willkommen,  die  keine  Papisten  sind  und  fordert  sie  auf,  über 
das  Unglück  des  Papstes  zu  lachen.  Das  Stück  selbst  erinnert 

an  die  Art  des  Naogeorgus,  von  dem  Bad  ins  freilich  mehr  den 
grimmigen  Hafs  als  die  Gestaltungskraft  besitzt.  Die  Krank- 
heit des  Fapsts  wird  mit  den  ekelhaftesten  Details  ausgemalt, 
neben  Prestrise  und  Moinerie  steht  auch  Satan  an  seinem  Lager, 
der  hier  wie  in  den  Mysterien  die  Geschäfte  Lucifers  auf  der 
Oberwelt  besorgt.  Der  ganze  zweite  Teil  des  Stücks  ist  damit 
ausgefüllt,  dafs  Satan  Leute  sucht,  die  bereit  ^vären,  dem  l^apst 
aufzuhelfen:  unter  diesen  Helfern,  die  unter  allegorischen  Namen 
auftreten,  beHnden  sich  neben  Katholiken  auch  unbotmäTsige 
Protestanten;  unter  andern  wird  der  edle  Castellion,  der  gegen 
die  Verbrennung  Servets  protestiert  hatte,  mit  Schmutz  be- 
worfen. ^  Auch  Jacques  Bienvenu  hat  die  Verlegenheiten  des 
Papstes  in  einer  Farce  behandelt,  die  an  den  Mitralitütenstil 
erinnert  und  den  mangelnden  AVitz  durch  Gehilssigkeit  zu  er- 
setzen suciit  Der  Papst  hat  durch  die  Schuld  der  bösen  Huge- 
notten den  Schlüssel  yerioren,  mit  dem  er  Himmel  und  Hölle 
auftchliefsen  könnte.  Er  will  ihn  durch  die  Hilfe  des  Magiers 
Kostradamns  wieder  erlangen.  Sein  Bote  ist  der  Franziskaner 
Frere  F'ecisti,  der  sich  von  Brusquet,  dem  Vortreter  des  refor- 
mierten Standpunktes,  allerlei  derbe  GroblH'iten  sagen  lassen 
miifs.  Brusquet  vergleicht  den  Mönch  mit  einem  Narren  wegen 
der  Kappe,  mit  einem  Käuber  wegen  des  Stricks  und  mit  einem 
Esel  wegen  der  Farbe  der  Kutte.  ^ 

Neben  dem  Krankheitsmotiv  sehen  ^vir  auch  das  Motiv 
von  der  verfolgten  uud  milshandelten  Wahrheit  im  Sinne  der 
Reformationspropaganda  verwertet,  doch  wird  natürlich  hier 
aach  die  Befreiung  der  bisher  verkannten  Wahrheit  vorgeführt 
Dies  geschieht  im  „Dialogue:  La  v6rit6  cach6e  devant  cent  ans^ 


1)  Dafs  Castellion  mit  dem  ÄiiilMtieux  pomciut  ist,  unterliegt  wohl 
kioinein  Zweifel;  vgl.  Buisson.  Sebiistien  Castellion  (Paris  1892)  2,  253 f. 

2)  Zur  Bibliographie  vgl.  Petit,  Rep.  n"  213.  Bienvenus  Autonobaft 
nach  Eossei  S.  347.  Den  Namen  Frere  Fecisti  führt  der  Möoch,  weil  er 
einmal  wegen  eines  galanten  Abenteuers  gegeiiselt  wurde,  wobei  die  übrigen 
Brüder  ihm  zuriefen:  Hei  mi  frater,  quid  fecisti?  Weiteres  über  Bienvenu, 
der  auch  das  lateinisrho  Kampfdrama  dos  Engläudere  Foxe  (s.o.  2,87) 
LJ.  1558  übersetzte,  in  der  Bevue  suisse  11,211. 
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von  einem  unbekannten  Verfasser^  (gedr.  1544),  der  trotz  der 
TitelbezeicbDimg  doch  ohne  Zweifel  sein  Stück  für  die  Auf- 
führuni;  schrieb;  im  Anfang  weist  ein  Herold  die  Zuschauer 
ausdrücklich  darauf  hin,  dafs  es  sich  hier  nicht  um  eine  ge- 
wöhnliche Marktsohroierproduktion,  sondern  um  etwas  Höheres 
handle.  Sodann  läfst  die  Wahrheit  durch  den  Priester  die  Ge- 
meinde in  die  Kirche  rufen  und  hält  eine  lange  kalvinistische 
Eampfrede  gegen  die  alte  Kirche,  etwa  350  Zeilen,  mit  Bibel- 
citaten  reichlich  gespickt  Dem  Priester  scheint  zwar  die  Auf- 
hebunfr  der  Fasten  und  Ahstineiiztu  einzuleuchten,  im  übrif^en 
will  er  vun  der  neuen  Lehre  nichts  wissen  und  wird  von  den 
Gestalten  der  Avarice  und  Simonie  in  seinem  Widerstand  be- 
stärkt Auch  der  denkfiiule  ^^Peuple"^  fühlt  durchaus  kein  Be- 
dürfnis nach  Beformation;  er  ist  ganz  zufrieden,  daüs  es  Leute 
giebt,  die  den  Verkehr  rait  dem  Jenseits  ftlr  ihn  besolden;  hier 
scheinen  die  Klagen  der  französischen  Reformatoren  über  die 
Indolenz  der  breiten  Volksmassen,  vor  allem  des  Bauernstandes 
zum  Durchbruch  zu  kommen.  Nur  Aucun  ist  von  der  Macht 
der  ungewohnten  Wahrheit  ergriffen  und  äufsert  seine  Ein- 
drücke im  Gespräch  mit  dem  Pfarrer  —  eine  jener  zahlreichen 
Scenen  der  Koformationslitri'nitur,  wo  ein  Priest<'r  der  alten 
Kirche  von  einem  selbständig  denkenden  und  bibelkundigeo 
Laien  in  die  Enge  getrieben  wird.  Schon  dufs  der  Laie  ihn 
als  Bruder  anredet,  will  dem  hochmütigen  Pfaffen  nicht  gefallen ; 
in  die  höchste  Wut  gerät  er  aber,  als  Aucun  ihm  immer  wieder 
mit  den  üblichen  reformatorischen  Citaten  aus  den  Episteln 
des  Paulus  zusetzt:  er  ruft:  „Hätte  sich  doch  Paulus  nur  den 
Hals  gebrochen,  als  er  vom  Pferd  tiel,  er  richtet  uns  mehr 
Schaden  an  als  der  Türke  ^,  worauf  der  unerbittliche  Aucun 
ihm  auseinandersetzt,  in  der  Schrift  stehe  nichts  davon,  daXa 
Paulus  die  Reise  nach  Damaskus  zu  Pferd  zurückgelegt  habe. 
Da  entRchliefst  sich  der  Priester  im  Verein  mit  Ävarice  und 
Simonie  zu  einem  Gewaltstreich  gegen  die  Wahrheit  Sie  über- 
fallen sie  in  der  Kirche,  reiisen  ihr  das  Gewand  vom  Leibe, 
schleppen  sie  an  einen  versteckten  Platz,  den  sie  mit  Stroh 

1)  Die  foljircnden  Mitteilungeo  nach  dem  Ext  inplar  der  Wiener  Hof- 
bibliothek. Über  das  Motiv  von  der  verfolgten  Wahrheit  8.0.  2,  160.  Über 
eine  englische  Bearbeitung  a.  o.  Buch  X. 
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bedecken,  worauf  Simonie  sich  in  das  Gewand  der  Wahrheit 

hüllt  und  an  deren  Stelle  eine  Predigt  im  Stil  der  obscurorura 
virorum  hält,  um  dem  Eindruck  der  Rode  der  eciiten  Wahrheit 
eutgegenzu wirken.  Doch  Aucun  durchschaut  den  Betrug,  auch 
bemerkt  er  die  Walirheit  in  ihrem  Versteck  und  obgleich 
Avarice  sagt:  «Wer  die  Wahrheit  aus  der  Verborgenheit  her- 
Toneieht,  ist  ein  Ketzer*^,  führt  er  doch  die  Wahrheit  mit  sich 
fort;  Hl  der  Kirche  ist  sie  unterdrückt,  sie  will  ihm  in  seinem 
Hause  Trost  ^^cwäliren.  Wir  können  uns  wohl  noch  vergegen- 
wärtigen, welch  tiefen  Eindruck  eine  solche  Dichtung  in  der 
Zeit  der  religiösen  Verfolgungen  hervorrufen  mulsta  In  ähn- 
lichem volkstümlichen  StU  waren  wohl  auch  die  Moralitäten 
der  Brüder  Ouyet  ^Le  monde  renversö^  und  ^Dialogue  des 
Moines**  gehalten,  die  1550  in  Angers  autgeführt  wurden. ^ 

Im  Gegensatz  zu  diesen  Dramen  iiat  Henri  de  Barran,  der 
am  protestantiscben  Hofe  der  Königin  Joanne  d' Albret  von 
Navarra  lebte,  in  seiner  Horalität:  „L'homme  justifi6  par  la  foi*' 
(verf.  1550,  gedruckt  1552)  einen  strengeren,  abstrakteren  und 
farbloseren  Ton  angeschlagen,  der  dem  Geist  des  Kalvinismus, 
offenbar  auch  der  Eigenart  des  Verfassers  mehr  entspracli.  Er 
sagt  selbst,  er  sei  kein  Dichter  und  habe  weniger  anf  schöne 
Verse  als  auf  den  frommen  Inhalt  sein  Augenmerk  gerichtet 
Es  handelt  sich  um  das  Centnildogma  des  Protestantismus,  doch 
gesteht  der  Verfasser  selber,  er  habe  in  seinem  Werke  nielit 
alle  Flinwäiule  gegen  die  Lehre  berücksichtigt  und  wedle  dülier 
zur  Ergänzung  ein  Buch  in  Prosa  schreiben.  Er  eifert  gegen 
diejenigen,  die  in  solchen  Stücken  zügellose  Reden  mit  dem 
Heiligen  vermischen  oder  gar  am  Schlnis  eine  Farce  anhängen, 
und  das  habe  auch  viele  ,,bon8  esprits*^  von  der  Abfassung 
solcher  Stücke  abgeschreckt,  wiewohl  sie  neben  der  Predigt 
von  Nutzen  sein  könnten.  Und  wie  ein  Anhang  zur  Predigt 
nimmt  sich  auch  wirklich  seine  „tragique  comödie*^  aus,  von 
der  Verheüsung  des  gereimten  Prologs: 

Profit  bieD  grand  et  tnatiere  plaisante 
a  TOS  esprits  maiptenant  se  prüseute 


I)  Über  diese  verloron  gegaogonen  Stücke  und  ihre  Verüuser,  die 
Mohs  Jahre  später  als  Ketzer  verurteilt  wurden,  vgl.  Bnlletio  41, 625. 
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ist  höchstens  der  erste  Teil  zutreffend.   Barran  will  darstellen, 

wie  der  Mensch,  nachdem  Satan  ihn  durch  Concupiscence  hat 
veifiihren  lassen  \  doch  wieder  auf  den  Wei^  des  Heils  gelangt, 
und  zwar  nähern  sich  ihm  zwei  Gestalten:  Paulus,  der  ihm 
die  Trostmittel  des  Protestantismus  spenden  will,  und  ,,Babby^, 
der  ihn  auf  die  guten  Werke  verweist  und  ihn  dadurch  zu 
einem  werkheiligen  Pharisfier  macht,  bis  endlich  Paulus  doch 
die  Oberhand  gewinnt;  Concupiscence  bleibt  zwar  bei  dem 
Menschen,  wird  aber  von  ihm  im  Zaum  gehalten.  Man  erkennt 
leicht  die  Verwandtschaft  dieses  Dramas  mit  den  Moralitäten, 
in  denen  die  deutschen  Protestanten,  sei  es  auf  lateinisch,  sei 
es  in  ihrer  Muttersprache  die  lutherische  Rechtfertigungslehre 
vorführten,  doch  hat  Barran  bei  der  Charakterisierunij:  des 
ri>niischen  Standpunkts  die  grellen  färben  andrer  dramatischer 
PolemÜLer  vornehm  verschmäht 

Die  Tragödie  de  Timoth6e  Chr6tien  (Lyon  1563),  in  mnf 
Akte  eingeteilt,  leitet  uns  schon  von  dem  mittelalterlichen  zu 
dem  neuen  khissischen  Stil  hinüber;  sie  wird  auf  dem  Titel 
als  „traduite  nouvellement  du  latin'^  bezeichnet,  doch  ist  ein 
lateinisches  Original  bis  jetzt  nicht  nachgewiesen.  Der  Dichter 
will  die  Schicksale  der  protestantischen  Mftrtyrer  TorfUhren, 
aber  nicht  durch  Auswfthlung  eines  bestimmten  Ealles,  vielmehr 
soll  die  allegorische  Form  dazu  dienen,  das  Ucnieinsame  in 
den  Einzelfällen  anschaulich  zu  zeigen.  Timoth6e  ist  der  Sohn 
der  £glise,  die  von  dem  Inquisiteur  de  la  foi  vor  der  neuen 
Ketserei  gewarnt  wird;  wenn  sie  vernünftig  sei,  werde  sie  die 
Ihrigen  veranlassen,  stille  zu  schweigen.  Doch  Timothte  läl^t 
sich  dadurch  nicht  abhalten ,  die  Wahrheit  dem  Peuple  zu  ver- 
kündigen,  der  zunächst  freilich  meint,  er  brauche  sich  das 
Leben  nicht  schwerer  zu  machen  als  die  grolisen  Kircheutursteu, 


1)  Charaktemtisoh  ffir  den  Standpunkt  des  Terfittseis  ist  es,  wie 
Concupisoenoe  m  dem  Menschen  ein  sündhaftes  Vertnuien  auf  seme  Yer* 
nunft  erwecken  ivill: 

Uentendement  ciair  et  ingenieax 
tres  süffisant  k  penetrer  les  oienx. 
Ta  rsison  est  tant  juste  et  eqoitable 
qu'elle  est  en  soy  süffisante  et  capable 
de  disoemer  entre  tont  mal  et  bien. 
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dann  aber  doch  sich  von  den  eindringlichen  Mahnungen  er- 
griffen fühlt  Als  aber  Timothy  sich  auch'  mit  dem  Inquisitor 

in  einen  IJisput  einlafst  und  von  diesem  in  Erman^^elung 
besserer  Gründe  verlniftet  wird,  ist  es  zwar  dem  Peiiple  leid, 
doch  hält  er  es  für  das  beste,  zu  schweigen  und  die  Geleiirten 
den  Streit  unter  sich  ausmachen  zu  lassen  —  wieder  eine  be- 
zeichnende kalvinistische  Äulsemng  über  die  Aufnahme  der 
neuen  Lehre  in  den  breiten  Volksmassen.  Im  fünften  Akte 
tritt  der  litterarisclie  Duppelcharakter  des  Stücks  besonders 
deutlich  hervor;  zuerst  ein  Bote,  der  ganz  nach  dem  klassisclieu 
Master  —  Weheruf,  dann  kurze  Andeutung  des  Ereignisses, 
dann  lange  Erzählung  —  den  Feuertod  des  Timotheus  meldet; 
hierauf  Justice  und  £glise,  die  trotz  dem  Widerspruch  des 
Inquisitors  sich  den  Eintritt  zum  Papst  erzwingen  und  heftige 
Verwünschungen  ausstufsen,  über  denen  jedoch  der  Papst  ein- 
schläft Das  Stück  ist  in  Alexandrinern  gedichtet,  noch  olnie 
r^lmälsigen  Wechsel  männlicher  und  weiblicher  Reime,  doch 
sind  die  Verse  gut  und  flielsend,  mitunter  steigert  sich  der 
Ausdruck  zu  dem  hohen  Emst  und  der  mannhaften  Kühnheit 
der  gnifsen  kalvin istischen  Dichter.^ 

Aber  auch  abgesehen  von  diesen  schroffen  Parteidramen 
hat  das  Volk  noch  längere  Zeit  in  der  hergebrachten  mittel- 
alterlichen Weise  die  Müsbräuche  der  kirchlichen  Oewalt  sati- 
risch betrachtet,  ohne  an  deren  Grundlagen  zu  rütteln.  Die 

I^^vallioresche  Handschrift  beweist,  dafs  manche  derartige  Stücke, 
die  zwar  sehr  wohl  aus  früherer  Zeit  stammen  könnten,  doch 
bis  in  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  hinein  auf  dankbare  Zu- 
hörer rechnen  durften.  Eines  dieser  Stücke  (Petit,  Repertoire 
n*  24),  wo  der  Adel,  die  Geistlichkeit  und  das  arme  Volk 
zusammen  eine  grofse  Wäsche  halten  und  der  härteste  Teil 
der  Arbeit  dem  Volk  aufgebürdet  wird,  ein  Stück,  das  zu  den 


1)  So  sagt  Timothee  zum  Inquisitor: 

Ce  oorps  qai  est  mortel,  pourras  reduire  en  oendre, 
mais  Sur  Tesprit  le  feu  ne  peut  rien  entreprendre, 
car  il  est  immortei  et  n'ost  point  corruptible, 
ü  n*68t  point  aussi  fait  de  matiere  visible; 
aa  suridiiB,  8*il  te  piaist,  ce  Corps  tomiente  et  tue, 
car  la  pTusaanoe  fest  jusque  Vk  esteodne. 
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aller  packendsten  und  anschaulichsten  in  dem  herkömmlichen 
Stil  gehört,  ist  noch  1540  in  Bönen  von  der  Narrengesellschaft 
der  Gonnards  pantomimisch  dargestellt  worden.   Noch  derber 

und  drastischer  ist  ein  anderes  (R6p.  n"  48),  wo  Adel,  Geist- 
liclikeit,  Volk  und  Arbeit  den  Capifol  spielen.  Bei  diesem  Spiel 
handelt  es  sich  darum,  dafs  einer  der  Mitspielenden  von  den 
anderen,  die  er  nicht  sehen  kann,  Schläge  aof  den  Hinterteil 
aushalten  mols,  bis  er  erraten  hat,  wer  der  Schlagende  ist, 
worauf  dieser  dann  an  seine  Stelle  tritt  Natürlich  wissen  Adel 
und  Geistlichkeit  es  durch  Betrügerei  beim  Spiel  so  einzu- 
richten, dafs  sie  niemals  der  leidende  Teil  sind.* 

Doch  haben  auch  solche,  die  in  den  Kämpfen  der  Zeit 
ihre  eigenen  Wege  gingen,  in  der  Moralitätenform  ihre  Ge- 
danken niedergelegt  So  z.  B.  Pierre  Du  Tal,  der  in  den  vier- 
ziger Jahren  in  Rouen  dem  Kreise  der  Libertins  angehörte  und 
dessen  eigentümlichen  religiösem  Entwicklungsgang  wir  noch 
in  seinen  lyrischen  Dichtungen  und  Moralitüten  verfolgen 
können;  er  begann  mit  Marienliedem,  dann  tritt  seine  Neigung 
2ur  Reformation  immer  dentlicber  hervor,  er  mufote  das  Vater- 
land verlassen  und  starb  1558  als  Prediger  der  französischen 
Gemeinde  in  Emden.  Seine  Moralitüten  sind  im  Grunde  ge- 
nommen blofse  Dialoge  ohne  alle  dramatische  Bewegung,  deren 
nähere  Betrachtung  sich  in  unserm  Zusammenhang  nicht  ver- 
lohnen würda^ 

Von  weit  höherem  Interesse  ist  es  nattirlich,  zu  verfolgen, 
wie  der  Geist  der  Königin  Margareta  von  Navarra  in  ihren 
Moralitüten  sich  äufsert.  Sie  hatte  zwar  eine  entschiedene 
Neigung  für  die  dramatische  Kunst  und  liebte  es,  an  ihrem 
Hof  das  gesellige  Beisanmiensein  durch  theatralische  Auffüh- 
rungen zu  verschönern,  und  in  ihrem  Drange  alles  dichterisch 
auszudrücken,  was  ihr  reiches  Oemüt  bewegte,  hat  sie  unter 
anderm  auch  zur  dramatischen  Form  gegriffen.  Aber  wie  über- 
haupt in  ihren  Dichtungen  der  eigentliche  Kunstwert  hinter 
dem  zurücktritt,  was  sie  uns  als  Spiegelungen  ihres  Geistes 

1)  Eine  Aufführung  io  Lille,  an  der  die  Geistlichkeit  Anstois  nahm, 
8.0.  S.  13  Anm. 

2)  Vgl.  Picot,  Theatro  mystiquc  de  l'ierre  Du  Val  et  des  libertins 
Apihtitueis  de  Boueu  au  XVLsiecle,  Faris  1882;  Petit,  Kepertoire  n*  20. 
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bedeaten,  so  gilt  das  um  so  mehr  für  ihre  Dramen.  Die  ener- 
gische Einwirkunf^  auf  breite  Zuhörerniassen  war  nicht  ihre 
Sache,  sie  hat  auch  zu  Lebzeiten  ihre  (Iraniatischen  Dichtungen 
unveröffentlicht  gelassen.  Doch  sind  gerade  ihre  Moralitäten 
l>e6onder8  geeignet,  uns  in  den  eigentlichen  Mittelpunkt  ihrer 
Oedankenwelt  einzuführen.  ^ 

In  einem  dieser  Spiele  benutzt  sie  das  hergebrachte  Krank- 
heitsmotiv:  ein  Mann  liegt  schwer  erkraulit  danieder,  alle  Mittel, 
die  ihm  der  Arzt  verschreibt,  helfen  zu  nichts,  da  fordert  ihn 
sein  Stubenmädchen  auf,  an  Gott  zu  denken,  und  dadurch 
wird  er  auf  einmal  wunderbar  geheilt  An  wen  man  bei  dem 
Aizt  mit  seinen  Heilmittelchen,  seiner  Geldgier,  seiner  unge- 
schickten Art,  mit  dem  Kranken  umzugehen,  denken  soll,  ist 
klar,  doch  war  die  Dichterin  zu  diskret  oder  nicht  energisch 
genug,  um  ihren  Gedanken  zu  wirksamem  Ausdruck  zu  bringen; 
er  ist  in  der  That  ungeschickt  durchgeführt  Auch  die  aoht- 
zeiligen  Strophen,  in  denen  die  Dichtung  abgefidst  ist,  wirken, 
uodramatisch,  doch  fehlt  es  nicht  an  hübschen  Einzelheiten, 
namentlich  im  Gespräch  des  Arztes  mit  der  Frau  des  Patienten, 
die  es  mit  allerlei  volkstümlichen  Heilmitteln  versuchen  will. 

Das  Spiel  vom  Inquisitor  beruht  auf  einem  andern  weit- 
Terbreiteten  Motiv  dei  Tolkstümlichen  Streitlitteratur  des  Pro- 
testantismus, dals  nämlich  ein  auf  Wissen  und  Bildung  stolzer 
Vertreter  des  Alten  Ton  Ungebildeten  oder  Unmündigen  be- 
schämt und  widerlegt  wird.  Hier  kommt  die  Dichterin  viel  ent- 
schiedener mit  der  Sprache  heraus  und  zwar  schon  gleich  zu 
Anfang,  wo  der  Inquisitor  mit  der  unbeholfenen  Deutlichkeit 
des  altfränkischen  Stils  in  einem  Monolog  seine  eigene  Schlech- 
tigkeit bekennt  Er  jammert  über  die  verwünschten  Gelehrten; 
sie  setzen  ihm  zu  mit  Stellen  aus  der  heiligen  Schrift,  die  er 
niemals  ordentlich  studiert  hat,  er  deutet  an,  dafs  er  manchmal 
für  ein  gutes  Trinkgeld  einen  Schuldigen  durchwischen  lälst, 
wenn  er  nur  reinen  Mund  hält,  und  andrerseits  schade  es  nichts, 
aach  einmal  einen  Unschuldigen  zu  verbrennen,  wenn  nur  der 
Irrtum  unterdrückt  werde:  ^Ich  spreche  zwar  viel  von  den 
guten  Werken,  aber  es  ist  mir  lästiir.  sie  auszuüben."  Wie  er 
nun  auf  die  Suche  nach  neuen  Opfern  ausgeht  (Je  voys  veoir 
Sil  7  a  des  vers  En  quelque  nez  pour  les  tirer),  sieht  er  Kinder, 

Oraiienaoli,  Drama  UI.  3 
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die  ein  Haus  von  Schnee  bauen.   Er  fragt  sie,  wer  ihr  Vater 

sei;  sie  antworten:  „Wir  haben  denselben  Vater  wie  du**,  er 
versteht  sie  nicht,  ärfi:ert  sich  über  die  vorlauten  Kiiulor  und 
geht.  Doch  als  er  später  zurückkehrt  und  das  Gespräch  fort- 
setzt, rühren  ihn  die  kleineren  unter  den  Kindern  durch  ihre 
naiv  unschuldigen  Antworten,  wä&rend  der  Or5fste  ihm  etwas 
Torlant  auseinandersetzt,  der  Mensch  müsse  vor  allen  Dingen 
einsehen,  dafs  es  ihm  unmöglich  sei,  gut  zu  handeln.  So  wird 
durch  die  Kinder  das  liarte  Herz  des  Inquisitors  erweicht  — 
Je  veuix  estre  enfant,  uon  plus  saige,  II  est  heureux  qui  tel 
devient  —  zum  Schlufs  fafst  er  sich  mit  den  Kindern  bei  der 
Hand  und  sie  singen  alle  ein  Lob-  und  Danklied.  ^  In  diesen 
Dramen  tritt  deutlich  hervor,  was  die  Königin  mit  den  Refor- 
matoren gemeinsam  iiat,  die  humanistische  IViidonz  des  Zurück- 
gehens auf  (iie  lieiiige  Schrift  als  den  ursprüugliciiea  und  reinen 
Quell  des  Glaubens,  die  tiefe  Überzeugung  von  der  Gleich- 
gültigkeit des  äufserlichen  Formelwerks,  die  sie  aus  ihrer  mysti- 
schen Geistesrichtung  schöpfte;  daneben  tritt  aber  auch  eine 
Seite  ihres  mystischen  Gefühlslebens  zu  Tage,  durch  die  sie 
sich  über  tlen  schrofl'en  Gegensatz  der  Religionsparteien  empor- 
gehoben fühlte:  die  Verachtung  des  „Cuyder"^,  des  stolzen  Ver- 
trauens des  Menschen  in  seine  eigenen  Geisteskräfte  und  das 
Durchdrungensein  von  der  weltumfassenden  Macht  der  liebe. 
Das  alles  kommt  in  der  Scene  des  Inquisitors  mit  den  Kindern 
zum  Vorschein,  freilich  nicht  ganz  ohne  jenen  tiindelnden  und 
spielenden  Ton,  in  den  die  Mystiker  so  leicht  verfallen,  dagegen 
finden  wir  auch  manches  geistreich  und  schalkhaft  beobachtete^ 
worin  sich  die  Dichterin  des  Heptameron  verrät 

Den  merkwürdigsten  Ausdruck  finden  aber  ihre  religiösen 
Ideen  in  einer  jüngst  entdeckten  Moralität  aus  ihren  letzten 
Lebenswahren  (1547)',  denn  als  Moralität  kann  man  das  Stück 


1)  Das  Datum  dieses  Stückes  w&re  g^eben,  falls  die  Dichterin,  wie 
diee  sehr  wahraobeiolich  ist,  bei  der  HanptperBon  an  Louis  de  Rochdte  ge> 
dacht  hat,  der  seit  1&36  Inquisitor  in  Toulouse  war  und  1538  als  Kotier 
yerbnuint .  wurde.  Vgl.  Bulletin  de  la  sodötö  de  Thist  du  prot  franp. 
41,565  und  de  Buble,  Jeanne  d' Albret  1,242  (Paris  1881). 

2)  Herausg.  y.  Lefranc,  Deroieres  poesiee  de  llarguerite  de  Navair» 
(Paris  1806)  8.66ff.  Zu  ihren  frftheren  HoralitAten  vgl  B6p.  n*42. 
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bezeichnen,  wenn  auch  die  Vertreterinnen  der  einzelnen  Geistes- 
ricbtangen  —  la  Mondaine,  ia  Superstitieuse,  la  Sage,  la  Beine 
de  ramoiir  de  Bieo  —  nicht  die  Namen  von  abstrakten  Alle- 
gorien tragen.  Die  Tier  Damen  legen  die  ausgiebigsten  Selbst- 
bekenntnisse ab,  zum  Teil  in  Gesangsforra :  Mondaine  preist  die 
Reize  ilires  Körpers  und  erklärt,  sich  um  die  Seele,  von  der 
doch  kein  Mensch  was  weifs,  nicht  bekümmern  zu  wollen, 
Superstitieuse,  auf  einer  Wallfahrt  begriffen,  freut  sich  ihrer 
guten  Werke  und  ihres  fleifsigen  Bosenkranzbetens  und  ver- 
weist der  Mondaine  ihre  Weltlichkeit:  ^Yostre  corps  de  chair, 
Kstiiuez  trop  eher  Ce  n'est  que  charogne  u.  s.  w.^  Zwischen 
die  Streitenden  tritt  dann  la  Sage,  die  beiden  unrecht  giebt 
und  sie  auf  die  Bibel  verweist.  Aber  sie  hat  noch  nicht  dad 
letzte  Wort  gesprochen.  Die  Beine  de  TAmour  de  Dieu  er- 
scheint als  Hirtin  und  ergiefet  ihre  mystische  liebeesehnsucht 
in  Worten,  die  die  andern  nicht  verstehn.  Sie  soll  also  ein 
h()heres  Prinzip  vertreten  als  la  Sage,  die  Wortführerin  der 
Keformation. 

Die  Anhänger  des  Alten  haben,  wie  bereits  angedeutet,  in 
der  ersten  Zeit  in  Frankreich  ebensowenig  wie  anderwärts  die 
Eraftanstrengung  entfaltet,  die  nötig  gewesen  wäre,  um  die 
gewaltigen  Schläge  der  protestantischen  Eampflitteratur  abzu- 
wehren.* Auf  dramatischem  Gebiete  begnügten  sie  sich  im 
wesentlichen  damit,  durcii  Mysterienaut'fiilirungen  für  die  alte 
kirchliche  Weltanschauung  Zeugnis  abzulegen.  Doch  fehlt  es 
auch  nicht  ganz  an  antiprotestautischen  Moralitäten.  Abgesehen 
Ton  einigen  allegorischen  Dialogen  ohne  eigentlich  dramatischen 
Charakter'  ist  hier  in  erster  Linie  eine  Moralität  aus  der 

1)  Unter  den  vielen  katholischen  Stimmen,  die  dies  anerkennen,  sei 
hier  nur  die  fionsards  henrorgehoben  (Oeuvres  ed.  Blanchemoin  7,43): 

Quelle  furt'ur  nouvelle  a  corrompu  nostre  ai.se? 
Las!  Des  Lutheriens  la  caiiso  est  tres-mauvaise 
et  la  defendent  bion;  et  pur  inalüeur  fatal 
ia  uostre  est  bonne  et  saincte  et  la  doffiuluns  mal. 

2)  So  der  TrialoiTue  iiouveau  (Gespiäcli  zwischen  Zele  diviu,  Jerarchie 
ecclesiastiquo  und  Vente  iru-inrihle  von  einem  savoyardischen  Minoriten, 
1524),  vgl.  Picot  im  Bull,  du  prutestaut.  frau»,-.  30,3  )7  und  das  Gespräch 
zwischea  Eglüe  und  Commun,  Le  Koux  de  Lmcy  1.  u*^  14. 

3» 
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LaTallidreechen  Handschrift  zu  erwähnen,  die  nns  überhaupt 

die  meisten  dieser  Erzeugnisse  der  konservativen  Polemik  über- 
liefert hat^  In  diesem  kleinen  Stück  (326  Verse)  ist  ein  Motiv 
der  Erbauungslitteratur,  das  schon  im  Mittelalter  dramatisiert 
worden  war,  gar  nicht  ungeschickt  für  die  neue  Situation  ver- 
wertet, das  Motiv  nämlich,  wie  die  Laster  vergeblich  den  festen 
Platz  zu  erobern  suchen,  den  die  Tugend  oder  die  Frömmig- 
keit inne  liat.  Es  war  das  ja  ein  littorarisclies  Motiv,  das  sich 
den  Vertretern  des  Alten  ebenso  günstig  darbot,  wie  das  Krank- 
beitsmotiv  den  Vertretern  des  Neuen  und  so  wurde  es  von 
mehreren  katholischen  Polemikern  auch  in  nichtdramatischer 
Form  verwertet,  in  Deutschland  von  Mumer  im  lutherischen 
Narren  (1522)  und  in  Frankreich  von  Desir6  Artus  in  der 
Description  de  la  cit6  de  Dieu  (1552).  In  unserer  Moralität 
ist  es  das  stolze  Gebäude  der  Kglise,  in  das  feindliche  Mächte 
wie  Häresie  und  Gewalt  eindringen  wollen;  doch  ist  der  Ver- 
fasser unparteiisch  genug,  um  unter  dieser  Schar  der  Kirchen- 
feinde  anch  die  allegorischen  Yertreter  alteingewurzelter  Übel- 
stände vorzuführen,  wie  Simonie  und  Soandal  pui''ril,  d.h.  einen 
jungen  Fant,  dem  durch  Protektion  imd  vornehme  (Jeburt  hoho 
geistliche  Würden  zugefallen  sind.  Sie  alle  nähern  sich  dem 
Bau,  indem  sie  mit  lästerlicher  Ironie  das  Attollite  portas  an- 
stimmen; Gewalt  stürmt  mit  dem  Schwert  herbei,  die  übrigen 
wollen  mit  Nachschlüsseln  eindringen,  Simonie  mit  einem  sil- 
bernen, Häresie  mit  einem  Sciilüssel  aus  deutscliem  Eisen, 
kglise,  die  am  Fenster  erscheint,  stö£st  über  diestn  Schlüssel 
besonders  heftige  Verwünschungen  aus,  schlielslich  zeigt  sie 
sich  an  der  Thür  mit  dem  Schwert  des  göttlichen  Worts  und 
jagt  das  Gesindel  in  die  Flucht 

In  den  sonstiiren  an ti protestantischen  Stücken  dieser  Hand- 
schrift wird  die  Tolemik  mehr  gelouontlich  eingeschoben,  z.  B. 
in  einem  Gespräch,  wo  Malice  drei  Pilgern  auseinandersetzt, 
in  was  für  einer  schlechten  Welt  wir  leben  (R6p.  n"  166);  sehr 
feindselig  gegen  Luther  ist  auch  das  Gespräch  des  Lehrers  mit 
den  Schülern  (n'  128). 


3)  Petit,  Rep.  wSby  eine  ausführlichere  InbaltBaagabe  Petit,  Comedie 
S. 227 ff.   Über  das  Motiv  s.o.  1,464,  466. 
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Die  MoraJität,  in  welcher  die  Sorbon nisten  ihrem  Ingrinnn 
gegen  Margareta  von  Navarra  und  ihren  Kreis  Luft  machten, 
i8t  ans  leider  nicht  mehr  erhalten.  Entstanden  ist  dieses  Drama 
in  der  Zeit,  da  Margareta  sich  in  Paris  aufhielt,  sie  hatte  nicht 
lange  vorher  ihr  Erbauungsbuch  ^Miroir  de  l'ftme  pöcbereese" 
herausgegeben,  das  den  Eiferern  vnm  Schlage  Bedas  als  der 
Ketzerei  verdächtig  erschien.  Damals  strömte  ganz  Paris  zu 
den  Predigten  i  Ii  res  H(^fpredigers  G6rard  Roassel.^  Die  ohn- 
mSchttge  Wnt  der  Sorbonnisten  kam  zum  Ausbruch,  als  man 
im  Kollegium  von  Nayarra  das  Remigiusfest  am  I.Oktober  1533 
beging,  also  an  dem  Tage  des  Jahres,  an  welchem  die  Schüler 
aus  dem  grammatisclien  in  den  dialektischen  Kursus  überzu- 
treten pflegten.  Wie  das  schon  zur  Zeit  des  Kavisius  Textor 
an.  diesem  Tage  im  Kollegium  üblich  war  (8.0.  2,62),  führte 
man  ein  kleines  Drama  auf,  unbekannt  ob  in  lateinischer  oder 
französischer  Sprache.  Wir  wissen  nnr,  dafs  die  Königin  mit 
weiblichen  Handarbeiten  beschiiftigt  vorgeführt  wurde  und  dafs 
die  Furie  Megaera  (Magister  G6rard  Roussel)  mit  einer  Fackel 
zu  ihr  herantrat  und  sie  beredete ,  Nadel  und  Spinnrocken  weg- 
zuwerfen. Die  Sache  wirbelte  sehr  viel  Staub  auf  und  die  Ur- 
heber des  Skandals  wurden  auf  königlichen  Befehl  zur  Verant- 
wortung gezogen.  Spfiterhin  jedoch  entfremdete  sich  der  König 
immer  mehr  den  Reformationsideen  und  lieh  seinen  starken  Arm 
der  Kirche,  die  es  nun  niciit  mehr  nötig  hatte,  sieli  mit  ihren 
Gegnern  von  der  Bühne  herab  auseinanderzusetzen.-  Zwar 
erfahren  wir,  dals  noch  1561  in  Bordeaux  die  Basochiens,  die 
der  alten  Kirche  anhingen,  sich  in  ihrer  Fehde  gegen  die 
kalTinistischen  Zöglinge  der  Schola  Aquitanica  auch  der  Bühne 

1)  Eine  aoachanliohe  Daistellung  dieeer  Vorgänge  in  Ch.  Schmidts 
MoDographie  über  Qtoud  Booasel  (Stnblmxg  1835);  der  Brief  Starms  über 
die  loffühniog  and  ihre  Folgen  ebenda  8.  218 ff.,  ein  Brief  CalTins  über 
dieselbe  Begebenheit  un  CorpnB  Befonnatoram,  Calvin  Bd.  10  b  S.  27.  Dab 
die  Anffühning,  wie  beide  übereinstimmend  melden,  im  KoUegiom  Ton 
NaTazra  BtattfiEmd,  bnmoht  un  so  weniger  berweifelt  zu  weiden,  da  der 
bmIi  Odvins  Brief  geffaigKoh  eingezogene  Lehrar  Merinos  in  der  Tbat  nach 
der  Angabe  Laimoys,  des  GeechiobtssofareiberB  des  Kollegiums,  dort  seit  1530 
ab  GynuMslKrdha  Oiammatioonun  wirirte.  Vgl.  Lannoi  Opera  IV.  l-  8. 738. 

2)  Über  Halbregehi  geisthober  imd  weltiioher  Behdiden  gegen  ketze- 
rische Spiele  Tgl.  Petit,  La  oom^die  8. 200. 
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als  eines  Kampfmittels  bedienten,  doch  hat  sich  auch  von  diesen 
^Stücken  nichts  mehr  erhalten.  Eine  eigentümlich  selbständige 
Auffassung  muis  iu  einem  Drama  geherrscht  haben,  das  der 
katholische  Pfarrer  vom  Monstiemeaf  in  Poitiers  1671  aufführen 
liels;  nach  dem  Bericht  eines  Zeitgenossen  war  hier  dargestellt, 
wie  verschiedene  Mifsbränche  und  Laster  den  Verfall  der  katho- 
lischen Kirche  herbeiführten,  w'ia  aber  doch  schliefslich  diese 
Kirche  wieder  aufgebaut  wurde.  ^ 

Aufserhalb  der  sittlich -religiösen  Sphäre  wurde  der  mittel- 
alterliche Moralitätenstil  jetzt  nicht  mehr  so  häufig  angewendet 
Ein  allegorisches  Festspiel  vom  Frauendienst,  das  1530  oder 
kurz  vorher  in  Savoyen  bei  einer  Hochzeit  aufgeführt  ward  und 

sicli  noch  ganz  im  Stil  des  Roman  tie  la  Kose  bewegt,  ist  vor 
kurzem  ans  Licht  frezogen  worden. ^  Da  erscheint  Natur,  die 
in  feierlichen  fünffül'sigen  Jamben  eine  Kosmogonie  zum  besten 
giebt;  zu  ihr  tritt  Prudence  und  zeigt  ihr  eine  schöne  Blume, 
die  von  den  drei  Gärtnern  Loyal  Dteir,  Coeur  Yaleureux  und 
Franc  Vouloir  begehrt  wird.  Mit  dem  letzten  ist  der  glück- 
liche I>raiitiii;aiii  i^emoint  und  zum  Si-hhils  läfst  sich  ilt'r  Dichter 
die  üelegenheit  nicht  entgehen,  an  die  Handwerksverrichtungen 
der  Gärtner  die  üblichen  zweideutigen  Späfse  anzuknüpfen.  Als 
allegorisches  Festspiel  ist  auch  die  dramatische  „Satyre^  zu 
betrachten,  in  der  Boger  de  CoUerye*  die  Wiederkehr  des  er- 
sehnten „Bonteraps**  nach  dem  Frieden  von  Cambray  (1529) 
feierte.  Im  übrigen  sind  jedoch  in  die  Allegorie  der  galanten 
und  höfischen  ll'estspieie  sehr  bald  die  Vorstellungen  der  antiken 
Litteratur  eingedrungen,  vor  allem  tritt  die  Ekloge  jetzt  in  den 
Vordergrund.  Selbst  die  Pariser  Passionsbrüder  haben  1530 
beim  Einzug  der  Königin  Eleonore  eine  „Beigerie  moralis^e* 
dargestellt.  Ebenso  wurde,  um  nur  noch  ein  Beispiel  zu  er- 
wähnen, beim  Einzug  des  Königs  von  Navarra  in  Limogos 


1)  Vgl.  den  Bericht  des  Notara  Oeneioiiz  in  den  Merooires  de  la 
sodöte  de  statistique,  sciences  et  arts  des  Deux-Sevres  1862  8.82. 

2)  Le  Dict  des  Jardiniers  ed.  Hugnier.  Paris  1896.  Über  mittelalter- 
liche Spielt'  dieser  Art  s.o.  1,473;  über  die  HaodwerksspäliM  8.0.  1,451. 

3)  £d.  d'Herioault,  Paris  1855,  8.1  ff. 
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1556  eine  Scene  von  drei  Schäfern  aufgeführt,  die  die  alle- 
gorische Gestalt  der  Stadt  Limoges  aufwecken,  worauf  diese  den 
Schlüssel  zur  Stadt  überreicht^  Eine  allgorisohe  £kloge  ist 
auch  die  ^Gomödie  sur  le  trespas  da  Roy*^,  eine  weitläufige 
Tctenklage  (ca.  1100  Verse),  die  Margareta  von  Navarra  bald 
nach  dem  Hinscheiden  iiires  Bruders  (31.  März  1547)  dichtete.' 
Sie  selber  erscheint  hier  als  Bergöre  amarissime  und  ergielst 
ihren  Schmerz  um  den  Tod  des  Pan  in  ergreifenden  Klagen  in 
lyrischer  Form.  Es  naht  sich  ihr  der  Hirte  Securos  (wahr- 
scheinlich ihr  Gemahl),  der  sie  bittet,  sich  auch  ihm  znm  Tröste 
zu  erhalten.  Dann  kommt  „Agapy"  und  wird  zu  einem  länd- 
lich einfachen  Mahl  eingeladen,  wobei  die  Dichterin  der  Ver- 
suchung nicht  widerstehen  kann,  wieder  in  den  spielend  ge- 
zierten Ton  zu  verfallen,  aber  dann  zeigt  doch  die  traurige 
Unterredung,  daiüs  kern  Trost  und  keine  Philosophie  zu  helfen 
▼ermag.  Erst  Paradesis,  vom  „grand  Pasteur*'  gesandt,  eröffnet 
einen  heiteren  Ausblick,  indem  sie  die  Hoffnung  der  Wieder- 
vereinigung und  die  Seligkeit  Fans  in  den  Elysischen  Gefilden 
verkündigt;  die  Schwester  in  ilirer  blinden  Liebe  meint:  „Daran 
ist  nach  seinem  heiligen  Leben  nicht  zu  zweifeln!'*  Wegen 
dieses  tröstlichen  Schlusses  hielt  sich  die  Dichterin  für  berech- 
tigt, ihr  Werk  als  Komödie  zu  bezeichnen.  Zum  Schiulk  singen 
alle  vereint  die  Worte  aus  Hiub:  „Si  bona  suscepimus  de 
manu  Domini,  mala  autem  quare  non  sustineanuis,  sicut  Deo 
placuit/  Die  Moralität  ist  also,  wie  man  sieht,  durch  zahl- 
reiche Mittelglieder  mit  dem  pastoralen  Drama  im  fienaissance- 
8tii  verbunden.* 


1)  Abgedruckt  io  den  Kugistres  consulaires  de  la  ville  de  Limoges 
VoL  I  T.  2,  Limoges  1861),  8.  114fF. ;  paarweise  gereimte  Zehn  -  und  Elfsilbler. 

2)  Ilerausg.  v.  Lefranc  (s.o.  8.34)  S.  37ff.;  wahrscheinlich  nicht  auf- 
geführt, wie  G.  Paris  im  Jourual  des  Savants  1896,  357  wohl  mit  Kecbt 
gegen  Lefranc  bemerkt. 

3)  Doch  haben  die  eigentlichen  Vortreter  des  l^enaissaiuestils  in  der 
französischen  Poesie  zunächst  die  dramatische  Vorfuhrunt;  iiasioraler  Motive 
vernachlässigt,  abgesehen  von  einzelnen  Ausnahmen,  wie  (Irevins  hand- 
lungsarmes Schäferspiel  zur  Hochzeit  seiner  Gönnerin  Margareta  von  Valois 
(15r)9)  und  Filleuls  fünfaktiges  pastoral  es  Drama  .,Les  umbres**  (gedr.  15GG), 
das  ganz  in  der  italienischen  Manier  gehalten  ist  Das  französische  Schäfer- 
dianiA  soll  daher  in  diesem  Band  noch  nicht  ausführlicher  besprochen  werden. 
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Das  AVort  „Moralit^"  wird  im  16.  Jahrhundert  ebenso  wie 
im  Mittelalter  nicht  ausschliefslich  in  der  Bedeutimg  eines  alle- 
gorischen Dramas  gebraucht,  die  ihm  erst  in  nenerer  Zeit  die 
Idtterarhistoriker  beigelegt  haben  ^;  wir  sehen  vielmebr  das 
Wort  anch  auf  solche  Dramen  angewendet,  in  denen  eine  merk- 
würdige Begebenheit  aus  der  (icschichte  oder  Sage  mit  lehr- 
hafter Tendenz  vorgetragen  wird.  Besonders  deutlich  tritt  uns 
dieser  Begriff  der  Moralität  in  Sibilets  ^Art  po^tique  fran^ais' 
(1548)  entgegen.*  Dieser  theoretische  Vertreter  der  Marotsoben 
Schule,  der  zwischen  der  mittelalterlichen  Poesie  nnd  der 
Renaissancepoesie  einen  bequem  vermittelnden  Standpunkt  ein- 
nahm, vergleicht  die  Moralitäten  mit  den  griechischen  und  römi- 
schen Tragödien.  Denn  auch  in  den  Moralitäten  würden  ernste 
nnd  wichtige  Begebenheiten  vorgeführt,  nur  seien  die  Franzosen 
darin  selbständig,  dais  sie  sich  nicht  durch  das  Gesetz  rom 
traurigen  Ausgang  der  Tragödie  gebunden  hielten.  Und  an 
solche  Diciitungen  denkt  ohne  Zweifel  auch  Barth61emy  Aneau^ 
der  Verfasser  des  Quintil  Horatian  (1551)^,  ein  Gesinnungs- 
genosse Sibilets,  wenn  er  die  Meinung  des  kühnen  Neuerers 
du  Bellaj  zurückweist,  als  gebe  es  im  Französischen  noch 
keine  Tragödien. 

Zunächst  betrachten  wir  einige  Stücke,  die  zwischen  beiden 
Arten  der  Moralität  in  der  Mitte  stehen.  Schon  bei  einem 
mittelalterlichen  Drama,  den  Enfants  de  Maintenant,  trat  die 
Tendenz  hervor,  die  Moralität  durch  Einführung  konkreter  P^- 
sonen  zu  einem  realistischen  Sittenbild  zu  gestalten:  eine  &hn* 
liehe  Tendenz  zeigt  sich  in  zwei  Moralitäten,  die  erst  in  Drucken 
aus  unserem  Zeitraum  vorliegen,  aber  vielleicht  noch  ins  Mittel- 
alter zurückreichen.  Jedenfalls  bezeichnen  sie  durchaus  keinen 
Fortschritt,  doch  haben  sie  das  gemeinsam,  dafs  sie  mit  ihrer 
stark  aufgetragenen  lehrhaften  Tendenz  wohl  in  erster  Linie 
für  jugendliche  Hörer  bestimmt  sind.  In  einem  dieser  Stücke 
(ß6p.  n*  14)  werden  drei  Gotteslästerer  vorgeführt,  wie  sie  ein 
Kruzifix  beschimpfen  und  verstümmeln  und,  auch  nachdem  sie 

1)  S.o.  1.458. 

2)  Reine  Aufserungeü  über  das  Drama  Buch  Ii.  Kap.  Vlll.  S.  00 ff.  der 
Ausgabe  von  1555. 

3)  S.  208  des  Neudrucks  in  Persoos  Ausg.  von  du  Beilays  Defense  1678. 
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dafür  von  Engeln  mit  Bliodlieit  geschlagen  sind,  in  ihrea  läster- 
lichen Reden  fortfahren,  dann  treten  noch  yerschiedene  alle- 
gorische Gestalten  auf,  die  hei  einem  der  drei  Stinder  die  Um- 
kehr SSO  Gott  hewirken,  während  die  heiden  anderen  rom  Teufel 

geholt  lind  vor  den  Augen  der  Zuschauer  in  der  Hölle  ge- 
peinigt werden.  Nicht  viel  besser  sind  die  Freres  de  Maintenaut 
(Rep.  n°  34),  eine  Übertragung  der  Geschichte  von  Joseph  in 
die  bürgerliche  Sphäre,  and  zwar  sind  es  zwei  BrUder,  Jean 
und  Pierre,  die  aas  Neid  den  hevorzugten  jüngeren  Brader 
Anatole  ans  dem  Weg  räumen  wollen.  Zu  Anfang  des  Stücks 
herrscht  noch  Eintracht  in  der  Familie,  der  Vater  erklärt,  wie 
in  der  Fabel,  den  drei  Brüdern  den  Wert  der  Eintracht  an 
einem  unzerbrechlichen  Bündel  von  Stäben,  und  Amour  fratemel 
erscheint  in  Person,  um  bei  ihnen  zu.  wohnen.  Dann  aher  legen 
dch  die  zwei  älteren  Brüder  im  Grünen  zur  Ruhe  und  ihre 
Sinnesänderung  wird  in  sehr  einfacher  Weise  durch  die  Er- 
schein luii;  der  Envie  verdeutlicht,  die  ihnen  zuruft:  „Je  vous 
ordonne  par  exprös  Que  soyez  tous  deux  envieux.**  Aber 
dann  kommt  „Remords  de  Conscience^,  um  sie  ahermals  um- 
zustimmen, dann  wieder  Envie,  die  sie  auf  der  Bühne  mit 
ihren  Pfeilen  trifft  Nun  führen  sie  endlich  ihr  Yerhrechen 
aus,  versenken  den  Sohn  in  eine  Grube,  bringen  dem  Vater 
das  Gewand  mit  Blut  gefärbt,  jammerliche  Klagen  dos  Vaters, 
abermaliges  Erscheinen  des  „Remords  de  Conscience^,  worauf 
alle  zur  Grube  geben  und  den  Jüngling  noch  lebend  heraus* 
sieben. 

Eine  ähnliche  Tendenz  bat  das  Spiel  vom  undankbaren 

Kind,  wo  jedoch  keine  allegorischen  Personen  vorkommen.^  Es 
ist  die  weit  verbreitete  Fabel  von  dem  Sohn,  der  für  seine 
Hartherzigkeit  gegenüber  den  armen  Eltern  dadurch  bestraft 
wird,  dais  ihm  eine  grofte  Kröte  ins  Gesicht  springt  und  un- 
abldslkh  fest  haften  bleibt  Die  Yorgeschichte,  wie  der  Sohn 
Ton  seinen  schwachen  Eltern  verwöhnt  wird,  wie  er  in  die 
Welt  iiinauszieht,  wie  ein  adli^r  Herr  dem  stattlich  auftretenden 
jungen  Mann  die  Verlobung  mit  seiner  Tochter  anträgt,  wie 

1)  Mirouer  et  exemple  des  niauvais  eiifants  etc.,  vgl.  Rep.  n«*  20,  wo- 
selbst auch  QuelieDangabeu.  Daä  Folgeode  nach  dem  Auszug  bei  roifait 
3.  löSiT. 
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im  Hinblick  auf  diese  vornehme  Verbindiuig  die  Eitern  dem 
Sohn  ihr  ganzes  Yermögen  abtreten,  wie  dann  auf  der  Bühne 
die  Hochzeit  gefeiert  wird  —  bei  dieser  Gelegenheit  sollte  auch 
eine  Farce  eingeschoben  werden:  das  alles  wird  sehr  breit,  aber 
nach  den  Auszügen  Parfaits  zu  schliefsen,  auch  sehr  schablonen- 
haft mit  vielem  Hin-  und  Hergerede  und  Hin-  und  Herwan- 
dern auf  der  Bühne  vorgeführt;  die  folgenden  Öceuen,  wie  der 
Sohn  die  hilfeflehenden  Eitern  hartherzig  zurückweist,  wie  er 
bei  Tisch  die  Pastete  zerschneidet,  aus  der  ihm  zum  Entsetzen 
aller  die  Kröte  ins  Gesicht  springt:  das  alles  brauchte  nur  aus 
der  überlieferten  Erzählung  mechanisch  übertragen  zu  werden, 
um  eine  starke  populäre  Wirkung  zu  erzielen.  Zum  Schlufs 
wird  dann  noch  vorgeführt,  wie  der  Jüngling  erst  beim  Pfarrer, 
dann  beim  Bischof,  endlich  in  Rom  beim  Papst  Hilfe  sucht, 
der  ihm  die  Bedingung  auferlegt,  die  Eltern  um  Verzeihung 
zu  bitten,  und  ihm  daraufhin  Absolution  erteilt,  worauf  dann 
die  Kröte  herunterfallt. 

In  einer  „  Moralite  nuuvelle,  r6cr6ativo  et  profitable",  die 
vor  kurzem  ans  Licht  gezogen  wurde,  ist  die  tragische  Ge- 
schichte von  Pyramus  und  Thisbe  mit  lehrhaften  Betrachtungen 
auf  Grund  der  mittelalterlichen  Orid-Moralisationen  yerbunden. 
Das  Ganze  umfaist  blofs  634  Zeilen  und  die  beiden  liebenden 
sind  die  einzigen  auftretenden  Personen.  Denn  der  Schüfer  und 
die  Schäferin,  die  aufserdein  noch  erscheinen,  gehören  nicht 
eigentlich  mit  zur  Handlung;  sie  eröf&ien  das  Spiel  mit  einer 
Scene,  in  der  sie  die  Freude  über  ihre  glückliche  liebe  aus- 
drücken und  am  SchluTs  erörtern  sie  gesprächsweise  die  alle- 
gorische Bedeutung  der  Geschichte:  Pyramus  ist  Christus, 
Thisbe  die  menschliche  Seele:  die  Wand,  durch  die  sie  getrennt 
werden,  ist  die  Erbsünde,  der  Löwe,  der  ihre  Zusammenkunft 
stört,  ist  der  Teufel  u.s.w.  Die  Handlung  selbst  ist  nicht 
weniger  wunderlich.  Sie  zerflUlt  in  zwei  Teile,  zuerst  das  Ge- 
sprSoh  durch  die  Spalte  in  der  Wand,  eröflhet  durch  pathe- 
tische Strophen  des  Pyramus  in  zelin-  und  elfsilbigen  Zeilen, 
dann  folgen  Rede  und  Gegenrede  in  den  üblichen  Kurzzeilen 
mit  allerlei  Trivialitäten;  Thisbe  meint:  Parier  cnsemble  par 
closture  Cela  nous  est  peu  profitable  und  so  wird  die  Zusammen- 
kunft am  Grabe  des  Ninus  verabredet   Hier  erscheint  der 
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Löwe  persönlich  auf  der  Bühne;  als  Thisbe  nach  ihrer  Flucht 
zurückkehrt,  ist  Pyramus  noch  nicht  ganz  tot  und  kann  noch 
ein  paar  Worte  sprechen.  ^ 

Auch  der  Mischband  des  britischen  Museums  enthält  zwei 
dramatisierte  Geschichten  aus  der  Vei^^genheit,  die  auf  dem 
Titel  als  Moralitäten  bezeichnet  werden,  allerdings  beide  von 
emw  Dürftigkeit  und  Talentlosigkeit,  die  unter  den  wechseln- 
den Versniafsen  und  gehiiuften  Reinikünsteleien  nur  um  so 
mehr  hervortritt  In  der  einen  (E6p.  n**  32)  wird  die  Gescliichte 
Ton  einer  Römerin  erzählt,  die  wegen  Verrates  zum  Hungertod 
Tenirteilt  ist,  doch  besucht  ihre  Tochter  sie  im  GefKognis  und 
nährt  sie  mit  der  Milch  aus  ihren  Brüsten,  worauf  dann  die 
gerührten  Richter  sie  freilassen:  ^Jay  bicn  veu  de  filles  un 
tas  Mais  oncques  n'en  vis  une  teile*",  sagt  der  ßichter  üracius. 
Um  die  historische  Treue  war  der  Dichter  natürlich  unbe- 
kümmert, es  ist  Z.6.  Ton  Salome  und  der  Jungfrau  Maria  die 
Bede,  dagegen  beherrscht  er  Tollständig  die  Rh6toriqueur- 
Kunststücke,  über  die  man  sich  in  Marots  Zeit  schon  lustig 
zu  raachen  begann;  seine  Glanzleistung  auf  diesem  Gebiet  ist 
ein  Klagemonolog  der  Mutter  in  vers  6quivoqu^:  ,,Que  feras 
tu,  povre  et  infame  femme  Tu  souffrlras  huy  grand  laidure 
dnre  a.s.  w.:  auch  den  Klagemonolog  der  Tochter,  wo  die  Vögel 
des  Himmels  aufgefordert  werden,  ihr  fröhliches  Gezwitscher 
einzustellen,  hat  der  Dichter  selber  ohne  Zweifel  für  sehr  schön 
gehalten.  In  der  ^ruralitiit  von  dcni  Kaiser,  der  seinen  Neffen 
tötete  (K6p.  n"  25),  ^Yird  im  weitläufigsten  und  schleppendsten 
Mysterienstil  vorgeführt,  wie  der  Kaiser  nach  längeren  Ver^ 
handlungen  mit  seinen  Bäten  die  Regentschaft  seinem  Neffen 
fiberträgt,  wie  dieser  sogleich  seine  Macht  mifsbraucht,  um  ein 
Mädchen  zu  vergewaltigen,  worauf  der  alte  Kaiser  selber  an 
ihm  die  Strafe  vollzieht  und  ihm  vor  den  versammelten  Grofsen 
seines  Reiches  das  Messer  in  die  Kehle  stöfst.  Als  nun  später 
die  Sterbestunde  des  Kaisers  naht,  meint  der  Kaplan,  er  dürfe 
ihm  wegen  der  begangenen  Schreckensthat  die  Hostie  nicht 

1)  EthalteD  in  einem  Dmok  ohne  Ort  and  Jahr,  im'  üblichen  Scbmal- 
fuliofoinuit;  neu  herausgegeben  von  Pioot  (im  Balletin  da  bibliophfle  1901, 
S.lff),  der  die  Quelle  der  allegorisohen  ErUärang  nachgewiesen  bat  and 
die  Entstehong  dee  Diamas  in  die  Zeit  am  1535  veriegen  will. 
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darreichen,  er  beschränkt  sich  darauf,  sie  von  weitem  vorzu- 
zeigen, doch  kommt  sie  auf  des  Kaisers  Gebet  von  selber  zu 
ihm  —  dies  scheint  sich  wenigstens  aus  den  Worten,  die  von 
keiner  Bühnenanweisung  begleitet  sind,   zu  ergeben.  Die 

Schandtliat  des  Neffen  wird  gleichfalls,  soweit  dies  mödirh  ist. 
auf  der  Bühne  vorgeführt;  er  bedient  sich  der  Hilfe  zw.  ior 
Spitzbuben,  die  in  der  Charakterschilderung  und  der  rohen 
Sprechweise  an  die  Henkersknechte  der  Mysterien  erinnern. 
Sie  begeben  sich  an  den  Standort  des  Mädchens,  knebehi  sie 
und  führen  sie  an  den,  vermutlich  mit  einem  Vorhang  ver- 
schliefsburen  Standort  dos  verbrecherischen  Neffen,  der  ihren 
flehentlichen  Bitten  blofs  die  Worte  entgegensetzt:  Par  bleu, 
Tous  avez  beau  parier  Gar  je  ferai  ce  qui  m'agr6a  Nun  folgen 
Eiagen  der  Mutter,  die  das  Mädchen  nicht  an  ihrem  Orte  findet, 
dann  Monologe  des  befriedigten  Missethäters  und  des  unglQck- 
lichen  Opfers,  aus  denen  wir  erfahren,  was  inzwischen  ge- 
schehen ist. 

Alieu  diesen  anspruchsvollen  Dichtungen  ist  die  Moralität 
Tom  armen  Landmädchen  weit  überlegen.  Sie  ist  ein  Licht- 
punkt in  der  rohen  und  wüsten  Bauerndramatik,  wie  sie  vor 
allem  in  Deutschland  und  Italien  blühte.   Schon  wiederholt 

hatten  wir  es  als  einen  schönen  und  denkwürdigen  Zug  in 
der  Geschichte  des  fran/.r)sischen  Dramas  hervorzuheben,  dafs 
hier  auch  der  gemeine  Mann  mit  seinen  Sorgen  und  Klagen 
zum  Worte  kommt,  aber  das  geschah  stets  in  satirischer  Form; 
hier  haben  wir  zum  erstenmal  eine  dramatisierte  Dorfgeschiohte, 
wo  die  Leiden  des  armen  Volkes  mit  tiefer  und  emster  mensch- 
licher Teilnalune  gcschihk'rt  sind.  Yei-smafs  und  Ausführung 
sind  zwar  nicht  besonders  geschickt,  aber  doch  hat  der  unbe- 
kannte Dichter  Töne  angeschlagen,  wie  wir  sie  auf  der  Bühne 
und,  soviel  mir  bekannt  ist,  in  der  gesamten  Litteratur  jener 
Zeit  nicht  wieder  yemehmen.  Gleich  zu  Beginn  tritt  der  Baaer 
Grouxmoulu  auf,  der  den  Tod  seiner  Frau  beweint  und  von 
der  braven  und  wirtschaftlichen  Tochter  %lantine  getröstet  wird. 
Darauf  kommt  der  liebesbedürftige  junge  Gutsherr  und  schickt 
seinen  Diener  zu  £)giantine,  damit  er  sie  berede,  dem  Herrn 
zu  Willen  zu  sein.  Der  Diener  yerspricht  nun  dem  MfidcheB, 
sie  solle  später  vorteilhaft  verheiratet  werden  und  reiche  Eleidor 
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zur  Ausstattung  erhalten;  das  Mfidchen  weist  ihn  zurück:  Ce 

serait  tivs  belle  paiure,  Mais  mon  corps  ne  serait  qironlure. 
AJs  der  Diener  noch  ein  zweites  Mal  kommt,  droht  der  Bauer, 
ihn  mit  der  Axt  totzuschlagen.  Nun  erscheint  der  Gutsherr 
seiher,  um  mit  Gewalt  seuoi  Gelüste  zu  hefriedigen;  er  miüs- 
handelt  den  Alten,  der  ihm  nur  die  Worte  entgegensetzen 
kann:  „Oü  force  rögne,  droit  n'a  lieu.'*  Aber  das  Miidcheu, 
das  vergewaltiget  werden  soll,  bittet  um  Aufschub  zu  einer  Unter- 
redung mit  ihrem  Vater;  nachdem  sie  mit  ihm  allein  gelassen 
ist,  fleht  sie  ihn  an,  sie  vor  der  Schande  zu  retten  und  ihr 
das  Haupt  abzuschlagen,  weil  sie  sich  nicht  selber  töten  und 
dadurch  in  ewige  Verdammnis  geraten  will.  Aber  der  Guts- 
herr hat  dies  Gespriich  belauscht,  die  Worte  des  Mädchens 
rühren  ilui,  er  bittet  sie  um  Vergebuu^^  befreit  sie  nebst  ihrem 
Vater  von  der  Leibeigenschaft  und  setzt  ihr  einen  Blumen- 
kranz aufe  Haupt  ^ 

Aufser  dieser  merkwürdigen  Dichtimg  ist  nur  nocii  ein 
Fall  bekannt,  dafs  eine  Begebenheit  aus  der  Sphäre  des  ernsten 
bürgerlichen  Dramas  im  Moralitätenstil  behandelt  worden  wäre. 
Jean  Bretog,  ein  sonst  unbekannter  Dichter,  hat  in  diesem  Stil 
die  Liebe  eines  Dieners  zu  seiner  Herrin  dargestellt  und  zwar 
von  Anfang  bis  zu  Ende  in  feierlichen  und  dabei  possierlich 
unbeholfenen  Zehnsilblern;  im  Druck  erschien  das  Werk  zu  Lyon 
1571  mit  dem  anspruchsvollen  Titel  „Tragödie  franc^oise'',  aber 
ohne  Akt-  und  Sceneneinteilung  (Petit,  R6p.  n**  9).  Nachdem 
uns  der  „Actenr'^  in  einem  Prolog  darüber  belehrt  hat,  die 
Geschichte  sei  vor  drei  Jahren  in  Paris  wirklich  Toigefallen, 
folgt  ein  Monolog  dos  Dieners,  der  ein  unbestimmtes  Gefühl 
von  Unruhe  und  Unzufriedenheit  hegt.  Zu  ihm  tritt  Frau 
Venus  in  eigener  Person  —  der  Verfasser  hat  wohl  den  Pam- 
phüus  oder  Boooacoios  Fiammetta  gelesen;  Venus  fordert  den 
Diener  zur  Liebe  auf  und  stellt  ihm  anheim,  welche  Frau  sie 
in  ihn  verliebt  machen  solle.  Nach  Frau  Venus  konunt  Ohastet6 
mit  Ermahnungen  im   entgegengesetzten  Sinn,  dann  wieder 


1)  Zar  Bibliographie  vgl.  Petit.  Repertoire  n"ö6;  die  Keime  sind  in 
dieser  Moralität  Terschrftnkt:  ababbobccdoddede  u.b.w.,  aniaardem  auch 
Inoleta 


46 


Y.  Dio  Tiagödio  des  Jean  Bretog. 


Yenus,  dann  wieder  Ghastetö,  aber  die  Lehren  der  Frau  Tenus 

haben  docli  auf  den  armen  Jungen  einen  crröfseren  Kindnick 
gemacht  und  er  wagt  es,  sich  mit  Liebesirerljungen  an  di»' 
Frau  seines  Meisters  zu  wenden.  Diese  sagt  zwar  zunüchst: 
„Je  ne  suis  pas  teile  qae  voos  pensez*^  und  macht  einige 
Schwierigkeiten,  worauf  sich  der  unerfahrene  Liebhaber  ab- 
schrecken läTst  und  sich  bei  Frau  Venus  wegen  seines  Mlfs- 
erfolges  beschwert  Doch  Venus  ineint,  die  erste  abscliliigige 
Antwort  beweise  gar  nichts,  er  solle  es  nur  nocii  einmal  ver- 
suchen, und  in  der  Tbat  wird  sein  zweiter  Liebesantrag  erhört 
Nun  aber  erscheint  Jalousie  und  stellt  sich  dem  Ehemann  in 
den  Weg:  ^Or  je  te  dis  (^uo  je  suis  Jalousie  Qui  anx  amana 
do  tout  tomps  porte  envie'*  etc.  Und  nun  folgt  bald  die  tra- 
gische Lösung,  der  Mann  kommt  zu  unerwarteter  Stunde  nach 
Hause,  ertappt  die  beiden  im  Schlat'gemach,  glaubt  nicht  den 
Ausreden  der  Frau,  die  vorgiebt,  sie  habe  in  der  Dunkelheit 
den  Knecht  für  ihren  Mann  gehalten,  verstölkt  sie  nnd  stirbt 
selber  vor  Zorn  und  Aufregung,  nachdem  er  Yorher  den  Knecht 
dci-  Obrigkeit  übergeben  hat.  Dieser  wird  hingerichtet,  hiilt 
aber  noch  von  der  Galgenleitcr  lierab  eine  erbauliche  Rede 
und  unter  den  „Äulserungon  einiger  Personen  während  der 
Hinrichtung  des  besagten  Knechts'^,  die  als  Anhang  beigefügt 
sind,  lautet  die  letzte: 

. . .  je  suis  tout  osperdu 
De  veoir  un  homme  eii  iM  tfinc  {it-ndu, 
Püur  avoir  fait.  uno  cause  ci»rnniunn 
A  un  ch;ioun,  tout  ainsi  quo  lu  lune. 

Dais  in  den  Moralitftten  in  Bezug  auf  die  Yersform  eine 
groise  Mannigfaltigkeit  herrscht,  gebt  schon  aus  dem  oben 

Gesagten  hervor.  Die  Einmischung  lyrischer  Formen  in  die 
Moralität  wird  von  Sibilet  ausdrücklich  gebilligt  Im  üliritren 
meint  er,  die  Zehusilbler  entsprächen  dem  würdevollen  Inhalt 
am  meisten,  aber  da  die  Dichter  nach  der  Vorschrift  des  Horas 
das  Nützliche  mit  dem  Angenehmen  verbinden  wollten,  so 
mischten  sie  auch  komische  Bestandteile  ein,  nnd  so  entstehe 
ein  Gemisch  von  langen  und  kurzen  Zeilen,  von  einfachen  und 
gekreuzten  Keimen,  dafs  diese  Spiele  so  buntscheckig  würden, 
wie  die  üartschiere  eines  Fürsten. 
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Diese  Moralitätea  berühren  sich  mit  dem  ernsten  weltlichen 
Drama,  von  welchem  schon  im  Mittelalter  einzelne  Versuche 

zu  verzeichnen  waren.  Ohne  Zweifel  sind  viele  derartige  Stücke 
spurlos  verschwunden.  Von  manchen  haben  sich  blofs  die  Titel 
in  orkundlichcn  Aufzeichnungen  erhalten,  die  uns  in  den  An> 
hng  des  16.  Jahrhunderts  zurtickführen,  und  es  ist  vielieicht 
kein  blofser  Zufall,  dafe  diese  Aufeeichnungen  aus  dem  nieder- 
ländisch-französischen Grenzgebiet  herrühren,  das  in  der  Ge- 
schichte des  Dramas  eine  so  bedeutsame  Rolle  spielt  und  wo 
wir  für  so  manche  eigentümliche  Richtung  der  mittelalterlicLen 
dramatischen  Foesie  die  ersten  Beispiele  fanden.  Hier  ist  ja 
auch  Jean  Bodels  Nicolas  entstanden,  diese  ehenso  glänasende 
wie  vereinzelte  Erscheinung  im  Entwicklungsgang  des  Dramas, 
es  mögen  sich  dann  schwächere  Versuche  auf  dem  Gehiete  des 
romantischen  Dramas  aufgeschlossen  und  auch  auf  die  Nieder- 
lande hinüber  gewirkt  haben,  wo  wir  ja  in  den  Abele-Spelen 
die  frühesten  weltlichen  Dramen  nehen  der  Oriseidis  fanden. 
So  wurde  1506  in  Bethnne  ein  Spiel  von  den  Schicksalen  des 
Königs  von  Castilien  und  der  „Königin  auf  dem  Meer**  auf- 
geführt; 1509  ebenda  ^une  histoire  romaine  intitulee  du  roy  de 
Gascoigne'^  und  ein  Spiel  „traitant  du  fait  dö  justice'^,  sowie 
1526  die  Moralität  vom  Urteil  des  Königs  von  Aragon,  ferner 
in  St  Omer  1530  das  Spiel  vom  irrenden  Ritter.  Die  weit- 
verbreitete Geschichte  vom  König  im  Bade  (aus  den  Gesta 
Romanorum),  die  sich  mehr  dem  Charakter  der  Mirakelspiele 
nähert,  wurde,  wie  in  anderen  Dindern,  so  auch  in  Frankreich 
dramatisch  behandelt;  der  Druck,  der  nach  einer  älteren  V or- 
bige in  Lyon  1584  veranstaltet  wurde,  ist  allerdings  verloren 
gegangen.  Das  „Urteil  des  Herzogs  Karl*",  das  im  Sommer 
1548  in  Besanpon  vier  AufiP&hrungen  erlebte,  ist  vermutlich 
eine  Draniatisierun*,^  der  schauerlichen  Erzählung,  die  auch 
Shakespeare  in  „Mals  für  Mafs^  benutzte.^ 

1)  Über  die  Anfffihrungen  in  den  franzdeieoben  Niederlanden  vgl. 
Petit,  Rep.  8.358,  361,  370,  377;  über  den  König  un  Bade  ebd.  n«201; 

moh  das  Dnma  von  Bömoldt  n.  Bnch  YIIL  Ober  die  Anfföhrnng  in 
Besan^on  vgl.  U.  Bobert  in  den  Memoiree  de  la  eooietö  nationale  den  anti- 
qaaires  de  Fnaoe  59,  70;  zur  Oeschiobte  des  8toffB8  vgL  Buch  X  (Whet- 
atone).  Ein  anderes  Stnok  ans  der  Geecbiobte  des  Herzogs  Karl  worde 
gldehCyis  1648  in  Besannen  gespielt 
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Neben  den  kleineren  Dramen  wurden,  ebenso  wie  dies 
gleichfalls  schon  im  Mittelalter  geschah,  auch  umfangreichere 
Begebenheiten  aus  der  profanen  Geschichte  und  Sage  in  der 
Form  von  weitläufigen  Mysterien  vorgeführt.  Während  jedoch 
aus  dem  Mittelalter  noch  Werke  dieser  Art  erhalten  sind,  wie 
z.B.  Milets  Mysterium  von  der  Zerstörung  Trojas.  ist  aus  dem 
16.  Jahrhundert  keine  derartige  Dichtung  überliefert  Doch 
waren  vermutlich  solche  Stücke  in  groiserer  Anzahl  vorhanden; 
Gesellschaften  wie  die  Pariser  Gonfr^rie  waren  ja  auf  derartige 
iStoffe  angewiesen,  nachdem  die  Behörden  hegonnen  hatten, 
dem  geistlichen  Drama  Schwierigkeiten  in  den  Weg  zu  legen. 
Durch  einen  Farlamentsbeschluls  vom  14.  Dezember  1557  wurde 
den  Mitgliedern  der  Confr6rie  gestattet,  die  Aufführung  eines 
Spiels  von  Huon  von  Bordeaux,  die  sie  bereits  begonnen  hatten, 
nach  Weihnachton  fortzusetzen,  damit  sio  im  stände  wären, 
die  Schulden  zu  bezahlen,  die  sie  für  die  Inscenierung  kon- 
trahiert hatten,  doch  suliton  sie  ,,sans  scaudale*^  und  nur  aulser- 
halb  der  Stunden  des  Gottesdienstes  spielen.  Demnach  war 
dies  Spiel,  das  einzige  weltliche  ihres  Bepertoirs,  dessen  Titel 
wir  kennen,  von  einem  ähnlichen  monströsen  Umfang,  wie  ihre 
tViiherL'U  geistlichen  Dramen.^  Von  einer  ähnlichen  Auffiilii-img 
hören  wir  1503  in  Bethiine;  dort  baten  einige  Bürgersöhno 
um  die  Erlaubnis,  jeden  Sonn-  und  Feiertag  „histoiree  chro- 
niques  morales  avecq  farce  jojeuse^  spielen  zu  dürfen,  nämlich 
das  Leben  des  guten  Herzogs  Johann  von  Burgund;  es  wurde 
ihnen  gestattet,  doch  unter  der  Bedingung,  dafs  sie  von  joder 
Person  nicht  melir  als  zwei  Heller  Eintrittsgeld  nehmen  und 
nicht  vor  Öchluis  des  Gottesdienstes  mit  ihren  Vorstellungen 
beginnen  sollten.  Diese  merkwürdige  Nachricht  von  einem 
grofsen  volkstümlichen  Drama  aus  der  vaterländischen  Ge> 
schichte  steht  einzig  da,  denn  in  dem  früheren  Spiel  von  der 
Jungfrau  von  Orleans  (s.o.  l,'M2)  war  neben  dem  vaterländi- 
schen Klemeut  auch  das  religiöse  sehr  stark,  hervorgetreten. 


1)  Vj^l.  Ixevue  retrospectivo  4,  IM")  (1834;  und  IVtit,  \lyst6re.s  1,431. 

2)  Vgl.  Aicliive^  du  Nord  de  la  France  et  du  Midi  do  la  Belgi'jue 
Ser.  III  toni  VI  S.  37.  Über  die  Erwähuung  ciuer  „bistoiro  avoc  la  faicbo'' 
iu  ßetUime  im  selben  Jahre  vgl.  Petit,  Kep.  S.  395. 
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Nach  den  spärlichen  Proben  zu  schlieisen,  die  uns  noch 
«rhaltan  sind,  hatten  diese  auf  dem  Boden  der  mittelalterlichen 
Dramaturgie  erwachsenen  Versuche  eines  weltlichen  Dramas  in 

Frankreich  zunächst  einen  ähnlichen  diirttigen  Charakter  wie 
uui  dieselbe  Zeit  in  Spanien  und  England,  wo  sich  ei*st  später 
seigea  sollte,  welcher  verheifsungs volle  Keim  hier  verboigen 
lag.  AuiÜBer  bei  dem  unfreiwillig -komischen  Machwerk  Bretogs 
aind  die  Namen  der  Verfasser  nicht  tiberliefert  und  die  Werke 
tragen  auch  durchaus  den  unpersönlichen  Charakter  der  mittel- 
alterlichen Dramatik,  nur  in  der  Moralität  vom  armen  Land- 
mädcben  blickt  eine  eigenartige,  leider  für  uns  nicht  mehr 
bestimmbare  Persönlichkeit  durch. 

Am  längsten  von  allen  mittelalterlichen  Kunstgattungen  hat 

sich  die  Farce  als  lebensfähig  erwiesen.  Die  guten  Stücke  aus 
früherer  Zeit  wurden  iniiuer  weiter  gespielt;  wir  sahen  ja  schon, 
dafs  die  mittelalterlichen  i'arcen,  soweit  sie  erhalten  sind, 
gröüstenteils  in  Handschriften  und  Drucken  des  sechzehnten  Jahr- 
hunderts Torliegen.  Was  neu  gedichtet  wurde,  bewegt  sich  im 
wesentlichen  in  dem  alten  Stil  Als  Hauptrersmals  wurde  der 
Achtsilbler  beibehalten,  den  Sil)ilet  den  Farcendichtern  mit 
Keclit  als  den  lustigsten  und  bcwegliclisti'n  Vers  empfiehlt.  Er 
ist  meist  selu:  flott  gereimt-,  die  Dichter  brauchten  wegen  der 
Reim  Worte  um  so  weniger  in  Verlegenheit  zn  sein,  als  ihnen 
stets  das  Auskunftsmittel  zu  Gebote  stand,  einen  Heiligennamen 
als  Beteuerungsformel  einzuschieben,  z.  B.  wenn  ein  Reim  auf 
-aise  gebraucht  wurde:  par  Saint  Blaise;  wenn  einer  auf  -orge 
fehlte:  par  Saint  George  u.  s.  w.  Daneben  waren  die  eingelegten 
Triolette  und  Gesänge  und  komischen  VerseiTekte  auch  weiteriün 
beliebt,  wie  z,  B.  der,  dab  dieselbe  Person  immer  wieder  den- 
selben Vers  wie  einen  Refrain  wiederholt^  Auch  werden  jetzt 


1)  Wie  z.B.  der  Ehemann  in  dor  Farce  vom  W'aschfafs  (s.o.  1,449) 
immer  wiederholt:  ..Ceci  x\\'st  pas  dans  nioii  roulet'',  so  .sa^'on  die  Frauen 
im  Troqueur  de  niaris  (Kt  p.  n'' 206)  immer  wieder:  «II  uous  fault  tous  trois 
troober%  ebeoso  die  Edelleute  (Le  Koux  11,4):  „Noub  avous  courroult  puur 
esbaf 

Cr«iienaeh,  Dimna  lU.  ^ 
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immer  bäuüger  Tänze  und  groteske  Sprünge  mit  der  Aufführung 
▼on  Farcen  verbanden  \  in  solchen  Künsten  tbaten  sich  natürlich 
vor  allem  die  berufemälsigen  Farceurs  hervor,  die  jetzt  immer 
mehr  anfkamen. 

Wir  finden  alle  die  verschiedenen  Abarten  wieder,  die 
schon  im  Mittelalter  bestanden;  bei  den  unjtulitischen  Farcen 
ist  freilich  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dafs  es  sich 
blofs  um  Neubearbeitungen  alter  Stücke  handelt  So  z.  fi.  bei 
einem  Deflorationsprozefs,  wo  die  komische  Wirkung  aufs 
drastischste  gesteigert  ist,  indem  drei  schwangere  Mädchen 
einen  und  denselben  jungen  Mann  als  ihren  Vorführer  zur  Ehe 
zwingen  wollen;  doch  ist  für  ihn  der  Prozefs  bei  weitem  nicht 
80  beschämend,  wie  für  den  geistlichen  Rechtsbeistand  der  Mäd> 
chen,  Messke  Jehan  Yirelinquin.'  Natürlich  fehlen  auch  nicht 
die  Soldaten,  die  sich  den  Bauern  gegenüber  als  grolse  Kriegs- 
helden aufspielen.  Auch  andere  IViuiger  des  armen  Volks,  die 
hartherzigen  Steuereinnehmer  werden  nicht  vorscliunt;  bei  der 
Hochzeit  von  Heinrichs  IL  Tochter  Claudia  1559  führten  die 
£nfants  sans  souci  in  einer  Farce  vor,  wie  der  Einnehmer  bei 
einer  Pfändung  mit  Gewalt  eine  Kaste  Oifiiet,  aus  der  drei 
Teufel  herausspringen  und  ihn  und  seine  beiden  Gehilfen  fort- 
schleppen.^ Ferner  zeigen  die  Farcen,  dafs  man  trotz  der  Zu- 
spitzung der  kirciilichen  Gegensätze  doch  immer  noch  forttuhr, 
sich  in  der  alten  Weise  über  die  Geistlichen  lustig  zu  machen. 
Auiser  den  früher  erwähnten  Beispielen  sei  hier  nur  noch  ein 
Stück  erwähnt,  das  wohl  aus  Schülerkreisen  hervorging,  die 
.Farce  de  la  Bouteille*^:  Die  Mutter  ist  über  die  Dummheit 


1)  Tgl.  Pioot,  Sotie  S  241.  Eiu  Tauz  zum  Schlurs  iu  der  P'arce  Le 
Roux  de  liinev  II.  n"  18.  Dueh  läfvi  auch  z.  B.  die  ]\"ni^iii  Margareta  am 
Schlufs  ihrer  Farce  fünf  ILerren  eintreten  und  mit  den  I)ainen  einen  Tanz, 
aufführen. 

2)  Farce  de  Jean  Lagiiy,  Lo  l\uu.\  II.  ir  N.  Die  lokalen  Anspielungeo 
weisen  auch  hier  in  die  Noruiandie,  ein  junstischeb  Dukuuient  beginnt: 
Franrois,  par  la  gräi-e  de  Dieu  etc. 

3)  rctit,  lu'pertuire  8.309,  wo  auch  die  Stelle  aus  d'Ealoiles  Journal 
abgedruckt  ist,  au.s  der  hervortreht,  daf>  gelei,'entlich  einer  .Aufführung  dieser 
Farce  i.  J.  ItJOT  der  König  Heinricii  IV,  die  Dai-steller  vor  dem  T'uwilku 
der  .Steuereinnehnu'r  .schützte.  t'l>rigens  is>i  zu  bemerken,  dal's  f ouruier  au 
dem  von  Petit  de  JulleviUe  citierten  Ort  seine  (Quelle  uicht  uainiiaft  mauhu 
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ihres  Sohnes,  des  Badin,  untröstlich,  ihr  Nachbar  ^^iebt  ihr  den 
Rat,  aus  ihm  einen  Geistlichen  zu  machen;  zum  Messelesen  sei 
er  noch  immer  zu  g^ebrauchen,  auch  könne  er  ja,  wie  der  Sohn 
selber  hinzufügt,  sich  durch  einen  Vikar  Tertreten  lassen;  doch 
endigt  die  bittere  Satire  mit  ein  paar  Versen,  die  ofiPenbar 
gegen  die  Beformation  gerichtet  sind.^  Und  die  Satire  gegen 
die  Frauen  bewegt  sich  gleichfalls  ganz  in  dem  alten  Geleise. 
Die  Farcendichter  wiederholen  immer  wieder  ihre  Warnungen 
vor  dem  Ehestand,  die  sie  meiirmais  in  die  Form  einkleiden, 
dais  Pilger  und  Pilgerinnen  auf  ihrer  Wallfahrt  in  das  Land  der 
Ehe  von  einem  zurückkehrenden  alten  Pilgersmann  abgemahnt 
werden  (R6p.  n*  164,  165).  Auch  Claude  Mermet,  der  später 
(Lyon  1584)  eine  Übersetzung  von  Trissinos  Sofonisba  erecheinen 
iiefs,  hat  in  einer  Farce  dies  volkstümliche  Motiv  verwertet. 
Aber  die  Vergeblich keit  aller  solcher  Warnungen  wird  am 
besten  erläutert  durch  den  reizenden  kleinen  Schwank  von  der 
Witwe,  die  sich  sobald  als  möglich  mit  ihrem  Knecht  ver- 
heiraten möchte  und  ans  dem  Zusammenschlagen  der  Glocken 
beim  Trauergeliiute  für  ihren  Mann  die  Worte  herauszuluh-en 
glaubt:  „Prend  ton  valet,  prend  ton  valef  -  Und  auch  die 
Klagen  der  Ehegattinnen  sind  nicht  allzu  emsthaft  zu  nehmen; 
den  Frauen,  die  ihre  Männer  in  der  wunderbaren  Schmiede 
umschmelzen  lassen  und  dazu  mit  komischer  Geschäftigkeit 
eigenhändig  die  Blasebälge  in  Bewegung  setzen,  wäre  es  nach 
vullbrachtem  Werke  doch  lieber,  wenn  alles  beim  alten  ge- 
blieben wäre,  und  in  der  Farce  von  dem  Männertausch  will 
schlieDslich  doch  keine  Frau  sich  zu  einer  Änderung  verstehen.*^ 
Daneben  besitzen  wir  aus  der  Zeit  Franz'  I.  noch  eine  jener 
Farcen,  wo  em  alter  Ehemann  vergeblich  ein  Schönheits-  oder 

1)  Fayons  nonvelle  inveotion  Qni  est  dangefense  et  peirene.  Le 
Bonx  III  D*6.  Im  Stack  findet  sieh  die  lateiDiache  Bühnemuiweisaog 
«zidtt  modieom  longe*^. 

2)  Bdp.  n*  184.  BieMS  Olockenorakel  wud  auch  von  Babelais  III,  27 
erwähnt;  Regis  in  seinen  Anmerkangen  giebt  auch  sonstige  Belege  in  dieser 
lastigen  Geschichte;  der  älteste  findet  sich  in  einer  Predigt  des  Pariser- 
Hheologen  Raulin  (t  1514). 

3)  Le  Koux  III  n<^19.  Iiier  eif;iebt  sich  das  ungefähre  Alter  der 
voriiegenden  Redaktion  aus  der  Erwähnung  der  Hugenotten  8.9.  Zu  der 
nndatierbtren  Farce  vom  Urogielsen  der  H&nner  s.  o.  1, 456. 

4» 
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Veijüngungsmittel  zu  erlangen  sucht,  um  seiner  Frau  zu  ge- 
faUen.i 

Die  Faivt  n  mit  eigentlicher  dramatischer  Handluni:  bilden 
auch  in  diesem  Zeitraum  die  Minderzahl,  doch  erfreute  man 
sich  immer  noch  gerne  an  der  Darstellung  lustiger  iToppereieo 
und  Mifsverständnisse.  Hierher  gehört  z.  B.  die  Posse  von  dem 
•  podagrischen  Mattre  Mimin,  der  sich  von  seinem  schwerhörigen 
Diener  die  Chroniqnes  gargantuines  voriesen  läfst,  dann  schickt 
er  den  Diener  fort,  um  einen  Apotheker  zu  holen,  doch  bringt 
er  statt  dessen  einen  Scluister,  der  gleichfalls  taub  ist  und  dem 
Patienten  trotz  allem  Jammergeschrei  ein  Paar  Stiefel  anmifst^ 
Die  beiustigendste  Mystifikationsposse  ist  aber  die  Farce  de  la 
Oomette  von  Jean  d'Abundance,  wo  eine  liederliche  Frau  vor- 
gefOhrt  wird,  die  mit  Hilfe  des  Dieners  Finet  ihren  alten  Mann 
botrügt.  Die  Keffen  des  Mannes  wollen  ihm  die  Äugen  Öffnen, 
doch  indem  sie  sich  über  diese  Absicht  besprechen,  werden  sie 
▼on  Einet  belauscht,  und  so  kann  die  Frau  die  Oefahr  noch 
rechtzeitig  abwenden.  Sie  sagt  zu  ihrem  Manne:  „Deinen  Neffen 
ist  nichts  recht,  was  du  thust,  sie  mäkeln  auch  an  deiner  Kopf- 
bedeckung (cornette)  und  sagen,  dafs  sie  schief  sitzt  (qu'elle 
va  de  travers).'*  Als  nun  die  Neffen  erscheinen,  liifst  er  sie  gar 
nicht  ausreden,  während  sie  von  der  Frau  sprechen  wollen,  die 
„de  travers^  geht,  meint  er,  sie  wollten  von  der  Cornette 
spreclien,  er  ereifert  sich  immer  mehr  und  will  sie  schlielslioh 
nicht  mehr  anhören,  also  eines  jener  Quiproquos,  wie  sie  uns 

1)  Diese  Farce  wurde  vor  kurzem  vou  Picot  nach  dem  Manuskript 
veröffentlicht  (Bulletin  du  Bibliophile  1900  S.  273 ff.);  als  ungeföhren  Zeit- 
punkt der  Niederschrift  bozeichoet  Picot  die  Jahre  zwischen  1525  und  1530; 
die  Unterschrift  „per  me  Arceliu'^  und  die  Bühnenanwmsung  ^Recedif^ 
lassen  vermuten,  dafs  das  Manuskript  für  einen  Kreis  von  Studenten  oder 
jungen  Juristen  angefertigt  ^\^^rde.  Der  einfältige  alte  Bauer  sieht  bei 
einem  Maler  das  Bild  eines  schönen  jungen  Mädchens  und  will  sich  nun 
für  gutes  Geld  sein  ninzellLres  (losicht  übermalen  lassen,  was  der  ^laler  auf 
der  Bühne  ausführt.  Als  er  /.urüekkehrt ,  erschrickt  seine  Frau  auf  den 
Tod,  aber  er  merkt  den  Betrug  ei"st,  narh-lem  sie  ihm  einen  Spiegel  vor- 
gehalten liat.  Also  eine  ähnliche  Mystinkatiou,  wie  iu  eiuer  alten  nieder- 
läudischen  Farce,  s.o.  1.402-.  vgl.  auch  2.515, 

2)  Petit  (Kep.  n"  130)  hat  darauf  hiimewie.sen,  dafs  die  Chronitjuos 
gargantuines  ca.  1526  erschienen,  was  einen  Anhaltspunkt  für  die  Ent- 
stehungszeit  der  vorliegenden  Versiou  der  Farce  gewährt. 
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schon  öfter  begegnet  sind  (vgl.  a.a.  1,450),  das  aber  hier  ganz 
besonders  belustigend  wirkt,  so  dab  diese  Faree  auch  nooh  bei 
einer  Auffühninjs^  i.  J.  1877  Beifall  finden  konnte. 

Die  persönliche  Satire  spielt  natürlicli  auch  in  diesem  Zeit- 
raum bei  den  Farcendichtem  eine  grofse  Rolle.  Freilich  fehlte 
es  nicht  an  theologischen  Stimmen,  die  einen  solchen  Spott  als 
emen  VerstoJiB  g^gen  die  christliche  Nftdistenliebe  verurteilten, 
wfthrend  die  Humanisten  daranf  hinwiesen,  dals  die  persön- 
lichen Ausfülle  in  den  Possenspielen  an  die  Manier  der  athe- 
nischen alten  Komödie  erinnere,  s:egen  welche  die  Staats- 
behörden mit  Recht  eingeschritten  seien.  ^  Doch  wurden  auch 
in  Frankreich  die  Faroenspieler  oft  genug  von  Staats  wegen 
zur  Yerantwortung  gezogen,  die  Aktensttlcke  über  Prozesse  und 
behördliche  Strafmalsregeln  bilden  eine  Hauptquetle  ffir  die 
(ieschiclite  des  komischen  Dramas.  Ein  mal  (Houen  150<>)  ist 
es  ein  Geistlicher  und  sein  Nachbar,  die  einander  durch  Farcen 
bekämpfen,  ein  andermal  (1547)  ein  Gerichtsvollzieher,  der 
dafür  btUsen  mu&,  dals  er  seinem  Zorn  gegen  einen  Parla- 
mentsrat  in  einer  Farce  Luft  gemacht  hatte.  Auch  die  Pariser 
Passionsbrüderschaft  durfte  nach  dem  Farlamentsbeschhifs  von 
1548  nur  unter  der  Bedingung  spielen,  dafs  durch  ihre  Vor- 
stellungen niemand  beleidigt  werde.  Besonders  häufig  geben 
jedoch  die  über  ganz  Frankreich  verbreiteten  Basochiens  An- 
lals  zu  Beschwerden,  und  ihre  Satire  muis  um  so  wirksamer 
gewesen  sein,  da  eine  g;anze  Reihe  begabter  Dichter,  wie  Andr6 
de  la  Vigne,  Jean  d  Abuudauce  und  vor  allem  Marot  zu  ihrem 


1)  Vgl.  hierzu  eine  Äufsening  des  FraDziskaoers  Menot  (f  1518)  in 
einer  Predigt,  die  er  Foria  tcrtia  post  Dom.  III  Qaadrag.  in  Parisienai 
Achademia  hielt  (citiert  nach  Meray,  Ja  vie  aux  temps  des  libres  pre- 
cheurs  II  Paria  1878  8.203):  £t  quod  pcyna,  si  sit  aliquia,  qui  fecerit  aii- 
quod  malum  aeorotttuit  veoient  alii  et  ooinponeut  de  eo  oaotilenas  et  <Mirn 
nominabunt  per  nomen  et  cognonien;  vel  oportebit  coniponere  fecetias  et 
eas  ludere  su{>er  theatra  et  sie  dishonoratur  et  diffamatur  persona.  Auch 
Bouchets  Brief  an  den  Roi  de  la  Basocho  in  Bordeaux  (Epitres  du  Tra- 
verseur  XLII)  enthält  die  Mahnung,  die  grofsen  Herron  nicht  zu  reizen 
und  die  Tugend  nicht  durch  allzu  bissige  Worte  zu  bofürdern.  Eine  huma- 
nistische Äufsorung  der  erwähnten  Art  findet  sich  in  der  unten  S.  78 
citierten  Vuire'io  dos  (  "h^rles  Estienne;  über  spätere  diesbeziifrürhe  Aufse- 
ruogea  der  humanistischen  Theoretiker  in  Frankreich  vgl.  Morf  S.  217. 
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Kreise  gehörten.  Auch  FraiKjois  Habert  mufste  einst  wegen 
kecker  dramatischer  Satiren  im  Gefängnis  sitzen^  ehe  er  sich^ 
durch  Schaden  klug,  der  ernsten  und  langweiligen  Gattung 
zuwandte,  von  der  wir  ja  schon  ein  abschreckendes  Beispiel 
kennen  gelernt  haben.  In  Paris  mnfste  15S6  das  Parlament 
einschreit(*n,  als  rlio  Basochiens  es  wagten,  die  verspotteten 
Personen  durch  täuschend  nachgebildete  Masken  und  Barte  auf 
der  Bühne  zu  charakterisieren;  1540  wurde  den  findigen  Ge- 
sellen durch  einen  weiteren  Parlamentsbeschlufs  anch  das  Aus- 
kunftsmittel untersagt,  die  verspotteten  Personen  durch  An- 
spielungen, etwa  auf  ihren  "Wohnort  oder  ihre  Abstammung 
kenntlich  zu  machen.  Ferner  wurde  eine  Censur  der  Spieltoxte 
eingeführt  und  alle  improvisierten  Zusätze  ausdrücklich  ver- 
boten. Zuletzt  wurden  diese  Vorschriften  i.  J.  1582  eingeschäilt, 
ans  späterer  Zeit  sind  keine  Nachrichten  mehr  über  Auf- 
führungen der  Basochiens  erhalten.^ 

Bei  den  dramatisierten  Anekdoten,  die  aus  diesem  Zeit- 
raum überliefert  sind,  ist  es  natürlich  in  den  meisten  Fällen 
schwer  zu  entscheiden,  ob  sie  auch  damals  erst  entstanden  oder 
ob  sie  nicht  Tielleicht  noch  aus  dem  Ißttelalter  herrühren.  Die 
Hauptpersonen  sind  auch  jetzt  gewöhnlich  Ehemänner,  die  von 
ihren  Weibern  hintergangen  werden  (z.  B.  R6p.  n"  67,  116). 
üoch  verdient  ein  Fall  besondere  Erwähnun^^,  wo  ausnahms- 
weise nicht  der  betrogene  Ehemann  die  Kosten  des  Spafses 
trägt,  sondern  der  Verführer,  und  es  ist  sogar  ein  adliger  Herr, 
der  am  Schluüis  beschämt  dasteht  Die  Moral,  die  so  vielen 
Farcen  zu  Grunde  liegt,  ^ä  trompeur  trompenr  et  demi*  wird 
vielleicht  nir<:;ends  so  lustii^  und  zui^h'ich  so  eindringlich  <repredigt 
wie  hier  (l\6p.  n"*  115).  Der  Bauer  Naudet  hat  schon  lange 
bemerkt,  dafs  es  mit  dem  Edelmann  und  seiner  Frau  nicht 
ganz  richtig  ist  £r  will  der  Sache  auf  den  Grund  gehen.  Als 
der  Edelmann  sein  Haus  besucht  und  ihn  fortschickt,  um  Wein 


1)  In  Odet  de  Turru'bos'  Lustspiel  I.<  s  (  untoiits'-  (tjedr.  1581)  spricht 
eine  der  auftretendeu  lVi\s<^iKti  die  Besorgnis  aus,  „on  nie  jouera  aux  Pois 
piles  de  la  Basoche'*.  Über  dit  sf-n  Ausdruck  v^d.  Petit,  Comedieus  S.  i»8, 
Mysteres  2, 170.  Odet  de  Tumebes  hat  übrigens  diese  komische  "Wendung 
nicht  selber  erfanden;  8.0.  2,289.  —  In  Grevins  Trcsoriere  (s.u.)  scheint 
noh  eine  der  Terponten  Anspielungen  auf  den  Wohnort  xu  befinden. 
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zu  holen,  stellt  er  sich  dumm,  stört  die  beiden  fortwfihrend 
durch  die  bekannten  Lazzi  vom  Wiederkommen;  dann  als  er 

den  Wein  ins  Wasser  stellen  soll,  mifsvei-steht  er  den  Auftrag 
und  schüttet  den  Wein  ins  Wasser  aus.  Endlich  weils  sicii 
der  Edelmann  nicht  anders  zn  helfen,  als  dals  er  ihn  mit  einem 
Brief  an  die  Edelfrau  fortschickt  Doch  gleich  darauf  kehrt  er 
zurfick,  beobachtet  das  saubere  Pärchen  im  Nebengemaoh  und 
geht  dann  aufs  iSchlofs,  wo  er  der  Edelfrau  ad  hominem  de- 
monstriert, was  ihr  Mann  und  seine  Frau  zusammen  treihen; 
er  wird  für  diesen  Dienst  mit  einem  neuen  Kleide  belohnt 
Da  nun  der  fidelmann  nach  Hause  kommt  und  alles  merkt, 
tritt  ihm  Naudet  mit  den  Worten  entgegen: 

Gardoz  donc  vostio  seigneurie 
et  Xaudet  sa  naudeterie, 
ue  venez  plus  seigueuriser 
je  n'iiay  plus  naudetiser:' 
cbacun  ä  co  qa'il  a  se  tieane. 

Es  ist  dies  zugleich  eine  Probe,  wie  in  den  geistreich  und 

lebendig  fliefsenden  Versen  dieses  Stücks  der  kecke,  zuversicht- 
liche Naudet  vortrefflich  zur  Geltung  kommt.  Weit  plumper 
und  witzloser  ist  ein  anderes  Stück,  wo  ein  Mann  aus  dem 
Volk  sich  in  ähnlicher  Weise  an  zwei  Edelleuten  rächt,  die 
seiner  Hausehre  nachstellen  (Le  Roux  IL  n""  4). 

Neben  so  Tielen  yerschoUenen  und  namenlosen  Fftrcen- 
dichtern  haben  aucli  die  drei  glänzendsten  Vertreter  der  Litte- 
ratur  im  Zeitalter  Franz'  I.:  Rabelais,  Marot  und  Margareta 
von  Navarra  diese  Kunstform  nicht  verschmäht  Rabelais  er- 
zählt uns  selber  in  seinem  Roman  (Buch  III,  34),  dals  er  als 
Student  in  Montpellier  —  also  um  das  Jahr  1530  —  im  Verein 
mit  mehreren  Freunden  in  einer  Farce  darstellte,  wie  ein  Mann 
eine  stumme  Frau  freheiratet  hat  und  auf  seine  Bitten  ein  Arzt 
sie  von  diesem  üebrechen  heilt  Nun  schwatzt  sie  aber  so  viel, 
dals  der  Mann  sie  gerne  wieder  stumm  haben  möchte;  doch 
das  vermag  der  Arzt  nicht  zu  leisten;  dagegen  verspricht  er, 
durch  seine  Kunst  den  Mann  taub  zu  machen.  Auch  diese 
Operation  gelingt  so  gut.  dafs  der  Mann  nichts  hurt,  als  der 
Arzt  sein  Honorar  fordert,  wurauf  dann  das  Stück  mit  einer 
greisen  Prügelscene  endet  Man  erkennt  noch,  wie  Rabelais 
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sich  des  woblgelungenen  Spalses  freute,  der,  wie  wir  wohl  an- 
nehmen  dürfen,  von  ihm  selber  herrtthrt;  er  bewegt  ncb  doicb- 
ans  in  dem  hergebrachten  Stil  nnd  es  ist  auch  ein  Motiv  aus 

dem  Pathelin  benutzt  Dafs  die  Juristen  sich  in  possenhafter 
Vorführung  des  eigenen  Standes  gefielen,  kam  ja  oft  genug 
vor;  hier  hat  ein  Mediziner  das  gleiche  gethair  und  damit  ohne 
Zweifel  an  dem  altberühmten  Sitz  ärztlicher  Wissenschaft  reichen 
Beifoll  eingeerntet 

Auch  Marot  hat  bei  seinem  einzigen  dramatischen  Versuch 
wie  bei  seiner  gesamten  dichterischen  Wirksamkeit  die  über- 
lieferte Kunstform  nicht  in  neue  Bahnen  gelenkt,  wohl  aber 
mit  der  ganzen  Fülle  seines  heiteren  Geistes  beseelt  £s  ist  ein 
Gesprächsspiel  über  die  Ehe,  wie  sich  soldie  auch  in  jeder  der 
beiden  grofsen  Farcensammlungen  finden.^  In  dem  einen  er> 
hält  ein  junger  Elumann  von  einem  Docteur  weise  Ratschlage: 
wenn  die  Frau  eifersüchtig  sei,  solle  er  es  auch  sein,  wenn 
sie  gerne  Wein  trinke,  solle  er  die  Kelierschlüssel  bewahren^ 
aber  trotz  alledem:  „Tu  seras  hemme  plus  martyr  Que  sainct 
Laurens  qu'on  fit  rostir.^  Etwas  besser  geht  es  den  Frauen 
in  dem  andern  Stück,  das  sich  auch  durch  einen  sehr  abwechs- 
lungsvollen  Tonfall  der  Keime  auszeichnet;  hier  weifs  allerdings 
der  alte  Liebhaber  nur  Schlimmes  von  den  Jbrauen  zu  sagen, 
aber  der  junge  Verehrer  der  Frauen  hält  ihm  gegenüber  seinen 
Standpunkt  tapfer  aufrecht  Den  ersten  Preis  verdient  jedoch 
Marots  Gespräch  zwischen  zwei  Liebhabern.  Ber  eine  hat  eine 
schöne  junge  Dame  in  der  Kirche  gesehen  und  sicli  in  sie  ver- 
liebt; er  weifs  selber  noch  nicht  recht,  ob  „par  mariagc  ou 
autrement".  Inzwischen  macht  er  ihr  den  Hof  mit  Briefchen, 
Liebeserklärungen  und  nächtlichen  Fensterparaden,  aber  alles 
umsonst;  er  muJste  sogar  wiederholt  die  Entleerung  eines  ge» 
wissen  Geföfses  über  sich  ergehen  lassen.  Da  empfiehlt  ihm 
der  andere  die  Geschenke  als  das  beste  Mittel:  Iis  font  aveugles 
ceulx  qui  voyent  Et  taire  ies  clüeDs  qui  aboyent  etc.,  doch  ©r 
selber  hat  keine  gewagten  und  gefährlichen  Liebesabenteuer, 
sein  Herz  gehört  einem  kleinen  Mädchen  aus  der  Nachbar- 
schaft, die  er  heimzuführen  gedenkt,  inzwischen  macht  er  ihr 


1)  Violiet  le  Duo  1,  Iff.,      Houx  de  Liocy  I,  n»  7. 
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mit  Zuckerwerk  und  ansprachslosen  kleisen  Geschenken  den 
Hof.  Schlielslioh  tritt  zu  den  beiden  noch  ein  „Quidam*^  hinzu 
und  sie  singen  gemeinsam  das  Lied:  ^Puisque  en  amours  a  si 

beau  passe -temps.''  Diese  kurze  Inlialtsübersicht  kann  natür- 
lich vom  Reiz  der  pointierten  Sprache  und  der  iieiter  dahin- 
fliefsenden  Verse  keine  Vorstellung  geben.  Dafs  das  alles  trotz 
dem  alldramatischen  Inhalt  doch  auch  auf  der  Bühne  seine 
Wirkung  that,  beweist  die  Abschrift  in  der  Lavaiiidreschen 
Sammlung.  ^ 

Die  Farce  der  Köuiirin  Margareta  hat  gleichfalls  mehr  den 
Charakter  eines  Gesprächsspiels;  es  zeigt  sich  hier  die  Liebens- 
würdigkeit und  schalkhafte  Beobachtungsgabe  der  Verfasserin 
des  Heptameron,  die  sich  in  ihren  Mysterien  und  Moralitftten 
nicht  so  deutlich  hervorwagen  durfte.  Im  Vordergrunde  steht 
hier  ein  beliebtes  Motiv  aus  der  Litteratur  der  Liebeskasuistik: 
Frauen,  die  auf  verschiedene  Weise  in  der  Liebe  unglücklirh 
sind  und  deren  jede  meint,  ihr  Leid  -sei  das  gröfste,  suchen 
sich  durch  Klagen  ihr  Herz  zu  erleichtern.  Dieses  Thema  hat 
ja  die  Königin  auch  in  einer  ihrer  berühmtesten  Dichtungen, 
in  der  ^Coche'^,  mit  stärkerer  Betonnng  des  sentimentalen  Zuges 
angeschlagen;  ich  möchte  dem  anmutigen  Spiel  der  Farce  den 
Vorzug  geben.  Hier  stehen  neben  den  beiden  Frauen,  der 
eifersüclitigen  und  der  von  ihrem  Mann  mifshandelten,  noch 
zwei  Mädchen,  von  denen  das  eine  glücklich  liebt,  während 
das  andere  von  der  Liebe  nichts  wissen  will.  Zu  ihnen  tritt 
tis  fünfte  noch  ein  altes  Mütterchen;  sie  prophezeit  der  Liebes- 

1)  Le  Roux  de  Lincy  II  34.  In  diesem  Falle ^  wo  man  mit  einem 
andern  Text  vergleicbon  kann,  sehen  wir  recht  klar,  wie  die  Texte  dieser 
SammluDg  bis  zur  Urikenntlichkeit  entstellt  sind.  Die  Abfassungszeit  des 
«Dialogue'*  (in  der  I>avalh ersehen  Handschrift  als  Farce  bezeichnet)  steht  nicht 
fest,  vgl.  jedoch  Petit,  Rep.  S.  108;  die  Erwähnung  des  Landit  (Jahrmarkt 
in  St.  Denis)  scheint  die  Bestimmung  für  eine  Pariser  Zuhörerschaft  zu 
▼erraten.  Marot  hat  auch  zwei  CoUoquieu  des  Erasmos  im  Vei-smafs  der 
Farce  übersetzt  (zur  Bibliograpkie  vgL  Picots  Faroeiisamnilung  S.  XXX  VIII), 
doch  können  diese  hier  übergangen  werden,  wiewohl  die  Möglichkeit  nicht 
ausgeschlossen  ist,  dais  sie  auch  einmal  aufgefiihit  wurden.  Die  Abfassungs- 
zeit unseres  Gesprächs  ist  unsicher,  aus  der  Verwunderung  des  einen  Lieb- 
habers über  die  Liebosgedatikeu  des  anderen  in  der  Kirclie  darf  man  doch 
wohl  kaum  mit  Pi(  ot  S.  XXXYU  schlieDsen,  daJs  Marot  damals  schon  der 
Lehre  Calvins  geneigt  war. 
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Terächterin,  der  kleine  Oott  werde  sie  doch  noch  bezwingen, 
und  dem  glQcklioh  liebenden  Mädchen,  die  Liebe  werde  ihr 
noch  manche  Enttäuschung  bringen,  wie  sie  selber  solche  in 
ihren  jungen  Tagen  erlebt  habe.  Den  Frauen  aber  legt  sie 
den  Gedanken  nahe,  sich  durch  anderweitige  Liebhaber  für  die 
schlechte  Behandlung  von  selten  der  Männer  zu  entschädigen. 
Die  Dichtung  bewegt  sich  in  paarweis  gereimten  Earzzeilen, 
die,  wie  dies  öfters  in  der  Farce  geschieht,  durch  andere  Verse 
und  Reimstellungen  unterbrochen  sind,  doch  ist  vielleicht  nir- 
gends sonst  diese  Abwechslung  so  reizvoll  und  anmutig  zur 
Erhöhung  des  künstlerischen  Eindrucks  verwertet^  Übrigens 
wurde  das  gleiche  Motiv  später  in  einer  andern  Farce  und 
zwar  durchaus  nicht  ungeschickt  wiederholt  (Petit,  Repertoire 
n'  133),  hier  tritt  auch  eine  Witwe  und  eine  Nonne  auf,  die, 
wie  so  oft  in  der  volkstümlichen  Litteratur,  Vei  wimschungen 
gegen  diejenigen  au>;stöfst,  die  sie  ins  Kloster  sperrten,  und 
sich  beklagt,  sie  bekomme  dort  nur  häfeliche  und  schmutzige 
Kleriker  zu  sehen. 

• 

Bei  den  Sotien  können  wir  weit  deutlicher  als  bei  den 
Farcen  erkennen,  was  in  diesen  Zeitraum  gehört,  denn  hier 
gewähren  uns  in  den  meisten  i^alien  die  politiscben  Beziehungen 
einen  Anhaltspunkt,  im  übrigen  liegt  es  im  Wesen  dieser  Ab- 
art der  Farce  begründet,  dals  sie  sich  immer  in  denselben 
Formen  und  in  demselben  Kreise  bewegt  An  der  Grenzscheide 
steht  eine  Sotit.-.  die  noch  in  das  letzte  Rogierungsjahr  Lud- 
wigs Xll.  fallt  und  uns  vorführt,  wie  die  alte  Welt  einge- 
schlafen ist  und  der  personihzierte  Mifsbrauch  (Abus)  mit  einer 
Gesellschaft  von  Narren  eine  neue  Weit  aufbauen  will.  Diese 
Sotie,  breiter  ausgeführt  als  die  übrigen  Spiele  der  Gattung, 
entrollt  ein  satirisches  Bild  des  Welttreibens.  Die  Narren 
kommen  auf  den  Zauberschlag  des  Abus  jeder  aus  einem  Baum- 

1)  Vermutlich  Ist  unser  Stück  geineint,  wenn  nach  einem  Bericht  des 
enf;lis(  lien  Gosaudton  vofii  i'fi.  Februar  1542  die  Königin  von  Navarra  vor 
dem  Kardinal  do  Touriion  eint»  Farce  aufführen  liefs.  the  plavers  wherin 
wero  the  Kinges  doughter,  Madame  d'Kstampes,  Mad.  de  Nevers,  Mad. 
Moatpensier  et  Mad.  Belley.    Vgl.  Collier,  History 
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stamm  berror,  zuerst  Sot  Dissolu,  als  Qeistiicher  gekleidet, 
dum  Sot  Olorienz  als  grofsprahlerischer  Krie^niann,  der  die 

Bauern  schindet,  dann  Sot  Corrompu  als  Richter,  Sot  Troiiipour 
als  Kaufmann:  sie  i^eben  natürlich  dem  Dichter  Anlafs,  alles 
vorzubringen,  was  die  volkstümiicbe  Satire  gegen  die  Tei*scbie- 
denen  Stände  vorzubringen  batte.  Bann  kommt  nocb  Sot 
Ignorant  als  Vertreter  des  gemeinen  Volkes  und  Sötte  Folie 
als  Vertreterin  des  weiblfcben  Oescblechts.  Dem  entsprechend 
haben  auch  die  Steine  und  Pfeiler,  die  die  Narren  zum  neuen 
Wt'ltbau  herbeischleppen,  ihre  tiefere  Bedeutung,  die  Steine 
des  Geistlichen  beüsen  Hypocrisie,  Simonie  und  Liederlicbkeit, 
die  des  Kriegsmanns  Feigheit  und  Plünderung.  Nacbdem  der 
stolze  Bau  ▼ollendet  dasteht,  machen  die  überglücklichen  Narren 
der  Närrin  den  Hof,  worauf  diese  erklärt,  sie  wolle  demjenigen 
angehören,  der  den  schönsten  Sprung  thue,  und  sie  wetteifern 
alle  in  abenteuerlichen  Sprüngen,  bis  durch  diC/ Erschütterung 
der  Bau  zusammenbricht^ 

Unter  der  Herrschaft  Franz'  1.  zeigen  sich  auch  in  der 
Sotie  die  Spuren  der  schärferen  staatlichen  Überwachung  des 
Theaters.  Ins  erste  .Jahr  seiner  Regierung  gehört  allerdings 
iiucii  eine  politische  Sotie  „Les  Chroniqueurs** ,  ein  Gespräch 
der  Narrenrautter  mit  fünf  Narren,  ohne  besonderes  Interesse, 
doch  vertritt  der  Verfasser,  ähnlich  wie  früher  Pierre  Gringoire, 
die  äuürare  Politik  des  Königs;  er  empfiehlt  den  Feldzug  nach 
Italien,  der  dann  mit  dem  glänzenden  Sieg  bei  Marignano 
(1515)  endigen  sollte.  Wenn  jedoch  die  Posse  ihre  Spitze  gegen 
den  König  kehrte,  so  verstand  dieser  keinen  Spal^.  Das  muDste 
sogar  ein  Priester,  Monsieur  Gruche,  erfohren,  der  noch  in 
demselben  Jahre  auf  der  Place  Maubert  eine  Aufführung  ver- 
anstaltete und  es  wagte,  sich  über  das  Verhältnis  eines  Sala- 
nianders  (Knil)lem  des  Königs)  und  einer  Henne  (Anspielung 
üif  Madame  Lecocq,  die  (icliehte  des  Königs)  in  schon  nicht 
mehr  zweideutigen  Anspieiiingen  zu  ergehen:  er  wurde  dafür 
von  einigen  Edeilenten  aus  der  Umgebung  des  Königs  in  der 
schmählichsten  Weise  milshandelt*  Und  als  im  folgenden  Jahre 

1)  Das  obige  nach  dem  aiisföbrlichen  Auszug  hol  I'ai-fait  2,  18«»fr. 
^^gl-  (ien  Beiif'ht  im  .lournal  d'un  l>ourgeoi8  de  Paris,  abgedruckt 
Petit,  Gomediens  S.113f[.    über  Cniche  vgl.  Picot,  Sotie  8.8. 
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Luise  Ton  Savoyen,  die  Matter  des  Königs,  als  Mdre  Sötte  auf 
die  Bühne  gebracht  und  wegen  ihrer  Habsucht  yerhöhnt  wurde, 

verfügte  der  König  die  strenge  Bestrafung  der  Schauspieler.  Auch 
wurde  1521  für  die  Dreikünii^sfepiele  der  Studenten  die  aus- 
drückliche Bestimmung  getioffeu,  ut  nullus  auderet  in  sanguinem 
regium  dioere.^ 

Aus  der  folgenden  Zeit  giebt  es  nur  noch  ein  Bdspiel 
dafür,  dals  sich  die  politische  Sotie  in  größerem  Stil  hervor- 
wagte,  allerdings  nicht  unter  dem  Scepter  Franz'  I.,  sondern  ;ii 
Genf.  Hier  hat  1523,  während  der  Besetzun^^  der  Stadt  durch 
den  Herzog  Karl  IIL  von  Savoyen,  die  eidgenössische  (huge- 
nottische) Partei  ihre  Beschwerden  imd  Zukunftshofi&iungen  im 
Schauspiel  angedeutet'  und  dadurch  dem  politiscfaen  G^nsatz, 
der  später  durch  den  Hinzutritt  der  Reformation  von  welt- 
gescliiehtlicher  Bedeutung  wurde,  einen  merkwürdigen  Ausdruek 
verlieheu.  Auch  hier  erscheinen  die  Wünsche  und  Hoffnungen 
des  Volkes  verkörpert  in  der  allegorischen  jjlgur  des  Bontemps, 
die  uns  schon  in  den  mittelalterlichen  Possenspielen  begegnet 
ist  Er  ist  leider  seit  vier  Jahren  —  d.  h.  seit  dem  Beginne 
der  savoyischen  Okkupation  —  abwesend  und  seine  trauernde 
Struliwitwe,  M<'*re  Folie,  in  Schwar'z  gekleidet,  steht  auf  der 
Bühne.  Der  Frühling  als  Briefbote  überbringt  ihr  ein  Schreiben 
des  fernen  Gatten  und  sie  ruft  sogleich  ihre  Kinder,  die  Narren, 
herbei,  die  aus  dem  Zuschauerräume  auf  Leitern  zu  ihr  heranf- 
klettem.  Sie  beraten  nun  über  die  Lage  und  beschließen, 
Bontemps  zur  Rückkelir  aufzufordern;  inzwischen  leisten  sie 
sich  einen  guten  Trunk.  Aber  die  Hoffnung  sollte  sich  nicht 
erfüllen.  Bei  einer  Aufführung  im  folgenden  Jahre  1524  sah 
man  die  Narren  in  schwarzen  Trauerkleidem,  mit  Narrenkappen, 

1)  Bulaeos  6,132.  —  Von  eiuer  andern  poUtisohea  Sotie  aus  dieser 
Zeit  hat  sich  nur  ein  Brucbstü<  k  erhalten,  heimusgegeben  von  Thomas  in 
den  Meianges  Wahlund  181)6.  Die  AospieluDgen  a.  a.  auf  den  Streit  I^os  X. 
mit  Francesco  Maria  von  Urbino  lassen,  wie  Thomas  bemerkt,  aaf  das  Jahr 
1517  sohlielsen.  Das  Drama  „I^s  fantaisies  du  monde  qui  rigne*^,  das 
Gringoire,  seit  151S  in  den  Diensten  des  Herzogs  von  Lothringen,  zu  LuDe- 
ville  aufführen  liefs  (vgl.  Maggiolo  in  den  Menioires  de  raoademie  de 
Stani.slas  188ü  S.  207),  war  wohl  gleichfalls  eine  Sotu'. 

2)  Das  folgeiido  uaeh  dem  Abiinick  der  Heiden  Sotios  iu  den  Hemoiies 
et  Douuments  p.p.  la  soc.  bist  et  arch.  de  Oeneve  1,153 ff. 
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die  sie  sich  im  vorigen  Jahr  aus  dem  Hemde  ihrer  Matter 
freschnitten  hatten,  an  denen  aher  statt  der  tiblicben  zwei  Lanp;- 

t'iiren  nur  eines  liervorstand ;  der  Vater  ist  iniiner  nocli  nicht 
ziinick,  die  Mutter  ist  gestorben,  die  alte  Grofsmutter  Folie 
will  nichts  für  sie  tlmn  und  so  müssen  sie  bei  Monde  Arbeit 
sadien,  der  eine  als  Schneider,  der  andre  als  Schuster  a.8.w., 
doch  Monde  ist  mit  nichts  zufrieden.  Er  wird  yon  dem  Aizt 
för  rerrückt  erklärt;  darauf  stecken  ihn  die  übrigen  in  Narren- 
kleider, werfen  ihm  ein  Tuch  ül)t'r  den  Kopf  und  führen  Ilm 
ab.  In  diesem  Stück  verraten  einzelne  merkwürdige  Anspie- 
lungen, wie  die  antisavoyischen  Genfer  zugleich  auch  anti- 
römisch zu  werden  begannen;  dabei  bewegen  sie  sich  jedoch 
mit  Tollstem  Behagen  in  den  grotesken  Formen  des  mittelalter- 
lichen Bühnen  Wesens  und  zeigen  eine  fröliliche  Theaterlust,  die 
ihnen  spater  durch  den  Kalvinismus  gründlich  ausgetrieben 
wurde.  ^ 

Aas  den  folgenden  Jahren  haben  sich  Sotien  erhalten,  die 
nach  der  handschriftlichen  Überlieferung  (Ms.  Lavallidre)  und 
nach  einzelnen  lokalen  Anspielungen  zu  scblielsen^  in  Ronen 

entstanden  sind.  Dort  besafs  die  Narrengesellschaft  der  Connards* 
(•\nt  Art  von  Monopol  für  die  Veranstaltung  der  Fastnachts- 
lustbarkeiten und  sie  benutzten  dieses  Monopol,  wie  es  in 
einem  ihrer  Manifeste  heiÜBt,  um  der  Welt  einen  sokratischen 
Spiegel  vorzuhalten.  Von  ihren  tollen  Streichen  wissen  die  zeit> 
genössischen  Berichte  viel  zu  erzählen.  Es  scheint,  dafs  sie 
die  dramatische  Vorführung  von  den  Kreignissen  des  Stadt- 
klatsches mit  besonderer  Vorliebe  betrieben.  So  verspotteten 
sie  lo09  einige  Domherren,  die  sich  von  Zigeunern  aus  der 
Hand  hatten  wahrsagen  'lassen,  ein  andres  Mal  verspotteten  sie 
einen  Ehemann,  den  sein  schlaues  Weib  mit  Hilfe  eines  fin- 

1)  Farel  erkiürto  sich  schon  1524  in  einer  seiner  Thesen  (abgedr.  bei 
Hermitgard  1, 195)  gegen  die  heidoiaohen  Fastoaohtslustbarkeiten,  womit  er 
offenbar  auch  die  dramatischen  Posscnspiele  meinte.  In  den  Genfer  Kirchen- 
gesetzen  von  1542  ood  1555  worden  die  «obansoDS  et  representations  viles 
et  deshonnestes,  comme  aussi  les  masques.  momons  et  mömories**  als 
flChoses  abominables  devant  Dieu"  verboten;  vgL  £.  Gauliif'ur  in  der  Kevue 
snisse  11,  135.  Weiteres  über  das  Drama  im  calvinistischon  Genf  s.  o.  S.  18. 

2)  über  diese  OeBellscbaft  vgl  floquet  in  der  Bibl.  de  Tecole  des 
cbartea  A.  1, 105  ff. 
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gierten  Gespensterspuks  hinters  Licht  gef ülirt  hatte.  ^  Bei  den 
Nachrichten  über  das  Auftreten  der  Connards  beim  Roaener 
Karneyal  von  1540  ist  es  nicht  in  allen  Fällen  klar,  ob  es  sich 

um  wirkliche  Sotien  handelt  oder  blofs  um  komische  Gruppen 
im  Festzug,  vielleicht  mit  ein  paar  erläuternden  Worten,  jeden- 
falls sind  manche  Einfälle  ganz  im  Geist  der  Sotie  gehalten. 
Neben  der  früher  erwähnten  pantomimischen  VorfÜhrang  der 
grolsen  Wäsche  von  Ade),  Geistlichkeit  and  Volk  wurde  auch 
die  schlechte  Geschäftslage  dargestellt;  Marchandise  wurde  feier- 
lich begraben.  Auch  die  auswärtii>en  Gegner  Frankreichs  be- 
kamen ihr  Teil.  Heinrich  VIII.,  der  sich  am  Kircbengut  ver- 
griffen hatte,  erschien  als  tempelräuberischer  Belsazar,  dann 
führte  er  mit  Papst  Paul  m.,  Kaiser  Karl  V.  und  noch  einem 
Narren  ein  Spiel  anf,  bei  dem  die  Weltkugel  als  Spielball 
diente.  Offenbar  waren  diese  Spiele  interessanter  als  die  Kouener 
Suties,  die  sich  jetzt  noch  erhalten  haben;  diese  sind  ohne  eigent- 
liche Handlung,  lustige  Gespräche,  deren  Hauptreiz  wegen  der 
vielen  dunkeln  Anspielungen  auf  lokale  Ereignisse  für  uns 
nicht  mehr  vorhanden  ist  Merkwürdig  ist  in  diesen  Stücken 
die  Stellung  zu  den  grofsen  kirchlichen  Fragen.  In  dem  einen 
erscheint  die  Mere  Sötte  und  erklärt,  sie  wolle  sich  jetzt  ^\bre 
de  Ville  nennen,  offenbar  weil  alle  Bewohner  der  Stadt  I^arren 
sind*,  vor  ihr  erscheinen  die  drei  grotesken  Figuren  Gardenappe, 
Gardepot  und  Gardecul,  in  denen  die  Schlemmerei  und  Un- 
zucht der  Geistlichen  verkörpert  sein  soll.  Dagegen  in  einer 
andern  Sotie,  wo  der  Badin  sich  über  die  verschiedenen  Arten 
der  Narren  verbreitet,  erwähnt  er  auch  diejenigen,  die  sich  für 
ihre  Überzeugung  verbrennen  lassen.  Offenbar  wollten  also  die 
fröhlichen  Gesellen  sich  das  Recht  des  Spotts  über  die  Geist- 
lichkeit bewahren,  ohne  deshalb  die  Konsequenzen  der  Refor- 
matoren zu  ziehen,  und  nachdem  sich  in  früherer  Zeit  oft  genug 
das  Dv)nikapitel  über  sie  beschwert  hatte,  ist  es  nicht  zu  ver- 
wundern, dafs  sie  nun  auch  den  Hafs  der  Kalvinisten  auf  sich 
luden.    1562  fühlten  sich  diese  in  der  Stadt  sicher  genug  zu 

1)  s.o.  1,449.   Eine  derartige  Gespensteigeschichte  wird  übrigens 
auch  im  Decamoron  7,  1  erzählt 

2)  Vgl.  Petit  de  Julleville  ZU  Kep.     144,  Lo  lioux  de  Lincy  II,  n«5. 
8*  14  wird  Gargantua  erwätiDt 
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einem  gewalttbätigen  Auftreten;  als  im  Camevai  dieses  Jahres 
die  Connaids  ihren  Umzog  halten  wollten,  wurden  sie  mit 
Steinwürfen  empfangen.^ 

Auch  der  berühmte  Mischband  des  britischen  Museums  ent- 
hält zwei  Sotien,  die  vernmtlich  aus  unserni  Zeitraum  stammen, 
doch  ist  hier  die  Satire  gauz  allgemein  gehalten.  Die  eine 
(Sotie  des  Trompeurs  n**  204)  dreht  sich  im  wesentlichen  um 
Wortspiele;  so  erscheint  im  Gefolge  der  Sotie  unter  anderm 
der  personifizierte  Wortwitz  Jedermann  (Chacun)',  also  jeder^ 
mann  ist  ein  Narr,  ferner  erscheint  die  Zeit  und  giebt  dem 
Chacun  eine  Trompete,  denn  „Chaeun  qui  veut  r6gner  selon  le 
temps  devient  trompeur**,  d.  h.  ungefähr:  Jedermann,  der  dem 
Lauf  der  Zeit  folgen  will,  muis  trompeur  (Trompeter  oder  Be- 
trüger) werden.  Ebenso  wird  auch  in  der  Sotie  vom  Narren- 
könig (ROp.  n*  185)  mit  den  hergebrachten  Motiven  operiert. 
Zu  Beginn  steht  in  der  liblichen  Weise  der  Beherrscher  des 
Narrenj'eichs  auf  der  Bühne  und  ruft  seine  ünterthanen  herbei; 
wie  in  der  Genfer  Sotie  erstreckt  sich  das  Spiel  bei  dieser 
Gelegenheit  von  der  Bühne  in  den  Zuschauerraum,  wo  der 
Büttel  Soänet  nach  versteckten  Narren  sucht  £iner  wird  mit 
Gewalt  heraufgeholt  und  es  zeigt  sich,  wie  bei  der  Mdre  Sötte 
in  (iringoircs  berühmtem  Stück,  dafs  er  unter  seinen  Kleidern 
noch  >iarrenkleider  hat  Im  übrigen  scheinen  hier  Anspielungen 
auf  Streitigkeiten  in  einer  Narrengesellschaft  enthalten  zu  sein; 
der  Störenfried  Coquibus,  der  Ratten  trägt  (rat-porteur,  rappor- 
teur,  also  wieder  einer  der  üblichen  Wortwitze),  wird  fortgejagt 
und  zum  Schlufs  stimmen  die  Narren  den  Gesang  an:  Ecce 
quam  bonum  et  jucundum  habitare  fratres  in  unum.  Eine  solche 
fortwährende  Wiederholung  der  nämlichen  Motive  mulste  all- 
mählich ihren  Reiz  verlieren,  die  Form  war  nicht  bew^Uch 
und  entwicklungsfähig  genug.  Die  letzte  noch  vorhandne  Sotie 


T)  Vgl.  die  Stolle  aus  Bezas  Hist.  eccle>ia>t.  bei  Klu(jUt't  1,  118.  Andre 
Röuener  Stücke,  die  erneu  mit  der  Sotie  veiwaudteu  Cbaiakter  zeigen, 
könoeu  hier  übergangen  werden,  z.  1>.  Ivcj».  n"  181  u.  197. 

2)  Über  sulche  j)er>i>iiitizit'ite  Wuitwitze  s.o.  1.472.  179;  vgi.  auch 
die  Titel  von  zwei  verloren  gegangenen  Farcen  des  Jeuu  d  Abondanco  Petit, 
Rop.  S.  95.  Eine  darunter:  Le  nioude  ^ui  tourue  le  dob  ä  Cüacuu  wurde 
1553  iü  Besangou  aufgeführt  j  vgl.  Hubert  S.  70. 
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ist  ein  Narrengespräch,  das  die  Pariser  Basocfaions  im  Karneval 
1548  aufführten. 

Indes  befindet  sich  auch  unter  den  Werken  der  König:!!! 
Margareta  von  Navarra  eines,  das  wir  als  Sotie  bezeichnen 
können.  Die  auftretenden  Personen  heifsen  Trop,  Prmi  (Genug), 
Pen  und  Moins  (R6p.  n""  206).  Unter  Prou  ist  der  Kaiser,  unter 
Trop  der  Papst  zu  verstehen,  der  hier  weniger  vom  religiösen 
als  vom  politischen  Standpunkt  aus  befehdet  wird.  Die  Dichterin 
will  offenbar  für  den  lieifsgeliebten  Bruder  eintreten  und 
schwingt  gegen  dessen  Feinde  die  Geifsel  der  Satire,  die  sich 
jedoch,  dem  herkömmlichen  Stil  der  Sotie  entsprechend,  in 
dunkeln  und  schwer  verstfindlichen  Anspielungen  bewegt  Trop 
und  Prou  treten  mit  langen  Eselsohren  auf,  Pen  und  Moins, 
die  das  kleine  A^olk  bedeuten  sollen,  verhöhnen  sie.  Petit  de 
Julleville  vermutet  wohl  mit  Recht  aus  dem  Zusammenhang, 
dais  alle  vier  mit  Narrenkappen  geschmückt  waren.' 

Schliefslich  verdient  es  Erwähnung,  dals  auch  der  komische 
Monolog  nach  mittelalterlicher  Art  seine  Lebenskraft  weiter 
bewährte.  Namentlich  haben  die  Sermons  joyeux.  die  lustio^en 
Predigtparodien  bis  in  die  Zeit  narh  dem  Ausbruch  der  grofsen 
kirchlichen  Bewegung  fortbestanden,  ündeu  wir  noch  1538 
in  den  Stadtrechnungen  von  Cambrai  einen  Geldbetrag  ver- 
zeichnet, den  ein  gewisser  Oiaude  le  Mausnier  dafür  erhielt, 
dals  er  auf  einem  Fals  stehend  eine  Predigt  hielt  und  so  das 
Volk  belustigte. 2  Im  Sammelband  des  britischen  Mu.^eums 
befindet  sich  ein  Sermon  joyeux,  der  das  fleifsige  Trinken  mit 
burlesker  Anwendung  von  Bibelstelien  empfiehlt;  hier  wird  der 

1)  Völlig  eigner  Art,  aber  noch  am  ehesten  mit  der  Sotie  verwandt, 
ist  ein  kleines  Drama ^  das  1531  in  Genf  aufgeführt  warde,  als  diese  Stidt« 
xm  sieh  gegenüber  Savoyen  einen  Rüclüialt  zn  sichern,  ein  Bfindnis  mit 

Bern  und  Freiburg  geschlossen  hatte  (herausg.  in  den  Memoircs  et  doon- 
ments  publies  par  la  societe  historique  et  archoologique  de  Geneve  2, 21  ß,). 
Da  erschienen  vier  Sperber,  eine  Heimo  und  drei  Kücliloiu,  diese  suchten 
Schutz  hinter  drei  grofeen  A  aus  Tischlerarbeit  in  den  Farben  der  drei 
Städte,  die  miteinander  verbunden  sind  .„allies  (Ä-li«  s)  par  des  semiens". 
Die  Sperber  (Savoyen)  fordern  die  Ilülmer  auf.  sieh  in  ihre  Gewalt  zu  be- 
geben, doch  diese  vertrauen  auf  den  Schutz  der  allies. 

2)  Ein  Al)druck  dieser  Aufzeielinung  bei  Durieu,  Le  thöatre  k  Cambrai 
.  1883  S.  166;  zur  Bibliographie  der  Monologe  und  Sermons  joyeuz  s.  o.  1, 
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Bedner  fortwfihiend  duich  Zwiscbenbennerkaogen  einer  zweiten 
lustigen  Person  nnterbrooheo.  Solche  scherzhafte  Reden  wurden, 

wie  sich  noch  zeigen  wird,  öfters  ron  den  Schauspielern  zur 
ErötVnung  ihrer  Aufführungen  verwendet  und  auch  bei  Aut- 
fiihxungcn  von  Komödien  des  klassischen  Stils  bat  man  mit- 
anter  diese  Sitte  beibehalten,  wie  ja  auch  in  Italien  mitunter 
der  Eomödienprolog  den  Charakter  einer  selbständigen  Solo- 
soene  annahm. 

•  * 

Dies  sind  in  den  wesentlichen  Zü^en  die  Schicksale  der 
mittelalterlicbeu  Formen  in  der  neuen  Zeit.  Neben  der  Sotie 
hörte  auch  das  Mysterium  allmählich  auf,  eine  in  Betracht 
kommende  litteraturgattung  za  sein,  auch  die  allegorische 
Horalität  mu&te  absterben,  nachdem  sie  eine  Zeit  lang  durch 
die  reli^öse  Bewegung  mit  neuem  Inhalt  erfüllt  worden  war; 
als  fuhiir  zu  immer  neuen  Wirkun^^.'n  liat  sich  blofs  die  Farce 
erwiesen.  Eine  wichtige  Änderung  im  Betrieb  aller  theatra- 
lischen Gattungen  war  es  aber,  dafs  in  diesem  Zeitraum  die 
dramatische  Kunst  immer  mehr  in  die  Hände  der  berufemällugen 
Schauspieler  geriet 

Vor  allem  muiste  das  geistliche  Drama  in  ihren  Händen 
seinen  weihevollen  Charakter  verlieren.  Früher  waren  oft  in 
einer  Stadt  Jahre  und  Jahrzehnte  verflossen,  bis  man  sich  zu 
einer  neuen  Mysterienaufführong  entschlols,  die  dann  mit  allem 
erdenklichen  Pomp  in  Scene  gesetzt  und  in  der  ganzen  Gegend 
mit  einer  Spannung  erwartet  wurde,  die  die  Empfänglichkeit 
und  Genufstahigkeit  steigerte.  Der  Bürger  oder  Handwerker, 
der  eine  Rolle  übernahm,  fühlte  sich  seiner  Alltagswirksamkeit 
entrückt  und  zu  einer  höheren  Aufgabe  erhoben,  in  der  er  hin- 
gebungsvoll ganze  Monate  huidurch  lebte  und  webte.  Bei  der 
Aufführung  kam  ihm  dann  das  Vorrecht  des  Dilettanten  zu 
statten,  dafe  so  viele  unter  den  Zuschauern  ihm  persönlich  be- 
kannt waren  und  ihn  durch  ihren  freundlich -parteiischen  Bei- 
fall ermunterten.^   Das  alles  war  anders,  wenn  eine  Truppe 

1)  Bei  riner  Aufführung  in  Dijon  entwickelte  sicli  eine  lYütielei  zwi- 
schon  der  Frau  eines  Darstellers  und  oineiu  Madchen,  das  diesen  Darsteller 
kritisiert  hatte;  vgl.  GouveDaio  in  dem  1,433  citiertea  Aufsatz. 
Cr«is«iiaol&,  Dno*  lU.  5 
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in  die  Stadt  kam,  die  neben  Moralitäten  und  Farcen  unter 
anderm  auch  geistliche  Spiele  auf  dem  Bepertoir  hatte,  die 
diese  Spiele  nicht  auf  einem  eigens  dazu  hergerichteten  und 

sorgfältig  ausgeschmückten  freien  Platze  darstellte,  sondern,  wie 
dies  bei  den  Schauspielertruppen  fast  immer  der  Fall  war,  in 
einem  geschlossenen  Raum,  der  zur  Entfaltung  des  eigentüiu- 
liehen  mittelalterlichen  Insceniemngssjstems  wenig  geeignet 
war,  mit  dtirftiger  Ausstattung  und  einer  beschränkten  Zahl 
Ton  Darstellern,  die  berufsm&feig  den  einen  Tag  einen  Heiligen, 
den  andern  Tag  wieder  eine  andere  Rolle  darstellten,  alles  in 
der  Absicht,  ein  paar  Gulden  zu  verdienen  und  dann  weiter 
zu  ziehen.  In  solchen  Fällen  mufsten  alle  die  bekannten  Ein- 
wände, die  sich  mit  dem  Aufhören  der  mittelalterlichen  Un- 
befongenheit  erhoben,  nur  noch  in  verstärktem  Mafee  laut  werden. 

Schon  bei  den  Pariser  Passiunsl)riidern  konnten  wir  sehen, 
wie  auch  unter  den  theatralischen  Genossenschaften,  die  nicht 
aus  Berufsschauspielern  bestanden,  die  Kunst  immer  mehr  einen 
geschäftsmälsigen  Charakter  annahm;  schon  durch  die  von  ihnen 
beliebte  Zerlegung  der  greisen  Mysterien  in  kleine  Stücke, 
deren  Aufführung  sich  durch  den  gröfseren  Teil  des  Jahres 
hinzoir,  verloren  diese  Aufführungen  den  Charakter  eines  anfser- 
gewühnlichen  Festes.  Dafs  die  Brüderschaft  einen  eigenen 
Theatersaal  besals,  wurde  schon  envähnt  1538  erbaute  in  Lyon 
der  Bürger  Jean  Noyron  einen  Theatersaal  zu  Spekulations» 
zwecken,  der,  wie  es  scheint,  nur  bis  zum  Jahre  1541  bestand  ^ 


1)  In  dioseiii  Tlioatorsaal  bestand  der  Bübuenrauni  angeblich  aus  drei 
Stockwerkfii .  die  den  Himmel,  die  Krdn  und  die  Holle  darstellten.  Bis 
in  die  neueste  Zeit  hat  man  dies  oft  irri^'iTueise  als  die  normale  Anord- 
nung der  Mysti/rienhühne  l>e7j>i(  hnft.  Abt'r  auch  m  Bezug  auf  das  Lyoner 
Theater  ist  die  übfrlit'f<'i te  Auffassung  irrig,  obwohl  Petit,  Mystt-res  L',  135 
unter  Berufung  auf  Brouehouds  ürigin.'s  du  theatre  a  Lyon  S.  11  und 
Colonias  liistoiro  litt<  raire  de  Lyon  (17H0)  2,429fr.  von  der  Lyoner  .„sceuo 
k  trois  etages''  siuicht.  Die  Angabe  Brouehouds,  der  keine  Quelle  nennt, 
beruht  offenbar  auf  den  unzuverlässii^fn  Mitteilungen  Colonias.  Die.sor  er- 
wähnt, gleichfalls  ohne  Qufllenani^alM' .  auf  dem  Theater  Noyrons  sei  das 
Mysterium  vom  alten  Tc-iUmiL-nt  dargestellt  wurden,  das  Colonia  irrtüm- 
licherweise dem  Loys  Chotjuet  zuschreibt.  Als  Probe  des  damaligen  Ge- 
schmacks citieit  er  den  Anfang  dieses  Mysteriums  nach  der  Ausgabe  ron 
1542:  ErsohafFuog  der  Bogel  uod  Sturz  Lucifers,  und  es  ergiebt  sich  deatlich 
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ebenso  wurde  1547  in  Meaax  ein  hölzerner  Üieaterbau  errichtet, 

in  welchem  man  auch  verschliefsbare  Logen  mieten  konnte. 
Es  wurde  offenbar  auf"  «liescm  Theater  ebenso  wie  auf  dem 
Pariser  die  heilige  Geschichte  des  alten  und  neuen  Testaments 
in  kleine  Abschnitte  zerlegt  Ton  Einwohnern  der  Stadt  dar- 
gestellt In  diesem  geschfiftsmälsigen  Betrieb  konnte  man 
natürlich  nicht  mehr  ein  frommes  Werk  erblicken.  Es  wnrde 
später  erziililt,  dafs  mehrere  der  Darsteller  ein  schlechtes  Ende 
nahmen,  wie  z.  B.  der  Darsteller  des  Satan  am  Galgen  endete, 
und  man  sah  darin  eine  göttliche  Strafe;  ähnliche  Lei:^onden- 
bildungen  werden  uns  von  jetzt  ab  häufiger  begegnen.  In  Lyon 
wurde  seit  dem  Jahr  1540  —  h(kshst  wahrscheinlich  in  dem 
erwähnten  Theatergebäude  —  an  Sonn-  und  Feiertagen  nach 
Tisch  der  gröfste  Teil  der  Geschichten  des  alten  Testaments  jedes- 
mal mit  einer  Farce  am  Schluls  dargestellt  Diese  bürgerlichen 
Dilettanten,  die  die  Auffährung  Ton  Mysterien  immer  geschäfts- 
mäfsiger  betrieben,  gaben  auch  mitunter  in  anderen  Städten 
QastTorsteUungen.  Nachdem  den  Mitgliedern  der  Pariser  Pas- 
sionsbrüderschaft die  Aufführung;  geistlicher  Spiele  untersagt 
worden  war,  trafen  sie  doch  noch  ca.  1550  mit  einer  gleich- 
Damigen  Brüderschaft  in  Kouen  eine  Verabredung,  wonach  ali- 
jährlich einige  von  den  Pariser  Mitgliedern  gegen  Bezahlung 
nach  Roaen  herüberkommen  sollten,  um  dort  die  Passion  zu 
spielen. 

Doch  gal)  es  auch,  abgesehen  von  solchen  bezahlten  My- 
steriendarstellern, einen  berufsmäfsigen  Schauspielerstand,  dessen 
Vorhandensein  uns  schon  im  Mittelalter  bezeugt  ist  AuDser 
den  Jongleurs^  pflegten  auch  die  Pariser  Enfants  sans  souoi 
gegen  Entgelt  ihre  Farcen  zu  spielen  und  unternahmen  auch 
zu  diesem  Zweck  Reisen  in  fremde  Städte.  £&  giebt  sogar  aus 
jener  Zeit  schon  vereinzelte  Fälle,  dals  die  wandernden  Schau- 


•08  dem  Zwnaminfmhang,  dab  Colonia  sich  nach  dem  Inhalt  dieser  Scenen 
seme  Angaben  über  die  Anordnung  des  Bühnennames  willküiüoh  kon- 
Strmerte.  —  Zu  den  Legenden  von  den  Darstellern  s.  o.  S.  14 

1)  Auch  die  alte  Verbindung  der  Schwertfechtkünste  mit  der  Schau- 
qHeUiunst  bestand  weiter;  bei  der  Aufführung  der  Genfer  Sotie  von  1524, 
jn  welcher  die  Bühnenanweisnngen  lateinisch  sind,  wurde  die  KoUe  der 
Giobmiitter  too  Maitre  Pettremand,  grand  joneor  d^espee  gespielt 
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^ieler  aach  geistliohe  Spiele  vorfÜhrteD.  Im  wesentlichen  aber 
bat  sieb  das  benifsrnfifsige  Scbaaspielertum  am  Possenspiel  ent- 

wickelt;  die  Schauspieler,  die  in  der  ersten  Zeit  mit  Namen 
genannt  iiud  we^^en  iliror  Gescliicklichkeit  ^erülimt  werden, 
sind  ausschiielslich  Komiker.  In  der  Zeit  Franz'  L  war  der 
berühmteste  unter  ihnen  Jean  de  Pont-Alais^,  der  zu  den  £n- 
fants  Sans  sonci  gehörte  und  schon  1513  bei  der  berühmten 
politischen  Sotie  mitwirkte,  die  Gringoire  in  den  Pariser  Hallen 
aufführte;  seinen  Künstieraamen  hat  er  von  dem  Pont-Alais 
nördlich  von  den  Hallen  bei  St.  Eustache.  1516  wurde  er  wegen 
Mitwirkung  bei  dem  dramatischen  S^pott^cdicht  gegen  die 
Königin -Mutter  ins  Gefängnis  geworfen,  doch  stand  er  spater 
bei  den  hohen  Herrschaften  in  Gnade.  Nachdem  er  seit  1519 
zu  wiederholten  Malen  in  Lothringen  die  Hoffestlichkeiten  dnrch 
sein  Spiel  erheitert  hatte,  wurde  er  ir>30  von  der  Stadt  Paris 
zur  Mitwirkung  bei  den  Einzugsfestlichkeiten  für  die  Königin 
Eleonore  angoworben  2,  ebenso  wirkte  er  1533  als  Festordner  beim 
Einzug  des  Königs  in  Le  Puy  und  begleitete  auch  den  König 
als  Farcenspieler  auf  seinen  Reisen.*  An  seinen  Namen  knüpft 
sich,  wie  das  ja  stets  bei  beliebten  Komikern  der  Fall  ist,  eine 
Fidle  von  lustigen  Gcscliichten ;  auch  wird  er  ausdrücklich  als 
KbC'toricion  und  Verfasser  dramatischer  Dichtungen  gerühmt, 
die  indes  für  uns  verloren  gegangen  sind;  als  sicher  von  ihm 


1)  Nachrichten  üher  ihn  and  üher  andre  Komiker  dieser  2Seit  bei  Petit, 
Comediens  8. 167  if.  Der  dort  S.  183  erwähnte  Corote  de  SaUee  war  wohl 
gleichfoUs  Komiker  ^^assez  plaisant  ä  veoir*^,  wenn  es  auch  in  seinem 
Epitaph  heüSst: 

Qai  par  mes  gestes,  brocards  et  tragedie 
Ifaint  assemblee  ay  souvent  reijonie. 

2)  Der  bei  dieser  Gelegonbeit  erwähnte  ItalieDer  Andre  wurde  wohl 
nur  für  die  ftuiheie  Ausschmlickang  sowie  für  die  Erfindung  und  Anord- 
nung der  allegorischen  Gruppen  herangezogen,  Jean  de  Font*Alai8  soUta 
ihm  wohl  mit  den  entsprechenden  Teztworten  an  die  Hand  gehen.  80  ist 
vermutlich  die  bei  Petit,  Comediens  S.  173  mitgeteilte  Stelle  aus  dem 
Ceremoniel  franpais  zu  versteho. 

3)  Vgl.  ßasrhot  S.  3  und  die  dort  citierto  Litterat ui\  Aufserdem  wird 
dort  noch  ein  nnderfM-  Schauspieler  mit  seiner  Geseli^<  halt  ,  Pierre  de  la 
Oultre,  niaistre  compositeur  et  joueur  de  farces  et  moraiites^  als  vom 
König  besoldet  erwähnt 
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herrührend  können  wir  nur  zwei  gereimte  Bittschriften  be- 
zeichnen, deren  burlesker  Ton,  mit  behaglicher  nnd  liebens- 
würdiger Selbstironio  ^^epaart,  an  almliche  Erzeugnisse  Marots 
erinn».'rt.  Nach  Du  Verdier  hat  er  neben  Satiren  und  Farcen 
auch  Mysterien  und  Moralitäten  verfafst  und  ohne  Zweifel  auch 
angeführt;  eine  der  erwähnten  Anekdoten  berichtet,  wie  er  bei 
einer  MysterienanffÜhrung  einen  Barbier,  der  mit  möglichster 
Grandezza  den  König  von  Indien  spielte,  durch  eine  spöttische 
Anspielung  auf  sein  Gewerbe  aufser  Fassung  brachte.  Einem 
andern  Infant  sans  souci,  Jean  iSerre,  der  jedenfalls  vor  1532 
gestorben  sein  mols,  hat  Marot  ein  reizendes,  halb  scherzhaftes 
nnd  halb  wehmütiges  Tranergedicht  gewidmet^  Von  andern 
berühmten  Komikern  der  Zeit  können  wir  uns  keine  so  deut- 
liche Vorstellung  mehr  bilden;  in  der  Farce  vom  Marktschreier 
lind  seinem  Knecht  (Rep.  n"  76)  erwähnen  die  beiden  im  Ge- 
spräch eine  ganze  Reihe  von  verstorbenen  und  lebenden  „far- 
ceors^  offenbar  mit  ihren  Theatemamen.' 

Eine  notwendige  Folge  dieser  Entwicklung  war  es  auch, 
dafe  die  Geistlichen  nun  nicht  mehr  als  Schauspieler  auftraten. 
Während  man  früher  den  geistlichen  Darstellern  die  weit- 
gehendsten Zugeständnisse  bewilligte  —  so  wurde  ihnen  z.  B. 
öfter  gestattet,  dem  Charakter  ihrer  Rolle  entsprechend,  sich 
einen  Bart  wachsen  zu  lassen  — ,  stolsen  wir  jetzt  öfter  auf 
Spuren  des  Müstrauens  Ton  selten  der  TOigesetzten  kirchlichen 
Behörden.  Als  z.  B.  die  Einwohner  von  P6ronne  1534  die 
Aufführung  eines  Mysteriums  von  S.  Barbara  vorbereiteten, 
wurde  angeordnet,  daCs  bei  der  Censur  des  Spieitextes  die  Rollen, 
die  den  Geistlichen  zugedacht  waren,  einer  besonders  genauen 
Prüfung  unterliegen  sollten,  1551  wurde  drei  Klerikern,  die 
eine  Aufführung  von  Josephs  Verkauf  beabsichtigten ,  ihr  Gesuch 
abgeschlagen.  Aus  dem  ersten  Jahrzehnt  der  Ke^nerung  Franz'  L 
liegen  auch  noch  Beispiele  vor,  dals  Geistliche  mit  der  vollsteu 


1)  s.o.  1,  152. 

2)  Aach  der  in  mehreren  Farcen  wiederkehrende  Name  Maitre  Mimin 
(▼gt  Pioot,  Sotie  n<*VII,  Petit,  Comediens  S.  341)  scheint  ursprünglich  der 
Beiname  eines  Komikers  gewesen  zu  sein,  doch  wechselt  er  in  den  ver- 
schiedenen Stücken  semen  Cbamkter  und  ist  keioe  stehende  komische  Figur, 
wie  Harlekin  oder  Piokelb&riog. 
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mittelalterlichen  Unbefangenheit  selbst  bei  der  Aufführung  bur- 
lesker Stücke  als  Dichter  oder  Darsteller  mitwirkten,  wie  der 
bereits  erwähnte  Monsieur  Gmche  und  einige  Priester  in  der 

Normandie,  die  ihr  Vergehen  mit  leicht(»n  Geldstrafen  ab- 
büfsten.^  Kahflais  ist  wohl  einer  der  letzten  aus  dem  geist- 
lichen ^tand.  der  sich  derartige  Späfse  erlauben  durfte. 

Ton  förmlich  organisierten  Wandertruppen  und  durch 
Kontrakt  miteinander  Torbundenen  Berufsschauspielem  erfahren 
wir  zuerst  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts.  Aus  dem  Jahre  1545 
hat  sicli  ein  Kontrakt  erhalten-,  worin  „Antlioine  de  TEspej- 
ronnyere,  jouenr  d  histoires"  ein  Mitglied  seiner  Truppe  auf 
ein  Jahr  Terptlichtet  luy  aider  ä  joer  chacun  jour  durant 
ledict  temps  tant  et  autant  de  foys  qui  Inj  plaisa  [liee:  plaira] 
en  Part  de  joueur  d'enticailles  de  Bome,  consistant  en  plusieurs 
ystoires  moralles,  farses  et  soubressaulx*^.  Ein  anderer  Eon- 
trakt, von  1552,  bezieht  sich  nicht  auf  Schauspieler,  sondern 
auf  Musiker,  die  von  einem  joueur  d'istoires  et  de  moraiitez 
angeworben  werden. 

Aus  diesen  Kontrakten  ersehen  wir  aufe  neue,  wie  das 
fahrende  Volk  neben  seiner  früheren  dramatischen  Spezialität, 
der  Farce,  nun  auch  das  ernste  Drama  übernahm,  das  früher 
von  den  Priestern  und  auch  von  den  sefshaften  Bürgern  in  den 
Städten  gepflegt  wurde.  Damit  war  der  eigentliche  Schauspieler- 
stand in  seiner  heutigen  Bedeutung  geschaffen.  Die  geistlichen 
Spiele,  die  sie  aufführten,  mulsten  natürlich  in  Bezug  auf  Um- 
fang und  Personenzahl  beschränkt  sein:  Episoden  aus  den 
grofscn  Cykien,  wie  Joseph  in  Ägypten,  Isaaks  Opferung,  Hiob; 
auch  spielten  sie  vermutlich  (Gleichnisse,  wie  z.  B.  vom  ver- 
lorenen Sohn  und  vom  armen  Lazarus.^  Und  wenn  man  Jetzt 

1)  Vgl.  Kcp.  s.o.  1510,  lölS,  1323. 

2)  Horausg.  v.  Boyor  in  den  Möinoires  de  la  societe  historique.  litte- 
raire  etc.  du  Cher,  Sor.  4  Vol.  4  (I8S81  S.  2«7fT.  ;  bereits  von  Bapst  S.  177 
citiert    Zu  diesem  Kontrakt  vgl.  auch  uiitru  S.  7.^. 

3)  Über  franzosische  Spiele  vorn  v»'ii'»ivnen  Sohn  s.  0.  1,  381  f.;  2.  123f. 
Als  Ergänzung  zu  dem  dort  (icsagten  .sei  auf  die  Predigt  des  Franziskaners 
Menot,  abgedr.  bei  NicfTon,  Memoires  etc.  24,  086 ff.  (Paris  1733)  verwiesen. 
Zu  den  Auffuhrungsberichten  hei  Petit,  Rep.  S.  378,  39.')  ist  nachzutragen, 
dafs  153ü  in  IJmoges  dem  lUichhandler  Claude  Clie\  ron  die  Erlaubnis,  zu 
einer  Auffülirung  orteilt  wurde,  mit  der  Bedingung,  dalä  dabei  kein  Ärgernis 
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überhaupt  die  fiinmischimg:  weltlich -komischer  Elemente  in 
solche  Dramen  mit  argwöhnisohem  Blick  betrachtete,  so  war 
das  den  Bem&komödianten  gegenüber  in  doppeltem  Maüse  der 
Fall;  so  beschwerten  sich  1559  die  Domherren  von  Le  Mans, 

dals  der  Mifsbraiich  der  lieiligen  Schrift  durch  eine  Wander- 
truppe Ärgernis  errege.  Ein  Stück  der  Lavailiöreschen  Hand- 
schrift (B6p.  n**  43)  kann  uns  deutlich  machen,  wie  die  Ko- 
mödianten mitunter  die  heilige  Geschichte  für  ihre  Zwecke 
snrecht  stutzten;  mit  offenbarer  Benutzang  von  Motiven,  viel- 
leicht auch  von  ganzen  Stellen  aus  der  Mysterienlitteratur,  wird 
hier  die  weltlustige  Maria  Magdalena  vorgeführt,  die  stulz  auf 
ihre  üppige  Jugend  die  Ermahnungen  der  (ieschwister  in  den 
Wind  schlägt;  nachdem  sie  abgegangen  ist,  endigt  das  Stück, 
ohne  die  Bekehrung  Torzufähreoi,  mit  dem  üblichen  Absohlnls 
der  Farce:  „üne  chanson  pour  dire  adieu 

Aufserdeni  spielten  sie  auch  allegorische  und  halballego- 
ri.sche  Moralitäten;  unter  den  ^  onticailles'^  und  den  Historien 
haben  wir  offenbar  Stücke  wie  »las  von  der  römischen  Frau 
und  von  dem  Kaiser  mit  seinem  Neffen  zu  verstehn,  historisch- 
novellistische Dramen,  die  im  damaligen  Sprachgebrauch,  auch 
von  Theoretikern  wie  Sibilet  mit  den  ei^entiichen  Moralitäten 
unitr  einem  gemeinsamen  GattungsnuniLü  /u>amniengefafst 
wurden.  So  wird  es  auch  begreiflich,  wenn  Sibilet  über  die 
Schäbigkeit  der  Moral itätenaufführungen  klagt,  die  von  Privat- 
untemehmem  des  Glewinnes  wegen  veranstaltet  würden,  wäh- 
rend die  entsprechende  Gattung  der  Tragödie  bei  den  Ghiechen 
und  Römern  von  Staats  wegen  mit  dem  höchsten  Glanz  und 
Pomp  in  Scene  gesetzt  worden  sei.  Bei  den  Aufführungen 
scheint  es  üblich  gewesen  zu  sein,  dafs  man  auf  ein  ernsteres 
Stück  eine  Farce  folgen  Uefs,  wie  dies  die  Truppe  in  Lyon 
1540  that%  ein  Gebrauch,  den  der  strenge  Kalvinist  Barran 
als  eine  Entweihung  verurteilt:  auch  scheint  es,  dafs  man  öfter 
die  Vorstellung  mit  einem  Monolog  oder  einer  Sotie  oder  einem 
andern  konnschon  Uespracliss|)i('l  ohne  eigentliche  Handlung 
eröffnete,  worauf  dann  die  ii^iüsammlung  des  iiiiutrittsgeids  im 

erfolge;  vgL  die  oben  8. 14  citierte  Abhaodlang  von  Arbellot  Über  den 
Uanis  VgL  Petit,  R^p.  n«  47. 

1)  Wettere  YVIle  m  Lille  a.  o.  a  13,  in  Bethnne  1S32  nnd  1562  a.8.w. 
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Zuschauerraum  folgte.^  Als  solche  Eröffnungsstücke  sind  wohl 
auch  die  komischen  Oeeprächsspiele  in  der  La^allidrescheii 
Handschrift  zu  betrachten,  in  denen  Galants  in  Unterredung  oiitp 
einander  oder  anch  mit  dem  Badin  auftreten,  in  solchen  F&llen 

erscheinen  die  Darsteller  nicht  iu  einer  bestimmten  Rulle,  son- 
dern spielen  sich  selber.  Offenbar  gehört  auch  hierher  die 
,,Satyre  qu'on  appelle  commun6ment  les  Veaux",  die  vor  den 
ersten  Auffütirungen  der  beiden  Komödien  Grebins  voranging. 

Aus  derselben  Zeit  wie  die  ersten  Eontrakte  der  Schau- 
spieler stammen  auch  die  ersten  Nachrichten  über  ihr  Ver- 
hältnis zu  den  Behörden.  Als  154-1  eine  Wandertruppe  nach 
Amiens  kam  und  die  städtischen  Behörden  um  Erlaubnis  zur 
Aufführung  des  alten  Testaments  oder  der  Apokalypse  bat» 
wurde  ihnen  ihre  Bitte  gewährt,  doch  unter  der  Bedingung, 
dafs  sie  wegen  der  Feuersgefohr  nicht  bei  Kerzenlicht  und 
aurserdem  nicht  während  des  Gottesdienstes  spielen  dürften, 
ferner  dafs  der  Eintrittspreis  nicht  mehr  als  zwei  Deniers  be- 
tragen sollte.  Als  1556  wieder  eine  Wandertruppe  mit  einem 
Repertoire  von  Historien,  Moralitäten,  Tragödien  und  Farcen 
erschien,  waren  die  Bedingungen  schon  viel  strenger:  sie 
durften  nur  sechs  Tage  spielen,  und  um  sicher  zu  sein,  dafe 
sie  ,,nur  ehrbare  und  in  keiner  Hinsicht  obscüne  Moral i tüten" 
aufführten,  vorlangte  der  Üat  eine  vorherige  Einsichtnahme 
der  Stücke.  Femer  haben  wir  hier  den  ersten  und  später  sehr 
oft  wiederkehrenden  Fall,  dafs  den  Komödianten  die  Ankün- 
digung ihrer  Aufführungen  durch  einen  geräuschvollen  ^cry*^ 
mit  Begleitung  von  ^lusikiustrunienten  versagt  wurde,  während 
man  in  früherer  Zeit  den  Landeskindern  dergleichen  ohne 
weiteres  erlaubt  hatte;  dafür  sollten  sie  an  den  StraÜBenkreu- 
zungen  und  an  der  Thür  des  Theatersaals  Affichen  ankleben, 
wie  sie  jetzt  bei  den  Schauspielern  als  Ersatz  für  den  Gry 
immer  mehr  gebräuchlich  wurden.  Als  drei  Jahre  darauf  (1559) 
wieder  eine  Wandertruppe  kam  mit  Moralitäten,  Farcen  und 
musikalischen  Produktionen,  bewilligten  die  Katsherren  eine 

1)  Hierüber  vgl.  Picot  zur  Sotie  n°  XVII,  sowie  die  Bemerkungen  in 
der  Einleitung  über  die  Reiheufolge  der  einzelnen  Teile  einer  Aufführung; 
eine  allgemein  anerkannte  Norm  bat  hierin  wohl  kaum  befitanden.  Über 
die  Veaux  vgl.  Parfait  3,314. 
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Spielzeit  von  zehn  Tagen;  jedoch  wxSaet  der  Verpflichtung  der 
Einsichtnahme  in  die  Texte  wurde  diesmal  auch  verlangt,  daik 
die  Trappe  zuerst  im  Batszimmer  vor  den  Ratsberren  eine  Auf- 
führung veranstalten  müsse.  Auch  dieser  Vori^an^  ist  in  der 
Geschichte  des  fahrenden  Komödiantentums  neuerer  Zeit  von 
typischer  Bedeutung,  die  ^^Ratskomödien*^  entwickelten  sich  zu 
einem  ständigen  Brauch.  Ebenso  ist  auch  aus  dem  folgenden 
Jahr  (1560^)  ein  merkwürdiger  Vorgang  in  den  Akten  über- 
liefert. Es  kam  eine  Truppe,  die  „die  Apokalypse  und  andere 
Historien"  spielen  wollte,  doch  wurde  diesmal  die  Entscheidung 
der  Geistlichkeit  übertragen,  weil  das  grundsätzliche  Bedenken 
erhoben  wurde,  ob  es  nicht  unerlaubt  sei,  von  solchen  Leuten 
die  heilige  Gleschichte  darstellen  zu  lassen.  Also  die  geistlichen 
Spiele,  die  früher  als  etwas  Erlaubtes,  ja  Löbliches  gegolten 
hatten,  verloren  diesen  Charakter  durch  die  geschäftsmäfsiiren 
Aufführungen  des  fahrenden  Volkes.  In  eine  noch  bedenk- 
lichere Lage  gerieten  aber  die  Schöffen  von  Amiens,  als  zwei 
Konate  darauf  eine  Truppe  erschien,  an  ihrer  Spitze  Jean 
Poignant,  der  den  grotesken  Schauspielemamen  „Abb6  de  la 
Lüne**  führte.  Er  präsentierte  einen  offenen  Brief  des  Königs, 
der  ihm  erlaul)te,  in  allen  Städten  des  Landes  zu  spielen  und 
es  fragte  sich  nun,  ob  die  Schöffen  diesen  Befehl  anerkennen 
oder,  was  sie  viel  lieber  gethan  hätten,  die  Schauspieler  ab- 
weisen sollten.  Es  wird  uns  später,  namentlich  in  England, 
noch  oft  der  Fall  begegnen,  dafe  Fürsten  und  grofse  Herren 
durch  Gewährung  solcher  Privilegien  an  Wandertruppen  die 
sittenstrengen  Behörden  der  Städte  in  V  erlegenheit  setzten. 

Zur  Ergänzung  dieses  Bildes  soll  nur  noch  auf  die  Schick- 
sale des  Schauspieluntemehmers  Lepardonneur  hingewiesen 

werden,  der  1556  in  Reuen  mit  fünf  Schauspielern  und  mit 
drei  Sängern  in  kindlichem  Alter  Vorstellungen  gab  und  zwar 
in  einem  Saal,  der  sonst  für  di\s  Ballspiel  verwendet  wurde, 
solche  Säle  sehen  wir  in  der  folgenden  Zeit  in  ganz  Europa 
von  den  Wandertruppen  mit  Vorliebe  für  ihre  Zwecke  be- 
nntzt  Es  war  dies  in  Ronen  das  erste  Mal,  daiis  eine  solche 


1)  Vgl.  Petit,  Les  uiysteros  2, 162.  Bei  Petit,  Lea  Comediens  S.346 
wird  das  Ereignis  in  das  Jahr  1562  verlegt. 
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Wandertiuppc  erschien  und  so  ist  auch  das  unklare  und  wider- 
spnicbsToUe  Verhalten  der  Behörden  zu  erklären.  Während 
einer  Yorstellung  des  geistlichen  Dramas  von  Hieb  erschienen 
Beamte  des  Parlaments  nnd  nntersagten  die  Fortsetzung  des 

Spiels,  ilaiiu  aber  erhielt  Lepardonneiir  doch  noch  die  Erlaubnis 
zur  Furtsetzung  semer  Voi-stellungeu  und  zwar  unter  den  be- 
kannten Bedingungen;  vorherige  Prüfung  des  Repertoires  durch 
Geistliche,  Unterlassung  der  geräuschvollen  Ankündigungen; 
aulserdem  wurde  eine  Farce,  ^Le  retour  du  mariage^,  aus- 
drücklich untersagt  Es  ist  dies,  wie  bereits  Petit  de  Julleville 
bemerkt  hat,  höchst  wahrscheinlich  die  Farce  „Pölerinage  de 
Manage^,  die  in  der  Lavaliiereschen  Handschrift  erhalten  ist 
und  mit  einer  burlesken  Parodie  der  kirchlichen  Litaneien 
schliefet;  der  Bittgesang  richtet  sich  gegen  die  bösen  Weiber.^ 
Bei  den  einheimischen  Narrengesellschaften  hätte  man  das  ge- 
wifs  nicht  so  streni;  irenommen. 

Man  begegnete  also  dem  Schauspielerstand  von  vornherein 
mit  ^lifstrauen  und  Geringschätzung.  Die  Mitglieder  des  Standes 
werden  ja  schweriich  einen  sehr  frommen  Lebenswandel  geführt 
haben;  in  einer  Farce  tret^  drei  „Qalants*'  auf,  die  sich  als 
Schauspieler  bekennen  und  sehr  freie  moralische  Ansichten  zur 
Schau  tragen.-  Aber  die  Basochiens  und  die  Mitglieder  der 
Narrengeseüschaften  waren  gewifs  auch  keine  Heiligen,  doch 
dünkten  sie  sich  hoch  erhaben  über  die  Farcenspieler  von  Be* 
ruf;  auch  ein  gesetzter  Büigersmann  wie  Jean  Beuchet'  preist 
in  einer  Epistel  die  Basochiens  von  Bordeaux  im  Oegensatz 
zu  den  verächtlichen  Menschen,  „qui  n'ont  niestier  aultre  que 
farcerie"*  und  oft  als  arme  Schlucker  im  Spital  endi^en.  So 
blieb  der  neue  Schauspieierstand,  auch  nachdem  er  das  ernste 

1)  Vgl.  Petit,  Repertoire  n°  IG.").  Dafs  in  dieser  Sauimhing  sii'h  Kcp^r- 
toire.stücko  I.f'pardoujH'urs  hcfindeii ,  tMgit-bt  sich  aus  IV.  10  ( Kt  pt'rtuire 
n"  70).  Erwuliuun;;  verdient  in  die.sein  Zusammenhang,  dafs  in  der  Farce 
vom  Avcnturoux  (Lo  Kou.x  de  Lincy  III.  n*"  l.'t  Ke|>.  ü"71)  die  Schliiüäverse, 
in  denen  das  BcuctizieDwesea  verspottet  wird,  m  der  Uasdfichrift  durch- 
gestrichen  sind. 

2)  La  K(  formcresse,  l\«''p.  n*^  181.  Der  Badin  sagt  zu  den  dreien: 
Hnsiciens,  joucurs  de  farcuä.  Iis  aimeot  les  petits  garcos  Plus  qu'ils  ue  font 
leur  croatour. 

3)  Vgl.  Petit,  Comediens  S.350. 
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Dnuna  in  seinen  Bereich  gezogen  hatte,  doch  mit  dem  alten 
Finch  der  Spielleate  und  Possenreilser  behaftet. 

Und  wie  im  Mittelalter  znsammen  mit  den  Spielleuten 
öfter  Spiehv eiber  auftraten,  so  finden  wir  auch  jetzt  Weiber  bei 
den  wandernden  Komödianten truppen.  Der  oben  S.  70  erwähnte 
Ki)ntrakt  von  1545  bezieht  sich  auf  ein  Weib,  Marie  Ferr6, 
die  Erau  des  Marktschreiers  Michel  Fasset,  die  für  ein  Jahr 
dem  Unternehmer  Espeyronnydre  ihre  Mitwirkung  bei  der  Vor- 
fülirung  von  Historien,  P'arcen  und  Springküusten  zur  Ver- 
fügung stellte.  Auch  eröffnet  uns  der  Kontrakt  einen  Einblick 
in  das  Elend  des  Standes.  Marie  Ferr6  mulis  sich  Terptlichten, 
ilue  Sache  gut  zu  machen  „en  teile  manidre,  que  chaoon  qui 
assistera  prendra  joyeosetd  et  recr^ation,  pour  gagner,  amasser 
et  lever  deniers  des  personnes  qai  youldront  veoir  joer  ponr 
et  au  pruffict  dudict  de  L  Espeyronnyere dafür  soll  sie  aufser 
freier  Station  noch  zwölf  Livres  Tournois  jährlich  bekommen  — 
nach  der  Ansicht  Beyers  auch  für  die  damalige  Zeit  eine  dürf- 
tige Summe  —  und  wenn  ihr  jemand  während  des  Engage- 
mentqahres  Geld  oder  Kleider  schenkt,  soll  Gailharde,  femme 
dadict  de  rEsperonnydre  die  Hälfte  bekommen. 

Betrachten  wir  nunmehr  die  Einwirkungen  der  klassischen 
Eomödiendichtung  in  Frankreich,  so  treten  uns  ähnliche  Er- 
scheinungen entgegen,  wie  in  der  Geschichte  der  franzosisclien 
Tragödie.  Auch  auf  dem  Gebiet  der  Komödie  geht  die  t^ber- 
setzerthätigkeit  der  selbständigen  Dichtung  voran,  doch  reicht 
sie  nicht  in  eine  so  frühe  Zeit  zurück  und  ist  nicht  so  reich- 
kaltig  wie  in  Deutschland.  Um  das  Jahr  1500  erschien  in 
Paris  eine  Ausgabe  des  Terenz,  wo  jede  Scene  von  zwei  Über- 
setzungen —  in  Prosa  und  in  A'ersen  —  begleitet  ist  Der 
Ubersetzer  bewegt  sich,  wie  schon  aus  seinem  gereimten  Prolog 
hervorgeht,  ganz  im  Geeichtskreis  der  Bh^toriciens^,  die  Ab 

1)  Er  nennt  sich  nicht,  doch  bezielien  sich  vermutlich  auf  ihn  die 
orte  in  Pijrre  Groguets  Louange  des  bous  factcurs  (gedr.  1533):  Maistre 
Hilles,  uomnie  Cvbille  II  s'est  monstre  tres  fort  habille  Car  il  a  tout  traduvt 
Therence  Oii  il  y  ix  maint»?  sontonce.    Vgl.  Montaiglon,  Kccueil  7,9.  Nach 
Da  Yerdier  soll  diese  Übersetzung  von  Octavien  de  Saiat-Oelais  herrükren. 
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bildungen  sind  in  demselben  Stil  gehalten,  wie  in  den  gleich- 
zeitigen Stralsburger  Ausgaben,  aolser  dem  üblichen  runden 
Theaterban  im  gotischen  Stil  findet  sich  zu  Anfang  auch  die 

Darstellung  einer  Sceue,  die  in  solchen  anspruchsvolleren  Werknu 
der  höfischen  Litteratur  dieser  Zeit  fast  re.irelmäfsig  wiederkeiiri: 
der  Übersetzer  überreicht  sein  Werk  dem  Könige,  üm  dieselbe 
Zeit  erschien  auch  eine  Übersetzung  von  Plautus  Amphitruo; 
der  Standpunkt  des  Übersetzers  ergiebt  sich  schon  aus  dem 
Titel  ^La  prämiere  farse  de  plante  nommee  ampbitrion  laquele 
coniprent  la  naissance  du  fort  hereules,  faite  en  rime".  Die 
Übersetzung  ist  sehr  weitsch weitig,  auch  sind  die  Pointen  öfier 
nicht  richtig  wiedergegeben,  doch  wird  durch  die  Anwendung 
der  üblichen  paarweis  gereimten  Kurzzeilen  unwillkürlich  etwas 
von  dem  Ton  und  der  Stimmung  hervorgerufen,  an  welche 
man  damals  durch  die  einheimisclie  Farcen  litteratur  gewöhnt 
war.  Die  ausfüiirliehen  scenischen  Anwei>ungen  lassen  ver- 
muten, dals  der  Übersetzer  an  eine  Außübrung  dachte.^  Doch 
ist  aus  dieser  ganzen  Zeit  —  bis  um  die  Mitte  des  16.  Jahr- 
hunderts —  kein  einziges  Beispiel  einer  Plautus-  oderTerenz- 
auffahrung  in  französischer  Sprache  bekannt*;  die  einheimische 
Produktion  auf  dem  Gebiete  des  komischeu  Dramas  war  so 
reichhaltig,  dafs  man  keiner  fremden  Einfuhr  bedurfte  und 
aucli  die  Anhänger  der  humanistischen  Bildung  wufsten  im 
Zeitalter  Marots  und  Babelais  die  altheimische  Lustigkeit  wohl 
zu  schätzen.  Sibilet,  der  Theoretiker  dieser  Generation,  hat,  wie 
bei  der  Moralität  so  auch  bei  der  Farce  einen  bequemen  Aus- 
gleich zwischen  heimischer  Überlieferung  und  klassischer  Poetik 
angebahnt,  indem  er  die  Farce  mit  dem  Mimus  der  Römer 
▼etgleicht*;  beides  kurze  Possenspiele,  nur  mit  dem  Zwecke, 

1)  Die  olügen  MitteilunL'en  über  die  ältesten  ÜbersetzuDgen  des  Torenz 
und  des  Plautus  nach  deu  Exemplaren  in  der  Ribliothpque  nationale  und 
der  Hibliothcquc  Samte  (ienevieve.  Näheres  iil>er  die  Drucke,  ihre  fler- 
kuoft  und  ihre  DatuTunf^  bei  Bninet  f).  720  und  4,  163. 

2)  Eine  Ausnahme  bildet  indes  die  Aufführung  der  Menächmen  in 
französischer  Sprache  in  Ferrara  zur  Feier  des  Einzugs  der  üerzogia  Heonta, 
vgl.  d'Ancoua  2,  137. 

3)  Das  nämlichf  ihat  übri^^ens  J.  C  Sealiger  noch  ir)Gl  iu  seiner 
Poetik  1.  1"),  wo  er  nach  AnfzälilunL'  der  Personen,  die  im  Mimus  aufzu- 
treten |)llegteu,  wie  Kneipwirte,  Koche  u.  s.  w.  hinzufügt:  „Nunc  Galli 
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Gelächter  za  erregen  und  dazu  sei  die  herkömmliche  Form, 

ohne  Akteinteilimg  und  in  paarweis  g^ereimten  Kurzzeilen  am 
geeignetsten.  Wenn  Konsard  1549  den  Plutns  des  Aristophanes 
übersetzte  und  mit  seinen  humanistischen  Freunden  im  College 
Coqueret  zur  Aufführung  brachte,  so  ist  das  der  erste  bekannte 
Fall,  dals  eine  ins  Französische  übertragene  antike  Komödie 
wirklich  auf  den  Brettern  erschien,  doch  zeigt  diese  Komödie, 
wie  bereits  friiiier  bemerkt,  eine  auffallende  Verwandtschaft  mit 
dem  dedankeukreis  der  mittelalterlichen  Moralität. ^ 

Überhaupt  ist  die  Bedeutung  der  Vorbilder  des  klassischen 
Altertums  für  die  Entwicklung  des  französischen  Eenaissance- 
Instspiels  bei  weitem  nicht  so  grols  wie  für  die  des  Trauer- 
5>piels.  Weit  stärker  hat  die  italienische  Litteratur  ein^wirkt, 
die  seit  Franz  I.  und  nocli  mehr  seit  der  Ankunft  Katharinas 
von  Medial  durch  die  Hofgunst  getragen  war.  Der  erste  ^Schritt 
zur  Einbürgerung  des  italienischen  Lustspiels  in  der  französi- 
schen Litteratur  wurde  von  Charles  Estienne  unternommen.  £r 
war  ein  Mitglied  der  berühmten  Gelehrten-  und  Buchhändler- 
familie  und  hat  als  Leluur  und  f>zieher  Antoine  de  B;iifs  ohne 
Zweifel  zu  der  Entwicklunir  des  neuien  litterarischen  Ideals  der 
Plejade  das  Seinige  beigetragen.  Schon  1542  hatte  er,  wie 
Da  Verdier  berichtet,  eine  Übersetzung  der  Andiia  mit  anti* 


mooachos  adnlteroe  ant  olatorom  [lies:  olatronun]  desertoree  tanta  venere 
ORtentant,  nt  merito  existiment  omnes  eis  oedere  nationee.'^  1, 10  definiert 
er  den  Mimns  als  „poema,  quodvis  genns  actionis  imitans  ita,  nt  ridicnlum 
fiaf^  nnd  fügt  hinzu:  Sunt  igitar  dao  genera,  quae  etiam  vicatim  et  oppi- 
datim  per  nDiTersam  Oalliam  mirificis  artifioibas  oircumfenmtor,  morale  et 
lidicolom.  Dag^n  tadelt  Scaliger  I,  21  das  französiaohe  System  der  ge- 
trennten Standorte. 

1)  Dasselbe  gilt,  wie  gleich  hier  bemerkt  werden  soll,  von  einer  ^Mo- 
ralite  firan9ai8e*',  die  1560  in  Bordeaux  von  den  Schülern  aufgeführt  wurde. 
Aus  dem  bei  Petit,  Comediens  S.311  nach  Oaullieur  S.256  mitgeteilten 
Penonenverzeichnis  geht  deutlich  benror,  da&  diese  vermeinflicbe  «moralite*^ 
nichts  anderes  war,  als  eine  Übersetzung  von  Luoians  Timon.  —  Eine 
Übersetzung  der  Andria  (Lyon  1555)  soll  nach  Gom'et  schon  in  einer  früheren 
Auflage  von  1537  existioren  imd  von  B.  Desperiers  Terfaist  sein,  doch 
passen  daza  nicht  die  Worte  des  Übersetzers  in  den  vorangestellten  Versen 
^aux  lecteui-s**  (Paris,  Arsnnal);  vgl.  iü-or  diese  Übersetzung  sowie  über 
die  verschollene  von  Charles  Estienne  die  bibhograpbisohen  Angaben  bei 
Brunet  5, 721  f. 
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qnarischer  EinleituDg  ydröffentlicht  und  im  folgenden  Jahre, 

1543,  erschien  seine  Komödie  ^Les  Abusez''. 

Die  Vorrede^  ist  ein  sehr  merkwürdiges  Dokument  der 
Litteraturgescliiclite,  wir  hören  hier,  wie  ein  humanistiscli  ge- 
bildeter Schriftsteller  in  jener  sonst  so  toleranten  Zeit  sich  über 
eine  altttberlieferte  nationale  Form  ganz  in  dem  schroff  ab- 
lehnenden Tone  änfsert,  der  erst  mehrere  Jahre  später  durch 
die  Dichter  der  Plejade  üblich  wurde.  Und  zwar  richtet  sich 
dieser  schrotie  Tun  sogleich  treiben  das  harmlose  komische  Drama, 
das  sonst  bei  solchen  litterarischen  Prinzipienkämpfen  am  wenig- 
sten mit  hereingezogen  wird  und  das  sogar  in  diesem  Fall  den 
am  reichsten  und  schönsten  entwickelten  Teil  der  alten  Kunst 
darstellte.  Charles  Estienne  selber  fühlt  sich  ▼eranlafst,  Stficke 
wie  den  Patlielin  und  eine  burleske  Procefsscene  Coquillarts^ 
von  seinem  Verdammungsurteil  auszunehmen.  Dafür  bekämpft 
er  um  so  entschiedener  die  Kunstgattung  der  Faroe  im  allge- 
meinen, die  er  für  eine  Verkürzung  und  Verstümmelung  der 
antiken  Komödie  hält',  ohne  stilgerechten  Aufbau  und  Ab- 
schlufs,  nur  durch  ein  paar  lächerliche  Worte  und  Späfse  wirkend, 
dal)ei  ohne  die  Kunst  der  leicht  hinirewortenen  Andeutun^ren. 
die  der  Hörer  sich  selber  zu  ergänzen  hat,  und  mit  einer  un- 
geschickten Art  der  Inscenierung,  bei  der  auch  die  Personen 
auf  dem  Schauplatz  verweilen,  die  dort  nichts  zu  tbun  haben. 
Zudem  gefielen  sich  die  Farcendichter  darin,  bestimmte  ein- 
zelne Persönlichkeiten  zu  verspotten,  ein  Unfug,  der  in  der 
griechischen  KuniTtdie  zur  Zeit  des  Aristophanes  geherrscht  habe, 
später  jedoch  mit  Recht  abgescliatft  worden  sei  (s.  o.  S.  53). 
Diese  spätere  Lustspieldichtung  des  Altertums  mit  ihren  span- 

1)  Ansstige  daraus  bei  E.  Chasles,  Ia  oomMie  am  16*  ai^  (1802) 
8. 41  ff. 

2)  Das  Plaidoyer  CoqaiUarts  (in  deflsen  OenTres  ed.  d'Hericanlt  2, 204) 
ein  Streit  zweier  Fianen,  deren  eine  der  andern  ihren  Geliebten  abspenstig 
gemacht  hat,  wire  noch  als  ein  Nachtrag  zu  den  oanses  grosaeB  (8.0. 
1,  437 f.)  zu  erwtthnon.  Über  den  Thibault  Channevotte  yon  Gretin,  den 
EBÜenne  anoh  nooh  in  diesem  Zusammenhang  nennt,  Tennag  loh  niofata 
anzugeben. 

3)  S.  0.  1 , 387 ;  bei  seiner  Bemerkung  über  die  Andeutungen  in  der 
Komödie  dachte  Estienne  wohl  an  die  Theorie  des  Axiatotelea  Ton  den 
i&ffdrfva  B.  0.  2,290. 
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Beuden  YerwicUungen,  ihren  unerwarteten  und  doch  wohl  vor- 
bereiteten Wendungen,  ihrer  kunstvollen  Durchkreuzung  ver- 
schiedener Handlungen,  ihrer  regelmäfsigen  Einteilung  in  fünf 
Akte,  in  denen  auch  das  Auftreten  und  Abtreten  der  Personen 
stetB  wohl  erwogen  ist:  das  alles  wird  von  Charles  Estienne 
begeistert  angepriesen  und  Terenz  als  das  Muster  dieses  Stils 
empfohlen.  Aber  die  Komödie,  durch  deren  Übersetzung  er 
selber  den  neuen  Stil  bei  seinen  Landsleuten  einführen  will^ 
ist  keine  Terenzische.  sondern  eine  neue  italienische,  die  freilich 
nach  Estiennes  Urteil  Terenz  selber  nicht  leicht  besser  hätte 
dichten  und  ausführen  können,  nämlich  die  Sieneser  Komödie 
Ollngannati.  Der  Obersetzer  hält  sich  ziemlich  genau  an  seine 
Vorlage,  nur  dafs  er  den  auftretenden  Personen  französische 
Namen  giebt  und  den  für  die  französischen  Hörer  weniger 
interessanten  spanischen  Kapitän  wegUifst.  Auch  die  Frosaform 
bat  er  beibehalten  und  so  das  erste  Beispiel  für  die  Anwendung 
dieser  Form  im  französischen  Lustspiel  gegeben.^  Übrigens 
steht  es  in  einem  gewissen  Widerspruch  mit  Estiennes  begei- 
stertem Lob  der  Terenzianischen  Manier,  dafs  er  unter  den 
italienischen  Lustspielen  gerade  eines  auswtählt,  in  welchem  <ias 
modern- romantische  Element  besonders  stark  vertreten  ist,  er 
sagt  übrigens  mit  Recht  in  der  Vorrede,  dafs  dies  Werk  hin- 
sichtlich der  Erfindung  die  Komödien  Ariosts  und  Aretinos  über- 
rage. Aus  den  nächsten  Jahren  sind  noch  zwei  französische 
Obersetzer  zu  erwiihnen:  Jacques  Bourgeois  (1545)  und  Jean 
Pierre  de  Mesnies  (1552),  beide  übertrugen  die  Suppositi  des 
Ariost,  also  ein  Lustspiel,  das  sich  enger  an  die  antiken  Vor- 
bilder anschlielst.  Bourgeois'  jetzt  yerschoUene  Übersetzung  war 
in  Reimen  abgefalst,  de  Mesmes  bediente  sich  der  Prosa. 
Während  aber  diese  Arbeiten  sich  zunächst,  wie  es  scheint, 
nur  in  Buchform  verbreiteten,  konnte  man  im  Jahre  1549  auf 
französischem  Boden  eine  glanzvolle  Komödienauffuhrung  in 
italienischer  Sprache  bewundem,  als  der  neue  König  Heinrich  IL 
mit  seiner  Gemahlin  Katharina  von  Medici  in  Lyon  einzog. 
Die  italienische  Kolonie  in  der  reichen  und  mächtigen  Handeis- 


1)  Eine  Vergleiobaog  mit  dem  Original  giebt  Toldo  in  der  Bevae 
dllist.  litt  4,380t 


Digitized  by  Google 


80 


y.  Aaff&hniDg  der  CSalandria  das  Bibbieuu 


Stadt,  die  in  der  Oeschiohte  der  fnuizösisch-italieiiischeii  Be- 
ziehungen eine  so  wichtige  Rolle  spielt,  erwies  dem  Herrscher- 
paar eine  besondere  Aufmerksamkeit  durch  die  UarstoUung  der 
Calandria  des  Bibbiena.  Wie  im  Prolog  bemerkt  wird,  wälilte 
man  gerade  dieses  Stück  wegen  seiner  Lustigkeit  und  wegen 
der  angesehenen  Stellung  des  Verfassers,  der  bei  den  Häusern 
Frankreich  und  Medici  in  so  hoher  Gunst  gestanden  hätte.  Im 
übrigen  beschränkt  sich  der  Berichterstatter  darauf,  zu  erzählen, 
wie  die  Italiener  den  Schauplatz  nach  ihrer  heimischen  Art 
reich  und  kunstvoll  ausgestattet  hatten,  besondere  Sorgfalt  ver- 
wandte man  auf  die  prächtigen  und  für  den  König  sehr 
schmeichelhaften  allegoriscben  Zwischenspiele.^ 

Die  Dichter  der  Flejade  haben  zunächst  nicht  diese  ita- 
lienischen Anlange  weiter  fortgebildet  Jodelle,  der  aucli  auf 
dem  Gebiete  des  komischen  Dramas  als  Vorkämpfer  die  Bahn 
brach,  liefs  im  Jahre  1552  aufser  der  Tragödie  Cleopati'a  die 
Komödie  „La  Bencontre*^  vor  König  Heinrich  IL  im  Hdtel  de 
Reims  aufführen  und  zwar  scheint  es  nach  dem  Bericht  Pas- 
qniers  (s.  o.  2,444),  dafs  sowohl  im  Hötel  de  Reims,  als  auch 
nachher  im  ColR^ge  de  Boncour  beide  Stücke  unmittelbar  hinter- 
einander dargestellt  wurden.  Diese  Vereinigung  eines  ernsten 
und  eines  komischen  Dramas  an  einem  nnd  demselben  Theater- 
abend, wie  sie  in  Frankreich  schon  bei  AoffÜhrungen  im  mittel- 
alterlichen Stil  eingebürgert  war,  entwickelte  sich  in  der  fol- 
genden Zeit  zu  einer  ständigen  Sitte.  Die  französischen  Klassi- 
zisten,  die  innerhalb  der  Tragödie  das  komisehe  P^lement  als 
etwas  Unorganisches  und  Störendes  so  streng  zurückwiesen, 
haben  an  einer  solchen  Aufeinanderfolge  entgegengesetzter 
Stimmungen  niemals  Anstoüs  genommen:  .es  ist  mir  auch  nichts 
davon  bekannt,  dafs  sie  es  für  der.Mühe  wert  gehalten  hätten, 
sich  zur  Rechtfertigimg  dieser  Sitte  auf  das  Satyrspiel  nach 
der  Tragödie  zu  berufen.  AVir  kennen  die  Komödie  blofs  durch 
Pasquiers  Bericht,  wonach  sie  den  Namen  „La  Rencontre^ 
deshalb  führte,  weil  auf  dem  Gipfelpunkt  der  Verwicklung  die 
verschiedenen  Personen  sich  in  buntem  Gemisch  zufällig  in 


1)  La  iiiaguifi-  a  et  triumphale  Kntrata  dcl  christianissiinu  Ke  di  Fran- 
cia  etc.   lu  Lyüue  ajppresso  Guglieliuo  Kouiiio  1549  ^Bibl.  uat.). 
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einem  und  demselben  Hanse  sasammengefanden  hStten,  doch 

sei  am  Sclilufs  dieser  Wirrwarr  selir  gut  aufgelöst  worden. 
Aufserdem  berichtet  Pasquier  noch  von  einer  andern  Komödie 
Jodelles,  dem  Eugdne,  der  sich  erhalten  hat  und  nach  der  An- 
sicht der  meisten  litterarhistoriker  mit  der  Bencontre  identisch 
isL^  JedenfiiUs  aber  ist  der  Eugene  Jodelles  Erstlingskomödie; 
falls  er  mit  der  Rencontre  nicht  identisch  sein  sollte,  dann  ist 
er  jedenfalls  vor  derselben  gedichtet. 

Dies  eigiebt  sich  mit  vollster  Deutlichkeit  aus  dem  Prolog, 
aas  welchem  aniserdem  auch  noch  herrorgeht,  dais  der  Eug^e 
nicht  für  eine  Aufführung  vor  dem  König  bestimmt  war.* 

1)  Dab  beide  Komödien  identisch  seien  und  dals  Fssqnier  in  seinem 
Bericht  aoB  der  einen  Komödie  ^'EngjBo»  ou  la  Bencontre*^  swei  gemacht 
habe,  ist  eine  Yennatong  der  Oebrfider  Paifait  (Histoire  dn  th^atre  fran- 

3, 290).  Der  einzige  Grand,  den  sie  anfahren,  daDi  nämlich  andem- 
falls  La  Mothe,  der  eiste  Herausgeber  Jodelles  sieht  verfehlt  haben  würde, 
die  Bencontre  dracken  sa  lassen,  ist  nicht  beweisfaUftig;  s.  o.  2, 446.  Aofter- 
dem  palht  die  Inhaltsangabe  Fasqoien  nicht  recht  aaf  den  Eagene.  Yg|.  die 
Beweisffihmng  von  Marty-LaTeaoz  in  seiner  Aufgabe  der  Werke  JodeUes 
1,311  ff.,  wo  aaoh  daraof  hingewiesen  wird,  dals  La  Mothe  nach  seinem 
eigenen  OeatSndnis  gar  nicht  alles  Dramatische  von  Jodelle  pablizierte. 

2)  Es  heibt  dort  von  dem  Dichter: 

Voyant  aassi  qae  ce  gerne  d'eecrire 
Des  yeax  firan^is  si  longtemps  se  retire 
Sans  qae  qoelqa'im  ait  encoie  eepioave 
Co  qae  taat  hon  jadis  on  a  trouv^ 
A  bien  voola  dependre  (L  despendrej  oeste  peine 
Pour  Yoas  donner  sa  comedie,  Eugene. 
Dab  der  Prolog  nicht  für  eine  AaffUhrong  vor  dem  Konig  bestimmt  war, 
eigiebt  sioh  aas  den  Worten: 

Qaant  au  theatre,  encore  qu^il  ne  seit 
En  demy-iond,  comme  on  le  compassoit 
Et  qa'on  ne  Tait  ordonn6  de  la  sorte 
Qae  Ton  bisait,  ü  Aiat  qa*on  le  sapporte 
Yea  qae  Texquis  de  ce  vieil  omement 
Ore  se  voae  aax  princes  sealement 
Jodelle  denkt  hier  olfonbar  an  die  gUnzende  Herrichtang  dee  Zaschaaer- 
nmma  nach  italienischer  Ifanier;  den  Wonsch  nach  einem  amphitheatra- 
lisohen  Zuschaaenaam  hatte  schon  Charies  Estienne  im  Yorwoit  la  seiner 
Bearbeitang  der  Ingannati  gelabert.  Die  römische  Manier  der  Zwischen- 
sktsmosik  in  der  Komödie  will  JodeUe  dem  Zosohaner  nicht  zamoten,  weil 
er  ffiiohtet,  sie  könne  ihnen  barbarisch  vorkommen. 

Cr«iseiiaeh,  Dnuua  III.  6 
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Wenn  also  wirklich  die  Bencontre  yom  Eugene  TorschiedeD 
war  und,  wie  Pasquier  angiebt,  1552  im  Hdtei  de  Reims  vor 

dem  König  gespielt  wurde,  so  niiifs  der  Eugdnc,  den  Judelle 
nach  seiner  Art  rasch  aufs  Papier  warf,  für  eine  noch  frühere 
Aufführung  gedichtet  sein,  aber  nicht  viel  früher,  denn  in  der 
Komödie  werden  dieselben  kriegerisclien  Ereignisse  von  1552 
erwähnt,  anf  die  Jodelle  aach  in  dem  panegyrischen  Prolog 
zu  seiner  Kleopatra  anspielt.  Falls  die  Rencontre  und  der 
Eu^'^piie  identisch  sein  sullten,  dann  wurde  der  erhaltene  Prolog 
vermutlich  für  die  zweite  Aufführung  gedichtet.  Dieser  Prolog 
—  in  Zehnsilblem  —  hat  nach  dem  Vorbild  des  Terenz  einen 
litterarisch-polemischen  Charakter  und  wendet  sich  gegen  die 
fkroenrs,  die  das  heili<;e  Oewftsser  der  Mnsen  trfibten  nnd  die 
Zeit,  den  Geist,  das  Fleisch  und  dergleichen  persönlich  auf- 
treten Uelsen.  Damit  scheint  es  im  Gegensatz  zu  stehen,  wenn 
der  Dichter  ausdrücklich  erklärt:  ,quil  reut  ä  chacnn  plaire 
Ne  dklaignant  le  plus  bas  populaire^,  aber  der  stolze  Dichter 
der  Plejade  hat  sich  zu  diesem  Zugeständnis  offenbar  durch 
Terenz  bewegen  lassen,  der  im  Prolog  zur  Andria  bekennt,  er 
habe  seine  Komödien  gedichtet  „populo  ut  placerent".^  Bei  aller 
Verehrung  für  die  klassischen  Vorbilder  betont  jedoch  der 
Prolog,  dafe  die  Handlung  nicht  aus  den  Alten  entlehnt  sei, 
sowie  daCs  der  Dichter  einheimische  und  nicht  fremdartige  Ver- 
hältnisse vorführe  (L'invention  n'est  point  d'un  yieil  Menandre 
Rien  d'estranger  on  ne  vous  fait  entendre  I^e  stile  est  nostre). 
Er  stellt  sich  damit  offenbar  in  bewufsten  Gegensatz  zu  der 
italienischen  Manier,  die  zugleich  mit  dem  alten  Kunststil  so 
vieles  von  den  sozialen  Voraussetzungen  übernommen  hatte, 
die  sich  mit  der  Gegenwart  in  Widerspruch  befanden.  Sein 
Verfahren  erinnert  mehr  an  die  Schuldramatiker  wie  Reuchlin 
und  Maeropedius.  die  Stoffe  aus  dem  Kreis  der  Farcenlitteratur 
in  Terenzischer  Form  darstellten.  Die  Hauptpersonen  sind,  wie 
so  oft  in  der  Farce,  ein  liederliches  Weib  (Alix),  ein  geduldiger 

1)  Anoh  in  Peletiers  Art  poetique  (1455)  8. 71  htaSBi  es:  La  oomWe 
est  expressement  introduite  ponr  plaire  au  peu^e  (non  pourtant  aana  aiti- 
fioe  et  jugement).  Weit  exklusiver  fioISBert  sich  Grevin  im  avant-jea  xtk 
seiner  Tresoriere,  obwohl  diese  Komödie  durohana  niobt  in  einem  feineren 
Ton  gehalten  ist  als  der  Eug^e. 
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Hahnrei  (Guillaume)  und  ein  verliebter  Geistlicher  (Eugöne), 
doch  wird  das  schöne  Einvemebmen  dieser  drei  Personen  ge- 
stört durch  den  Eriegsmann  Florimond,  der  schon  früher  mit 
Alix  ein  liehesTerhältnis  hatte  and  nan  nach  seiner  Rückkehr 
tos  dem  Felde  über  das  treulose  Weib  in  die  höchste  Wut 
gerät,  in  ihre  Wohnung  eindringt  und  ihr  unter  Sc hinipfw orten 
und  Mifshandlungen  seine  früiieren  Geschenke  wieder  abnimmt 
Aalserdem  kommt  auch  noch  ein  nngeduldiger  Gläubiger,  der 
den  Ehemann  Gnillanme  yerhaften  lassen  will.  Doch  löst  sich 
altes  in  Wohlgefallen  aaf:  Eugene  hat  eine  Schwester  Helene, 
die  der  Kricgsmaiin  noch  vor  Alix  geliebt  hatte,  aber  ohne 
erhört  zu  werden,  und  die  sich  nun  von  ihrem  Hruder  ver- 
kuppeln läist,  um  diesem  den  alleinigen  Besitz  der  Alix  za 
dehem;  man  könne  ja  die  Sache  möglichst  geheim  halten,  so 
dals  ihre  Ehre  nicht  leide,  übrigens  sei  ja  auch  sp&ter  eine 
Heirat  nicht  ausgeschlossen.  Den  Gläubiger  befriedigt  Eugöne, 
indem  er  ihm  für  seinen  Sohn  eine  geistliche  Pfründe  ver- 
spricht, worauf  der  Ehemann  natürlich  um  so  mehr  geneigt  ist, 
sich  über  sein  Schicksal  zu  beruhigen  und  alle  —  natürlich 
ohne  den  Ehemann  —  sich  zu  einem  fröhlichen  Yersöhnungs- 
sohmans  in  Eugdnes  Wohnung  begeben.  In  allen  diesen  Fähr- 
lichkeiten  hat  der  AhbO  Eugöne  einen  Berater  und  Helfer  an 
seinem  iuiplan  Messire  Jean,  der  sich  durch  seine  Kuppel- 
dienste „einen  Fisch  in  dem  greisen  Meer  der  Benefizien^  ein- 
zn&ngen  hofft;  weit  sympathischer  ist  der  derbe  Soldat  Amaud, 
der  dem  Eriegsmann  zur  Seite  steht  Jodelle  wollte  offbnbar 
eine  Situation,  wie  sie  für  eine  kloine  Farce  ausreichte,  dnrch 
Häufung  der  Begebenheiten  und  Hinzufügung  einer  grüfseren 
Personenzahl  zu  einer  kunstgerechten  Lustspieiliandlung  er- 
weitem, doch  vermochte  er  keine  interessante  Verwicklung  und 
Anflösong  herbeizuführen;  ebenso  wie  manche  Ton  den  Komödien- 
echtem,  die  Tor  Ihm  ähnliches  yersuchten,  mufe  er  öfter  seine 
Personen  eine  übertriebene  Redseligkeit  entfalten  lassen,  um 
<lie  fünf  Akte  auszufüllen.  ^  Diese  Einteilung  in  fünf  Akte  mit 
Prolog  am  Anfang  und  Plaudite  am  Schluls  ist  so  ziemlich  das 

1)  Der  Umfang  seiner  Komödie  (etwa  2000  Verse)  entspricht  ungefähr 
■dem  durchschnittlichen  Umfang  einer  Terenzischeu  (etwa  1000  Verse),  weoa 
man  die  verschiedene  Länge  der  Verszeilen  mit  in  Erwägung  zieht 
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einzige,  was  im  Aufbau  der  Handlung  an  den  klassischen  Stil 
erinnert,  wenn  man  nicht  im  letzten  Akt  die  Aussiclit  auf  eine 
mögliche  Vermählung  Florimonds  mit  Helene  hierher  rechnen 
will.   Auch  das  Motiv  der  Belaoschang  eines  Monologs  mit 
spöttischen  Zwischenbemerkungen  konunt  bei  Jodelle  vor,  der 
Kaplan  trägt  Zügo  des  Parasiten  und  hat  sich  auch  an  einer 
Stelle  die  Weisheit  des  Terenzischen  Gnatho  zu  eigen  gemacht.^ 
Den  Schauplatz  habeu  vvir  uns  auf  der  Strafse  vor  den  Häusern 
der  Beteiligten  zu  denken.  Das  alles  stammt  wohl  unmittelbar 
aus  dem  römischen  Lustspiel,  von  italienischen  Einflüssen  ist 
nichts  zu  bemerken,  denn  den  Effekt,  dals  in  der  Schlulsscene 
die  Personen  des  Stücks  nach  italienischer  Art  fast  Tollzählig 
auf  der  Bühne  vereinigt  werden,  brauclite  Jodelle  kaum  erst 
von  den  Italienern  zu  entlehnen.   Der  Ton  des  Dialogs  ist  der 
einheimisch  überliefertCi  Jodelle  hat  auch  das  Versmals  der  Farce 
beibehalten;  die  Wirkung,  deren  dies  Versmafs  sowohl  im  be- 
haglichen Geplauder  als  auch  in  pointierten  Redewendungen 
fähig  ist,  hat  er  trefflich  verwertet.    An  manchen  Stellen,  wo 
die  Angst  des  Abbü  oder  der  Zorn  des  Kriegsmanns  zum  Aus- 
druck kommen  soll,  schlägt  jedoch  Jodelle  einen  höheren  Ton 
an  und  verwendet  Qemeinplätze  des  tragischen  Stils,  in  denen 
sich  der  Dichter  der  Xleopatra  verrät;  im  Prolog  bekennt  er 
selber,  dafe  sein  Stil  öfters  gewichtiger  sei  als  in  den  latoinischen 
Torbiidem.  2    Der  Stoff  ist  insofern  in  mittelalterlicher  Weise 
aufgefalst,  als  Jodelie,  der  ebenso  wie  Koosard  sich  in  den 
Kämpfen  der  Zeit  als  ein  entschiedener  Gegner  der  Hugenotten 
hervorthat,  doch  über  die  Liebesabenteuer  der  Geistlichen- 
und  den  Protektionsunfug  bei  der  PfrtlndenTerleihung  spottet^ 
ganz  in  derselben  Weise,  wie  dies  früher  in  den  Zeiten  der 
sicheren  und  unbestrittenen  Herrschaft  der  Kirche  geschah;  mit- 
unter steigert  sich  sogar  der  Spott  zu  einem  yeinichtenden 

1)  I,  2 :  ^  S'il  dit  ouy,  je  dis  oay  S'il  dit  non  Je  dis  ansei  iion  » 
Eonaohos  252:  Negat  qnie  oego;  ait,  lyo. 

2)  Plus  grave  aussi  qu'oo  ne  pennettroit  paa 
8i  Ton  suivoit  les  latiue  pas  a  pas. 

Solohe  Stellen  aud  z.B.  111,2:  0  Jupiter  eto.;  IV, 3:  Le  hant  aoleil  eto. 
Zur  Begrfinduig  fahrt  Jodelle  an,  dab  die  auftretenden  Paiaonen  doch  nicht 
nun  niedrigen  P9bel  gehörten. 
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•Hohn,  der  an  Maobiavellis  Mandragola  erinnert  Am  meisten 
Sympathie  zeigt  Jodelle  fQr  Florimond  and  seinen  Diener;  der 

Feldzug  gegen  Karl  V.,  von  dem  sie  gerade  zurüekkojiinicn, 
giebt  dem  Dichter  hier  wie  in  der  Kleopatra  Anlafs  zu  Schiiieiciiel- 
leden  auf  den  König.  Alix.  erüebt  bei  jeder  Gelegenheit  den 
Beistand  des  Himmels  ffir  ihre  Spitzbübereien,  sie  ftthrt  fort- 
wihrend  den  Namen  Qottes  im  Mond,  während  im  übrigen 
der  klassische  Stil  auch  dadurch  markiert  ist,  dafs  die  Kriegs- 
h-'ute  und  die  Geistlichen  sich  im  Vorstellungskreis  des  heid- 
nischen Olymps  bewegen.  Am  widerwärtigsten  wirkt  natürlich 
der  moralische  Schmutz  des  Stückes  in  den  Soenen,  wo  der 
Abb6  die  eigene  Schwester  yerkuppelt 

Jodelle  hat  mit  seiner  neuen  Art  der  Komödiendichtung 
onter  den  Poeten  der  jungen  Schule  mehrere  Nachahmer  ge- 
funden, die  sich  ebensowenig  wie  er  durch  moralische  Skrupel 
anfechten  liefsen  und  die  Forderungen  ihres  Meisters  Ronsard 
nicht  allzu  streng  nahmen,  wonach  die  Komödien  ebenso  wie 
die  Tragödien  ,ydu  tout  didascaliquee  et  enseignantes*'  sein 
sollten.^  Übrigens  teilten  diese  Poeten  mit  Jodelle  die  Ver- 
achtung der  überlieferten  dramatischen  Kunst,  gegen  die  sie 
nicht  müde  werden,  in  Vorworten  und  Prologen  zu  eifern.  So 
erklärt  Jean  de  la  Taille  die  Farcen  und  Moralitäten  als  ein 
Zeichen  der  „ignoranoe  de  nos  yieus  Frankels* ;  er  möchte  der- 
gleichen Stücke,  die  den  Geschmack  verderben,  am  liebsten 
ans  dem  ganzen  Land  Terbannen.  Orevin  im  Vorwort  zur 
Trfeoriöre  wendet  sich  iihnlich  wie  Jodelle  gegen  die  geschmack- 
losen Personifikationen  in  den  allegorischen  Stücken;  wenn  er 
diese  Gelegenheit  auch  noch  benutzt,  um  die  biblischen  Dramen 
als  eine  Entweihung  des  Oottesworts  zu  erklären,  so  ist  das 
ein  Argument,  das  tou  seinen  kalvinistischen  Glaubensgenossen 
spater  noch  oft  genug  Ton  neuem  vorgebracht  wurde.  Der 
Ärger  über  den  P^rfolg  der  vulgären  Komödianten  bricht  in 
diesen  Äufserungen  mehrmals  hervor.  Der  Prolog  zur  Tr6sori^re 
enthält  einen  Angriff  auf  Martainvilie  und  sein  „badinage  in- 
ntile*;  im  Prolog  zu  den  £babis  eifert  Grevin  gegen  die  Ko- 
mödianten mit  ihren  geräuschvollen  Trommeln  und  Trompeten 

1)  Vgl  Boniard  ad.  Blanohemain  3, 19. 
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und  ihren  ^trag^dies  farc^es**  und  „farces  moralisöes'^.  In  ähn- 
lichem Sinn  änlsert  sich  der  Lateinpoet  Griaeas.  Ais  Schüler 
des  Gk>llegiam  Becodianam  (Boncour),  wo  Jodelles  dnunatisch» 

Dichtungen  eine  so  grlänzende  Aufnahme  gefunden  hatten,  über- 
bietet er  die  Polemik  der  neuen  Schule  mit  juj^endlichem  Eifer*; 
im  Prolog  zu  seiner  Piiiiargyria  (1568)  spricht  er  mit  der 
gröisten  Empörung  Ton  den  Fossenreilsem,  die  beim  unwissen- 
den Pobel  keinen  geringeren  Beifieül  fanden  als  Bonsard  und 
Balf;  neben  Martainville  nennt  er  auch  den  Pognantius,  d.  b. 
den  Abb6  de  la  Lüne.  Jean  Poignant  als  einen,  der  durcli  die 
Darstellung  von  Dununküpfen  und  üetrunieueu  und  ähnliche 
Leistungen  den  Leuten  das  Geld  aus  der  Tasche  zieht;  daa 
Kostüm  dieser  Fossenreilser  schildert  er  ganz  ähnlich,  wie  Marot 
dasjenige  des  Jean  Serre. 

Aber  auch  darin  folgten  in  den  nächsten  Jahren  die  Dichter 
der  neuen  Schule  dem  Beispiel  des  Bahnbrechers  Jodelle,  dais 
sie  von  den  verachteten  Farcendichtern  das  Versmafs  und  da- 
mit zugleich  auch  manche  hübsche  Wirkungen  des  überlieferten 
komischen  Stils  beibehielten.  Dies  that  z.  B.  Grenn,  der  ^eich- 
fedls  uns  schon  als  Tragiker  bekannt  ist,  in  seiner  fünfaktig«fii 
Komödie  La  Tr6süriere,  die  im  Karneval  des  Jahres  1559  neuen 
Stils  im  College  de  Beauvais  aufgeführt  wurde.^  Die  Titelheldia 
Constante,  die  Gattin  eines  Bendanten  (Trteorier),  hat  ein  Liebes- 

1)  S.0,  2,84;  ein  Abdruck  des  Prologs  bei  Bülte  S.610f.;  über  Marot 
und  Jean  Serre  s.o.  1,452.  über  den  Abbe  de  la  Lone  S.O.  8.73;  der 
Bad  in  Martainville  gehörte  1558  zur  Truppe  Lepardonnenrs. 

2)  Nach  einer  voningostellten  Bemerkung  dichtete  Grevin  diese  Ko- 
mödie auf  Befehl  Heinncbs  II.  für  die  Hochzeit  von  dessen  Tochter  Claudia, 
mit  dem  Herzog  Karl  von  Lothringen,  welche  am  15.  Februar  1550  neuen 
Stils  stattfand  (vgl.  Art  de  verifier  les  dates  XIU  [Paris  1818]  S.416),  doch 
wui'de  die  Komödie  damals  «pour  quelques  empeschements*^  nicht  aufgeführt. 
Foumier  in  seiner  Ausgabe  von  Gaultier  Gargouilies  Chansons  S.  ULI 
(wiederholt  in  Petit,  iiöp.  S.  309f.)  berichtet  ohne  Quellenangabe  über  die 
Aufführung  einer  Farce  im  populären  Stil  bei  dieser  Ilochzoit;  falls  seio 
Bericht  zuiiefFend  ist,  war  diese  Farce  jedenfalls  amüsanter  als  die  Komödie 
Grevins;  s.o.  S.  50.  Das  Verhältnis  dor  Tn'soriore  zu  einer  verloren  ge- 
gangenen Konjodie  Grevius  Maiibertine" ,  die  in  der  Vorrede  vor  den 
Komödien  in  Grevins  Tbi-ntro  15(11  erwäliiit  wird,  ist  nicht  ganz  klar;  von 
der  Tiv.soriöre  wird  im  Prolog  (Avant-jeul  gesagt:  ,.Dont  les  mesüei  est 
descouvert  Non  loiog  de  la  place  Maubert S.  o.  8. 54. 
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Terfafiltnis  mit  einem  jaogen  Juristen,  dem  Protenotaire,  und 
kokettiert  anlseTdem  mit  dem  adligen  Eriegsmann  Loys,  dem 

sie  allerlei  wertvolle  Geschenke  ablockt.  Nun  ereignet  es  sich, 
dafs  der  Tr6sorier,  ein  schäbiger  Wucherer,  in  Geschäften  ver- 
reisen muls,  seine  Gattin  benutzt  die  Gelegenheit,  um  den 
Protenotaire  ins  Haus  einzulassen;  docli  unglücklicherweise  be- 
merkt dies  Riebard,  der  Diener  des  verliebten  Eriegsmanns  und 
hinterbringt  die  Neuigkeit  seinem  Herrn.  Dieser,  aufs  höchste 
empört,  stürmt  bewaffnet  ins  Haus  des  treulosen  Weibes  und, 
um  die  Verwirrung  voll  zu  macheu,  kommt  in  demselben  Augen- 
blick auch  der  Ehemann  zurück;  es  entsteht  also  eine  ähnliche 
Situation,  wie  in  einer  wohlbekannten  Novelle  Boccaccios  (VH,  6). 
Doch  weifs  Boccaccios  Madonna  Isabella  durch  ein  schlaues 
AuskunttMuittel  ihren  guten  Ruf  zu  retten;  bei  Grevin  ist  die 
Auflösung  ebenso  ungeschickt  wie  unmoralisch.  Die  Schliche 
der  Frau  werden  entdeckt,  docli  zeigt  der  Ehemann  eine  schimpf- 
liche Versöhnlichkeit,  dem  kriegerischen  Liebhaber  werden  seine 
Oeschenke  zurückerstattet,  und  so  kann  uns  in  den  letzten 
Worten  die  Aussicht  auf  einen  Versöhnunpsschmaus  eröffnet 
werden.  Die  Ähnlichkeit  dieses  ganzen  Schlusses  mit  dem- 
jenigen von  Jüdeiles  Eugene  wurde  schon  öfter  hervorgehoben, 
doch  tritt  bei  Qrevin  noch  weit  entschiedener  als  bei  Jodeile 
der  Milsstand  hervor,  daiSs  eine  Handlung,  die  höchstens  für 
eine  Farce  ausreichend  wäre,  in  der  ansfnruchsvollen  Form  des 
klassischen  Lustspiels  vorgetragen  wird.  Die  Einteilung'  in  fünf 
Akte  und  der  Schauplatz  auf  der  Strafse  sind  auch  hier  bei- 
behalten; von  dem  Motiv  der  Monologbelausch ung  macht  Greviu 
den  ausgedehntesten  Gebrauch,  und  auch  manche  Einzelheiten 
sind  offenbar  aus  römischen  Komödien  entlehnt^  Jeder  der 
bdden  liebhaber  hat  einen  Diener  zur  Seite,  die  Trteoriöre 
eine  Zofe  Marie,  die  von  dem  Diener  des  bferüiistigton  Pro- 
tenotaire, dem  Feigling  Boniface,  mit  Liebesan trügen  in  durch- 
aus nicht  sehr  gewählter  Form  umworben  wird.   Bichard,  der 

1)  z.B.  das  Gleichuis  vom  Vogelsteller  111,6  nach  Asioaria  214 ff.; 
das  Wortspiel  über  den  Nanien  der  Oonstante  U,  1  erinnert  an  ähnliche 
Wortspiele  bei  Piautas  8.0.  2,288.  Wenn  Loys  das  Haus  der  treulosen 
Geliebten  militärisch  angreift,  so  erinnert  das,  wie  bereits  loldo  bemerkt 
hat,  tu  eine  bekannte  Scene  im  Eonnchna  des  Terenz. 
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Diener  des  Erie^^snianns  erioDert  sehr  an  die  entspiecheDde  Rolle 
im  Eugdne,  er  öffnet  seinem  Herrn  die  Augen  und  ergeht  sich 
auch  mit  Vorliebe  in  allgemeinen  Betrachtungen,  die  mitunter 

•  zu  Sentenzen  zugespitzt  sind,  und  alsdann  verfehlt  Grevin  nicht, 

sie  durch  besondere  Zeichen  im  Druck  hervorzuheben.  Dagegen 
vermeidet  er  es,  nach  der  Art  Jodelles  in  den  gehobenen  Stil 
hinüberzugreifen  und  er  bezeichnet  das  im  Vorwort  ausdrück- 
lich als  einen  Vorzug  seiner  Komödie. 

Der  Übersetzungskünstler  Antoine  de  Baif,  dessen  Antigene 
wir  bereits  kennen,  boreit-herte  das  Lustspielrepe rtoir  der  Plejade 
durch  Übertragungen^  des  Miles  gloriosus  und  des  Eunuchus. 
Auch  er  bediente  sich  der  Kurzzeilen  und  hat  dadurch  den 
hergebrachten  Ton  der  Farce  über  die  Lustspiele  des  Plautus 
und  Terenz  verbreitet.  Doch  wird  auch  er  durch  dieses  Vers- 
mafs  zur  Redseligkeit  verführt;  sein  Lustspiel  „Le  Brave"  hat 
etwa  4300  Verse  gegen  14'>4  Verse  des  Plautinischen  Miles 
glohosus  und  zwar  ohne  dais  die  Handlung  irgendwie  erweitert 
wäre.  Doch  ist  diese  Redseligkeit  an  manchen  Stellen  yon  recht 
anmutiger  Wirkung.  Man  merkt,  dafs  der  Übersetzer  seine 
Arbeit  in  guter  Stimmung  durelitührte;  im  Prolog  zum  Brave 
eignet  er  sich  den  Ausspruch  Rabelais'  an ,  dafs  das  Lachen  das 
eigentliche  Merkmal  des  Menschen  sei.  Die  Übertragung  in 
franzö8i8.che  Verhältnisse  ist  geschickt  yollzogen;  die  Handlung 
spielt  in  Orleans,  es  wird  auf  neuere  Kriegsereignisse  angespielt, 
der  Soldat  wird  nicht  mit  Achilles,  sondern  mit  Roland  ver- 
glichen, und  anstatt  der  Götter  werden  die  Heiligen  angerufen. 
Die  Personen  sind  mit  neuen  charakteristischen  Namen  aus> 
gestattet,  der  jonaie  alte  Periplecomenus  heilst  Bontemps,  der 
Führer  der  Intrigue  Einet,  wie  der  kupplerische  Diener  in  der 
Faroe  de  la  Gomette.  Der  prahlerische  Soldat  Taillebras  er- 
scheint hier  in  Geldverlegenheiten  (IV,  1),  wovon  bei  Plautus 
noch  nicht  die  Rede  ist;  wir  sahen  ja  schon,  dafs  dieser 
Charakterzug  bei  den  Capitani  der  Henaissancekomödie  öfter 
Torkommt  Zum  Schlufe  hat  Baif  dem  kleinen  Baten  (Lucrio) 
noch  einige  Abschiedsworte  in  den  Mund  gelegt;  er  fährt  aus^ 
die  Geschichte  ende  zwar  für  den  Miles  gloriosus  tragisch,  aber 

1)  la  der  Aasgabe  der  Werke  Baifs  von  Alarty-Laveaux  3, 183  ff. 
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alle  übrig;en  seien  befriedigt.  ^  Nach  der  beigefügten  Didaskalie 
wurde  der  Bra^e  auf  Befehl  Karls  IX.  und  der  Eatharma  Ton 
Medici  am  28.  Januar  1567  aafgeföhrt;  zur  Aasfftllang  der 

Zwischenakte  verfafsten  Ronsard  und  andere  Dichter  LobgesUnge 
auf  die  anwesenden  hohen  Herrschaften,  ohne  jeden  Zusammen- 
hang mit  der  dargestellten  Komödie.  In  seiner  Bearbeitung 
des  Eanucbns  hat  Baif  den  antiken  Schauplatz  beibehalten 
und  auch  die  Namen  (Naton,  Cremet  u.s.w.)  nur  leicht  rer- 
ändert^ 

Inzwischen  hatte  sich  jedoch  die  Kenntnis  des  italienischen 
Lastspiels  immer  mehr  in  Frankreich  verbreitet;  Weihnachten 
1555  wurden  —  wahrscheinlich  in  Paris  —  die  Luddi  des 
Firenznola  und  Anfang  März  des  folgenden  Jahres  in  Fontaine- 

bleau  die  Flora  des  Ahuuanni  vor  der  Hofgesellschaft  aufgeführt, 
allerdings  zwei  Stücke,  in  denen  der  neue  italienische  Stil 
nicht  seine  eigentlich  charakteristischen  Züge  entfaltet;  das 
erste  eine  freie  Bearbeitung  der  Menädunen,  das  andere  yon 
dem  alten  Flüchtling  und  Parteigänger  mit  jenem  strengen 
Anschlnis  an  die  römische  Manier  entworfen,  wie  sie  in  seinen 
italienischen  Jugendjahren  Mode  gewesen  war.  ^  Unter  den 
franzosischen  Dichtem  der  neuen  Schule  ist  Grevin  der  erste, 
bei  dem  der  italienische  £inüuis  deutlicher  henrortritt  Im 


1)  Wie  streng  man  die  Foxdening  des  Cr5hliohen  Endes  in  der  Komödie 
nahm,  ergiebt  sich  ans  einer  tadelnden  Bemerkong  Peletien  (Art  po^tiqae 
11^  8.71),  wonach  der  Phoimio  des  Terenz  ,ne  termme  pas  en  asaes 
joyense  fin,  comme  reqniert  ressenoe  de  In  oomedie*^. 

■Ji  Auf  die  Terenzühersotzung  von  Bourlier  (Antwerpen  1505)  braucht 
hier  nicht  naher  eingeganticn  zu  werden;  sio  ist  in  Prosa,  mit  weitläufigen 
Piäliaiinarien,  darunter  ein  Sonett  zum  L<jbe  des  Terenz,  aus  dessen  Werk 
man  lernen  könne  „Moyennement  au  moude  so  touir*^,  fornor  litterarhistorisch- 
ardiiologische  Bomerkungen  über  die  dramatischen  Gattungen  und  das 
Ibeater  mit  wunderlicheu  SchDitzeiii;  u.  a.  wird  behauptet,  die  alte  Komödie, 
die  die  Leute  mit  Namen  nannte ,  sei  durch  ein  Dekret  des  Kaisers  Domitian 
abgeschafft  worden;  andrerseits  werden  Scaligers  Bemerkungen  gegen  das 
System  der  getrennten  Standorte  'mederfaolt. 

3)  S.o.  2,313,  323.  Die  beiden  Aufführungen  werden  erwähnt  in 
dein  Brief  eines  Stefano  Guazzo,  der  bei  der  AuffiUirung  in  Fontainebleau 
mitwirkte;  abgedr.  im  Bibhoülo  VI  n^Ö  (1885),  der  Brief  ist  vom  9.  März 
1555  aus  Paris  datiert. 
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Februar  1561^,  also  zwei  Jahre  nach  der  Trteohdre,  die  noch 
ganz  in  Jodellee  Manier  gehalten  ist,  liefo  er  im  College  de 

Beauvais  als  Nachspiel  zu  seiner  Tragödie  Caesar  die  Komödie 
,,Les  fibahis"  aufführen.  Die  Intrigue  in  dieser  Knnnkiie  dreht 
sich  darum,  dais  ein  junges  Mädchen  zugleich  von  einem  alten 
Tropf  nnd  einem  jui^en  Bechtsgelehrten  umworben  wird;  der 
Vater  begünstigt  den  alten  Freiersmann,  doch  weife  der  junge 
auf  dem  üblichen  Wege  eine  Entscheidung  zu  seinen  Gunsten 
herbeizuführen;  mit  Hilfe  eines  kupplerischen  Weibes  schleicht 
er  sich  vorkleidet  zu  dem  Mädchen  und  führt  eine  vollzogene 
Thatsache  herbei.  Dals  er  sich  dabei  in  die  Kleider  seines 
alten  Nebenbuhlers  steckt  und  die  komischen  Verwicklungen, 
die  daraus  entstehn,  das  alles  könnte  yielleicht  von  OroTin  er- 
funden sein,  wenigstens  weifs  ich  mich  im  Augenblick  keines 
völlig  übereinstimmenden  Falles  aus  einer  italienischen  Komödie 
zu  erinnern-,  jedenfalls  aber  zeigt  die  Kupplerin,  ein  Waschweib 
Namens  Marion,  manche  Züge,  die  auf  eigner  Beobachtung  zu 
beruhen  scheinen.  Und  neben  dem  Alten  und  dem  Jungen  tritt 
noch  ein  dritter  Bewerber  auf,  der  Italiener  Pantaleone,  dessen 
Charakter  sowie  seine  Stellung  in  der  Intrigue  an  die  geprellten 
und  verhöhnten  Neapolitanischen  Gecken  in  den  Sienesischen 
Komödien  erinnert;  er  hat  auch  die  poetische  Ader  mit  ihnen 
gemeinsam.  In  der  Bolle  des  Pantaleone  ist  auch  das  Sprachen- 
gemenge durch  allerlei  italienische  Brocken,  vor  allem  durch 
Citate  aus  Ariosts  rasendem  Roland  markiert  Die  übrigen  Per- 
sonen des  Stücks  behandeln  ihn  feindselie^  und  mit  Gering- 
schätzung; Toldo  hat  bereits  mit  Recht  bemerkt,  dals  hier  ätin- 
lieh  wie  in  einer  berühmten  Schrift  des  Henri  Estienne  das 
Selbstbewulstsem  der  französischen  Benaissancekultur  gegenüber 
der  Tom  Hof  begünstigten  Invasion  italienischer  Elemente  zum 


1)  Dio  Anfrabo  „Le  XV!*"  jour  de  fevrier  1560"  in  Grevins  Theatre 
bezieht  sich  nuturlich  auf  den  alten  Stil;  Mouhys  Angabe,  dies  sei  nicht 
die  erste  Auffuhrung  gewesen,  verdient  meiner  Meinung  nach  trotz  dei 
Ausführungen  PinverUs  S.  44f.  keinen  Glauben. 

2)  Etwas  Ähnliches  firi'lr-t  sich  in  Bentivoglios  Gelosia,  s.o.  2,303; 
wenn  Grevin  im  Prolog  andeutet,  sein  Stück  beniho  auf  einer  wahren  Be- 
gebenheit, so  ist  das  wohl  ebensowenig  \v;)i-tlich  za  DehjneO|  wie  fthnliche 
Andeutungen  in  den  Komödien  der  Italiener. 
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Durchbrach  kommt,  und  zwar  merkwürdigerweise  in  einem 
Werk,  das  selber  die  italienische  Einwirkung  so  deutlich  zur 
Schaa  trägt.    Aufser  bei  den  erwähnten  Personen  ist  dieser 

Einflufs  vor  allem  auch  in  den  Rollen  der  Diener  unverkennbar. 
Aber  neben  dieser  stereotypen  italienischen  Lustspiel intrigue 
ist  noch  eine  andere  nicht  gerade  sehr  geschickt  in  das  Stück 
Terflochten:  der  verliebte  Alte  war  früher  schon  mit  der  lieder- 
lichen Agnes  verheiratet,  die  ihm  fortgelanfen  und  darch  ver- 
schiedene Hände  gegangen  war,  nun  aber  zeigt  sie  sich  wieder 
und  der  Alte,  in  seiner  Hoffnung  auf  die  schöne  Magdalena  be- 
trogen, mufs  wohl  oder  übel  mit  Agnes  verlieb  nehmen.  Diese 
ist  ein  Weib  ganz  yon  derselben  Art,  wie  sie  Jodelie  und 
nach  ihm  auch  Orevin  in  der  Tr6soridre  aus  der  mittelalter> 
liehen  Faroenlitteratur  übernommen  hatten.  Auch  die  ein- 
heimische Form  der  gereimten  Kurzzeile  hat  Grevin  hier  noch 
beibehalten.  Die  Vorzüge  der  Prosarede,  in  welcher  die  charak- 
teristische Ausdrucksweise  der  einzelnen  Personen  viel  leichter 
auseinandergehalten  werden  kann  und  in  welcher  auch  die  von 
Charles  Estienne  so  sehr  bewunderte  Kunst  der  leicht  hinge- 
worfenen Andeutungen  viel  leichter  zur  Geltung  kommen  kann^ 
alle  diese  Vorzüge  des  italienischen  Lustspieldialogs  sind  zu- 
nfichst  noch  nicht  in  die  französische  Kenaissance- Komödie 
übergegangen. 

Der  liebenswürdige  Remy  Beileau,  der  bei  der  ersten  Auf- 
führung von  Jodelles  Kleopatra  mitwirkte,  hat  gleichfalls  eine 
Komödie  gedichtet,  die  in  der  JB'übruDg  der  Handlung  den 
italienischen  Kinüois  zeigt  Seine  „Beconnue^  entstand,  nach 
den  politischen  Anspielungen  zu  schlielsen,  bald  nach  1562, 
wurde  aber  erst  veröfiTentlicht,  nachdem  Belleau  1577  ge- 
storben war  und  aus  der  Vorrede  zu  dieser  posthumen  Aus- 
gabe erfahren  wir,  dafs  der  Dichter  selber  nicht  mehr  die 
letzte  Feile  anlegen  konnte.^   Belleau  führt  uns  hier  einen 


1)  Nach  einer  Bemerkung  in  der  Art  poetique  des  Vau4uelin  de  la 
lYesnave  kunnto  man  vormuten,  dafs  der  Ktmiiker  Cbateauvieux  die  Ke- 
connue  nach  ihrem  Erscheinen  in  sein  Repertoir  aufnahm.  Die  Aufserungen 
Vanquehn  de  la  Fresnayes  über  Grevin  siod  reproduziert  u.  a.  bei  Pinvert 
&.193f. 
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alten  Advokaten  vor,  der  sich  in  ein  junges  Mädchen  verliebt 
bat,  das  in  seinem  Hause  erzogen  wird;  um  in  ibren  unge- 
störten Besitz  zu  gelangen,  will  er  sie  mit  seinem  Schreiber 

verheiraten.  In  dieser  Intrigue  zeigt  sich  eine  unverkennbare 
Keniiniscenz  an  die  Casina  des  Plaiitus.  Doch  kannte  Ik'lleau 
neben  der  Plautiuischen  Komödie  offenbar  auch  die  italienische 
Bearbeitung  des  Machiavelli^;  wie  bei  Machiavelli  so  ist  auch 
hier  das  MiUichen  bei  der  Eroberung  einer  Stadt  einem  Eriegs- 
mann  als  Beute  zugefallen  und  von  ihm  dem  verliebten  Alten  zur 
Obhut  übergeben  worden.  Wahrend  aber  bei  Machiavelli  dieser 
Kriegsmann  nicht  persönlich  auftritt,  hat  ihn  Belleau  mit  den 
Oharakterzügen  eines  Miles  gloriosus  ausgestattet  und  ihm  einen 
entsprechenden  I^amen,  Capitaine  Bodomont,  verliehen.  Bodo- 
mont  hatte  die  Absicht,  nach  seiner  BQckkehr  aus  dem  Felde 
das  Mädchen  zu  heiraten  und  war  von  dem  verliebten  Alten 
fälschlich  totgesagt  worden.  Nun  kommt  er  mit  seinem  Diener 
völlig  unerwartet  zu  Anfang  des  fünften  Akts,  als  gerade  die 
Hochzeit  des  Mädchens  mit  dem  Schreiber  gefeiert  werden  soll 
und  mitten  in  dem  Wirrwarr,  der  nun  entsteht,  erscheint  noch 
ein  alter  Herr,  der  den  Advokaten  wegen  eines  Prozesses 
sprechen  will  und  in  dem  jungen  Mädchen  seine  verloren  ge- 
glaubte Tochter  wieder  erkennt;  auch  diese  Person,  die  bei 
Plautus  nicht  auftritt,  ist  schon  bei  Machiavelli  in  die  Schlufs- 
wendung  eingefügt  Während  aber  Machiavelli  trotz  der  Über- 
tragung des  Schauplatzes  in  das  zeitgenössische  Florenz  doch 
manches  aus  dem  Plautinisehen  Lustspiel  beibehielt,  was  nicht 
in  niuderne  Verhältnisse  übertragbar  ist,  z.  B.  die  Verlosung 
des  Mädchens,  hat  Belleau  alles  derartige  ausgeschieden  und 
ebenso  verfuhr  er  auch  mit  den  derb  obscönen  Bestandteilen 
der  Komödie.  Auch  ist  bei  Belleau  der  Jüngling,  der  dem 
alten  Gecken  den  Besitz  des  jungen  Mädchens  streitig  macht, 
nicht  mehr  der  eigene  Sohn,  sondern  ein  junger  Jurist  aus  der 
Nachbarschaft.  Und  der  Charakter  des  jungen  Mädchens,  der 
Antoinette,  die  bei  Piautus  und  MaciiiaTeili  überhaupt  nicht 


1)  Auf  den  Zusamnienhaog  mit  Machiavelli  hat  bereits  H.  Wagner  in 
seiner  Dissertation  über  Remy  Belleau  (Leipzig  1890)  hingewiesen,  ebenda 
anoh  der  Nachweis  der  Entlehnung  aus  der  Mosteliaria  8.U. 
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auf  der  Bühne  erscheint,  ist  hier  mit  sichtlicher  Vorliebe  aus- 
gemalt. Sie  ergeht  sich  in  Monologen  und  in  Gesprächen  mit 
der  redseligen  Dienstmagd  Janne,  und  der  hugenottische  Dichter 
macht  sie  zu  einer  Anhängorin  seines  eigenen  Glaubensbekennt- 
nisses. Die  Fühnmg  des  Diaiogs  —  in  gereimten  Kurzzeilen  — 
erinnert  an  die  früheren  Komödien  Jodelies  und  Grevins^;  auch 
hier  fehlt  es  nicht  an  hübschen  Einzelheiten,  vor  allem  in  der 
Rolle  der  Fr;ui  des  verliebten  Alten,  aber  die  Hauptpersoni'ii 
wie  die  zahlreichen  Nebenpersonen  entfalten  oft  eine  unerträg- 
lich breite  Geschwätzigkeit  <  Doch  sind  gerade  die  dankbaren 
Situationen  im  letzten  Teil  der  Handlung  nur  sehr  unvoll- 
kommen  Terwertet;  trotz  der  traditionellen  Anordnung  des* 
Schauplatzes  hätte  Bellean  Tiel  mehr  von  diesen  Situationen  an- 
ahaulich  vorführen  können. 

Die  eigentlich  italienische  Manier  im  Stil  und  Aufbau  der 
Komödie  wurde  in  der  Zeit  vor  1570  nur  von  einem  einzigen 
Dichter  der  Ronsardschen  Schule,  von  Jean  de  la  Taille,  nach- 
gebildet. Jean  de  hi  Taille  übersetzte  Ariosts  Negromante  in 
Prosa  und  brachte  so  die  versitizierte  Komödie  des  itahenischen 
Dichters  in  diejenige  Form,  die  inzwischen  auch  in  Italien  die 
Oberhand  gewonnen  hatte.  Die  originelle  Schlufswendung,  in 
welcher  Ariost  verfährt,  wie  der  spitzbübische  Negromant  selber 
betrogen  wird,  bat  der  französische  Bearbeiter  weggelassen, 
vielleicht  weil  er  ebenso  wie  andere  Dichter  dieser  (iruppe  die 
Forderung  eines  fröhlichen  Ausgangs  in  der  Komödie  zu  genau 
nahm.  Aulserdem  wagte  Jean  de  ia  Taille  in  seinen  Corrivaux 
eineo,  wie  es  scheint,  selbständigen  Versuch  im  Frosalustspiel.' 


1)  Der  gangbare  Scherz  am  Schlufs  fV,  5),  das  alles  sei  wie  in  einer 
Komödie,  braucht  uicht  von  den  Italienern  entlehnt  zu  sein;  die  Erkennung 
darch  ein  Muttormal  (cbendaj  galt  bei  den  Italienern  als  ein  veralteter 
Kunstgriff,  s.o.  2,286. 

2)  Morf,  S.  219  bemerkt  nnt  Kecht,  dafs  man  von  der  ganzen  Komödie 
sagen  kann,  was  die  Frau  des  Advokaton  von  der  Dieustmagd  sagt: 

Elle  caquett»'  tonte  seulo 

Gest  un  clai|uet,  c'est  uue  meule 

D'un  moulin  «lui  tourne  toujours. 

3)  Im  Druck  erschienen  beide  Lustspiele  1573  zusammen  mit  de  la 
Tulka  Tragödie  „La  famioe*'.  Sein  Bruder  Jacques  (f  1562)  begriUste  die 
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Er  Terwendete  indes  die  schon  mehrmals  dramatisierte  Novelle 
Boccaccios  Y,  5,  in  welcher  erzählt  wird,  wie  zwei  Jttngtinge 
sich  nm  die  Gnnst  eines  Mftdchens  bewerben,  bis  sich  endlich 

herausstellt,  dars  der  eine  ihr  Bruder  ist.  Aus  dieser  Novelle 
hatte  schon  Parabosco  in  seiner  Komödie  „11  Viluppo'^  (1547) 
eine  NebenbaDdlung  entwickelt;  der  Jüngling^  der  sich  später 
als  Bruder  heraasstellt,  hatte  eine  Mhere  Geliebte  treulos  Ter- 
lassen  und  diese  folgt  ihm  nun  in  Männerkleidern  nach,  aulser- 
dem  hat  Parabosco  seine  Komödie  auch  noch  mit  verschiedenen 
andern  Zwischenhandlungen  überladen.  Jean  de  la  Taille  hat 
schwerlich  den  Yiluppo  benutzt  Zwar  ist  auch  bei  ilmi  der 
eine  Jüngling  seiner  früheren  Geliebten  untreu  geworden  und 
wird  schliefslich  wieder  mit  ihr  vereinigt  Aber  diese  verlassene 
Geliebte  erscheint  gleich  zu  Anfang  in  einer  andern ,  gleichfalls 
lierküinnilichen  Situation  der  italienischen  Koniüdio;  sie  fühlt 
sich  gesegneten  Leibes  und  berät  mit  der  Amme,  wie  das  Un- 
glück zu  verbergen  sei.  Später  tritt  sie  dann  nicht  mehr  auf; 
das  Mädchen  mit  den  zwei  liebhabem,  um  das  sich  die  In- 
trigue  hauptsächlich  dreht,  erscheint  überhaupt  nicht  auf  der 
Bühne.  Die  Begebenheit  ist  in  das  zeitgenössische  Frankreich 
verlegt;  der  Prosastil  ist  nicht  schlecht  geraten  und  zeigt,  dafe 
der  französische  Dichter  seinen  italienischen  Vorbildern  ihre 
herkömmlichen  Effekte  mit  Erfolg  abgelauscht  hat  Die  Fran- 
zosen waren  damals  an  solche  verwickeitere  Handlungen  noch 
nicht  gewöhnt;  daher  hält  es  anch  der  Prologsprecher  für  nötig, 
die  Zuschauer  zur  Aiitinorksamkeit  aufzufordern,  damit  sie  den 
Faden  nicht  verlieren.  Erst  in  der  Zeit  nach  1570  gewann 
das  lutriguenlustspiel  in  Prosa  nach  italienischer  Art  in  Frank- 
reich eine  weitere  Verbreitung.  Es  fehlte  freilich  auch  damals 
nicht  an  Stimmen,  die  dem  mittelalterlichen  Versmals  der  Earoe 
den  Vorzug  gaben,  dieser  Standpunkt  wird  unter  ausdrücklicher 
Berufung  auf  (Jrevin  und  Reiny  Pelleau  von  Vauquelin  de  la 
Fresnaye  vertreten,  dessen  Poetik  zwar  erst  1605  erschien,  aber 
bereits  in  den  letzten  Jahrzehnten  des  16.  Jahrhunderts  ent- 
standen war.  Aber  im  17.  Jahrhundert  setzte  sich  immer  mehr 


Corrivaux  mit  einein  überschwenglichen  J/obsonett.  womit  ein  Tenninus 
ad  quem  für  die  Eatstehung  dieses  Werke»  gewoonea  ist. 
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die  Meinaiig  fest,  dals  für  das  niedere  Lustepiel  die  Prosa  und 
Ifir  das  höhere  Lustspiel  der  Alexandriner  'die  geeignetste  Form 
ad;  erst  nachdem  die  Anfmerirsamkeit  sich  Ton  neuem  den 

mittelalterlichen  Formen  der  Poesie  zugewandt  hatte,  erkannte 
man  in  Frankreich  wie  in  Deutsciiiand,  zu  welchen  vortreff- 
lichen komisch -dramatischen  Wirkungen  die  längst  angegebene 
mittelalterliche  Kurzzeile  fiibig  war. 
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Die  spanische  dramatische  Litteratur  ist  anter  allen  die 
nationalste.   Auch  auf  diesem  Gebiet  ofbnbaFen  die  Spanier 

jene  kräftige  Eigenart,  die  ihre  Wirkung  auf  ganz  Europa  aus- 
übte und  deren  fesselnder  Gewalt  sich  in  den  Kämpfen,  von 
denen  das  sechzehnte  und  siebzehnte  Jahrhundei-t  erfüllt  ist, 
auch  die  Nationen  nicht  entziehen  konnten,  die  den  Spaniern 
feindlich  gegenüberstanden.  Nirgends  anderwärts  hat  in  der 
Litteratur  und  besonders  im  Drama  der  Geist  der  Nation  einen 
so  treuen  und  vullstiindigen  Ausdruck  gefunden,  der  Geist,  der 
in  den  unerhörten  Wagnissen  der  Konquistadoren,  in  den  Ver- 
zückungen der  Mystiker,  in  den  Greueln  der  Inquisition  seinen 
Ausdruck  fand;  nirgends  sind  die  Gestalten  der  dramatischen 
Dichter  so  fest  mit  dem  heimischen  Boden  verwachsen;  das 
sonnendurchglühte  Land  mit  den  Moscheen,  mit  den  gewaltigen 
gotischen  Kathedralen,  mit  den  strengen  und  ernsten  Bauten 
Piiilipps  IL  tritt  uns  vor  Augen  und  neben  diesen  mächtigen, 
fesselnden  oder  abstoisenden  Eindrücken  ofifenbart  sich  eine 
Fülle  Ton  humorvollem  Realismus  und  von  lieblicher  Anmut 
In  dem  Zeitraum,  von  dem  hier  die  Bede  ist,  werden  uns 
nur  die  ersten,  allerdings  sehr  merkwürdigen  Regungen  dieses 
spanischen  (joistes  begegnen.  Daneben  treten  aber  zunächst 
noch  die  Züge  sehr  stark  hervor,  die  der  gesamten  spätmittsl- 

1)  Vgl.  die  chronologi.sche  BibUographie  von  Moratin  (Biblioteca  de 
autores  espfinoles  Bd.  II),  die  bis  zum  Auftreten  Ix)pe  de  Vegas  xeiclit, 
femer  die  bei  Ticknor  (deutsche  Ausg.  2,  742 ff)  mitgeteilten  Ergönzongen 
von  Gayangüs  und  die  neue  BibHographie  von  Morel -Fatio  und  Rouauet. 
Die  Titel  einiger  in  diesen  Abschnitt  gehörigen  Dramen,  die  acüaerhllb 
Spaniens  unzugänglioh  sind,  werden  bei  Cafiete  S.  5öfL  aofgei&blt 
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alterlichen  Menschheit  gemeinsam  sind,  nnd  auch  die  inter- 
nationalen Moden  der  Renaissance  wirkten  nach  Spanien  her- 
über, letztere  freilich  sehr  bald  mit  einheimischen  Elementen 
durchsetzt 

Als  ersten  spanischen  Dramatiker  bezeichnet  die  Litterator- 
geschichte  den  Juan  del  Encina^;  bereits  Rojas  in  seinem  Yiaje 

entretenido  (1604)  hebt  in  pompliaften  Versen  die  Thatsache  her- 
Tor,  dafs  in  demselben  Jahr  1492,  da  die  Mauren  aus  Spanien 
Tertrieben  wurden  und  Kolumbus  die  neue  Welt  entdeckte, 
auch  Endna  mit  seinen  eisten  Eklogen  hervortrat*  Hinsicht- 
lich der  dramatischen  Bewegung  herrscht  jedoch  kein  sehr 
bedeutender  Unterschied  zwischen  Encinas  Erstlingsdrania  und 
den  Oespriichsspielen,  wie  deren  in  der  spanischen  Litteratur 
damals  mehrere  vorhanden  waren 3;  wir  sahen  ja  schon,  dais 
Endna  von  Virgils  Eklogen  ausging  und  dais  in  dieser  Gattung 
theatralische  und  untheatralische  Dichtungen  nur  durch  eine 
sehr  schwankende  Grenze  geschieden  sind.  Neben  den  früher 
besprochenen  Eklogen  Eücinas,  die  durch  ilire  Beziehung  zur 
Weihnachtszeit  sich  dem  Charakter  der  geistlichen  Spiele  nähern, 
hat  er  auch  nach  dem  Vorbild  Virgils  eine  Ekloge  mit  politi- 
schem Inhalt  verfällst,  die  an  einem  Karnevalsabend  des  Jahres 
1494  Tor  Encinas  Gespräch  von  Karneval  und  Fasten  im  Palast 
des  Herzogs  von  Alba  zur  Aufführung  kam.  Die  Hirten  Bras 
und  Beneitu  beklagen  es,  dafs  der  Herzog  in  den  Krieg  ziehen 
muik,  Pedruelo  kommt  hinzu,  erzählt,  wie  er  auf  dem  Markt 
gewesen  sei  und  gehört  habe,  dais  Castilien  und  Frankrdch 


1)  Im  folgenden  dtiert  iiadi  der  Aasgabe  seines  Teatio  oompleto  von 
Cifiete  und  Barbieri  (ICadrid  1891),  ansffihiUch  beeprocben  von  Cotarelo  in 
der  Espafia  modema,  April  nnd  Mai  1894.  Nene  Naobrichten  über  seine 
geisUiebe  Laufbahn  bei  ICtjaDa,  Sobre  Juan  del  Encina  eto.  Malaga  1896. 
Bie  Namensfonn  «del  Enoina*  ist  orkondUch  belegt  nnd  verdient  daher 
den  Vorzug  vor  der  sdion  früh  au%ekommenen  Form  «de  la  Enoina*,  die 
sich  schon  bei  Bojas  findet 

2)  Die  Stelle  ist  u  a.  citiort  bei  "Wolff  im  Art.  Encina  in  Ersch  und 
Orubers  Elncyklopädie,  woselbst  auch  eine  Chronik  citiert  wird,  die  den 
EDcina  mit  den  welthistorisoheD  Ereignissea  von  1492  iu  Zusammenhang 
bringt. 

3)  S.  0.  1,  385.  349.  460. 

Craizenaoh,  Dnun*  III.  7 
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Flieden  geschlossen  hätten.^   Dann  kommt  noch  ein  vierter 

und  (las  Ganze  schliefst  ebenso  wie  Encinas  geistliche  Eklogon 
mit  einem  Gesang  (Villancico),  diesmal  zum  Preise  des  Friedens. 
Wenn  man  dies  Stück  mit  den  politischen  Eklogen  vergleicht, 
die  um  dieselbe  Zeit  in  Italien  gedichtet  wurden,  so  erkennt 
man,  wie  in  Spanien  in  dieser  Gattung  gleich  Ton  vornherein 
die  volkstümlichen  Elemente  stärker  in  den  Vordergrund  traten. 
Gegen  Ende  des  Jahres  1494  dicl)tete  Francisco  de  Madrid  eine 
Ekloge,  die  sich  gleichfalls  auf  die  französisch -spanischen  Ver- 
wicklungen bezieht;  es  treten  drei  Hirten  auf:  der  friedliebende 
Evandro,  der  Störenfried  Feligro  (König  Karl  YIIL  von  Frank- 
reich) und  Fortunate  (König  Ferdinand).  Das  ungedrnokte  Stück* 
war  vermutlich  für  die  Aufführung  bestimmt,  wenigstens 
schliefst  es  mit  einem  Gesang,  wie  dies  nach  Eucinas  Vorgang 
für  die  theatralischen  Eklogen  üblich  wurde. 

Weit  lebendiger  und  anmutiger  werden  Eucinas  Eklogen, 
sobald  die  Liebe  hinemspielt  Dies  ist  zuerst  der  Fall  in  einer 
Ekloge  (aufgeführt  Ende  1494),  wo  •  der  Hirt  Sfingo  —  vom 
Dichter  selber  gespielt  —  und  ein  Kilelmann  sich  um  die 
Schäferin  Pascuala  bewerben;  diese  bemerkt  zwar  dem  Edel- 
mann in  spöttischem  Tone,  sie  wisse  schon,  was  sie  von  den 
rhetorischen  Liebesschwüren  der  Stadtleute  zu  halten  habe,  doch 
ist  sie  bereit,  ihn  zu  erhören,  iklls  er  Hirte  werden  wolle.  In 
der  That  entschliefst  er  sich  hierzu;  Mingo,  der  selber  schon 
verheiratet  ist,  tröstet  sieli  und  begrüfst  den  Escuderu  als  neuen 
Genossen.  Die  Fortsetzung  bildet  eine  andere  Ekloge,  wo  der 
neue  Hirt  den  Mingo  unterweist,  wie  er  sich  als  Hofmann  zu 
gebärden  habe,  die  Mütze  auf  die  Seite  gerückt,  eine  Hand  in 
die  Hüfte  gestemmt,  worauf  dann  Mingo  Mut  fafst  und  im 
Namen  des  Juan  del  Eneiiiu,  d.  h.  in  seinem  eigenen  Namen  dem 
Herzug  seine  Dichtungen  überreicht. 

Noch  deutlicher  zeigt  sich  der  Fortschritt  der  dramatischen 
Entwicklung  in  einigen  Eklogen,  die  in  den  späteren  Aufgaben 
des  Cancionero  hinzugekommen  sind,  nachdem  Encina  um  1500 
das  Vaterland  verlassen  hatte.   Er  wandte  sich  damals  nach 

1)  über  die  Grande  liegende  Sitaatioa  (die  Streitigkeiten  wegen 
der  Grafschaft  Boussülon)  vg^l.  Cotarelo  a.  a.  0.  Mai  S.  34. 

2)  Andentnngen  über  den  Inhalt  bei  Cafiete,  Lucas  Femandex  8.  50. 
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Rom,  wo  unter  der  Herrschaft  Alexanders  YL  die  Spanier  gute 
Tage  hatten  und  wo  auch  Endna,  wie  die  überlieferten  Nach- 
richten beweisen,  bei  der  gro&en  Pfründenjägerei  manchen 
lauten  Fang  that.  Wir  sehen  jetzt  mehrere  von  den  anmutigen 
Motiven  des  Kirtendramas,  die  um  dieselbe  Zeit  in  den  italieni- 
schen £klogen  hervortreten,  auch  in  Encinas  flieisenden  und 
geistreich  pointierten  Versen  verwendet  So  erscheint  seit  1507 
in  den  Ausgaben  seines  Gandonero  eine  Ekloge,  wo  Amor  mit 
Pfeil  und  Bogeu  auftritt  und  sich  rühmt,  wie  er  über  Geist- 
liche und  Laien  mächtig  sei,  dann  kommt  ein  Hirt  Pelayo,  der 
iin  darüber  zur  Rede  stellt,  dafs  er  ohne  Erlaubnis  auf  die 
Jagd  gehe,  zur  Strafe  wird  der  Tölpel  mit  einem  Pfeil  getroffen, 
der  bewirken  soll,  dais  er  sich  in  ein  hälkliches  Weib  verliebt: 
er  fUlt  zu  Boden  und  wird  von  den  anderen  Hirten  getröstet 
In  einer  andern  Ekloge  (zuerst  1509  im  Cancionero)  wird  das 
alte  Lied  angestimmt  von  dem  Hirten,  der  sich  aus  Liebes- 
kammer töten  will.  Der  arme  Fileno  klagt  sein  Leid  erst  dem 
onau^erksamen  und  schl&frigen  Zambardo,  dann  dem  Gardenie, 
mit  dem  er  über  Wert  und  Unwert  der  Frauen  disputiert  unter 
beiderseitiger  Berufung  auf  allerlei  Beispiele  aus  Geschichte 
und  Legende;  allein  gelassen,  erklärt  uns  Fileno  in  einer  con- 
cettistischen  Hede,  seinen  Vorsatz  ausführen  zu  wollen;  sein 
Heiz  in  der  Brust  will  sich  aus  Furcht  verkriechen,  wenn 
der  Stahl  in  den  Körper  eindringt,  und  er  empfiehlt  seine  un- 
schuldige Seele  in  die  Hände  Jupiters.  Aber  dann  macht  er 
auch  wirklich  Ernst  und  das  Ganze  schliefet  mit  einer  Auf- 
forderung zur  Totenklage;  dit-  niutiische  Form  (Coplas  de  arte 
mayor^)  soll  uffenbar  dem  trübseligen  Inhalt  einen  entsprechen- 
den Ausdruck  geben. 

Die  merkwürdigste  unter  Enoinas  Eklogen  ist  aber  die  von 
Plaoida  und  yiotoriano:  sie  erschien  1514  zu  Rom,  als  Encuia 
dort  als  Musiker  der  papstlichen  Kapelle  angestellt  war.  Höchst- 
wahrscheinlich ist  es  dasselbe  Stück,  das  Encina  schon  zum 
Dreikönigsfest  1513  in  kastilischer  Sprache  im  Hause  des  Car- 
dinalis Arborensis  hatte  aufführen  lassen,  vor  einer  glänzenden 
Oesellschaft,  die  zum  grölseren  Teil  aus  spanischen  Herren  und 


1)  £in  Beispiel  dieser  Versart  8.0.  1,34. 
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ans  spanischen  Franen  der  zweifelhaftesten  Art  bestand^;  doch 

war  auch  der  junge  Federi^o  Gonzanja  von  Mantua  anwesend, 
dessen  Begleiter  uns  s^  numche  merkwürdige  ^litteilungen  über 
das  Treiben  im  damaligen  Rom  und  namentlich  auch  über 
theatralische  Belustigungen  überliefert  haben.  Dafs  diese  Ko- 
mödie ,yon  der  Kraft  und  von  den  merkwürdigen  ZufiUlen  der 
Liebe*^  handelte,  stimmt  zu  dem  Inhalt  von  Placida  und  Vic- 
toriano;  auffallend  ist  es  jedoch,  dafs  nach  Aussage  des  mantua- 
nischeu  Berichterstatters  die  Spanier  das  Stück  nicht  besonders 
schön  fanden,  während  es  späterhin  von  einem  der  hervor- 
ragendsten Mitglieder  der  spanischen  Kolonie  in  Italien,  Ton 
Juan  Yaldes,  in  seinem  Dialogo  de  las  Lenguas  mit  Recht  als 
Encinas  bestes  "Werk  bezeichnet  ward.  Es  stellt  dar,  wie  die 
beiden  Liebenden  sich  entzweit  haben  und  sich  doch  nach- 
einander sehnen,  umsonst  bestrebt  sich  Victoriano,  in  einer 
neuen  Liebe  die  alte  zu  vergessen;  von  seinem  treuen  Freund 
Sulpicio  begleitet,  sucht  er  Placida  wieder  auf,  die,  wie  er 
gehört  hat,  verzweifelt  in  der  Wildnis  umherirrt.  Endlich  findet 
er  sie  tot  am  Kaiul  tiner  Quelle;  sie  hat  durch  einen  Dolch- 
stich ihrem  Leben  ein  Ende  gemacht.  Während  Sulpicio  sich 
entfernt,  um  für  die  Bestattung  der  Leiche  zu  soiiren,  ergeht 
sich  Victoriano  in  verzweifelten  Klagen  und  ist  schon  im  Be- 
griff, sich  gleichfiills  ein  Messer  durch  die  Brust  zu  stolsen,  als 
ihm  Venus  erscheint  und  verspricht,  Placida  wieder  zum  Leben 
zu  erwecken;  Merkur  wird  lierbeigerufen  und  vollbringt  auf 
Befehl  der  Güttin  das  Wunder,  Diese  Herbeiführung  eines 
fröhlichen  Schlusses  durch  ein  mythologisches  Wunder  hat 
Encina  offenbar  von  den  italienischen  Hofpoeten  entlehnt,  bei 
denen  er  ja  auch  schon  die  typische  Gestalt  des  treuen  Freundes 
des  Hirten  vorgebildet  fand.  Beide  sind  Schäfer  der  idealistisch- 
voraelimen  Art;  Sulpicio  verlangt  sogar  einmal  als  echter 
Spanier  von  seinem  ifreunde,  er  solle  ihm  sein  Wort  als 

1)  Der  im  Bericht  erwähnte  Kardinal  ist  wohl  der  Valencianer  Jtoobo 
Serra,  der  von  Alexander  VI.  den  Purpur  erhalten  hatte;  über  ihn  vg:l. 
Borchardi  Diarium  ed.  Thuasne,  passim.  1510  verzichtete  er  auf  sein  Bis- 
tum Arborca  (Oristauo)  iu  Sardinien  zu  Ouasten  seines  Neffen  Pedro  Serra, 

docli  wird  er  iiocli  auf  seiner  Grabschrift  als  Cardinalis  Arboreosis  be- 
zeichnet; vgl.  Martini,  Storia  eccieuaatica  di  Sardegna  (GagUari  1840)  2, 233. 
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Caballero  geben,  doch  sind  neben  ihnen  auch  zwei  Hirten  von 
plebeisch- komischem  Charakter  in  die  Handlung  verflochten, 

die  dementsprechend  auch  weniger  volltönende  Namen  tragen: 
Gil  und  Pascual.  Sie  führen  eine  ähnliche  Kontrastwirkung 
herbei,  wie  die  Villani  in  den  Hirtenspielen  der  Sienesen.  Doch 
braucht  hier  kein  unmittelbarer  Zusammenhang  angenommen 
zu  werden;  diese  läppisch-bäurischen  Gesellen,  denen  wir  anch 
nach  Encina  als  stehenden  Figuren  in  dem  spanischen  Hirten- 
drama begegnen,  werden  meist  mit  gutmiitigcm  Humor,  niemals 
mit  der  hochmütigeu  Geringschätzung  l)t'handelt,  wie  auf  der 
sienesiscben  Bühne.  Gil  eröitiiet  das  Stück  mit  einer  komiseben 
Ansprache  und  teilt  zugleich  den  Inhalt  mit,  später  zeigt  er 
und  Pascual  den  beiden  andern  Hirten  den  Weg  und  schliels- 
lieh  werden  sie  zum  Begräbnis  Placidas  herbeigeholt  Hier  hat 
otfenbar  die  Bühne  zwei  Orte  zu  gleicher  Zeit  dargestellt:  auf 
der  einen  Seite  Sulpicio  und  die  zwei  bäurischen  Hirten,  auf 
der  andern  der  klagende  Victoriano  an  der  Quelle.  Victorianos 
Yersacb,  sich  durch  eine  neue  Liebe  zu  zerstreuen,  gab  dem 
Dichter  den  willkommenen  Anlals,  ein  altes  Weib  nach  Art 
der  berühmten  Kupplerin  Celestina  als  episodische  Figur  einzu- 
führen. Die  Form  ist  auch  hier  in  den  wohlküngenden  Strophen 
des  Dialogs^  wie  in  den  Gesäugen  kunstvoll  gehandhabt.  Nach 
dem  Urteil  der  Sachverständigen  zeigt  sich  Encina  in  den  er- 
haltenen Kompositionen  zu  einigen  lyrischen  Dichtungen  seinen 
Zeitgenossen  überlegen  durch  das  ktlnstlerische  Verständnis, 
mit  dem  er  Musik  und  Text  in  Einklang  zu  bringen  wufste, 
und  wir  dürfen  annehmen,  dai^  er  diese  Übeilegenheit  auch 

1)  £ine  Bede  Yictoriaoos  erinuert  an  die  Ecboredeo.  Es  heilst  da  u.  a.: 

Mi  lengua  que  ya  desmaj'as  —  Hayas 

compa^inn  dcl  mal  que  paso  —  Aso 

mis  entranas  cn  centellas  —  Ellas 

me  queinan  ol  dlma.  e  vida  —  Ida 

es  mi  gloria  etc.  etc. 
doch  scheint  es,  dafs  das  letzte  Wort  jeder  Zeile  von  Victoriano  selber  und 
nicht  von  einem  Echo  hinter  der  Bühne  gesprochen  wurde.  Das  Urteil 
Barbieris  über  Encina  als  Musiker  (im  Cancionero  musical  1890)  wiederholt 
Cotarelo  (April  S.  49);  ebenda  (Mai  8.53)  werden  ähnliche  Parodien  kirch- 
licher Gesänge  in  der  gleichzeitigen  Litteratur  nachgewiesen.  Über  etwas 
Ähnliches  in  einer  Farce  des  Gil  Yicente  s.u.  Buch  YII. 
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in  den  eingelegten  Gesangsparden  seiner  dramatischen  Werke 
offenbarte.  Sehr  gewagt  und  dabei  höchst  charakteristisch  für 
den  Dichter  wie  für  sein  Publikum  im  Hause  des  Kardinals 

ist  die  Parodio  des  kirclilichen  Gesangrs  an  der  Leiche  der 
PJacida:  Cupido  kirieleison,  Diva  Venus  Christeleison  u.  s.  w., 
offenbar  wegen  dieser  Steile  wurde  das  Stück  1559  auf  den 
Index  gesetzt  und  war  infolge  dessen  längere  Zeit  TmchoUen. 

Bei  der  Ekloge  von  Gristino  und  Febea  ist  Ort  und  Zeit 
der  Entstehung  zweifelhaft  das  Grundmotiy  —  ein  Eremit, 
der  den  Verlock unf^en  des  kleinen  Gottes  Amor  unterlietrt  — 
ist  uns  schon  aus  zwei  Sienesischen  Aufführungen  von  1521 
bekannt;  es  wäre  sehr  wohl  denkbar,  dals  fincinas  £kloge  doch 
schon  ein  paar  Jahre  früher  aufgeführt  worden  wäre  und  die 
dort  gastierenden  Sienesen  zu  ihren  Stücken  angeregt  hätte. 
Der  Hirt  Gristino  will  aus  Liebesgram  Eremit  werden:  er  meint, 
wenn  er  für  Gottes'  Ehre  schon  so  viel  gelitten  hätte  wie  für 
seine  schöne  Febea,  wäre  er  schon  längst  kanonisiert'  Weiter- 
bin erscheint  er  wirklich  als  £remit,  dann  kommt  Febea  — 
auf  dem  Titel  als  Nymphe  bezeichnet  —  und  sucht  ihn  zur 
Rückkehr  in  den  Hirtenstand  zu  l)ewegen:  die  originellste  und 
anmutigste  Situation  entsteht  jedoch,  als  Amor  sen)er  auftritt 
und  ihm  mit  seinen  Argumenten  zusetzt.  Als  Gegensatz  zu 
dem  späteren  Geist  des  spanischen  Dramas  ist  es  merkwürdig, 
dals  Febea  meint,  es  gebe  mehr  gute  Menschen  unter  den 
Hirten  als  unter  den  Klosterbrödem  und  dafs  auch  sein  F^und 
Justino  die  Beliauptung  wagt,  man  k<>nne  Gott  im  Hirtenstande 
besser  dienen.  ^Natürlich  kann  Gristino  allem  diesem  Zureden 
nicht  widerstehen.  So  weils  Encina  dem  Schäferspiel  die 
mannigfoltigsten  Seiten  abzugewinnen.  Am  wenigsten  gelungen 

1)  Von  dem  I)ru<  k  o.  0.  u.  J.  (walirscheinlich  Salamanca  nach  1509) 
ist  nur  ein  einziges  £xeuiplar  bekannt,  Neudruck  bei  Caäete  S.  381  ff. 

2)  8i  cuanto  mal  y  onidado 

he  passado 

por  amores  y  sefiores 

suifHera  por  Dies  dolores 

ya  fuera  oanonizado. 
Zugleich  eine  Probe  der  im  Stfick  TorheriBcbenden  Strophenfonn.  Derselbe 
Oedanke  schon  bei  den  Troubadonrs  und  Minnesfogem;  Tgl.  Deutsche  liedor- 
dichter  XIV,  262  und  die  Anmerkung  Bartschs. 
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ist  sein  Auto  dei  Bepelon,  wo  dargestellt  ist,  wie  zwei  Hirten 
in  die  Stadt  kommen  und  dort  von  Studenten  verhöhnt  und 
mKshandelt  werden. 

"Wie  beliebt  die  dramatische  Eklo^^e  gerade  in  den  spanisch- 
italienischen Kreisen  war,  wird  durch  den  merkwürdigen  Ro- 
man Cuestion  de  amor  bewiesen.  Er  wurde  sicherlich  um  die 
Zeit  von  Encinas  römischem  Aufenthalt  von  einem  in  Neapel 
lebenden  Spanier  verfällst  Dort  spielt  sich  auch  die  Handlung 
ab,  die  ohne  Zweifel  Personen  und  Ereignisse  aus  der  da- 
maligen neapolitanischen  Gesellschaft  in  romanhafter  Umhüllung 
vorführt  und  dabei  die  alte  Frage  behandelt,  ob  Sprödigkeit 
oder  Tod  der  Geliebten  das  schlimmere  Übel  sei.*  Der  Lieb- 
haber Flamiano  hatte  sich  auf  der  Jagd  der  Prinzessin  Belisena 
mit  einem  Antrag  genähert  und  war  zurtlckgewiesen  worden, 
am  Abend  stellt  er  nun  mit  vier  andern  Edelleuten  vor  der 
Prinzessin  eine  Ekloge  dar,  wo  ein  Hirt  Torino  von  der  spröden 
Schäferin  Benita  ein  gleiches  Schicksal  ertährt;  wenn  Beuita 
sagt,  Torino  solle  sich  bei  seinesgleichen  nach  einer  Geliebten 
nmsehn,  so  hat  das  nnr  im  Zusammenhang  des  Romans  einen 
Sinn.  Im  übrigen  scheint  sich  der  Verfasser  an  die  Manier 
Eiu  inas  zu  iialten;  er  bedient  sich  der  Koplas  de  arte  mayor 
wie  Encina  in  seiner  kläglichen  Selbstmord -Ekloge,  und  schliefst 
mit  einem  Villancico;  auch  sucht  er  einem  dor  Hirten  einen 
komischen  Anfing  za  verleihen,  ohne  besondem  Erfolg;  das 
Interessanteste  an  dem  ganzen  Machwerk  ist,  dais  es  uns  ver- 
muten läfst,  wie  in  diese  höfischen  Eklogen  sehr  oft  persön- 
liche Beziehungen  hineinspielten. 

Auf  spanischem  Boden  ist  vor  allem  Lucas  f  emandez  als 
l«achahmer  Encinas  zu  erwähnen;  auch  war  er  wohl  mit  ihm 
in  persönlicher  Berührung.  Er  lebte  in  Salamanca  und  dort 
«nd  auch  bereits  1514  seine  sieben  „Farsas  y  eclogas  al  modo 
y  estilo  pastoril  j  castellano'*  erschienen-,  darunter  zwei  Weih- 
naehtseklogen  und  ein  „Auto  de  la  Pasion^,  wo  die  Handlung 

1)  Zuerst  gedruckt  1513.  Mit  Flamiano  ist  offenbar  ein  vornehmer 
Spanier,  mit  Belisena  die  Prinzessin  Bona  Sforza,  die  spätere  Königin  von 
Polen  gemeint;  vgl.  Croces  Naclnveise  über  die  Personell  des  Koinaus  im 
Al'Chivio  storico  per  le  provineie  napoletane  19,  140 ff. 

2)  Neudruck  mit  Einieituug  von  Caüete,  Madrid  ]867. 
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ebenso  wie  bei  Enciua  in  eine  kurze  lyrische  Scene  zusammen- 
gedrängt ist  In  den  weltLichen  Eklogen  treten  die  realistisch- 
komischen Hirten  stSrker  hervor  als  bei  Encina,  auch  zeigen  sie 
in  ihrer  Ausdracksweise  entschiedenere  Anklänge  an  die  Volks- 
sprache. ^  Die  erste  schildert  die  Liebeswerbung  des  Scluiters 
Bras  Gil,  .sie  erinnert  an  die  bäuerlichen  Brautwerbungsscenen 
anderer  lünder,  doch  entMtet  auch  hier  der  spanische  Dichter 
einen  gutmütigeren  Humor;  die  vierte  schildert  die  liebesklagen 
des  Hirten  Prabos,  der  sich  mit  andern  unglücklich  Liebenden, 
auch  mit  Encinas  Fileno  vergleicht  Es  wird  hier  der  Liebes- 
schmerz eines  sentimentalen  Hirten  von  einem  Tölpel  parodiert, 
ähnlich  wie  dies  um  dieselbe  Zeit  Strascino  in  seiner  berühmten 
Baaemscene  that,  nur  da£s  der  spanische  Hirte  doch  zum 
Schluls  an  das  Ziel  seiner  Wünsche  gelangt  In  der  dritten 
Ekloge  dagegen  ergeht  es  dem  Tölpel  sehr  schlecht  Er  erblickt 
in  der  Einsamkeit  ein  edles  Fraulein,  das  iljren  Geliebten  er- 
wartet und  verfolgt  sie  mit  zudringUchen  Liebesantriigen.  Sie 
will  natürlich  nichts  von  ihm  wissen  und  meint  auch,  daSs  das 
Bauemvolk  nicht  so  grausam  von  der  Liebe  heimgesucht  werde, 
wie  die  Tornehmen  Herrschaften.  Als  nun  gar  der  erwartete 
Geliebte  hinzutritt,  bearbeitet  er  den  Hirten  mit  der  flachen 
Klinge,  doch  bald  versöhnen  sie  sich:  der  Hirt  bietet  sich  als 
Wegweiser  an,  worauf  sie  singend  abziehen.*  Lucas  Fernanden 
war  Musiker,  ebenso  wie  Endna,  1538  wird  er  als  catedratico 
de  musioa  in  Salamanca  erwähnt*  und  offenbar  hat  bei  ihm 
noch  mehr  als  bei  Encina  die  Musik  den  eigentlichen  Haupt- 
reiz seiner  Stücke  ausgemacht 

Ein  weit  reicheres  und  mannigfaltigeres  Bild  offenbart  sich 
uns  in  den  dramatischen  Dichtungen  des  Bartolom^  de  Tones 
Naharro.  Er  is^  in  der  Geschichte  des  neueren  Dramas  eine 


1)  über  die  Anwendung  des  l^ialekts  von  Salaniunca  in  den  Bollen 
der  Landbewohner  vgl.  M'*rel-Fatio  in  der  Roniania  10.240. 

2)  Die  zweite  Ekloge  «Dialogo  jtara  cantar'*,  ein  üespräch  zweier 
Schäfer,  ist  offenbar  unvollständig  überliefert. 

3)  Vgl.  Canete,  Teatro  espanol  S.  336.    Weitere  urkundliche  Nach- 
richteu  über  ihn  bei  Alitjana  S.  53  ff. 
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der  merkwürdigsten  und  rätselhaftesten  Erscheinungen.  Von 
seiner  Jngendgeschicbte  ist  fast  gar  nichts  bekannt;  wir  wissen 
blofe,  dais  er  Kleriker  der  Biöcese  Badajoz  in  Estremadura  war 

(im  päpstlichen  Privileg  vor  seinem  Haiiptwerii  wird  er  als 
Clericus  Pacensis  bezeichnet),  ferner  dafs  er  in  die  Gewalt  der 
Corsaren  geriet,  dann  losgekauft  wurde  und  zur  Zeit  des 
f ODtifikats  Leos  X.  nach  Born  kam.  Ohne  Zweifel  hoffte  er 
dort  auf  die  Protektion  jenes  grofsen  Kreises  von  reichen,  mäch- 
tigen und  prunkliebenden  spanischen  Kirchenfürsten,  der  iina 
bereits  aus  der  Geschichte  Encinas  bekannt  ist,  aufserdeni 
strebte  er  nach  der  Gunst  des  berühmten  Bankiers  und  Ivunst- 
freondes  Agostino  Chigi,  der  stets  eine  Vorliebe  für  die  Spanier 
and  ihre  Sprache  zeigte.^  Doch  hatte  er,  wie  es  scheint,  keinen 
rechten  Erfolg,  in  seinen  Komödien  äufsert  er  sich  mehrmals 
über  die  römischen  Verhiiltnisse  niii  grofser  Bitterkeit,  aber 
nach  ^>eineni  L^anzen  Charakter,  wie  er  uus  in  den  Komödien 
entgegentritt,  müssen  wir  diese  Ausfälle  weniger  auf  sittliche 
Entrüstung  als  yielmehr  auf  getäuschte  Hoffnungen  bei  der 
Pfründenjagd  zurückführen.  So  wandte  er  sich  denn  nach 
dem  Hauptsitz  des  spanischen  Einflusses,  nach  Neapel  und  trat 
dort  in  die  Dienste  des  berühmten  Feldherrn  Fabrizio  Colonna^ 
des  Hauptwortführers  in  Macchiavellis  Buch  von  der  Kriegs- 
kunst Wir  erfahren  von  diesem  Dienstverhältnis  aus  der  Wid- 
mung  seiner  Gedichtsammlung  Propaladia*,  die  zuerst  1517  in 
Neapel  erschien  und  an  den  Schwiegersohn  Fabrizio  Golonnas^ 
den  Marchese  von  Pescara,  gerichtet  ist  Pescara,  damals 
der  hervorragendste  Vertreter  des  spanisclien  Kriegsruhnis  in 
Italien,,  wird  hier  mit  überschwengliciier  Begeisterung  gefeiert', 
nicht  minder  seine  Gattin  Vittona  Coionna.  Mithin  sehen  wir 

1)  Vgl.  Archivio  Komano  di  storia  patria  II,  57.  Das  dritte  Sonett 
Naharros  ist  au  einen  Sohu  A.  Chigis  gerichtet  In  der  Tiuelaria  (ed.  Cauete 
S.  424j  wird  er  im  Scherz  als  pobreto  Agostin  Guis  bezeichnet;  vgl.  Croc& 
in  (1.  Bassegna  storica  nai>olet.  1,86 f. 

2)  Zur  Bibliographie  der  Propaladia  vgl.  Gallardo  u°  1079  ff.  Em  Neu- 
druck in  zwei  Bänden  erschien  Madrid  1880,  1900.  Letzterer  Band,  mit 
einem  Essay  von  Meuaudez  Pelayo,  war  mir  za  meinem  Bedauern  noch 
nicht  zugänglich. 

3)  Naharro  sagt  u.a.:  tanto  hazeys  con  vuestras  manos,  que  no 
dexays  que  dezir  a  nuestras  ieoguas. 


Digitized  by  Google 


lOtf  VI.  TrofMu 

Naharro  während  dor  Zeit  höchster  EntfaltoDg  der  Renaissance- 
knltor  in  Verbindung  mit  einigen  der  glänzendsten  Vertreter 

dieser  Epoche  und  als  Verfasser  eines  AVerks,  das  sogleich  die 
weiteste  Verbreitung  gewann;  um  so  merkwürdiger  ist  es,  dals 
sein  Name  so  selten  genannt  wird.  Alles,  was  wir  von  ihm 
wissen,  stammt  ans  den  spärlichen  persönlichen  Andentangen 
in  der  Propaladia  nnd  ans  dem  ebendort  abgedruckten  latei- 
nischen Brief  eines  Franzosen  Mesinerius  Barberius,  wo  nach 
einem  kurzen  Bericht  über  Naharros  Lebeiisschicksale  hervor- 
gehoben wird,  er  sei  auch  im  stände  gewesen,  lateiniscli  zu 
schreiben,  habe  jedoch  das  Spanische  Torgezogen.  Von  seinen 
weiteren  Schicksalen  wissen  wir  nichts;  in  einer  q[Minischen 
Gedichtsammlung,  die  1562  erschien,  wird  sein  Tod  betrauert; 
Amor  klagt  über  den  Verlust  des  Mannes,  der  das  „comico 
dezir"  so  elegant  zu  handhaben  wufste  wie  kein  zweiter. 

Und  ebenso  rätselhaft  wie  seine  Lebensgeschicbte  sind  auch  \ 
seine  dramatischen  Werke,  die  auf  den  ersten  Blick  jeder  Ein-  i 
reihung  in  die  litterarhistorische  Tradition  zu  widerstreben  ! 
scheinen.  Unter  den  sechs  Stücken  dieser  Art,  die  in  der 
ersten  Auflage  der  Propaladia  abgedruckt  sind,  kann  noch  am  ' 
ehesten  in  dem  höfischen  Festspiel  ^Comedia  Trofea**  von  eiuer 
solchen  Tradition  die  Bede  sein.  Wie  sich  ans  dem  Inhalt  er- 
giebt,  wurde  die  Trofea  in  Bom  aufgeführt,  als  sich  dort  im 
Jahre  1514  jene  glänzende  Gesandtsohait  des  Kdnigs  Emanuel 
von  Portugal  aufhielt,  die  dem  Papst  Huldigungsgeschenke  ans 
den  neu  eroberten  indischen  Ländern  überbrachte;  die  festlichen 
Aufzüge,  bei  denen  die  fremden  Völkerschaften  in  ihren  phan* 
tastischen  Trachten  und  die  seltensten  Tiere  aus  dem  fernen 
Osten  TorgefElhrt  wurden  —  u.  a.  der  berfihmte  Elefant,  der 
im  römischen  Festwesen  während  des  Pontifikats  Leos  X.  eine 
so  grofse  Rolle  spielt  —  blieben  noch  lange  im  Gedächtnis 
der  Kömer  haften  als  ein  Glanzpunkt  des  Pontifikats,  das  doch 
ihrer  Schaulust  so  reiche  und  mannigfaltige  Nahrung  darbot 
Die  gehobene  Stimmung  dieser  Tage  spiegelt  sich  in  der  Ko- 
mödie Naharros,  die  Termntlich  bei  dnem  festiichen  Empfang 
der  portugiesischen  Gesandtschaft  im  Palast  eines  der  spanischen 
Kirchenfürsten  zur  Darstellung  kam;  sie  ist  ein  Ausdruck  freund- 
nachbarlicher Beziehungen  der  beiden  Länder,  die  ja  auch 
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darch  die  nahe  VerwandtBcbaft  der  Hemcherhänser  Terknüpft 
waren  und  dem  Torres  de  Naharro,  der  von  der  portugiesischen 

Grenze  stammte,  war  vermutlich  das  Nachbarreich  aus  eiireuer 
Anschauung  bekannt  Den  Prolog  (Introito)  spricht  eine  jener 
grotesken  Figuren  aus  dem  Hirtenstand,  wie  wir  sie  schon  aus 
den  Stticken  Bnoinas  kennen  und  im  weiteren  Verlauf  des 
Festspiels  treten  noch  mehrere  derartige  Figuren  auf;  es  wäre 
wohl  denkbar,  dafs  der  Dichter  damals  schon  von  den  Fest- 
spielen des  Portugiesen  Gil  Vicente  Kenntnis  hatte,  in  denen 
ja  gleichfalls  die  offizielle  Benaissancepoesie  mit  den  volks- 
tümlichen Spälsen  der  Hirten  und  Bauern  durchsetzt  ist  Der 
ümfiang  überschreitet  das  gewöhnliche  Mals  solcher  Stücke;  es 
ist,  wie  alle  Komödien  Naharros,  in  fünf  Akte  eingeteilt.  Die 
Scene  ist  ein  Thronsaal.  Zu  Hodiin  des  ersten  Akts  erblicken 
wir  die  geflügelte  Fama,  eine  ständige  Figur  des  allegorischen 
Festspiels,  sie  unterredet  sich  mit  dem  Oeographen  Ptolemaeus, 
der  für  mnige  Zeit  aus  der  Unterwelt  entlassen  ist  und  nun 
2a  seiner  Beschämung  erßihrt,  dafs  die  Portugiesen  mehr  Länder 
bezwun^ron  hätten,  als  er  selber  beschrieben  habe;  er  mufs 
eingestehen:  „Ich  liefs  die  Liinder  im  Tintenfafs,  die  sie  er- 
oberten."* Der  zweite  Akt  wird  durch  Späfse  zweier  Hirten 
and  eines  königlichen  Pagen  ausgefüllt  Im  dritten  Akt  er- 
scheint, wie  dies  schon  in  früheren  italienischen  Festspielen 
mehrmals  geschehen  war,  der  gefeierte  Monarch,  von  einem 
Schauspieler  dargestellt,  auf  der  Bühne  und  nimmt  seinen 
Thronsitz  ein,  doch  bleibt  er  stumme  Person,  der  ganze  Akt 
ist  durch  die  feierliche  Bede  eines  Dolmetschers  (etwa  270  Zeilen) 
ausgefüllt;  er  führt  dem  König  von  Portugal  zwanzig  Könige 
ans  dem  fernen  Osten  vor,  die  sich  als  seine  Vasallen  hekennen. 
Es  war  das  offenbar  eine  glänzende  Ausstattungsscene  und 
vielleicht  spielte  der  Dichter  selber  die  Rolle  des  Dolmetschers, 
der  bekennt,  er  sei  nicht  einer  solchen  erhabenen  Aufgabe 
würdig,  und  sich  mit  der  Hofhung  auf  die  Gnade  Gottes  tröstet, 
der  ja  auch  die  Eselin  Bileams  sprechen  liefs.  Nach  dieser 
feierlichen  Handlung  tritt  in  den  folgenden  Akten  wieder  der 
8pafs  in  seine  Rechte,  besonders  in  einer  Scene,  wo  ein  Hirt 
sich  von  der  Fama  ihre  Flügel  ausbittet  und  selber  auf  der 
Bühne  einen  Flugversuch  anstellt   Das  ganze  Stück  ist  in 
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Goplas  de  pi6  quebrado  abgefaTst^,  also  in  einer  mehr  lyrischen 
als  dramatischen  Form,  die  aber  Naharro  mit  Vorliebe  anwendet 

Das  >^trcbcn  nach  einer  Versforni,  die  sich  mehr  der  Sprache 
des  gewöhnlichen  Lebens  nähert,  ist  iinserm  Dramatiker  ebenso 
fremd ,  wie  den  grolsen  spaDischen  Dramatikern  der  Blütezeit 
Neben  diesem  Festspiel  stehen  zwei  Stücke,  in  denen  uns 
Naharro  Bilder  aus  dem  Alltagsleben  ohne  eigentliche  drama- 
tische Handlung  entwirft.    In  einer  Farce  würde  uns  ein  sol- 
cher Mant^el  an  Handlunf^  weniger  sturen,  als  bei  den  fünf- 
aktigeu  i^tücken  Naharros,  doch  gewinnen  diese  ein  erhöhtes 
Interesse  als  Spiegelungen  der  römischen  Zustände  im  Zeitalter 
Leos  X  und  als  solche  haben  sie  bei  den  Kulturhistorikem 
noch  nicht  die  gebührende  Würdigung  gefunden.    Vor  allem 
die  Tinehiria,  das  umfangreichste  unter  Naharros  Stücken,  ein 
satirisches  Gemälde  des  Treibens  im  Haushalt  eines,  offenbar 
der  spanischen  Nation  angehörigen  Kardinals.  Ein  Hauptspitz- 
bube ist  der  Verwalter  Barrabas,  den  wir  gleich  zu  An&ng  im 
Gespräch  mit  dem  liederlichen  Wasdiweib  Lucrezia  gründlich 
kennen  lernen  und  der  in  Verbindung  mit  andern  Beamten 
die  Wirtschaftsgelder  veruntreut;  das  System  der  Schwänzel- 
pfennigc  (sisas)  ist  über  die  ganze  Hierarchie  des  Haushalts, 
Keilermeister,  Köche,  Lakaien,  Stallknechte  verbreitet,  mitunter 
zanken  sie  sich  wegen  der  Verteilung  der  Beute,  dann  ver- 
prassen sie  wieder  den  Wein  und  die  Leckerbissen,  die  sie 
beiseite  gebracht  liaben.  Diese  Kneipscenen  gestalten  sich  dann 
zu  einem  wahren  Hexensabbath,  sechs  verschiedene  Sprachen 
schwirren  durcheinander:  spanisch,  valencianisch,  portugiesisch, 
italienisch,  der  Koch  spricht  französisch,  ein  deutscher  Stall- 
knecht spricht  lateinisch  und  mischt  ein  paar  deutsche  Brocken 

1)  D.  h.  in  QuintUlas,  an  die  eine  Halbzeile  angebingt  ist,  die  mit  der 
ersten  Zefle  der  folgenden  Qointilla  reimt  So  beginnt  Fama  ihre  Bolle: 

Vayan  mis  bozes  ybam 
que  agore  podrin  baUar 
las  pnertas  de  par  en  par, 
y  las  vias  todas  llanas. 
0  baenas  gentes  christianas, 
joato  faera 

tomar  exemplo  y  maneia 
desto  Bey  Emanael  a.  a.  w. 


L  k)u,^  jd  by  Google 


VI.  Soldadesca.  109 

dazwischen.  Die  spaolscben  Edellente  aus  dem  Haushalt  des 
Eardmals  blicken  voll  Mifemnt  auf  das  Treiben  des  schurki- 
schen Verwalters,  der  von  ihnen  den  ersten  Grufs  beansprucht, 
uod  seiuer  Spiefsgeselleu,  die  sich  an  Leckerbissen  mästen, 
während  den  Anständigen  ein  miserables  Essen  vorgesetzt  wird, 
und  wir  sind  auch  Zeugen  einer  solchen  kärglichen  Mahlzeit 
in  der  Stube  der  Hausbeamten  (Tinelo).  Sonst  drehen  sich  alle 
ihre  Gedanken  und  Gespräche  um  die  Jagd  nach  einträglichen 
riründen  und  Sinekuren,  sie  hotten,  dafs  ihr  Kardinal  zum 
Papst  erhoben  werde;  ein  jüdischer  Astrolog  habe  es  ihm 
prophezeit  In  den  Schiulsworten  wird  noch  einmal  ausdrück- 
lich darauf  hingewiesen,  so  gehe  es  in  den  Tinelos  zu,  zur 
Unehre  der  Kardinäle;  dafs  wirklich  Kardinäle  bei  der  Auf- 
führung anwesend  waren,  scheint  aus  den  Worten  des  Introito 
hervorzugehn :  „Was  ihr  hier  belacht,  möget  ihr  zu  Hause  be- 
strafen.^ Offenbar  hat  Naharro  selber  ähnliche  Erfahrungen 
gemacht,  wie  die  £deUeute  in  seiner  Komödie;  dafs  ähnliche 
Klagen  in  Rom  auch  späterhin  nicht  verstummten,  ergiebt  sich 
aus  den  Gesprächen  der  Diener  in  Aretinos  Cortigiana. 

Die  Soldadesca  schildert  uns  das  Treiben  eines  päpstlichen 
Werbeoftiziers  und  seiner  spanischen  Soldaten  in  der  Nähe  von 
BonL  Wir  hören  da,  wie  der  Krieger  Quzman  die  guten  Zeiten 
des  Cäsar  Borgia  rühmt,  bei  dem  er  in  greiser  Gunst  gestanden 
habe,  wie  der  Tambour  einen  Mönch  davon  überzeugt,  ein 
Soldat  sei  Gott  wohlgefälliger  als  ein  Klustergeistlicher  aus 
dem  reguliertesten  Orden  und  wie  der  Mönch  sich  kurzer  Hand 
entschlieist,  seine  Kutte  zu  Geld  zu  machen  und  mit  den  neuen 
Kameraden  zn  versaufen.  Dann  folgen  Scenen  zwischen  Sol- 
daten und  Bauern  mit  allerlei  lustigen  spanisch -italienischen 
Mifsverständnissen,  die  Bauern  entschliefsen  sich  gleichfalls, 
mitzuziehen,  der  Offizier  will  die  Neugeworbenen  sogleich  im 
Bekedere  dem  Papst  vorführen  und  am  Schluls  marschieren 
alle  zusammen  in  militärischer  Ordnung  ab,  ein  Viliancico 
singend. 

Am  vollsten  und  reinsten'zei^  eich  jedoch  die  dichterische 

Eigenart  Naharros  in  den  drei  Komödien  Serafina,  Jacinta  und 
Yinenea.  Hier  werden  zum  erstenmal  im  spanischen  Drama 
Töne  angeschlagen,  die  uns  späterhin,  in  der  Zeit  der  höchsten 
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Blüte  als  charakteristisch  für  den  dortigen  nationalen  Stil  wieder 
begegnen,  aber  erst  nachdem  in  der  Zwischenzeit  Konstrich- 
tungen  völlig  anderer  Art  im  Yordergrond  gestanden  hatten. 

Der  Geist  der  spanischen  Romantik  hat  zuerst  durch  Naharro 
auf  der  Bühne  seinen  Ausdruck  i^efunden  und  zwar  schöpfte 
er  diesen  Geist  aus  dem  reichen  Quell  des  epischen  Volkslieds, 
zu  dem  erst  nach  einer  Unterbrechung  Ton  beinahe  hundert 
Jahren  die  greisen  Meister  des  spanischen  Nationaldramas  wieder 
zurückkehrten.  Wenn  diese  Töne  in  unserm  Dichter  wieder- 
klangen, der  jahrelang  von  der  Heimat  entfernt,  von  einer 
glänzend  entwickelten  fremdartigen  Kultur  umgeben  war,  deren 
überwältigender  EinÜufs  so  manche  Dichter  unter  seinen  Lands- 
leuten yon  den  nationalen  Überlieferungen  ablenkte,  so  ist  das 
ein  Beweis  dafür,  wie  fest  die  spanische  Sinnesart  in  ihm  ein- 
gewurzelt war. 

In  der  Seratiua  liat  Xaharro  offenbar  die  iüte  Romanze 
vom  Grafen  Alarcos  verwertet,  der  auf  Veranlassung  der  Königs- 
tochter, die  ältere  Ansprüche  auf  ihn  vorbringt,  seine  Gattin 
ermordet  Doch  hat  Naharro  durch  eine  glückliche  SohluC»- 
Wendung  die  tragische  Spitze  abgebrochen,  wie  dies  ja  auch 
Lope  de  Vega,  freilich  mit  weit  irlänzenderer  theatralischer 
Virtuosität  in  seiner  Dramatisierung  der  Romanze  (La  fuerza 
lastimosa)  gethan  hat  Die  Handlung  hat  jN^aharro,  ebenso  wie 
dies  im  italiemschen  Lustspiel  damals  immer  mehr  üblich  wurden 
auf  den  Boden  der  zeitgenössischen  Verhältnisse  und  zwar  nach 
Rom  übertragen.  Hier  lebt  der  junge  Spanier  Floristan,  der 
sich  auf  Betelil  seines  Vaters  mit  der  cdeln  Römerin  Oifea 
vermählt  hat;  hierhin  kommt  auch  die  heiläblütige  Valencianerin 
Serafina,  die  ältere  Ansprüche  auf  floristan  geltend  macht  und 
ihr  zuliebe  will  Floristan  wirklich  seine  junge  Qattin  toten. 
Doch  weifs  der  Eremit  Teodoro  die  Ausführung  des  Verbrechens 
zu  verzögern,  bis  zu  rechter  Zeit  Floristans  Bruder  Policiano 
sich  einstellt,  der  :?chon  lange  in  Orfea  verliebt  ist  und  nun 
um  so  eher  sich  entschliefst,  sie  heimzuführen,  da  Floristan 
versichert,  er  habe  sie  noch  nicht  berührt  So  ist  Floristan 
wieder  frei  und  kann  sich  mit  Serafina  vermählen.  Aufser  dem 
Bruder  Policiano  hat  jede  dieser  Personen  einen  dienenden 
Geist  zur  Seite  und  alle  sprechen  das  ganze  Stück  hindurch 
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in  ihrer  Mattersprache:  Floristan  und  sein  Diener  spanisoh^ 
Serafin«  und  ihre  Zofe  Talencianisch,  Orfea  und  ihre  Zofo 

italienisch,  Teodoro  spricht  lateinisch,  sein  Diener  ein  Küchen- 
latein, (las  sich  in  der  Form  der  spanischen  Doppel- Redondilleo, 
die  das  ganze  Stück  hindurch  festgehalten  wird,  drollig  genug 
aasnimmt  £r  liebt  Serafinas  Zofe,  doch  diese  hat  ihr  Hers 
dem  Diener  Floristans  geschenkt  and  beide  haben  gemeinschaft- 
lich ihren  Spafs  mit  dem  tölpelhaften  Pedanten.^  Solche  Ter- 
mengung  mehrerer  Sprachen  findet  sich  auch,  wie  wir  sahen, 
in  der  Tinelaria  und  der  Soldadesca,  und  da  dies  Effektmittel 
ans  schon  in  der  Zeit  vor  Nabarro  in  italienischen  Eklogen 
and  Possenspielen  hegtet,  so  hat  er  es  höchst  wahrscheinlich 
▼on  dorther  entlehnt  Doch  ist  es  yon  übler  Wirkang  in  den 
pathetischen  Scenen,  wo  übrigens  Naharro  im  Gegensatz  zur 
volkstümlichen  Romanze  die  Situation  mit  allem  Aufwand  rhe- 
torischer Kunstmittel  auf  die  Spitze  zu  tieiben  sucht  Orfea 
zeigt  den  bis  zar  Karrikatur  gesteigerten  Gehorsam  and  Edel- 
mat,  wie  er  m  der  mittelalterlich- romantischen  litteratar  so 
oft  bei  nnschaldig  yerfolgten  Frauen  vorkommt;  Floristan,  nach- 
dem er  den  verbrecherischen  Plan  gcfalst  hat,  ergeht  sich  la 
Selbstanklagen  und  vergleicht  sich  mit  untreuen  Männern  aus 
Geschichte  und  Mythologie,  dann  sucht  er  wiederum  seinen 
Plan  Tor  sich  selber  sophistisch  zu  rechtfertigen:  wenn  er  durch 
ttnen  Selbstmord  den  Knoten  lösen  wollte,  dann  würden  gewils 
auch  beide  Frauen  rot  Kummer  sterben;  da  sei  es  doch  besser, 
Orfea  sterbe  allein,  sie  werde  ja  nach  dem  Tode  die  himm- 
lischen Freuden  geniefsen.  So  wird  hier  durch  das  Hinein- 
tragen scholastischer  Spitztindigkeit  in  die  romantisch- bizarre 
Situation  schon  etwas  von  der  eigentQmlich  schwülen  Atmosphäre 


1)  Ein  Beispiel  von  dossen  Redeweise: 

Alunt'ü  solus  iu  büscorum 
sicut  malus  siue  albarda 
mortis  nva  nori  se  tarda 
prupter  nieus  peccatoruni. 

Da  vobis  gratis,  Deorum 
ad  habeodum  nocte  et  dia 
nostris  lectis  Dorosia 
IQ  saecula  saeculorom. 
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erzeugt,  wie  sie  in  den  spanischen  Dramen  der  späteren  Zeit 
80  oft  yorberrscht,  schon  bei  Naharro  wird  öfter  ganz  in  dieser 
späteren  Manier  die  Situation  erst  in  einem  längeren  rhetori- 
schen Ergufs  dargelegt  und  dann  in  den  letzten  Zeilen  in 
einem  pointierten  Scblufs  zusanimengefarst. ' 

Der  Inhalt  der  Ymenea  ist  rasch  erzählt:  Ymeneo  bringt 
der  schönen  Febea  zur  Nachtzeit  ein  Ständchen  und  bestürmt  sie 
mit  glühenden  Liebesbeteuerungen,  so  dals  sie  endlich  zusagt, 
ihn  in  der  nächsten  Nacht  zu  sich  einlassen  zu  wollen.  Doch 
der  Mai:(iues,  Febeas  Bruder,  entdeckt  das  Geheimnis  und  will 
sie  töten,  als  gerade  im  rechten  Augenblick  Ymeneo  hervortritt 
und  erklärt,  er  wolle  sich  mit  Febea  rechimäfsig  yemuLblen. 
Dies  Liebesabenteuer  steht  also  im  schroffsten  Oegensatz  zur 
Manier  des  italienischen  klassischen  Lustspiels  und  trägt  ein 
charakteristisch  spanisches  Gepräge;  das  nächtliche  Liebes- 
gespräch am  Fenster,  der  Konflikt  zwischen  Liebe  und  weib- 
licher Ehre,  das  Dazwischentreten  des  strengen  Bruders:  das 
alles  ist  herausgearbeitet  mit  einem  entschiedenen  Sinn  für  das 
Poetische  in  diesen  Situationen,  die  späterhin  so  unendlich 
häufig  wiederkehren.  Doch  zeigt  sich  gerade  hier  besonders 
deutlich,  worin  die  schwache  Seite  von  Naharros  Begabung 
iliegL    Er  versteht  es  noch  nickt,  diese  wirksamen  Situationen 


|n  eine  kunstvolle  Intrigue  zu  yeiflechten.  üm  die  Handlung 
^urch  fünf  Akte  zu  ziehen,  muls  er  zu  breit  ausgeführten  Diener- 
scenen  seine  Zuflucht  nehmen.  Ymeneos  Diener  Boreaa  ist  in 

Febeas  Zofe  Doresta  verlieln,  er  hat  im  Pagen  des  Mar(iUL'S 
einen  —  freilich  erfulgloscn  —  Nebenbuhler,  und  in  dem 
andern  Diener  Lliso  einen  kritischen  Gefährten,  der  seinen 
Zweifel  an  der  Aufrichtigkeit  von  Dorestas  Gefühlen  in  höchst 
drastischer  Weise  kund  giebt  Naharro  hat  also  in  der  Serafina 
und  der  Ymenea  und,  wie  wir  sehen  werden,  auch  in  der 


1)  Eine  solche  pointieite  Wenduug  im  Mundo  des  Dienen  Lenicio: 


würde  auoii  in  den  besten  Dramen  der  klassischen  Zeit  mit  Ehren  bestehen 
köDueo. 


y  de  todo  bien  el  quicio; 
sin  ella,  virtvid  es  vicio 
con  ella,  ol  vicio  virtud 
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AqnUana  parallele  Liebesscenen  zwischen  Herrschaft  und  Diener^ 
Schaft  eingeführt,  während  die  älteren  italienischen  Lustspiel- 
dichter sich  in  der  Rof^el  diese  Kontrastwirkung  entgehen  liefsen. 

Noch  ärmer  an  Handlung  ist  die  Jacinta.  Die  schöne 
Divina  lädst  die  Wanderer,  die  an  ihrem  Schleis  in  der  Nähe 
TOD  Rom  vorüberziehen,  anhalten  und  zu  sich  führen,  so  er- 
scheinen drei  Herren,  von  denen  sie  einen  sich  zu  ihrem  Ge- 
raahl erwählt.  Der  gröfste  Teil  des  Stücks  besteht  aus  Ge- 
sprächen des  Hirten  Pagano,  der  im  Auttrag  seiner  Herrin  den 
Vorüberziehenden  autlauert,  und  der  drei  Herren  Jacinto,  Pre- 
cioso  und  Fenicio,  die  alle  nach  einander  darüber  klagen,  me 
sie  im  Leben  gescheitert  seien.  Der  eine  klagt  über  die  Müh- 
seligkeiten des  Herrendienstes,  der  andere  über  die  Treulosig- 
keit der  falschen  Freunde,  der  dritte  will  sich  aus  der  Welt 
zurückziehen  und  in  einen  Mönchsorden  eintreten.  Diese  pathe- 
tisch-schwungvollen Reden,  unterbrochen  von  den  Bemerkungen 
des  Hirten,  eines  klugen  und  aufweckten  Burschen,  hören 
sich  ganz  gut  an,  nicht  minder  die  Gespräche  der  drei  Herren, 
während  sie  darauf  warten,  dafs  der  Hirt  die  schöne  Divina 
herbeiholt;  Naharro  ergeht  sich  hier  ebenso  wie  in  der  Seratina 
im  Lob  der  Frauen,  die  mehr  wert  seien  als  die  Männer.  Die 
Dame  selber  erscheint  erst  im  fünften  Akt  und  als  sie  die 
Herren  fragt,  was  es  Neues  in  der  Welt  gebe,  entspinnt  sich 
ein  Gespräch,  in  dem  auch  jene  oft  zitierte  Tirade  gegen  Rom 
vorkommt,  die  übrigens  in  einem  Theaterstück  aus  der  Zeit 
Leos  X.  gar  nichts  so  selir  Auttalliges  hat;  wir  wissen  ja,  was 
sich  Machiavelli  in  der  Mandragola  und  Ariost  im  Negromante- 
Proiog  zu  sagen  erlaubt^ 

Außerdem  verfefste  Naharro  noch  zwei  Komödien,  die  sich 
erst  in  einer  Ausgabe  von  1520  finden  und  auch  einen  etwas 

1)  Auch  anderwärts  bei  Naharro  smd  AnafiUle  gegen  die  GeistUohkett 
nicht  selten,  z.  B.  1, 140.  Die  Stelle  gegen  Born  in  der  Jacinta  ist  dorch 
ein  aeltsames  Yeraehen  in  den  ron  der  Inquisition  exporgierten  Ausgaben 
der  Propaladia  stehen  geblieben,  in  der  von  1573  (Exemplar  in  Krakau) 
steht  sie  B!.256f.  Wenn  der  Hirt  in  der  Jadnta  seine  Herrin  mit  Isabel, 
nnestra  Beina  CaateUana  vergleicht,  so  ist  das  natürlich  kein  Beweis  fär 
die  Entstehung  vor  1504,  ebensowenig  wie  die  historisohen  Anspielungen 
in  der  Soldadesca  uns  berechtigen«  dies  Stück  in  die  Zelt  vor  Leo  X.  su 
Terl^en. 
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anderen  Charakter  tragen.  Hier  zeigt  er  dch  von  dem  italieni- 
schen Lustspiel  beeinflnfst,  das  er  während  seines  römischen 

Aufenthalts  durch  die  Gastspiele  der  Sienesen  und  aufserdera 
von  der  glänzendsten  Seite  durch  die  Gala- Aufführungen  der 
Calandria  und  der  Suppositi  1514  kennen  lernen  konnte.  Be- 
sonders deutlich  sind  diese  Einwirkungen  in  der  Calamita.  Die 
Titelheldin  gilt  für  die  Schwester  des  Bauern  Torenso,  ihr 
Liebhaber  ist  Floribundo,  dessen  Diener,  der  verschmitzte  Jus- 
(juino,  die  Aufserungen  der  überschwenglichen  Leidenschaft 
seines  Herrn  mit  spöttischen  Glossen  begleitet,  doch  spielt  er 
um  so  lieber  den  Vermittler  bei  der  Schwester  des  Bauern, 
weil  er  für  sich  selber  die  Frau  des  Bauern  umwirbt  Es  ent- 
wickelt sich  nun  eine  Lustspielhandlnng,  deren  Haupttreffer 
ohne  Zweifel  aus  der  Calandria  entlehnt  sind,  die  Bauersfrau 
verschmäht  den  Diener  einem  Studenten  zuliebe,  der  in  Weiber- 
kieidern  zu  ihr  schleicht  und  so  bei  ihrem  Mann  Liebesgelüste 
erweckt  Nun  möchte  wieder  der  eifersüchtige  Diener  ee  dahin 
bringen,  dafs  der  Bauer  hinter  die  Schliche  seiner  Frau  kommt, 
er  giebt  vor,  er  könne  ihn  sterben  lassen,  wenn  er  sich  nur 
mhi^  hinlej^^e;  dann,  wenn  er  die  Zunge  herausstrecke,  werde 
er  wieder  lebendig.  In  diesem  scheintoten  Zustand  beobachtet 
nun  der  Bauer  das  erbauliche  Treiben  seiner  Frau.  Die  Liebes- 
geschichte der  Haup^ersonen  endigt  ganz  nach  der  klassischen 
Manier;  im  letzten  Akt  taucht  ein  alter  Herr  auf,  der  die  wahre 
Herkunft  des  Mädchens  enthüllt.  Naharros  Eigenart  zeigt  sich 
vor  allem  wieder  in  packenden  und  trefflich  geprägten  Witz- 
worten, die  grofse  Liebesscene  hat  nichts  von  spanischer  Bo- 
mantik,  das  Mädchen  setzt  dem  Jüngling  sehr  trocken  und 
deutlich  auseinander,  sie  wolle  ihn  nur  erhören,  wenn  er  sie 
heirate. 

Weit  weniger  zeigt  sich  der  italienische  Einflufs  in  der 
Aquilana,  hier  wird  die  Geschichte  eines  Prinzen  Aquüano  vor- 
geführt, der  sich  in  Felicina,  die  Tochter  des  Königs  Ton  Leon 
verliebt  und  in  die  Dienste  ihres  Vaters  tritt,  um  sich  ihr  un- 
erkannt nähern  zu  können.  Also  wieder  ein  romantisches 
Drama,  nur  dafs  die  Handlung  viel  spannender  und  abwechs- 
lungsreicher ist;  die  Verwandtschaft  mit  der  späteren  spanischen 
Manier  tritt  in  keinem  andern  Drama  Naharros  so  deutlich  her- 
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Tor.  Eine  ähnliche  Geschichte  von  einem  verkleideten  Königs- 
sohn hat  auch  der  Sienese  Mariane  in  seiner  Fietä  d'Amore 
(zuerst  gedrackt  1518)  vorgeführt,  und  da  wir  in  der  Calamita 

die  Figur  des  geprellten  Bauern  vielleicht  auf  sienesischen  Ein- 
llufs  zurückführeu  dürfen,  so  wäre  es  denkbar,  dafs  auch  hier 
ein  solcher  Einflufs  vorliegt   Jedenfalls  hat  aber  Naharro  der 
Begebenheit  durch  Erweiterung  und  Umgestaltung  ein  völlig 
neues  Gepräge  verliehen.   Aquilano  ist  nach  einer  heimlichen 
Zasammenkunft  mit  der  Prinzessin  von  deren  Balkon  in  den 
ixarten  hinabgesprungen  \  hat  sieh  dabei  sciiwer  verletzt  und 
bleibt  hilflos  liegen.  Esculapio,  einer  der  herbeigerufenen  Ärzte  *, 
vermutet  ein  'Liebesabenteuer  und  entdeckt  das  Geheimnis,  in- 
dem er  alle  Damen  des  Hofes  an  dem  Lager  des  Kranken 
vorübergehen  heilst  und  dabei  die  Erregung  beobachtet,  die 
die  Nähe  der  Königstochter  bei  ihm  hervorruft,  also  die  be- 
kaontc  Geschiclite  von  dem  lieboskranken  Königssohn  Antiochus, 
die  sich  nun  in  allen  Teilen  bis  zur  glücklichen  Vereinigung 
der  Liebenden  vor  uns  abspielt.   Hier  hat  also  der  Dichter 
wieder  Gel^nheit,  das  ganze  Register  seiner  romantischen 
Töne  spielen  zu  lassen,  namentlich  enthält  die  erste  Fenster- 
scene  eine  herrliche  Schilderung  der  tiefen  Stille  der  Natur: 
die  Vögel  schweigen,  die  Luft  ist  ruhig,  damit  die  Königstochter 
die  Liebesklagen  Aquilanos  hören  kann.   Dagegen  finden  sich 
in  der  Bolle  der  Königstochter  eigentümliche  Derbheiten  und 
Trivialitäten;  sie  meint,  wenn  sie  Aquilano  den  Finger  gebe, 
werde  er  die  ganze  Hand  nehmen,  und  vergleicht  ihn  mit  dem 
Puchs,  der  sich  tot  stellt  und  die  Zunge  heraushängen  läfst. 
Als  der  König  durch  den  Arzt  das  Geheimnis  von  Aquilanos 
Uebe  erfahren  hat  und  dadurch  das  Leben  Aquilanos  für  einen 
Augenblick  in  Gefohr  schwebt,  will  die  Prinzessin  sich  vor 
Schmerz  im  Garten  aufhängen  und  droht  ihrer  Dienerin  mit 
Faustschlägen,  wenn  sie  niciit  fortgeht.    Auch  der  komischo 
Teil  der  Handlung  nimmt  einen  breiten  Kaum  ein,  doch  ist  er 
nicht  besonders  fein  geraten;  der  lustige  Diener  macht  sich 

1)  So  müssen  wir  offenbar  die  vom  Dichter  onaogezeigt  gelasseoe 

Soenerie  uns  voi-btellon ,  s.  u. 

2)  Die  beiden  arulein  heilisen  GaUeno  ood  FoUdaho  (soll  natürlich 
heiften  Oaleao  oAd  Fodalirio). 

8* 
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natürlich  mit  der  Zofe  zu  schaffen,  dann  erscheint  er,  wie  so 
oft  im  späteren  spanischen  Drama,  als  Bringer  einer  frohen 

Nachricht,  Botenlohn  heischend.  Danehen  ist  die  Xomik  noch 
durch  zwei  Gärtner  vertreten;  da  sie  Aqiiilaiio  im  (iarlen  liegend 
finden,  wollen  sie  den  Hufschniied  herbeiholen,  der  neulich 
ihren  Esel  so  trefflich  kuriert  habe. 

Dais  diese  Komödien  wirklieh  in  Born  aufgeführt  wurden, 
unterliegt  keinem  Zweifel;  Naharro  sagt  selber  in  der  Vorrede 
an  den  Leser,  er  habe  die  italienischen  j^estandteile  eincrofiigt 
in  Rücksicht  auf  den  Ort  und  die  Personen,  vor  denen  di»^ 
Auffülirung  stattfand/  Sie  wurden  jedenfalls  ebenso  wie  Encinas 
Schäferspiel  im  Palast  eines  spanischen  Prälaten  zur  Erheiterung 
der  Gaste  dargestellt  Bühnenanweisungen  fehlen  gänzlich,  was 
mitunter  das  Verständnis  des  Zusammenhangs  erschwert  Die 
Scenorie  haben  wir  uns  als  ziemlich  einfach  vorzustellen:  bei 
der  Suldadesca,  Ymenea,  Jacinta.  Calamita  und  Aquilana  bildete 
wohl  ein  Palast  resp.  eine  Hütte  den  Hintergrund  des  Sciiau- 
platzes;  die  Fenster  und  Balkone  des  Gebäudes  sind  bei  der 
Tmenea  und  Aquilana  mit  zur  Darstellung  erforderlich.  Dadurch 
ist  auch  Naharro,  w^ährend  er  sich  hinsichtlich  der  Zeit  nicht 
einschränkt,  doch  im  Gegensatz  zu  den  späteren  Spaniern  an 
die  Einheit  des  Orts  gebunden  und  zu  Unwahrscheinlichkeiten 
genötigt,  wie  z.  B.  dais  in  der  Jacinta  die  Dame  ihre  Gäste  auf 
der  Strafise  empfangt  oder  dais  der  kranke  Aquilano  im  Garten 
liegen  bleibt  und  dort  von  den  Ärzten  behandelt  und  auf  die 
Probe  gestellt  wird.  Die  Trofea,  die  im  Thrunsaal,  und  die 
Tinelaria,  die  im  Wirtschaftsraum  spielt,  wurden  wahrscheinlich 
ohne  Dekoration  dargestellt;  bei  der  Serafina  haben  wir  wohl 
▼öllige  Ortslosigkeit  anzunehmen. 

Mit  seinen  Bemerkungen  über  die  Komödie  in  der  Vor- 
rede ziu"  Propaladia  eröffnet  Naharro  die  Reihe  der  spanischen 
Theoretiker  auf  diesem  Gebiete. ^  Er  kennt  die  verschiedenen 
Etymologien  des  Worts  Komödie,  den  Ausspruch  Ciceros  von 
der  Komödie  als  Spiegel  der  Sitten,  die  Einteilung  in  sechs 
Arten:  stataria,  praetexta  u.  s.  w.,  die  Einteilung  in  vier  Teile, 

1)  In  Encinas  theoretischer  Abhandlung  „Arto  de  trovar^  (abgedr.  bei 
Monendez  Pelayo,  Histoiia  de  las  ideas  esteticas  en  Espana  tom  I.  vol.  Ii, 
2.  AuÜ.  1891  S.  321  ff.)  wird  die  dramatische  Kun&t  nicht  besprochen. 
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die  er  in  falscher  Ordnung  anfuhrt:  protasis,  catastrophe,  pro- 

logus,  e]»itasi$:  die  Vorschrift  des  Horaz  wegen  der  Fiinfzahl 
der  Akte:  kuiz,  den  ganzen  Notizenkram,  den  man  bei  der 
schulmiifsigen  Interpretation  einer  Komödie  vorauszuschicken 
pflegte;  aber  das  alles  befriedigt  ihn  nicht  sehr,  nur  die  £in- 
teilnng  in  fünf  Akte  hält  er  in  Theorie  und  Praxis  fest,  doch 
zieht  er  den  späterhin  allgemein  üblich  gewordenen  Ansdmck 
jornadas  (Tairereiscn)  vor.  Die  riclitii:*'  l*ersonenzahl  scheint 
ihm  sechs  bis  zwölf,  wiewold  die  llandiuni]:  in  der  Tinelaria 
über  zwanziu^  l*ersonen  erfordert  habe.  Und  so  giel)t  er  meh- 
rere willkürliche  Vorschriften,  die  auch  sehr  wenig  klar  und 
logisch  gefafet  sind^;  von  Interesse  ist  die  ÄuTserung,  dals  „in 
der  kasti tischen  Sprache  zwei  Arten  der  Komödie  ausreichen^, 
die  „Cumedia  a  noticia**,  die  ein  Abbild  der  Wirklichkeit  dar- 
stelle, wie  in  der  Soldadesca  und  der  Tinelaria,  uad  die  „Co- 
media  a  fantasia"^,  die  eine  fingierte  Begebenheit,  wenn  auch 
mit  dem  Anschein  der  Wahrheit  vorführe',  wie  Serafina,  Yme- 
nea  u.s.  w.  Hier  haben  wir  doch  wenigstens  einen  kleinen 
Ansatz  zu  einer  selbständigen  Theorie  des  romantischen  Stils. 
Naharro  ist  also  auch  darin  ein  Vorläufer  der  späteren  spani- 
schen Dramatikci-,  die  sicli  über  die  Abweichungen  ihres  Stils 
Ton  dem  des  klassischen  .  Altertums  theoretisch  klar  zu  werden 
sochten,  während  die  Engländer  auf  derartige  Versuche  fast 
gänzlich  verzichteten. 

Das  geistliche  Drama  der  neuereu  Zeit  hat  sicli  in  Spanien 
in  völlig  eigenartiger  Weise  entwickelt.  Die  grofsen  drama- 
tischen Volksfeste  nach  französischer,  englischer  und  deutscher 
Art  waren  dort,  wie  es  scheint,  gänzüch  unbekannt.  In  Kata- 
lonien fanden  wir  zwar  den  Ostercvkius  wie  den  Fronleich- 
namscyklus  durcli  je  ein  Beispiel  Vertreten,  das  der  Entwick- 
lungsstute vor  der  vollen  und  reichen  Kntlaituug  des  ausgehenden 

1)  So  sagt  er  über  die  Akte:  ^Yo  los  Hämo  jornadas  porque  me  parocen 
mas  descansaderos  que  otrn  cosa.*^  Der  zweite  Teil  des  Satzes  besieht  sich 
offenbar  nicht  auf  die  Akte,  sondern  auf  die  Zwischenakte. 

2)  De  oosa  fantastioa  o  fiogtda,  qae  teoga  color  de  verdad,  aanque 
DO  lo  sea. 
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Mittelalters  angehört  ^  aber  in  der  litteraiisohen  Überlief erang 

des  kastilischen  Sprachgebiets  eretreckt  sich  eine  jalirliunderte- 
lange  Unterbrechung  von  dem  alten  Dreikönigsspiel  bis  zu  den 
Weiimachtsekhigen  Encinas,  in  denen  bereits  die  Spuren  huma- 
nistischer Einflüsse  hervortreten.  Welcher  Art  die  Darstellangen 
aus  der  heiligen  Geschichte  waren,  die  in  der  Zwischenzeit 
Torgefiibrt  wurden  und  die  uns  blofs  aus  urkundlichen  Nach- 
richten bekannt  sind,  können  wir  natürlich  nicht  mehr  wissen-, 
doch  können  wir  vermuten,  dafs  Encina  in  den  beiden  kleinen 
Scenen  von  der  Passion  und  der  Auferstehung  sich  im  wesent- 
lichen an  die  spanische  Tradition  gehalten  hat;  hier  sind  keine 
humanistischen  Binfl&sse  bemerkbar.  Einen  ähnlichen  Charakter 
trägt  auch  die  Passionsscene  des  Lucas  Fernandez,  wo  d,er 
heilige  Matthaeus  dem  Petrus  und  Dionysius  von  der  Kreuzigunir 
erzählt^,  dann  treten  noch  Jeremias  und  die  drei  Marien  liinzu. 
Wir  dürfen  wohl  annehmen,  da£s  auch  die  verschoUenen  geist- 
lichen Dramen  aus  dem  Mittelalter  solche  kleinere  Scenen  waren, 
und  wenn  wir  nicht  nur  bei  Enoina,  Fernandez  und  ihren 
Nachfolgern,  sondern  auch  in  den  weltlichen  Komödien  Naharros 
den  Gebrauch  iiadeo,  da£ä  die  Darsteller  am  Schlufs  den  Schau- 
platz mit  Gesang  verlassen,  so  ist  dies  eine  Eigentümlichkeit, 
die  wohl  gleichfalls  ins  Mittelalter  zurückreicht.  Solche  kurze 
Scenen,  in  ernstem,  würdigem  Ton  gehalten,  sind  in  den  ersten 
Jahrzehnten  des  sechzehnten  Jahrhunderts  gevvifs  öfters  in  den 
Kirchen  aufgeführt  worden:  hierher  gohitrt  ein  Emausspiel  in 
Coplas  de  arte  mayor  von  Pedro  Altamira  (gedruckt  1523)  und 
ohne  Zweifel  auch  der  ,Auto  del  bautismo  de  San  Juan  Bau- 
tista*  —  gemeint  ist  offenbar  die  Taufe  Christi  —  der  1527 
bei  der  Taufe  Philipps  IL  in  der  Kirche  dargestellt  wurde.^ 


1)  s.o.  1, 155  und  173. 

2)  S.o.  1,347.  Über  Aufführangen  der  Scene  zwischen  den  Marien 
und  dem  Salbenkrämer  in  Katalonien  vgl.  Fiores,  Espafia  sagrada  45,22; 
über  Abschaffung  solcher  alter  Gebräuche  in  Yaleocna  vgl.  VilhuiaeTa,  Yiaje 
a  las  iglesias  de  Espaüa  1,93  (Madrid  1803). 

3)  Ober  &  Dionysias  im  Fassionsspiel  s.  o.  1, 197. 

4)  Die  betr.  Stelle  ans  dem  Oeschiohtswerk  Sandovtüs  bei  Moimtin 
8  a.  1527,  ebenda  s.  a.  1523  ausführliche  Ifitteilangen  über  das  EmansspieL 
Ein  Auto  vom  Abschied  Jesn  von  seiner  Mnttor  von  Ansias  laqoierdo 
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Ebenso  dichtete  Marcelo  de  Lebrija  ein  Spiel  von  Mariae  Yer- 
kftndigtmg,  das  für  ein  Frauenkloster  bestimmt  war.  Deshalb 
treten  auch  darin  keine  Männer  auf,  sondern  blofs  Engel  nnd 
Jungfrauen  (Maria,  die  sieben  Tugenden  und  die  allegorische 
Gestalt  der  Vernunft). 

Neben  diesem  feierlichen  Stil  war  jedoch,  wie  aus  den 
kirchlichen  Verboten  hervorgeht,  schon  im  Mittelalter  ein  an- 
derer vorhanden,  der  dem  weltlich  possenhaften  Element  einen 
freieren  Spielraam  liefe;  diesem  Stil  haben  sich  offenbar  Encina 
und  Fernandez  in  ihren  Weihnachtsek logen  genähert,  wie  ja 
überhaupt  im  Weihnachtscyklus  die  Neigung  zur  Einführung 
des  Komischen  am  frühesten  und  am  entschiedensten  sich  heraus- 
gebildet hat  Ebenso  herrscht  diese  Manier  in  dem  einzigen 
geisttichen  Spiel  Naharros,  er  f&hrt  zwei  Pilger  vor,  die  sich 
am  Weihnachtsabend  in  Rom  trefTen  und  zu  denen  sich  dann 
noch  zwei  Hirten  mit  ihren  plumpen  Späfsen  gesellen.  Aufser- 
dem  gehören  hierher  das  Christigeburtsspiel  von  Juan  Pastor, 
femer  eine  karze  Weihnachtsscene  von  Ifiigo  de  Mendoza 
(a  1500),  wo  die  Hirten  beim  Anblick  des  g^ügelten  Engels 
in  eine  komisdie  Angst  geraten ,  und  das  Spiel  von  der  Geburt 
Johannes  des  Täufers  von  Esteban  Martinez.  ^ 

Den  besten  Einblick  in  diese  volkstümliche,  mit  humoristi- 
schen Elementen  durchsetzte  geistliche  Dramatik  erhalten  wir 
jedoch  in  den  Werken  des  Diego  Sanchez,  eines  Geistlichen, 
der  zu  Badigoz  in  Estremadara  wirkte  und  jedenfalls  zwischen 
1547  und  1551  gestorben  ist.*  Seine  Hauptwirksamkeit  wird 
wohl  in  die  Zeit  von  1520 — 40  fallen,  1530  erschien  seine 
Farsa  del  Molinero  oline  Nennung  des  Verfassers;  eine  ^Samm- 
kng  seiner  Werke  hat  nach  seinem  Tode  (1554)  ein  Neffe  unter 
dem  Titel  „Recopilacion*^  veröffentlicht   Sie  enthält  die  statt- 

Zobrero  (vgl.  Moratia  s.a.  1532)  war  ohne  Zweifel,  soiuein  Inhalt  entspre- 
chend, in  einem  ähnlichen  Stil  wie  die  oben  erwähnten  .Spiele  gehalten. 

1)  Es  ergiebt  sich  dies  aus  den  komischen  Pereouen,  die  in  dem  von 
Moratin  s.  a.  1528  mitgeteilten  Personenverzeichnisse  vorkommen.  —  Das 
Weihnachtsspiel  des  Mendoza  ist  abgedruckt  bei  Gallardo  n^  3047. 

2)  Es  finden  sich,  wie  bereits  Barrantes  in  seiner  neuen  Ausgabe  der 
^Recopilacion**,  2  Bde.,  Madrid  1882,  80)  hervorhob,  Anspielungen  auf  Er- 
eignisse der  Jahre  1544  und  47.  Die  Erwähnung  der  Pest  von  1507  in  der 
15.Jfarcd  könnte  auch  längere  Zeit  nach  der  Pest  niedergeschrieben  sein. 
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liehe  Zahl  von  28  dramatischen  Stücken,  doch  hat  er  offenbar 
noch  mehr  verfällst^  Der  Neffe  meint  in  der  vorangeschiokten 
Widmaog,  dats  —  ohne  Naharro  unrecht  zu  thun  —  diese 
Stücke  allgemein  fQr  die  besten  gehalten  würden,  die  bis  jetzt 

im  Estilo  coraico  erschienen  seien  und  er  erwartet  mit  Hinweis 
auf  den  bekannten  Ausspruch  des  Sallust,  dafs  sein  Obeini  in 
seinen  Schriften  fortleben  werde.  Doch  fanden  diese  offenbar 
nur  sehr  geringe  Verbreitung,  Sanchez  de  Badiyoz  wird,  soviel 
mir  bekannt,  von  keinem  zeitgenössischen  Litteraten  erwähnt 
und  ist  sogar  auch  der  Aufmerksamkeit  der  Inquisition  ent- 
gangen, die,  wie  sich  zeigen  wird,  Anlafs  gehabt  hiitte,  gegen 
das  Buch  einzuscli reiten. 

Für  uns  sind  seine  Dramen  als  Vertreter  einer  entschwun- 
denen und  ohne  Zweifel  reich  entwickelten  Gattung  von  grofeem 
Wert,  denn  so  wie  er  in  seiner  abgelegenen  Provinzstadt  haben 
gewifs  auch  in  andern  spanischen  Städten  die  Priester  liir  den 
geistüch- iitterarischen  Tagesbedarf  gesorgt.  Inwieweit  sein  dra- 
matischer Stil  auch  wirklich  sein  geistiges  Eigentum  ist,  wird 
kaum  zu  entscheiden  sein.  Jedenfalls  war  das  humoristisch- 
volkstümliche Drama  schon  vor  seiner  2ieit  in  der  Provinz  ver- 
treten, denn  1501  erüefs  der  Bischof  von  Badajoz  ein  Verbot 
der  Aufführung  possenhafter  und  unanstiindiger  Weihnacht^-, 
Passions-  und  Osterspiele. ^  Übrigens  zeigt  seine  Manier  eine 
unleugbare  Ähnlichkeit  mit  derjenigen  des  Gil  Vicente  und  da 
Sanchez  so  nahe  an  der  portugiesischen  Grenze  lebte,  konnte 
er  um  so  leichter  von  den  Werken  des  berühmten  Dichters  aus 
dem  Xachbarlande  etwas  orfahion,  jedoch  ist  mir  bei  Sanchez 
niclits  aufgefallen,  was  uns  nötigte,  eine  direkte  Eotlehnung 
anzunehmen. 

In  der  Form  seiner  Farsas  zeigt  sich  keine  groise  Mannig- 
faltigkeit; das  vorherrschende  Versmals  sind  die  Doppel -Redon- 

dillen  (s.o.  S.  III),  die  er  im  allgemeinen  mit  Geschick  hand- 
habt, doch  erweist  diese  Stroph^'iuorm  sich  namentlich  bei  den 
zahlreichen  theologischen  Ausführungen  als  ungeeignet  Der 

• 

1)  Triter  den  niohtUramatischen  Stin  ken  zu  Anfani:  des  Bande«?  he- 
findeu  sich  cinifi^e  humoristische  Prologe.  \'hcv  Anspielung  auf  em  veiv 
loreu  {j;ogaiij:enes  Stück  im  Prolog  zur  Farsa  de  ia  Muerte  s.u. 

2)  Mitgeteilt  von  Barrantcs  S.  350  Aum. 
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übliche  Schluisgesang  hat  sich  bei  mehreren  Stücken  noch  er- 
halten, und  wmi  auch  bei  den  übrigen  nicht  gefehlt  haben. 
Die  Ansdehnnng  ist  nach  der  Art  der  spaDischen  geistlichen 

Dramen  verhältnismäfsig  ^erinir,  nieist  800 — 1700  Zeilen.  Zu 
Anfang:  pfl^K^  dpi'  Hirt  einen  komischen  Introito  zu  sprechen. 
Der  Gebrauch  solciier  Introitos  war  wohl  schon  ia  der  Tradition 
vorhanden,  aus  der  ihn  Termutlich  auch  Naharro  entnommen 
hat  Am  zahlreichsten  sind  die  Soenen  aus  der  biblischen  Ge- 
schichte und  die  lehrhaften  G^prSche,  bald  mehr  bald  weniger 
durch  dramatische  Handlung  bcleht,  mitunter  treten  in  diesen 
Gesprächen  auch  allegorische  Personen  auf  und  dann  nähern 
sie  sich  dem  Charakter  der  Moralitaten.  Bein  weltlichen  Inhalts 
sind  nnr  drei  Stücke. 

Das  komische  Element  ist  in  erster  Unie  durch  den  Hirten 
tertreten,  eine  stehende  Figur,  die,  wie  ein  Blick  auf  Encinas 
Dramen  uns  zeigt,  sich  ohne  Zweifel  aus  den  Weihnachtsspielen 
entwickelt  hat  und  die  auch  Torres  de  Naharro  verwendete. 
Aber  auch  abgesehen  davon  operiert  Diego  Sanchez  in  der 
stehenden  Rolle  des  Hirten  mit  manchen  überlieferten  komi- 
schen Effekten  primitivster  Art,  die  uns  schon  öfter  in  der 
Possenlitteratur  begegnet  sind,  z.  B.  wenn  im  (lespräch  des 
Hirten  mit  einem  Taubstummen  oder  mit  den  lateinisch  citie- 
renden  Theologen  allerlei  spafshafte  Milsverständnisse  mit  unter- 
laufen oder  wenn  er  durch  sein  jämmerliches  Weinen  und 
Schluchzen  Gelächter  erregt^,  auf  manches  der  Art  kann  frei- 
lich der  Dichter  von  selber  gekommen  sein.  Offenbar  war  er  ein 
Mann,  der  mit  offenem  und  heiterem  Blick  das  Treiben  um  sich 
herum  betrachtete.  In  dem  Hirtenstand  seines  Heimatlandes 
£stremadura  besaCs  er  ein  vortreffliches  Beobachtungsmaterial  für 
die  Ausgestaltung  seiner  komischen  Hauptrolle.  Und  gewi&  sind 
gerade  in  dieser  Rolle  viele  satirische  Anspielungen  enthalten, 
die  uns  heute  entgehen;  nur  in  ganz  vereinzelten  Fällen  hat 
schon  der  eigne  Neffe  des  Dichters  solche  Anspielungen  erläutert. 
So  bemerkt  er  gelegentlich  des  Introito  zur  Earsa  de  la  Muerte, 
die  Domherren  von  Badajoz  hätten  es  früher  einmal  übel  ge- 
nommen, dalh  der  Hirt  sie  in  einer  Farce  mit  dem  volkstümlich 


1)  Vgl.  nM,  8  u.  24. 
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Tertraulichen  Gruüse  ,Dios  mantenga*'  angeredet  habe,  ein  Gruls, 
den  sich  ja  auch  der  stolze  Edelmann  im  Lazarilio  de  Tormes 

(Tratado  III)  von  den  Niedrigerstehenden  energisch  verbittet. 
Um  sie  dafür  zu  verspotten,  werden  die  Domherren  im  Introito 
zu  der  neuen  Farce  mit  fortwährenden  Wiederholungen  der 
Tolkstümlicben  Anrede  überschüttet  Überhaupt  ist  der  Hirt 
in  diesen  Stücken  darciians  kein  harmlcaer  Narr,  oft  zeigt  er 
sich  in  der  Art  des  englischen  Yioe  als  ein  schadenfroher  Spitz- 
bube, der  die  übrigen  Personen  des  Stücks  gegen  einander 
aufhetzt  Nicht  so  regelmafsig  wie  der  Hirte  erscheinen  der 
Maure  und  die  Mauriu,  die  durch  ihr  geradebrechtes  Spanisch 
die  Zuhörer  belastigen.  Sie  finden  sich  auch  bei  andern  Dich- 
tem der  Frühzeit  des  spanischen  Dramas,  sowie  bei  Oil  Yicente, 
und  waren  wohl  gleichfalls  schon  vor  Sanchez  stehende  Figuren. 

Aufserdein  läfst  er  mit  Vorliebe  eine  andere  aus  dem  Leben 
gegriffene  Gestalt  erscheinen,  den  Kiostergeistlichen  (Fraile),  der 
in  einem  vertraulich  spafehaften  Ton  mit  dem  Volke  verkehrt 
und  selbst  dann  nicht  böse  wird,  wenn  man  ihm  die  Neigung 
seines  Standes  zu  galanten  Abenteuern  vorhfilt  Die  Zuhörer- 
schaft unseres  Dichters  war  wohl  derart,  dafs  er  solchen  Spott 
mit  jener  Unbefangenheit  vorbringen  durfte,  wie  sie  in  den 
Zeiten  der  vollen  und  unbedingten  Weltherrschaft  der  Kirche 
an  der  Tagesordnung  war,  dabei  scheint  es  auch,  dafs  er  als 
Weltgeistlicher  keine  sehr  freundlichen  Gesinnungen  gegen  die 
Mönche  hegte;  in  der  zweiten  Farce  giebt  er  einem  Weltgeist- 
lichen Gelegenheit,  in  einer  theologischen  Disputation  seine 
Überlegenheit  gegenüber  dem  Fraile  zu  zeigen. 

Ein  besonders  charakteristisches  Beispiel  für  Sanchez'  Be- 
handlung von  Stoffen  aus  der  heiligen  Geschichte  bietet  die 
Pärce  vom  Urteil  Salomos.  Sie  wurde  zur  Zeit  einer  Hungers- 
not aufgeführt  und  mit  Beziehung  darauf  erscheint  zu  Anfang 
des  Stücks  der  Hirt,  Eicheln  essend,  weil  die  Menschen  sich 
jetzt  mit  dieser  Schweinenahrung  begnügen  müfsten.  Dann  folgt 
die  Urteilsscene,  wobei  der  Hirt  nach  seiner  Weise  Zwisohen- 
bemeikungen  einwirft,  und  die  beiden  Weiber  gegen  einander 
aufhetzt;  hierauf  ein  Gespräch  zwischen  dem  Hirten  und  dem 
Fraile,  der  ihm  erklärt,  die  eine  Frau  sei  die  Kirche,  die 
andere  die  Synagoge,  die  umsonst  versucht,  das  Kind  Christus 
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sa  töten.   Bis  dahin  ist  die  Rolle  des  Fraile  noch  so  ziemlich 

ernst,  dann  aber  ^eifselt  er  zur  Bufse  den  jämmerlich  schreien-  . 
den  Hirten.  Das  Fulgende  ist  ein  reines  Possenspiel:  das  schon 
etwas  ano;ejahrte  liederliche  Weib,  das  den  Prozefs  verloren 
hat,  will  jetzt  Gastwirtin  werden;  sie  erscheint  mit  dem  jungen 
Barschen  Anton,  der  ihr  im  Geschäft  helfen  nnd  auch  andere 
Liebesdienste  leisten  soll.  Um  ihr  Zusammensein  als  möglichst 
unverfänglich  erscheinen  zu  lassen,  wird  Anton  als  Mädchen 
verkleidet,  der  Fraile  schieicht  dem  vermeintlichen  Mädchen 
nach,  wird  überrascht  und  geprügelt  und  verspricht,  sich  zu 
bessern.  Ebenso  ist  in  einer  andern  Farce  die  Geschichte 
Thamars,  der  Tochter  Judas  (Gen.  88)  modernisiert  und  mit 
willkürlichen  Zuthaten  durchsetzt.  Zuerst  tritt  Tharaar  als 
trauernde  Witwe  auf  mit  einem  Pack  schöner  Kleider,  die  sie 
anzieht,  um  ihren  Schwiegervater  zu  berücken.  Das  alles  be- 
laoscht  der  schadenfrohe  Hirte,  der  mit  seinen  spöttischen  Be- 
merkongen  die  ÄuÜBerang  Thamars  begleitet,  es  komme  ihr  bei 
dem  allen  nur  darauf  an,  Nachkommenschaft  zu  erlangen;  dann 
spielt  er  den  Angeber,  als  der  Fiscal,  der  Sciueiber  und  der 
Gerichtsdiener  erscheinen,  um  wegen  Thamars  Schwangerschaft 
ein  peinliches  Verfahren  zu  eröffiien.  Ebenso  spielt  der  Hirt 
eine  Hauptrolle  in  der  Farce  vom  Knaben  Jesus  im  Tempel; 
hier  hat  er  eine  Kampfscene  mit  dem  Teufel,  den  er  sohliels- 
lioh  an  den  Hörnern  festpackt:  in  dem  Spiel  Ton  David  und 
Goliath  führt  er  mit  einem  Dummkopf  aus  Portugal  eine  bur- 
leske Unterredung,  die  fast  so  lang  ist  wie  das  ganze  übrige 
Stuck. 

Ähnlich  sucht  der  YerCtisser  in  lehrhaften  Gesprächen  durch 
Einmischung  der  Tolkstttmllchen  Komik  das  Nützliche  mit  dem 

Angenehmen  zu  vorliinden,  so  in  einer  Scene,  wo  ein  Theolog 
sich  mit  Leuten  aus  dem  Volk  über  die  Menscliwerdung  Cliristi 
unterhält;  in  einer  andern,  wo  ein  Mönch  und  ein  Kleriker 
darüber  disputieren,  welches  die  gröfste  Freude  Marias  gewesen 
sei,  Torhetzt  der  Hirt  die  beiden  gegen  einander,  so  dais  der 
Disput  in  Handgreiflichkeiten  ausartet,  doch  tritt  die  allego- 
rische Gestalt  der  Ciencia  als  Versöhneriii  dazwischen.  Ein 
anderes  Mal  unterredet  sich  der  Hirt  mit  einem  Caballero  und 
einem  Negro  über  die  Ungleichheit  der  Stände,  wieder  ein 
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anderes  Mal  Wirt  der  Fraile  mit  einem  Bienenzüchter  and  einem 
Landmann  ein  teils  erbanliches  teils  scherzhaftes  Oesprfich  über 

das  thätigc  und  })eschaulidie  Leben  und  deutet  iiinen  allego- 
risch ihre  Berut'sarten,  oder  er  belehrt  «;;elcgentlich  des  Fron- 
leichnamsfestes Leute  aus  dem  Volk,  die  Ecclesia  militans  sei 
berechtigt,  Feste  zu  feiern,  die  er  mit  der  Kriegsmusik  ver- 
gleioht;  und  als  ein  Blinder  mit  seinem  Jungen  sich  zu  ihnen 
gesellt,  erklärt  er,  so  führe  der  Glaube  die  menschliche  Ver- 
nunft.^ Überhaupt  verwendet  der  Dichter  selir  geschickt  solche 
für  eine  populäre  Wirkung  geeignete  Gemeinplätze  und  Gleich- 
nisse ans  der  theologischen  Litteratur. 

Manchmal  sind  diese  lehrhaften  Themata  auch  in  der  Form 

von  MoialitiilL'U  behandelt  und  zwar  hal)en  wir  hier  die  ersten 
nachweislichen  Beispiele  dieser  Gattung  iu  der  spanischen  Litte- 
ratur. Wir  haben  schon  früher  gesehn,  wie  durch  eine  in  allen 
Lfindem  sich  gleichmäfsig  voliziehende  litterarische  Entwick- 
lung die  dramatische  Vorführung  allegorischer  (Gestalten  nahe 
gelegt  war.  Wenn  Sanchez  z.  B.  in  der  zwanzigsten  Farce  den 
Streit  zwischen  Ecclesia  und  Synagoga  vorführt,  so  handelt  es 
sich  um  traditionelle  Gestalten,  die  ihm  auf  hunderterlei  ver- 
schiedenen Wegen  durch  künstlerische  Darstellung  oder  durch 
die  internationale  geistliche  Litteratur  zug&nglich  waren  nnd  er 
konnte  sehr  wohl  auf  den  Gedanken  ihrer  theatralischen  Vor- 
führung iroraten,  ohne  von  dun  Dramatisierungen  in  andern 
Ländern  etwas  zu  wissen.  Auch  hat  er  den  Dialog  auf  seine 
Weise  belebt;  die  Synagoge,  ein  altes  Weib  in  Trauerkleidern, 
wird  von  dem  Hirten  geprügelt  und  ruft  vergeblich  den  Moro 
zu  Hilfe,  der  selber  den  christlichen  Glauben  annimmt  Ebenso 
handelt  es  sich  um  ein  naheliegendes  Motiv,  wenn  in  der 
fünften  Farce  die  Tugoiitlrn  j^oizen  die  N^Miuicia  kämpfen,  welche 
in  dem  Gewand  des  dummpiütigen  Hirten  auftritt.  In  der 
neunten  Farce  tritt  der  Körper  auf,  an  den  die  Seele  fest- 
gebunden ist,  er  klagt,  dafe  sie  ihn  in  seinem  Vergnügen 
störe,  wird  aber  von  dem  bewaffneten  Libero  Arbitrio  zurecht- 
gewiesen. 


1)  Vgl.  n«  1  2,  C,  13.  15.  Ähnlich  auch  n»  IG:  Gespräch  des  Hirtea 
und  des  Negers  mit  Moses,  Elias  und  8.  raolus  über  das  AltanakrameDt 
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Nicht  als  Moralitftt  im  eigentlichen  8inn  ist  auch  die  Farsa 
de  la  Muerte  (26)  zu  betrachten,  wo  der  Dichter  das  in  Spa- 
nien altherkömmliche  Totentanzmotiv  behandelt,  doch  führt  er 
Ulis  keine  Galerie  von  Vertretern  aller  Stände  vor;  aufser  dem 
Tod  und  dem  unvormeidlichen  Hirten  erscheint  nur  ein  Galan, 
den  der  Tod^  mit  seinem  Pfeile  trifft,  und  ein  lebensmüder 
Alter,  den  er  trotz  seiner  Bitten  nicht  erlösen  will.  Eine  ganz 
kttrze  Farce  (3),  wo  der  Teufel  vor  dem  Throne  Christi  die 
beilige  Barbara  als  ein  ungehorsames  Kind  zu  verleumden 
sucht,  erinnert  an  die  gleicbt'ails  iu  Spanien  bekannten  mittel- 
alterlichen Teufelsprozesse. 

In  diesen  Zusammenhang  gehört  auch  die  Farsa  del  Juego 

de  Cafias  (27),  wo,  wie  wir  aus  dein  Titel  erfahren,  das  alt- 
spanische Stockspiel  geistlich  aufgefafst  wird  als  ein  Kampf 
zwischen  Tugenden  und  Lastern,  wie  ja  solche  geistliche 
Deutungen  von  Spielen  in  der  Erbauungslitteratur  öfters  vor- 
kommen.  Hier  wie  in  der  folgenden  Farce  Danza  de  los  pecados 
war  die  Aufführung  mit  Gesängen  und  Tänzen  reichlich  aus- 
gestattet 

In  weit  originellerer  Weise  ist  jedoch  in  der  achten  Farce 
ein  andrer  Gemeinplatz  der  allegorischen  Erbauungslitteratur 
des  Mittelalters  verwendet.  Es  ist  dies  der  Kampf  gegen  Hun- 

dus,  Caro  und  Daemonia-,  gegen  die  sich  der  Christ  als  ein 
tapferer  Ritter  mit  geistlichen  Waffen  rüsten  soll,  daher  oüenbar 
der  Titel  des  Stücks  „Farsa  militar'^.  Diesmal  richten  die  drei 
finstem  Mächte  ihren  Angriff  gegen  einen  Mönch,  der  wogen 
seiner  Predigten  berühmt  ist.  Zuerst  kommt  Game  als  ver- 
führerisch  aufgeputztes  Weib,  angeblieh  um  bei  ihm  zu  beichten; 
er  weist  sie  zurück,  ebenso  den  Mundo,  der  ihn  mit  Geld  be- 
stechen will.  Dann  aber  naht  sich  ihm  der  verkleidete  Teufel 
nnd  packt  ihn  an  der  Eitelkeit  Er  macht  ihm  Komplimente 
wegen  seiner  schönen  und  gelehrten  Predigten  und  meint,  ein 
solcher  Mann  dürf»  sich  nicht  so  abplagen  und  dabei  in  Schmutz 
und  Ungeziefer  stecken.  Daun  stellt  sich  der  Teufel  noch  eiu- 

1)  Iu  der  Bühnenanweisung  hoifst  es:  ^Qae  se  puede  bacer  ooo  unk 
■nascara  como  calaberua  [calaveraj  de  finado."^ 

2)  8. 0.  1,  464. 
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mal  unsichtbar  an  seine  Seite  ^  und  wiewohl  von  der  andern 
Seite  die  wameode  Stimme  des  Schutzengels  ertont,  wendet 
sich  der  M9nch  doch  nach  einem  Monolog  dem  Bosen  zu.  Br 

geht  mich  Rom,  offenbar  um  an  der  Kurie  Karriere  zu  machen. 
Jetzt  wiederholt  Mundo  mit  grölserem  ErfoJg  seine  Bestechungs- 
versuche: der  Mönch  soll  eine  Bulle  verfälschen  und  einem 
ehigeizigen  Kardinal  helfen,  seinen  Nebenbuhler  aus  dem 
räumen;  auch  Game  erscheint  wieder  in  Gestalt  einer  mi&- 
vergnügten  Ehefrau  und  diesmal  ist  er  zu  ihr  sehr  freundlich. 
Schlielslich  aber,  da  der  Teufel  schon  seines  Opfers  sicher  zu 
sein  glaubt,  wird  es  ihm  doch  noch  entrissen.  Am  Schlufs  ist 
dann  die  bereits  erwähnte  Soene  angehängt,  wo  ein  Tauber  zu 
allerlei  komischen  MilsYerständnissen  Anlais  giebt,  doch  ist  zur 
Auswahl  auch  eine  andere  Scene  gleichen  Inhalts  beigefügt  und 
hier  findet  sicli  eine  Anspielung  auf  die  Bosiegung  der  Luthe- 
raner 1547.  In  dem  Hauptteil  haben  jedoch  ohne  Zweifel  dem 
Verfasser  die  Verhältnisse  der  Kurie  in  den  ersten  beiden  Jahr- 
zehnten des  Jahrhunderts  voiigesohwebt 

Rein  weltlicben  Inhalts  sind  blofs  drei  Farcen.*  In  der 
einen  tritt  allerdings  der  Teufel  auf,  den  eine  Hexe  mit  alleilei 
burlesken  Beschwörungsturnieln  herbei  citiert,  zum  grofsen  Ent- 
setzen des  Hirten.  Aufserdem  erscheint  noch  ein  Galan,  der 
bei  der  alten  Hexe  Hilfe  in  seinen  Liebesnöten  sucht  und  eine 
Maurin,  die  ihm  Trost  spenden  will,  sehr  energiscJi  zurückweist 
Die  Farsa  del  matrimonio,  die  einzige,  von  der  wir  einen  Druck 
aus  den  Lebzeiten  des  Dichtei*s  kennen,  behandelt  einen  Streit 
zwischen  dem  Hirten  und  seinem  Weibe,  ob  Mann  oder  Frau 
höher  stehen,  der  Mönch  tritt  als  Friedensstifter  auf  und  wech- 
selt auch  hier  zwischen  emsthaften  theologischen  Betrachtungen 
und  burlesken  Späisen. 

Zum  gröfsten  Teil  waren  diese  Spiele  für  die  Aufführung 
bei  kirchlichen  Festen  bestimmt,  nan>€ntlich  begegnen  uns 
häutig  Beziehungen  auf  Weihnachten  und  auf  Fronleichnam.^ 

1)  Im  latroito  heilst  es:  ,,£a  su  figura  Es  invisible  criatura  Y  por 
tal  lo  eis  de  notar. 

2)  10,  24,  25. 

3)  Die  Bestimmung  für  das  Weihnacbtsfest  ergiebt  sich  aus  dem  Iq- 
halt  oder  ans  AospieluDgen  bei  den  Farcen  1,  2,  4,  7,  8,  die  f&r  das 
Frohnleichnamsfest  bei  11,  14,  15,  19. 
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Bei  letzterem  Fest  worden  die  Aaffttbrangen  ohne  Zweilei, 
wie  allgemein  üblich,  auf  fahrbaren  Gerüsten  veranstaltet  und 

wir  dürfen  wohl  alle  diejenigen  Spiele  als  Fronleichnamspiele 
betrachten,  in  denen  sich  diese  Art  der  Aufführung  aus  den 
Bühnenanweisungen  ergiebt,  auch  wenn  kein  bestimmter  Hin- 
weis auf  das  Fest  darin  rorkommt  Dies  ist  z.  K  bei  der  Farce 
Ton  der  keuschen  Susanna  (17)  der  Fall,  wo  voigeschrieben 
ist,  der  Wagen  (oarreta)  solle  einen  Garten  vorstellen;  Daniel, 
der  erst  im  Laufe  des  Stückes  auftritt,  solle  anfangs  sich  vor 
den  Zuschauern  verborgen  halten.  Letztere  Vorschrift  kehrt 
in  iihnlicher  Weise  häuüg  wieder,  im  übrigen  mufsten  natür- 
lich diese  Prozessions*  Wagenspieie  etwas  kurz  und  summarisch 
gehalten  werden.  So  ist  in  der  Susanna  die  ganze  Handlung 
auf  800  Verse  zusammengedröngt.  Bei  andern  Spielen  ist  an- 
zunehmen, dafs  sie  zu  Ehren  bestimmter  Zünfte  gedichtet  sind, 
so  das  Spiel,  wie  Petrus  den  Zinsgroschen  findet  (23),  für  die 
Fischer;  es  lälst  sich  nachweisen,  dafs  in  Spanien  ebenso  wie 
in  England  beim  Fronleichnamsfest  die  einzehien  Wagenspiele 
von  den  einzelnen  Zünften  übernommen  wurden  (s.  u.).  In 
einem  andern  Spiel  kommt  der  Kirt  in  die  Schmiede  und  meint, 
es  sei  die  Hölle,  der  Meister  klärt  ihn  auf  und  belehrt  ihn 
über  die  Würde  und  den  Nutzen  seines  Handwerks;  ein  hinzu- 
tretender Pilger  wird  dann  noch  in  ergötzlicher  Weise  verspottet, 
indem  er  Wasser  anstatt  Wein  Toigesetzt  erhält 

*  * 

Neben  und  nach  Sanchez  de  Badigoz  tritt  uns  auf  dem 
reich  bebauten  Felde  des  geistlichen  Dramas  keine  so  aus- 
geprägte Persönlichkeit  entgegen.  Ein  fruchtbarer  Schriftsteller 

auf  diesem  Gebiet  mufs  Vasco  Diaz  Tanco  gewesen  sein,  auch 
ein  Landsmann  des  Diego  Sanchez.  Von  ihm  hat  sich  nichts 
Dramatisches  mehr  erhalten,  nur  in  einer  Erbauungsschrift,  die 
um  das  Jahr  1550  entstand,  erwähnt  er  drei  „Tragödien^. 
Absalon,  Aman  nnd  Jonatas,  die  er  in  seiner  Jugend  yerfafst 
habe  und  aul'serdom  zählt  er  die  Titel  von  geistlichen  Spielen 
auf,  die  er  für  die  Karwoche,  sowie  für  die  Sonntage  der  Fasten- 
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zeit  dichtete,  der  Gebrauch  dramatischer  Spiele  an  den  letz- 
teren Tagen  ist  sonst  nicht  nachweisbar.^  In  dem  Cancionero 
des  ToledaAer  Dichters  Sebastian  de  Horozco'  finden  sich  zwei 

geistliche  Spiele,  die  ganz  in  der  volkstümlichen  Art  des  Sanehez 
de  Badajoz  gehalten  sind.  Eines,  zum  Fronleichnamsfest  1546 
gedichtet,  führt  das  Gleichnis  von  den  Arbeitern  im  Wein- 
berg vor;  das  Hauptinteresse  besteht  dann,  dais  in  der  Scene, 
wo  der  Herr  die  Arbeiter  anwirbt,  eine  Reibe  von  verschieden- 
artigen Figuren  aus  dem  Volksleben  an  uns  vorüberzieht,  u.  a. 
zwei  abgedankte  Soldaten,  ein  Ablafskriimer,  der  sich  sagen 
lassen  mui's,  er  solle  lieber  arbeiten  als  herumlungern,  dann  ein 
alter  Mann  mit  seinem  Sohne,  einem  Einfaltspinsel  (Bobo),  der 
heute  an  Fronleichnam  seinen  Geburtstag  hat,  die  einzige 
Beziehung  auf  das  Fest  im  ganzen  Stück,  —  zum  Schlufe,  nach- 
dem der  Hausvater  die  Arbeiter  wegen  der  scheinbar  unge- 
rechten Verteilung  des  Lohnes  beruiiigt  liat,  singen  alle  zu- 
sammen ein  Villancico.  Das  andre  Spiel  —  wohl  gleichfalls 
für  das  Fronleichnamsfest  bestimmt  —  fuhrt  die  Heilung  des 
BUnden  nach  dem  Johannesevangelium  vor;  der  Blinde  und 
sein  Führer,  ein  frecher,  vorlauter  Bursche,  bilden  hier  ebenso 
wie  in  den  französischen  Mvsterien  ein  Paar,  das  komisch 
wirken  soll,  doch  liatte  Horozco  iiier  offenbar  den  Schelmen- 
roman Lazarillo  de  Tormes  vor  Augen,  dessen  Held  ja  gleich- 
falls als  Führer  eines  Blinden  auftritt;  auch  bei  Horozco  hat 
der  Führer  den  Namen  Lazarillo.  Und  neben  den  Juden,  die  an 
das  Wunder  nicht  glauben  wollen,  erscheint  auch  eine  aktuelle 
Figur,  ein  spitzbübischer  Rechtsanwalt,  der  uns  in  einem  Mono- 
log offen  seine  Schlechtigkeit  enthüllt  und  seine  Klienten  über- 
vorteilt. Das  dritte  Stück  Horozcos  war  für  die  Aufführung 
in  einem  Nonnenkloster  bestimmt;  doch  ist  es  eine  rein  welt- 
liche Farce,  sogar  mit  allerlei  derben  und  obscönen  Späfsen. 
Ks  schildert  das  Strafsentreiben  in  Toledo;  die  Hauptpersonen 
sind  ein  Bauer,  der  lür  seinen  Schatz  etwas  einkaufen  will  und 


1)  Vgl.  Gailaido  II,7S5  n<>2042.  Eine  vereioielte  Aiisnahmo  bilden 
«iie  DnttmitisieruDgcn  der  Evangelien  der  Fastensonntage  daroh  Qyriaciu 
Spaogenbeig;  die  litel  bei  Goedeke  II-,  364. 

2)  Zum  erstenmal  hentiisg*  d.  Sooiedad  de  bibliofilos  andaluzes. 
Sevilla  1874. 
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ein  Fraile,  der  die  üblichen  Spälge  über  sich  ergehen  lassen 

mufs.  Alle  diese  Stücke  sind  in  dem  gleichen  Versmafs  ge- 
dichtet, sechszeilige  trocliaische  Strophen,  dann  eine  Kurzzeile, 
die  mit  der  ersten  Zeile  der  folgenden  Strophe  reimt.  Auch 
Ton  einem  Handwerksmann,  dem  Tuchscherer  Juan  de  Fedraza 
ans  SegOTia,  besitzen  wir  ein  geistliches  Drama  in  diesem  Stil, 
aber  in  feierlichen  Coplas  de  arte  mayor  (s.  o.  1,34).*  Der  Ver- 
fasser hat  älmiich  wie  Sanchez  de  Badajoz  das  Tutenlanzinotiv 
benutzt,  doch  treten  iiier  aus  der  grofsen  Reihe  nur  drei  Per- 
sonen auf,  erst  der  Papst,  sehr  stolz  und  selbstbewuist,  dann 
ein  König,  dann  eine  Dame,  die  alle  von  Muerte  —  natürlich 
als  weibliches  Wesen  aufgefafet  —  weggeführt  werden.  Den 
Hauptraum  nimmt  die  traditionelle  Figur  des  spafshaften  Hirten 
ein,  der  zu  Beginn  des  Stücks  die  Zusehauer  anredet  und 
später  sich  mit  dem  Tod  in  eine  gemütliche  Unterredung  ein- 
>ärst,  ohne  weiter  von  ihm  behelligt  zu  werden.  Zuletzt  er- 
scfaemt  Razon  and  erteilt  ihm  in  Rücksicht  auf  den  Frohn- 
leichnamstag  Belehrung  über  das  Altarsakrament,  woraus  sich 
die  Bestimmung  des  Spiels  ergiebt.  Aufserdem  ist  Pedraza  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  tler  Verfasser  eines  Spiels  von  Susanna; 
es  ist  eine  mechanische  Dramatisierung  der  biblischen  Erzählung 
in  Doppel -Redondillen  (ca.  900  Zeilen);  wie  öfters  in  den  zahl- 
reichen Dramatisierungen  dieses  Stoffs,  finden  sich  einzelne 
glückliche  Züge  am  Anfang  der  Scene,  wo  die  zwei  Alten  ihre 
Ab.>>ichten  vor  einander  zu  verbergen  suchen.  Der  Prolog  wird 
auch  hier  von  einem  Hirten  als  lustiger  Person  gesprochen, 
der  am  Schlufs  wieder  erscheint  und  um  nachsichtige  Beur- 
teilung des  Dichters  bittet'  Auch  011  Yicentes  geistliches  Spiel 
▼on  den  Barken,  die  ins  Totenreich  fahren  (s.  u.),  wurde  m 
spanischer  Sprache  bearbeitet  Merkwürdig  ist  es,  dafs  der  Be- 
*  arbeiter  hier  die  Landsleute  des  Origiiialdieliters  verspottet:  der 
hochmütige  Edelmann,  der  die  Keiho  eröfihet,  erscheint  als 


1)  Oberliefeit  in  dem  noch  öfters  zu.  erwähnenden  Hänchener  Sammel- 
baod,  auf  welchen  F.  Wolf  in  den  Sitzungsberichten  der  Wiener  Akademie 
hist-phil.  EL  8, 114ff.  hinwies;  8. 135£F.  ein  Neudrack  des  hier  erwähnten 
Spiels. 

2)  Abgedr.  bei  Gallardo  3648  nach  einer  Aasgabe  von  1603,  eine 
frühere  von  1551  erwähnt  Horatin. 

Cr«is«ii«eh,  nna»  III.  9 


uiymzed  by  Google 


130 


VI  Suarei  4e  Robles,  Aparicio,  Femiz. 


Portugiese:  im  übrigen  sind  die  Abweichungen  nicht  bedeutend.^ 

Von  einem  sonst  unbekannten  geistlichen  Dichter  Pedro  Suarez 
de  Robles  wurde  1561  in  Madrid  ein  Weihnachtsspiel  gedruckt, 
in  welchem  ein  Tanz  der  Hirten  vor  der  Krippe  der  üaupt- 
effekt  gewesen  zu  sein  scheint  (vgl  Moratin),  doch  wurde  es 
noch  nach  alter  Art  in  der  Kirche  aufgeführt,  in  deren  Mitte 
zu  diesem  Zweck  ein  Raum  mit  ausgespannten  Seilen  abge- 
grenzt war.  BartolouK''  Aparicio  in  seiner  „Obra  de  Kl  Pe- 
cador"  hat,  wie  dies  ja  auch  in  andern  Ländern  geschah,  in  das 
Weihnachtsspiel  allegorische  Motive  eingemischt  Zuerst  er- 
scheint ein  Sünder,  dem  Justicia  erklärt,  er  sei  ihrem  Schwert 
yerfallen,  doch  tritt  Misericordia  mit  ihrem  Ölzweig  dazwischen, 
dann  treten  noch  Consuelo  und  Esperanza  hinzu,  welche  letz- 
tere die  Geburt  des  Heilands  vorkündiiL;t.  Erst  hierauf  br^^innt 
das  eigentliche  Weihnachtsspiel  mit  allerlei  Späfsen  der  Hirten; 
an  der  Krippe  erscheint  neben  ihnen  auch  der  reuige  Sünder, 
um  den  Heiland  anzubeten.  Am  originellsten  ist  der  Introito, 
ein  Gespräch  zwischen  zwei  Hirten,  die  beide  den  Prolog  her- 
sagen wollen  und  vom  Autor  fortgejagt  werden;  die  Bescheiden- 
heit, mit  der  hierauf  der  Autor  sein  Werk  empfiehlt:  Pues 
hombre  no  es  obligado  Hacer  mas  de  io  que  puede  ist  in  diesem 
Fall  nur  zu  berechtigt* 

Anklänge  an  den  populären  Stil  zeigt  auch  der  Kain  und 
Abel  von  dem  Humanisten  Jainie  Ferruz,  der  1540  als  Pro- 
fessor an  die  Universität  Valencia  berufen  und  dort  von  den 
Anhängern  des  Alten  angefeindet  wurde;  später  hat  er  auch 
an  dem  Konzil  von  Trient  teilgenommen.^  Der  Oegensatz  zwi- 
schen Eain  und  Abel  kommt  in  der  Opferscene  schön  zur  Ent- 
faltung.  Kain  verlangt  in  trotzigem  Ton  die  Gunst  Qottes  als 

1)  Ein  Nendmck  nach  einer  Ausgabe  von  1539  bei  Oallaido  n*  1012; 
ein  Brack  o.  O.11.J.  im  Münehener  Sammelband.  Der  Portogiefle  spricht 
spaniaoh;  es  blieb  wohl  dem  DaisteUer  überlassen,  doroh  die  Anssprache 
komisch  zu  wirken.  In  der  Scene  mit  dem  Wacherer  wird  vorgeführt,  wie 
es  diesem  nichts  hilft,  dab  er  sich  einen  Ablafo  gekauft  hat,  der  Schuster 
wird  bestraft,  weil  er  Stiefel  von  Sohaisleder  für  solche  von  Corduanleder 
verkaufte  n.s.  w. 

2)  Abgedruckt  nach  ehier  Ausgabe  0.  J.  bei  Oallardo  n*216;  über  ein 
Legendendrama  Aparicios  sowie  über  die  geistlichen  Dramen  Pslans  8.u. 

3)  Nachrichten  über  ihn  bei  Caiiete,  Testro  S.  251  £E. 
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sein  gates  Recht ^,  während  Abel  demütig  sein  Opfer  darbringt; 
später  in  der  ErmordiingSBcene  erscheint  seine  Gutmütigkeit 
sogar  bis  zor  Abgeschmacktheit  gesteigert  Auch  all^rische 
Gestalten  greifen  in  die  Handlung  ein,  Invidia  stachelt  Kain 
zum  Brudermord  an,  nach  der  That  erscheint  Culpa,  das  per- 
woiäzierte  böse  Gewissen,  das  ihn  nicht  mehr  verläfst.  Ein  der- 
artiges Eingreifen  personifizierter  Seelenkräfte  in  die  dramatische 
Handlang  ist  uns  in  den  französischen  Mysterien  wiederholt 
begegnet  und  es  ist  sehr  wohl  möglich,  da&  Ferruz,  der  in 
Paris  studierte,  von  dort  her  die  Anregung  zu  seinem  Verfahren 
empfing.  Freilich  hat  er  der  Culpa  ein  charakteristisch  spa- 
nisches Gepräge  verliehen;  sie  erscheint  in  Bauernkleidung  und 
filhrt  burlesk- tölpelhafte  Beden,  wie  sie  sonst  den  Hirten  in 
den  Mund  gelegt  werden.  Der  Stil  des  allegorischen  Dramas, 
der  gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  in  Spanien  Torfamscht, 
zeigt  sich  bereits  vollständig  ausgebildet  in  der  Farsa  del  mundo 
j  moral  von  Fernan  Lopez  de  Yanguas,  die  1551  im  Druck 
erschien.  >  Hier  erscheint  Mundo  als  König  gekleidet  und  will 
den  Hirten  Apetito  in  seine  Dienste  nehmen;  aber  ein  Eremit 
redet  dem  Hirten  zu,  sich  Yon  Mnndo  abzuwenden,  und  wird 
darin  von  dem  Glauben  untt.Tstützt,  der  mit  einem  grünen 
Zweig  in  der  Hand  auftritt.  Diese  ganze  Handlung  ist  in 
Versos  de  arte  mayor,  weitschweiüg  und  in  einem  trocken 
lehrhaften  Ton  durchgeftUirt;  wenn  der  Glaube  am  Schluls  eine 
aosfnhrliche  Beschreibung  von  Mariä  Himmel&hrt  giebt,  so 
liegt  offenbar  darin  eine  Hindeutong  auf  das  Fest,  für  welches 
das  Spiel  bestimmt  war. 

Die  meisten  Stücke  dieser  Art  sind  uns  jedoch  ohne  Namen 
der  Verfiuser  und  nur  in  handschriftlichen  Sammlungen  über^ 


1)  £r  sagt  a.a.: 

Arde  inalditos  tizones 
sefior  recibe  mis  dones 
pues  ya  me  dispuse  dallos; 
no  niegues  a  tus  vasallos 
tus  preinios  y  galardones. 
In  solehen  Quintillas  ist  du,b  ganze  iStück  gr  uciiLct. 

2)  Erhalteu  in  dem  Müncheaer  SanimclbaQd  (8.  o.  iS.  129),  jetzt  auch 
«in  Neudruck  in  der  Bibiiotheca  bispanioa  398. 

9» 


uijiu^od  by  Google 


132 


VI.  AnODyme  gastliche  Spiele. 


liefert  Die  reichhaltigste  SammlnDg  wird  in  der  Madrider 
Nationalbibliothek  aufbewahrt^,  sie  umfafst  95  Spiele,  sämtlich 

anonym  mit  Ausnahme  des  soeben  besproclienen  Kuin  und 
Abel  von  Ferruz.  Eine  andere  Sammlung  enthält  seclis  Stücke 
aus  den  Jahren  1572  —  75,  gröfstenteils  Fronleicbnamsspiele, 
die,  nach  den  Personen  Verzeichnissen  zu  schlielsen,  sich  schon 
dem  allegorischen  Stil  nähern,  wie  er  später  vor  aUem  durch 
Liope  de  Vega  in  den  Autos  sacramentales  herrschend  wurde.* 
Das  nämliche  scheint  bei  einer  Sannnlung  von  fünf  Stücken 
aus  dem  Jahre  1590  der  Fall  zu  sem.'^ 

In  der  grofsen  Madrider  Sammlung  beträgt  der  durch- 
schnittliche Umfang  eines  Dramas  450  bis  500  Verse,  einige 
wenige  sind  bis  auf  800  oder  900  Yerse  angewachsen,  die  vor- 
herrschende  metrische  Form  ist  die  Quintilla.  "*  Der  Inhalt  ist 
teils  aus  Hibel  und  Legende,  teils  aus  dem  Gedankenkreis  der 
Moraiitäten  entnommen,  im  ersten  Fall  werden  die  Stücke  auf 
dem  Titel  als  Autos  bezeichnet^,  während  für  die  Moraiitäten 
fast  regelmälsig  der  Titel  „Farsa^  gewählt  wird.  Die  spärlichen 
lokalen  Anspielungen  weisen  uns  nach  Toledo  und  Madrid,  als 
Fntstehunuszeit  kann  man  wohl  die  Jahre  zwischen  1550  und 
1580  annehmen.  Vermutlich  waren  alle  diese  Stücke,  auch 
diejenigen,  in  denen  sicli  kein  Hinweis  auf  das  Altai'sakrament 
findet,  für  die  Aufführung  am  Fronleichnamstag  bestimmt 
Über  die  Inscenierung  sind  in  den  Texten  keine  näheren  An* 

1)  TeflweiBa  herausgegeben  von  OoDEalez  Pedroso  ia  den  Autos  sacra- 
mentales  (Bibl.  de  autores  esp.  Bd.  58),  Tollstäodig  von  Bouanet  in  der 
Bibtiotheoa  hispanioa  Bd.  Vff.  1901  f.  Für  die  vorliegende  Daretellong 
konnte  ich  Bd.  V~V1I  von  Bouanets  Ausgabe  benutzen,  die  90  Stfiok  ent- 
halten; Bd.  YIII  konnte  loh  nur  noch  während  der  Eoirektur  flüohtig  einaehn. 

2)  Sehr  aummarisohe  Angaben  über  den  Inhalt  in  Cafietea  Teatro 
S.  231f. 

3)  Vgl.  Gallardo  n«553. 

4)  Über  em  Beispiel  von  Quintillas  in  italienischen  Endeoaaillabi  s.  u. 
In  einigen  wenigen  FfiUen,  z.B.  im  Prolog  zu  n*62  und  in  emerBede  der 
Ceguedad  in  n*  14  kommt  auch  die  Ootave  vor. 

5)  Über  den  Gebrauch  dieser  Oattuogsbezeichnung  vgl.  Bouanets  Ein- 
leitung und  Morel -Fatiot  Ausgabe  von  Lope  de  Vegas  Arte  nuevo  de  haoer 
oomedias  (Bulletin  hispaoique  1901  8.23  des  Sepaiatabdrucks).  Der  spa- 
nische Spraobgebrauoh  ist  in  diesem  Zeitraum  in  Bezug  auf  die  dramatisohen 
Gattungen  sehr  schwankend  und  unbestimmt 
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gaben  eDthalten,  aber  die  Aufführung  vollzog  sich  vermutlich 
anter  ähnlichen  TTmständen,  wie  z.  B.  in  Sevilla,  aus  welcher 
Stadt  uns  aus  dem  16.  Jahrhundert  urkundliche  Nachrichten 

über  die  Feier  des  Fronleichnamsfestes  vorliegen.'  Dort  wurden 
am  Festtag  ebenso  wie  im  Mittelalter  in  England  verschiedene 
Spiele  von  verschiedenen  Korporationen  aufgeführt  und  zwar 
zuerst  in  der  Kathedrale,  wo  das  Allerheiligste  Sakrament  auf- 
gestellt war  und  der  Stadtrat  sowie  das  Domkapitel  auf  beson- 
deren  Tribünen  dem  Schauspiel  beiwohnten.  Sodann  ging  die 
grofse  Prozession  durch  die  Strafsen:  in  der  Prozession  bewegten 
sich  faiirbare  Gerüste  mit  den  Darstellern  der  einzelnen  Stücke; 
an  vorher  bestimmten  und  besonders  ausgeschmückten  Halte* 
stellen  wurden  die  einzelnen  Spiele  wiederholt.  Auch  in  den 
Texten  der  Madrider  Sammlung  wird  mehrmals  darauf  hin- 
gedeutet, dafe  das  Allerheiligste  sich  auf  dem  Schauplatz  be- 
findet, und  bei  den  meisten  Stücken  i>t  noch  der  l^roloc;,  die 
^Loa^,  erhalten,  die  sich  in  hochtrabendem  6tii  an  das  „audi- 
torio  sublimado*^  oder  an  das  ,|generoso  ajuntamento*^  (Stadt- 
rat) oder  den  „ilustre  senado^  oder  die  „reverenda  cleresia^ 
wendet*,  im  Anschlufs  hieran  bittet  der  Dichter  gewöhnlich 
um  Xachsicht  von  selten  der  Zuschauer,  vor  denen,  wie  es  im 
zweiten  Spiele  heilst,  seibst  ein  Homer  schüchtern  werden  müsse. 

Die  Personenzahl  —  bei  den  Farsas  gewöhnlich  sechs  bis 
acht  —  steigert  sich  natürlich  in  entsprechender  Weise  bei 
denjenigen  Dramen  aus  der  heiligen  Geschichte  und  Legende, 
in  denen  sich  eine  reichere  Handlung  entfaltet.  Alsdann  ist 
auch  mitunter  ein  irriifserer  scenischer  Apparat  erforderlich:  der 
Drachenkampf  des  heiligen  Georg,  die  Martern  der  heiligen 
Eulalia,  die  Belagerung  Jerusalems,  der  Tanz  der  Herodias,  der 
Einsturz  des  Hauses  der  Philister  und  der  Tod  Simsons  werden 


1)  Vgl.  .1.  Saiichez  Arjona,  El  teatro  eii  Sevilla  etc.,  Madrid  1887 
S.  25 ff.  Gelegentliche  Hinweisungen  auf  das  Frouleiclinainsfest  finden  sich 
in  der  Madrider  Sanimhing  auch  in  .solchen  Dramen,  deren  Stofl'  dazu 
keinen  unmittelbareo  Aulalis  bot,  z.  B.  ia  dea  Spielen  von  Hainau  und  vom 
verlorenen  Sohn. 

2)  In  n"  24  und  25  wird  ein  „ilusin>im<>  .sonor''  und  ^principe  gene- 
roso'^,  in  n' 74  der  ,,pueblo  de  valor",  ein  andres  Mal  ^30)  der  „devoto 
pueblo  Cristiano*'  angeredet 
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auf  der  Bühne  vorgeführt.  Die  Übertragung  der  überlieferten 
Begebenheit  in  die  dramatische  Form  ist  in  den  meisten  Fällen 
mechanisch  und  talentlos,  es  begegnen  uns  die  beiden  Extreme 
der  breiten  Redseligkeit  und  der  trockenen  Kürze,  die  auch 

über  wesentliche  Bestandteile  der  Handlung  rasch  hinweggeht, 
Extreme,  an  die  wir  in  dieser  Litteratur  schon  gewöhnt  sind; 
doch  an  einzelnen  Stellen,  besonders  in  den  Reden  der  Tyrannen 
und  M&rtyrer  sowie  in  den  Lobpreisungen  des  AltarsakramentSi 
bricht  auch  das  rhetorische  Pathos  hervor,  das  in  der  Sprache 
und  in  dem  Versmafs  ein  bequemes  Werkzeug  findet*  Daneben 
fehlt  auch  nicht  dUvS  komische  Element:  gerne  wird  die  Gelegen- 
heit ergrifl'en,  die  üblichen  lustigen  Figuren  in  die  Handhing 
zu  verflechten.  So  befindet  sich  unter  den  Wanderern,  die  der 
heilige  Christoph  über  den  Flulk  befördert,  auch  ein  Portugiese 
und  ein  altes  Weib,  und  eine  Unterredung  von  Bebekkas  Vater 
mit  einem  Schwerhörigen  giebt  Anlafs  zu  allerlei  komischen 
Mifsverstiindnissen.  Gewöhnlich  ist  jedoch  das  komische  Element 
durch  die  stehende  Figur  des  Bobo  vertreten.  Auch  in  tragische 
Situationen  drfingt  er  sich  mit  seinen  täppischen  Spälsen  ein, 
in  dem  Spiel  von  Jephtha,  sonst  einem  der  bessern  Stücke,  ist 
er  bei  den  Vorbereitungen  zur  Opferung  der  Tochter  beteiligt 
Zu  umfänglicheren  Scenen  aus  dem  Hirtenleben  bot  sich  nament- 
lich Gelegenheit  in  den  zahlreichen  Spielen,  die  uns  alttesta- 
mentliche  Begebenheiten  aus  der  Patriarchenzeit  yorführen; 
Scenen,  wie  den  Streit  zwischen  den  Hirten  Loths  und  Abra- 
hams oder  das  tölpische  Benehmen  der  Hirten  am  Brunnen, 
wo  Moses  mit  den  Töchtern  Jethros  zusammen  trifft,  liefsen  sich 
die  Verfasser  dieser  Autos  nicht  entgehen.  Auch  bei  der  Be- 
ßchneidung  Jesu  im  Tempel  erscheint  als  lustige  Person  einer 
der  Hirten,  die  in  der  Weibnachtsnacht  das  Kind  angebetet 

1)  Die  mythologische  Phraseologie  tritt  natürlich  in  diesen  Spielen 
zurück,  doch  sprirht  Abraham  im  fünften  Spiel  von  den  Parzen,  die  den 
Lebensfaden  aV><;chncideu.  Kine  merkwürdige  Stilprobe  in  demselben  Stück 
sind  die  Worte  Isaaks  an  Elieser: 

Mira  que  la  que  »»scojieres 

per  mi  esposa  sea  tal 

que  mcrezca  ser  mi  ygual 

V  sino  fuese  en  averes 

sea  eo  virtud,  ^u'es  phncipal. 
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hatten.  In  dem  Spiel  von  der  Flucht  nach  Ägypten  werden 
die  Zigeaner  yorgeführt  mit  ihrer  seltsamen  Aosspracbe  des 
spanischen  s  (ceoeo);  sie  nehmen  die  heilige  Familie  gastlich 
auf  nnd  weissagen  dem  Kinde  seine  Zokunft.  Mehrmals  findet 

sich  auch  die  Anweisung,  dufs  an  einem  Ruhepunkt  der  Hand- 
lung ein  selbständiges  komisches  Zwischenspiel  (Entremes)  ein- 
?eschoben  werden  soll,  doch  ist  in  der  Handschrift  nur  eines 
Überliefert,  das  in  der  Manier  des  Lope  de  Bueda  gehalten  ist 
und  uns  noch  beschäftigen  wird. 

Die  Mannigfaltigkeit  des  Stoffs  in  den  biblischen  und  legen- 
dariscbcn  Dramen  ergiebt  sich  schon  aus  den  obigen  Andeu- 
tungen. Einige  wenige  verdienen  noch  eine  besondere  Herror- 
hebnng.  So  z.  B.  das  Spiel  von  Hiob,  dessen  Verfasser  im 
Gegensatz  zn  andern  gleichzeitigen  dramatischen  Bearbeitungen 
dieser  Begebenheit  die  Ersclu'iming  Satans  vor  dem  Thron  Gottes 
mit  richtigem  Sinn  für  dramatische  Abrundung  gleich  an  den 
Anfang  gesteilt  hat.  Dann  führt  er  vor,  wie  Satan  auch  nach 
Hiobs  Ungläck  noch  einmal  als  Bettier  zu  ihm  schleicht  und 
seine  Frau  gegen  ihn  aufhetzt  Der  Bobo  erscheint  hier  als 
Hiobs  Diener.  Er  tritt  auf  die  Bühne ^  nachdem  sein  Herr  alles 
verloren  liat,  in  burlesker  Weise  weinend  und  jammernd,  dafs 
es  jetzt  im  Hause  nichts  Gutes  mehr  zu  essen  gebe;  als  nun 
Satan  sich  ihm  nähert  und  ihn  in  seine  Dienste  nehmen  will, 
wundert  er  sich  über  dessen  Hömer  und  meint,  sie  seien  ihm 
rielleicbt  von  seiner  Frau  aufgesetzt  Überiiaupt  ist  diese  Rolle 
pmz  unterhaltend,  dagegen  werden  die  ernsten  Partien  schon 
durch  (las  ungeeignete  Versniafs  etwas  langweilig  und  schlep- 
pend.^ Ein  andres  Stück  behandelt  die  apokryphe  Gescliichte 
Ton  der  Verlobung  Josephs  mit  Fotiphars  Tochter  (nach  dem 
Specolom  historiale  des  Vinoenz  yon  Beauvais  1, 118);  von  den 
früheren  Ereignissen  in  der  Familie  schweigt  des  Sängers  Höf- 
lichkeit   Zu  Anfang  eröfifnet  Potiphar  dem  jungen  Mädchen, 

1)  Quiotillas  in  Langzeilen  wie  z.B.: 

Aquel  quo  del  ciolo  salud  nos  invia 
y  aca  nos  «ustenta  Je  bienes  asaz 
visite  las  alnias  de  gozo  y  de  paz. 
Bendita  por  siempre  su  sabiduria 
que  al  hombre  de  iogenio  ic  hizo  capaz. 
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dalB  vermutlich  Joseph  um  sie  anhalten  werde,  doch  tiiut  sie 
80  lange  stolz,  bis  sie  ihn  erblickt  bat  Aber  nno,  da  sie  ihm 
den  Wilikommenskufe  bieten  will,  weist  Joseph  die  Berührung 
mit  der  Heidin  zurück,  sie  wirft  hierauf  die  Götzenbilder  zum 

Feijster  liinaiis  und  es  eisclieint  ihr  ein  En^el,  der  ihr  eine 
trostreiche  Aussicht  auf  diu  Zukunft  erötfnet  —  an  dieser  Stelle 
findet  sich  auch  die  einzige  Anspielunir  auf  das  Altarsakrament 
In  der  Rolle  des  Bobo  ist  der  Haupteffekt,  wie  er  sich  mit  den 
heruntergeworfenen  Götzenbildern  zu  schaffen  macht  In  direk- 
terer Beziehung  zum  Fronleichnamstag  steht  ein  Spiel  vom 
Opfer  Abrahams,  wo  g:leich  zu  Anfang  auf  die  prätigurative  Be- 
deutung des  Opfers  hingewiesen  wird;  das  Stück  selber  zerfällt 
in  zwei  Teilci  deren  erster  das  fest  der  Entwöhnung  Isaaks 
darstellt  und  einem  Villano  Gelegenheit  giebt,  beim  Decken  des 
Tisches  seine  Späise  zu  entfeiten;  der  zweite  Teil  führt  das 
Opfer  vor,  behandelt  jedcch  die  Haupt.scene  sehr  kurz  und 
summarisch,  Isaak  lindet  sich  rasciier  in  sein  Schicksal,  al> 
das  gewöhnlich  in  diesen  Dramen  der  Fall  ist^  Auch  bei  dem 
Spiel  vom  Mannaregen  in  der  Wüste  mufste  die  Beziehung 
auf  das  Brot  des  Altarsakraments  nahe  liegen,  und  der  Bobo 
hat  Gelegenheit,  seine  Verzweiflung  zur  Zeit  der  Hungersnot 
und  die  Freude  über  den  plötzlichen  Segen  auf  seine  Weise  zu 
äufseru. 

Manche  der  neutestamentlichen  Dramen  zeigen  Berührungs- 
punkte mit  der  mittelalterlichen  Tradition,  so  z.  B.  der  Ab- 
schied Jesu  von  Maria  (54)  und  das  Gespräch  der  Sünderin 

Magdalena  mit  ihrer  Schwester  Martha  und  ihre  darauffolgende 
Bekehrung  durch  eine  Predigt  Jesu  (t}4).  Hervorragend  durch 
den  Ernst  und  die  edle  Würde  des  Tons  ist  das  Spiel  von  der 
Kreuzabnahme  (93).  Auch  das  Gleichnis  yom  Terlorenen  Sohn 
ist  yertreten,  die  traditionellen  Hauptscenen  vom  Weltleben  des 
Sohns  sind  jedoch  blofs  flüchtig  angedeutet  Dagegen  erscheint 


1)  Er  sagt,  er  möcbto  gerue  leben: 

Mas  si  DO.  sea  cumplida 
la  voluntad  quo  tencis, 
pues  claramente  sabeis 
que,  mas  <iue  mi  propia  vida 
quiero  lo  que  vos  querais. 
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ZU  Anfang  die  thöricbte  Mutier,  die  ihren  Sohn  verzieht,  und 

später  ein  Portugiese,  der  dem  Leichtfiifs  eine  Koppel  Jagd- 
Imnde  verkauft.  Unter  den  Legendendramen  sind  aiicli  hier  der 
heilige  Georg  und  die  heilige  Barbara  vertreten,  ebenso  auch 
die  weitverbreitete  Geschichte  Tom  König  im  Bade.  £in  ori- 
ginelleres Gepri^  bat  das  Spiel  vom  heiligen  Antonias,  der 
den  heiligen  Paulas  besucht  und  unterwegs  in  der  Wüste  einem 
Centauren  und  einem  Satyr  bege<rnet,  sowie  das  Spiel  von  dem 
Wunder  des  heiligen  Andreas,  der  gerade  zur  rechten  Zeit  da- 
zwischen tritt,  als  der  Teufel  unter  der  Gestalt  eines  Tomehmen 
Fräuleins  sich  einem  Bischof  genähert  hat  und  von  diesem  zu 
Tisch  gebeten  worden  ist 

Das  allegorische  Element  sahen  wir  schon  in  den  früheren 
Fronleichnamsspielen  vertreten.  Auch  in  den  biblischen  Dramen 
der  Madrider  Sammlung  fehlt  es  nicht,  wie  z.  B.  zu  Beginn 
eines  Spiels  von  Haman  und  Esther  die  wandelbare  Fortuna 
auf  einem  Triumphwagen  erscheint  Merkwürdigerweise  sind 
in  einem  Spiel  (58)  die  Trionfi  Petrarcas  als  Horalität  behandelt, 
Amor,  die  Keuschheit,  der  Tod,  Fama,  die  Zeit  und  die  Selig- 
keit treten  wie  bei  Petrarca  nacheinander  auf:  Vernunft  und 
Sinnlichkeit  äufsem  sich  in  einem  Streitgespräch  über  alle 
diese  Erscheinungen,  bis  endlich  Sinnlichkeit  von  ihrem  Sitz 
herabstürzt  und  Vernunft  sich  vor  Christus  beugt  Mehrere 
Spiele  beruhen  auf  einem  Motiv,  das  schon  Sanchez  de  Badajoz 
verwertet  liattc.  dafs  nämlich  Leute  aus  dem  Volk  von  alle- 
gorischen Gestalten  oder  von  Personen  aus  der  heiligen  Schrift 
über  das  Geheimnis  des  Altarsakraments  belehrt  werden;  im 
siebenten  Spiel  erscheinen  ein  Sämann,  ein  Schnitter,  ein 
Drescher,  ein  Bäcker  und  andere  und  sprechen  tou  ihren  Ver- 
richtungen mit  Hinweis  auf  das  Brot  des  Abendmahls.  Auch 
internatiunale  Motive  der  geistliehen  Allegoriendiclitung  sehen 
wir  wiederholt  verwertet  Sehr  beliebt  sind  die  aliegorisciien 
Prozesse  and  Disputationen,  so  z.B.  der  Streit  zwischen  Justicia 
und  Misericordia  vor  dem  Throne  der  Dreieinigkeit  (n*  43, 
s.o.  1,188)  oder  Maria  als  Advokatin  des  Menschengeschlechts 
(n"  57):  ein  andres  Mal  (n"  90)  handelt  es  sich  nicht  blofs  um 
einen  Wertstreit,  sondern  um  ein  förmliches  Duell  zwischen 
dem  Teufel  und  der  menschlichen  Simplicidad,  die  als  Bobo 
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auftritt  und  von  Iglesia  und  anderen  allegorischen  Gestalten 
mit  dem  Scbiid  des  Glaubens  and  dem  Schwert  des  Gottesworts 
ausgerfistet  wird  und  vor  dem  Kampf  das  Abendmahl  nimmt 

Auch  Motive  der  bukolischen  Poesie  werden  öfter  in  den  Be- 
reich des  allegorischen  Dramas  gezogen.  Im  65.  Spiel  ist  ein 
kleines  Schäferdraraa,  Coloquio  de  Fenisa  (gedr.  1540)  in  die 
geistliche  Sphäre  übertragen,  „a  lo  divino^  gewendet  £s  er- 
scheinen hier  nicht  drei  iidische  Liebhaber,  sondern  drei  Heilige, 
die  der  Jungfrau  Maria  ihre  Verehrung  bezeugen  und  jeder 
mit  einem  andern  Zeichen  ihrer  Gunst  besciionkt  werden.^  Im 
78.  Spiel  erscheint  Abelino  (Abel,  der  Mensch  im  Zustande 
der  lex  naturae)  und  Hebreo  (der  Mensch  im  Zustande  der  lex 
antiqua),  beide  mit  einem  etwas  komischen  Anflug.  Das  Brot, 
das  ihnen  Moselina,  die  Mutter  des  Hebreo  darreicht,  schmeckt 
ihnen  nicht,  es  erscheint  „Gesetz  der  Gnade**  und  reicht  ihnen 
das  Brut  des  Sakraments,  Moseliua  bricht  zusammen  und  stirbt. 
Im  86.  Spiel  sitzt  Gracia  an  einer  Quelle,  zu  ihr  tritt  Vicio, 
den  sie  im  Verein  mit  Contricion,  Confesion  und  Penitencia 
bekehrt  Im  85.  Spiel  treten  Entendimiento  (Verstand)  und 
Deleite  (Vergnügen)  als  Hirten  auf,  Entendimiento  klimmt  einen 
Berg  empor,  \im  die  Geheimnisse  der  Gottheit  zu  ergründen^ 
trotzdem  dals  Deleite  ihn  zu  sich  herablocken  will.  Aber  bei 
seinem  Aufstieg  sinkt  er  ermattet  zusammen,  da  kommt  Sabi- 
duria  (Weisheit),  um  ihn  auf  den  rechten  Weg  zu  führen.  Im 
73.  Spiel  endlich  ersdieint  Alma,  die  menschliche  Seele,  als 
Braut  Christi,  begleitet  von  dem  lästigen  Tölpel  Cuerpo  (Körper), 
der  hier  die  Rolle  des  Bobo  übernimmt.  Alma  fragt  ins  Pu- 
blikum hinein,  ob  ihr  niemand  ihren  Bräutigam  zeigen  könne, 
endlich  findet  sie  ihn  mit  Hilfe  verschiedener  all^oriscber  Ge- 
stalten und  bleibt  mit  ihm  verbunden,  obgleich  Hipocrisiay 
eine  Celestuienfigur,  sie  gerne  mit  dem  Junker  Don  Satan  Ter* 
kuppeln  mochte. 


1)  Üas  altere  Coloquio  de  Fenisa  war  mir  uioht  zugänglich;  ich  kann 
(Jen  Inhalt  blofs  aus  den  Aii  ieutungen  Kouanets  in  seinen  Bemerkungen  zu 
n"  65  in  Bd.  VIII  der  Bibliu!li>  ca  hispaniea  vermuten.  Danach  scheint  der 
Inhalt  mit  der  Questioue  d'Amore  verwandt,  die  Kajna  in  der  Festschrift 
für  D'Ancoua  1901  bespricht 
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Das  alles  sind  überlieferte  Motive,  denen  jedoch  durch 
geschickte  Kombination  immer  wieder  neue  Seiten  abgewonnen 
werden  k^^nnen,  wie  dies  namentlich  der  Verfasser  des  letzt- 

erwuhnten  Spiels  mit  entschiedenem  Glück  gethan  hat  So  ist 
die  allegorische  Moralität  immer  mehr  die  malsgebende  Form 
für  das  spanische  Fronleichnamsspiel  geworden.  Aber  den 
Gnindton  in  diesen  Stücken  bildet  zunfichst  noch  die  etwas 
trockene  spfttmittelalterliche  Lehrhafdgkeit;  wir  sind  noch  nicht 
bei  der  Zeit  angelangt,  wo  das  spanische  Fronleichnamsspiel 
der  höchste  dichterische  Ausdruck  des  neu  erstarkten  Kalholi- 
cismus  wurde;  über  die  allegorisoben  Gestalten  ist  noch  nicht 
die  magische  Olut  der  neuen  spanischen  Mystik  ausgebreiteti 
durch  deren  Schimmer  verklärt  uns  diese  von  örtlichen  und  zeit- 
lichen Schranken  bef^iten  Schetnweeen  in  eine  so  wunderbare 
weltentrückte  Stimmung  erheben. 

Die  polemische  Tendenz  gegen  die  neue  Lehre  tritt  in  der 
Madrider  Sammlung  mehrmals  hervor.  Abgesehen  von  gelegent- 
lichen Bemerkungen  —  wie  z.B.  im  72.  Spiel  gegen  den  lAtero 
malo,  der  die  Ohrenbeichte  angegriffen  habe  —  wird  auch 
zweimal  ein  Anhänger  der  neuen  Lehre  vorgeführt.  Im  80. Spiel 
erscheint  er  zugleich  mit  andern  Sündern,  denen  Amor  Divino 
eine  Strafpredigt  hält,  doch  kommt  schlieislich  Misericordia  und 
allen  wird  verziehen.  Schlimmer  ergeht  es  im  84.  Spiel  dem 
kiterano,  den  Justida  als  einen  Verfillscher  der  von  Christus 
geprägten  Münze  in  Fesseln  herbeischleppt  Am  stärksten  kommt 
jedoch  in  den  „Cortrs  de  la  Iglesia'^  der  glühende  Hafs  gegen 
die  Ketzer  zum  Ausdruck.  Glaube,  Kirche  und  Hotihung  sitzen 
auf  ihren  Tiironen,  sie  wenden  sich  zuerst  gegen  Hipocrisia, 
die  da  meint,  der  Mensch  könne  sündigen,  weil  er  ja  schon 
durch  Christum  befreit  sei,  dann  gegen  Welt  und  blinden  Ver- 
stand, die  ähnliche  Irrlehren  aussprechen,  aber  gleichfalls  sieg- 
reich widerlegt  werden;  zum  Schlufs  ertönt  ein  Lied  zum  Preise 
der  heiligen  Inquisition.  Während  also  die  Dramatiker  der 
vorhergehenden  Zeit  sich  noch  mit  der  kirchlichen  Lehre  nach 
jener  bequemen  Manier  abfanden,  wie  sie  im  späteren  Mittel- 
alter und  noch  weit  ins  16.  Jahrhundert  hinein  überall  in 
Europa  sich  im  Drama  behaglich  breit  machte,  kommt  jetzt 
auch  hier  der  neue,  strenge  Katholicismus  zum  Ausdruck  und 
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2war  im  glaabensstarken  Spanien  weit  entschiedener  als  in 
Italien,  wo  die  neue  Richtung  sich  zonfichst  mehr  darin  fiulsert, 
dafs  die  Dichter  jeden  Anstofs  zu  yermeiden  suchen. 

In  einem  Stück  der  Sammlung,  in  den  Bodas  de  EspaQa  — 
aus  der  Zeit  um  1570  —  erscheint  der  katliolische  Glaubens- 
eifer mit  dem  spanischen  Patriotismus  verbunden.  Als  Freier 
-Spaniens  treten  Krieg,  Hanger,  Ignoranda  (als  Bobo)  und 
Tristeza  auf  die  fiühne,  nach  ihnen  Amor  Divino,  der  die  Braut 
erlangt,  worauf  die  abgewiesenen  Freier  bitten,  der  Braut  als 
Diener  zur  Seite  stehen  zu  dürfen.  Der  Olaube  (la  F^^)  be- 
gleitet den  Amor  Divino  und  verwandelt  Krieg  in  Frieden, 
Hunger  in  Fülle,  Traurigkeit  in  Freude,  Ignoranz  in  Klugheit; 
sie  werfen  ihre  HttUe  ab,  zeigen  sich  in  erneuter  Gestalt  und 
singen  ein  Lied  zum  Preise  des  heiligen  Sakraments.  Doch 
zeigt  sich  auch,  wie  man  allmählich  an  diese  Spiele  höhere 
Anforderungen  zu  stellen  begann;  vor  dem  Spiel  steht  eine  Loa, 
von  der  ausdrücklich  gesagt  wird,  man  könne  sie  bei  jedem 
•Spiel  verwenden,  sie  bringt  die  Verlegenheit  gegenüber  der 
«chwer  zu  befriedigenden  Menge  anmutig  humoristisch  zum 
Ausdruck. 

Von  den  sechs  geistlichen  Fronleichnamsspielen,  die  Juan 
•de  Timoneda  157b  in  seinen  beiden  Ternarios  sacramentaies 
veröffentlichte,  gehören  vier  in  die  Geschichte  des  spanischen 
Dramas,  zwei  sind  in  katalanischer  Sprache  gedichtet^  Doch 
ist  es  zweifelhaft,  inwieweit  Juan*  de  Timoneda  als  Verfasser 
der  spanischen  Stücke  zu  betrachten  ist,  sie  sind  mit  einer 
■einzigen  Ausnahme  auch  in  Handschriften  des  16.  Jahrhunderts 
und  zwar  ohne  Verfassernamen  überliefeit.  Am  deutlichsten 
ist  das  Verhältnis  bei  der  Fuente  de  los  siete  sacramentoa,  die 
■auf  dem  Titel  als  „verbessert  durch  Juan  Timoneda*^  bezeichnet 
wird,  und  hier  läfst  auch  ein  Blick  auf  die  handschriftlich  er- 
haltene „Fuente  de  San  Juan^  -  sofort  erkennen,  dafs  dies  die 
Vorlage  Timonedas  war.  In  dieser  Vorlage  erscheinen  humo- 
ristisch gezeichnete  Personen  aus  dem  täglichen  Leben:  ein 

1)  Die  vier  spanisohen  sind  oea  bennsgogeben  von  Ooosalex  Pedroso 
in  seiner  Sanimlimg  der  Autos  sacramentaies  (BiblioteOa  de  aatons 
«spa&oles  5S)  S.  76  ff.   Weiteres  &ber  Timoneda  s.  n. 

2)  In  der  Madrider  Sammlung  n^  71. 
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Bauer,  sein  Sohn,  der  als  ^»Bobo*^  auftritt,  eine  Magd  Ursula 
und  noch  andere;  sie  werden,  wie  das  so  oft  geschieht,  von 
biblischen  und  allef^oiisclien  Pfisunen  über  das  Cielieinmis  der 
Transsubstantiatioii  belehrt.  In  unserem  spielt  die  äcene 
an  einem  Brunnen  mit  sieben  Röhren,  die  die  sieben  Sakra- 
mente darstellen;  der  Evangelist  Johannes  and  die  allegorische 
Gestalt  der  Kirche  erlftutem  die  mystische  Bedeutung  des 
liiunnens.  Diese  lehrhaften  Erörterungen  kehren  im  wesent- 
lichen ebenso  bei  Timoneda  wieder,  doch  hat  er  die  komischeu 
Figuren  aus  dem  Volk  durch  zwei  allegorische  Personen  er- 
setzt, einen  alten  Mann,  der  den  Namen  Sosiego  führt,  also 
eine  Verkörperung  der  von  den  Spaniern  so  hoch  geschätzten 
würdevollen  Ruhe  und  den  Verstand  (Entendiraiento),  der  als 
Edelmann  auftritt,  sich  seiner  leichten  Beweglichkeit  rühmt, 
aber  von  dem  Evangelisten  hören  mufs,  dais  er  zur  Erfassung 
der  göttlichen  Geheimnisse  unfähig  sei.  Timoneda  hat  also  an 
der  mittelalterlich  unbefangenen  Komik  in  dem  älteren  geist- 
lichen Drama  Anstois  genommen;  an  einer  Stelle  bemerkt  er 
sogar  ausdrücklich,  solche  Stücke  seien  nicht  zum  Lachen  da.* 
Auch  bei  dem  Spiel  vom  Glauben,  sowie  bei  dem  vom  ver- 
lorenen Schaf  giebt  Timoneda  im  Titel  selber  zu,  dafs  er  nur 
frühere  Stücke  bearbeitet  habe',  doch  sind  die  Abänderungen 
nicht  sehr  tie^reifend,  hier  zeigt  sich  aber  auch  schon  in  den 
Vorlagen  nicht  mehr  der  ältere  Stil.  In  dem  ersteren  Spiel 
erscheint  der  Mensch  zwar  als  Simple  bezeichnet,  doch  nur  mit 
schwach  angedeuteter  Komik;  er  ist  vor  die  Frage  gestellt,  ob 
er  das  Brot  der  Gläubigkeit  (la  F6)  oder  das  der  Mundo  an- 
nehmen soll,  der  als  Bäcker  auftritt  und  für  das  wohl- 
schmeckende Weilsbrot  der  Sinnlichkeit  nicht  nur  nichts  ver- 
langt, sondern  auch  noch  Geld  dazu  geben  will.   Aber  hier 

1)  Oonsalez  Pedroso,  S.06,  beruft  sich  mit  Beoht  auf  diese  Stelle,, 
wenn  er  die  Gründe  anfahrt,  wonach  es  unwahrscheinlich  ist,  dab  etwa 
Timoneda  selber  in  seiner  frfiheren  Zeit  die  handsohriftliob  erhidtenen  Yor- 
higen  der  gedruckten  Stucke  verfiJiit  habe. 

2)  Im  enteren  Fall  die  «Prematica  del  Pan«'  (Madrider  Sammelhand- 
sohrift  n*  75);  Ton  der  Ovega  perdida  hat  Oonsalez  Pedroso  eine  kürzere 
Fassung  nach  einer  im  Besitz  der  Academia  de  la  Historia  befindlidien 
Handschrift  unter  dem  Text  seiner  Ausgabe  des  entsprechenden  Timoneda- 
sehen  Auto  mitgeteilt 
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trat  schon  in  Timonedas  Vorlage  eine  allegorische  Person  auf, 

die  nicht  durch  Emhleme  bezeichnet  war,  sondern  in  der  Tracht 
einer  bestimmten  Menschenklasse  erschien:  solche  Art,  die  Alle- 
gorien vorzuführen,  z.B.  der  Unverstand  als  Bauer,  die  Jugend 
als  Stutzer,  die  Vernunft  als  Gefangener  u.  8.W.,  wird  in  der 
folgenden  Zeit  immer  häufiger;  eines  der  ältesten  Beispiele 
findet  sich,  wie  wir  S.  131  sahen,  hei  Lopez  de  Yangaas.  Dem 
Meiisclicn  erscheint  das  Brut  der  Welt  natürlich  viel  ver- 
lockender als  das  der  ( iliiubigkeit,  die  noch  dazu  Zerknirschung 
und  Beichte  als  Lohn  verlangt.  Doch  da  kommt  Justicia  mit 
einem  Schwert,  nnd  Vernunft,  die  wie  ein  Marktau^her  das 
Brot  des  Mundo  wiegt  und  ihn  als  Fälscher  entlarvt,  worauf 
der  Mensch  in  sich  geht:  Justicia  fordert  ihn  auf,  in  der  Beichte 
das  genossene  Weltl)r(»t  durch  Erbrechen  wieder  von  sich  zu 
geben  und  im  Schlufsgesang  wird  Mundo  aufgefordert,  zum 
Teufel  zu  gehen.  In  dem  Spiel  vom  verlorenen  Schaf  bot  sich 
Gelegenheit  zn  der  von  altersher  beliebten  Verbindung  des 
bukolischen  nnd  des  geistlich  allegorischen  Elements.  Christus. 
.Michael.  Petrus,  der  Sehutzensrel  ei*scheinen  als  irute  Hirten, 
während  der  bose  Apetito  (Begierde)  das  Schaf  an  sich  lockt. 
Bis  ins  einzelnste  hinein  —  wohl  mit  Benutzung  vorhandener 
Motive  der  geistlichen  litteratur  —  ist  der  Vergleich  durch- 
geführt. So  erscheint  Christus  als  der  Sohn  des  Oberschftfers, 
er  will,  dafs  das  Schaf  nicht  festgebunden  werde,  er  giebt  Petrus 
eine  Tasche  mit  allerlei  nützlichen  Dinj^en  für  die  Schafe  — 
die  sieben  Sakramente  — ,  er  schärft  ihm  aber  auch  ein,  dafs 
er  diese  Gaben,  wie  er  sie  umsonst  empfing,  so  auch  umsonst 
spenden  solle  und  tadelt  die  Hirten,  die  nichts  können  als  ihre 
Schafe  scheren.  In  diesem  Falle  hat  Timoneda  nur  das  vor- 
handene Stück  in  eine  noch  weit.sch\v(Mfi2:ere  Form  gebracht 
Das  vierte  Stück,  die  Heirat  Christi  (Los  dosposorios  de  Cristo) 
behandelt  die  Parabel  von  dem  Hochzeitsmabl,  das  der  König 
für  seinen  Sohn  veransialtet;  vorher  wird  noch  dargestellt,  wie 
die  Oebirgsbewohnerin  Menschliche  Natur  durch  Vermittelnng 
der  Vita  Contemplativa  mit  ihrem  Bräutigam  Christus  vereinigt 
wird.  Eine  Vorlage  ist  nicht  erhalten,  wir  können  also  nicht 
wissen,  inwieweit  Timoneda  selbständig  war.  Hier  ist  die  Ver- 
bindung von  Phantastik  und  scholastischer  Spitzfindigkeit,  wie 
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m  in  der  Blütezeit  der  Fronleichnamsspiele  herrscht,  schon 
▼ollstSndig  ausgebildet,  aber  von  der  dichterischen  Gestaltungs- 
kralt Calderons,  die  noch  nach  Jahrhunderteu  laicli  Anders- 
denkeude  mit  sich  fortreifst,  ist  hier  wcnij]^  zu  ver^^püreii.  Wir 
stehen  verwundert  und  kopfschüttelnd  all  den  barocken  Ein- 
fiUlen  gegenüber,  wenn  z.  B.  Oott  Vater  als  König  mit  Testa- 
mente Nuevo  darüber  spricht,  daÜs  sein  Sohn  in  das  verriegelte 
Gemach  der  Jungfrau  eintreten  werde,  um  dort  das  Festgewand 
für  die  Yennähhing  mit  der  menschlichen  Natur  anzulegen, 
wenn  dann  beim  Hociizeitsmahl  die  vier  KvatiLrlisten  als  Pagen 
vier  Schüsseln  auftragen,  in  denen  die  Marterwerkzeuge  der 
Fassion  liegen^  und  dergleichen  mehr.  Der  Gast,  der  ohne 
hochzeitliches  Gewand  erscheint,  ist  ein  grofesprecherischer  Soldat, 
der  die  Schlacht  bei  Lepanto  (1571)  mitgemacht  hat,  aber  dem 
Stil  Timuneilas  entsprechend  nicht  realistisch  herausgearbeitet  ist. 

Auch  zur  Verherrlichung  der  Inthronisation  von  Kirchen- 
fürsten waren,  wie  es  scheint,  die  Aufführungen  allegorischer 
Dramen  beliebt  Bei  der  Erhebung  Siliceos  zum  Erzbischof 
von  Toledo  1557  wnrde  in  die  Messe  eine  Scene  eingeschoben, 
in  welclier  ein  Hirt  mit  den  sieben  freien  Künsten  und  der 
Theologie  auftrat;  mit  dem  Hirten  war  der  neue  Krzbiscbof 
gemeint.  In  der  folgenden  Zeit  veranstaltete  man  solche  alle- 
gorische Scenen  sogar  auch  in  Mexiko  und  auf  den  kanarischen 
Inseln.  > 

Solche  kurze  Stücke  waren  auf  dem  Gebiete  des  geistlichen 
Dramas  durchaus  vorherrschend;  die  Fälle,  wo  eine  biblische 
oder  legradarische  Erzählung  in  breiterer  Ent&iltung  dargesteUt 
wnrde,  sind  äuTserst  selten.   Charakteristisch  ist  es,  dafe  zu 

diesen  wenigen  Fällen  ein  Drama  von  Joseph  und  eines  vom 


1)  Etwas  Ähnliches  schon  bei  Gil  Vicente,  s.u.  Ruch  VII. 

2)  Die  Feier  von  1507  beschreibt  Caüete  in  der  Einleitung  zu  seiner 
Ausgabe  des  Lucas  Feruandez  S.  9G  nach  dem  haudschriftiichea  Bericht  des 
Porrefio.  Über  ein  Desposorio  cspiritual  de  la  Iglesia  Mexicana  y  el  Pastor 
Pedro,  aofgefühit  bei  der  Konsekration  des  Bischofs  von  Mexiko  1574 
vgl.  Barrem  8.T.  Peres  Ramirez;  ein  ähnliches  Spiel  bei  der  Konsekration 
des  Bischöfe  der  kanazisohen  Inseln  1576  verzeichnet  GaUardo  n"*  552. 
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verlorenen  Sohn  gehört,  also  die  internationaleu  Lieblingsstoffe 
der  Dramatiker  in  diesem  Zeitraum,  und  es  ist  auch  hier  bei 
den  Spaniern  eine  gewisse  Abhängigkeit  von  der  internationalen 
Überlieferung  zu  bemerken.  Der  Verfasser  der  Tragödie" 
Josefina,  Miguel  de  Carvajal  aus  Plasencia  in  EstremaduraK 
war  ein  Mann  von  humanistischer  Bildung,  und  kann  dies  ähn- 
lich wie  die  deutschen  Schuldramatiker  auch  in  seinem  volks- 
sprachlichen Drama  nicht  verleugnen.  Er  hat  sein  Stück  in 
vier  Akte  eingeteilt,  deren  jeder  mit  einem  Chor  von  drei  Jung- 
frauen schliefst,  sie  sprechen  hintereinander  je  eine  Strophe 
mit  alliremeiiien  Betrachtuneren  im  Anschlufs  an  die  vorher- 
gehende  Handlung,  dünn  folgt  gemeinsamer  Gesang.  Auch  zeigt 
Carvajal  sich  darin  ahi  humanistischer  Dramatiker,  dais  er  die 
Handlung  nicht  nach  Art  des  mittelalterlich -volkstümlichen  Stils 
aus  der  überlieferten  erzählenden  Form  mechanisch  in  die  dra- 
matische überträgt;  er  drängt  sie  zusammen,  führt  uns  mitten 
in  die  Handlung  hinein  und  unterdrückt  das  Unwesentliche. 
Zu  Beginn  er*scheint  die  Furie  Invidia  und  ruft  andere  höllische 
Geister  zu  Hilfe,  die  jedoch  nicht  auf  die  Bühne  kommen,  dann 
wird  uns  sogleich  die  Beratung  der  neidischen  Brüder  vor- 
geführt Diese  Einleitung  könnte  auf  Senecas  Einilufs  beruhen, 
wenn  auch  der  andere  Fall  nicht  ausgeschlossen  ist,  dafs  der 
Verfasser  die  1538  gedruckte  franz(>sisLhe  Moralit6  kannte 
(s.  0.  S.  41),  wo  Envie  in  Person  die  Brüder  zu  ihrem  Ver- 
brechen auiistachelt.  Übrigens  ist  er  durchaus  kein  einseitiger 
Klassizisty  er  scheut  sich  nicht,  den  Ort  der  Handlung  mehr- 
mals von  Palästina  nach  Ägypten  und  wieder  zurück  zu  ver- 
legen, auch  macht  er  dem  Volksgeschmack  das  Zugeständnis, 
in  einer  Episode  die  beliebte  Figur  des  Hirten  vorzuführen^ 
der  gleich  im  ersten  Akt  Joseph  den  Weg  zu  seinen  Brüdern 
zeigt  (vgl.  Gen.  37, 15).  Und  wenn  sich  auch  Ansätze  zu  archäo- 
logischer Treue  finden,  wie  z.B.  Potiphar  beim  Anubis  schwört^ 
so  laufen  doch  auch  volkstümliche  Anachronismen  unter;  Puti- 
phars  AVeib  Zenohia  sagt  zu  Joseph:  „Du  behandelst  mich 
schlimmer  als  eine  Maurin.*^  In  den  Kiagereden  des  alten  Jakob 

1)  Zuerst  gedruckt  1540;  vgl.  Morel -Fatio  in  der  Romania  lö.  402. 
Neudruck  v(jn  Canoto  1R7()  für  die  Sociedad  de  bibüoftlos  efei>anoles.  Das 
Titehvort  ist  üffenbai  lu  der  Manier  Niiiianus  tjebildet. 
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nimmt  Carrajal  mit  Erfolg  seine  ganze  rhetorische  Kunst  zu- 
sammen, die  YerftthruDg  Josephs  wird  mit  geschickter  Steigerung 

auf  drei  Scenen  verteilt,  aber  violleicht  noch  wirkungsvoller  ist 
die  Schilderung  der  Wut  des  verschmiihteii  Weibes.  Diese  Spuren 
von  dramatischem  Talent  sind  in  einer  Zeit,  wo  die  Technik 
noch  so  wenig  ausgebildet  war,  sehr  achtungswert,  aber  die 
begeisterten  Lobeshymnen  des  neuen  Herau^ebers  abersteigen 
doch  alles  Mafs.^ 

Das  ganze  Stück  ist  in  Doppel -Kedondillen  abgefalst,  nur 
der  Prologsprecher  oder  Herold  (Faraute)  spricht  Prosa.  Gkmz  im 
Gegensatz  zum  übrigen  Tone  des  Stückes  bewegt  sich  hier  der 
Verfasser  in  der  burlesken  sprunghaften  Manier  der  komischen 

Introitos,  und  zwar  in  ungemein  lebendiger  und  lustiger  Weise. 
Vor  dem  zweiten  Akt,  der  die  Verführungsscenen  enthält,  er- 
scheint er  abermals  und  sagt,  da  er  selber  in  Liebessacben 
wenig  er&hren  sei,  habe  er  für  diese  Scenen  die  Batschlfige 
Ton  Sachkennern  benutzt;  die  Aufmerksamkeit  der  Zuschauer, 
meint  er,  könne  ihm  ge^ifs  sein,  und  sicherlich  würden  viele 
so  etwas  lieber  selbst  mit  erleben  als  blofs  ansehn.  Aus  der 
ersten  Ansprache  ergiebt  sich  auch,  dals  die  Aufführung  am 
Fronleichnamstag  stattfand,  und  in  Bücksicht  auf  dieses  Fest 
wird  auch  die  prifigurati7e  Bedeutung  der  Geschichte  Josephs 
herrorgehoben.  Auch  spricht  der  Faraute  davon,  dals  der 
Autor  schon  öfters  Stücke  aus  der  heiligen  Geschichte  ^  tli-ama- 
tisiert  habe,  und  vor  dem  dritten  Akt,  wo  er  zum  letztenmal 


1)  Von  Beispielen  seiner  Ungeschicklichkeit  in  der  CharakterisieruDg 
Bei  nur  eins  angeführt.  Der  Sklavenhändler  sagt  zu  Joseph,  nachdoiu  er 
ihn  an  Potipbar  verkauft  hat: 

Digüte  (jue  he  compasion 
en  dejarto  priscoiero. 
mas  ya  shbes  ']ue  el  dinero 
es  mi  alma  y  corazon. 

2)  , Passos  de  la  sagrada  hystoria*',  die  Stelle  enthält  also  eine  Hc- 
stätigung  dessen,  was  b-^i  Gelegenheit  von  Lope  de  Kucda  über  die  Bedeu- 
tung des  Wortes  Piuso  gesagt  ist.  Ob  das  Stück  als  Wagenspiel  während 
der  Prozession  aufgefüiirt  wurde,  ist  nicht  ersi'-litlich,  über  die  Inscenierung 
eines  mehraktigen  Wagenspiels  s.  u.  die  Besprechung  das  Auto  von  iS.  Justus 
und  S.  Pastor. 

Gr»is«BaoÄ,  Dnma  III.  10 
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erscheint,  verabschiedet  er  sich  ron  den  Zuhörern  bis  aufs 

nächste  Jahr. 

Luis  de  Mirauda^  gleichfalls  ein  Estrameüo,  dessen  Comedia 
Prodiga  in  Sevilla  1554  erschien^,  war,  wie  aus  einem  Gedicht 
am  Ende  der  Ausgabe  hervorgeht,  erst  Soldat,  dann  Geistlicher. 
Auch  sein  Stück  ist  in  Doppel -Redondillen  abgefalst  Das  ge- 
lehrt-humanistische Element  tiitt  nicht  zu  Tage:  wenn  er  mit 
besonderer  Ausführlielikeit  das  liederliche  Treiben  des  verlorenen 
Sohnes  auf  der  Wanderschaft  bebandelt  —  es  füllt  von  den 
sieben  Akten  der  Komödie  die  ersten  sechs  fast  vollständig 
aus  — ,  so  war  das  ja  schon  in  der  mittelalterlichen  Tradition 
des  Prodigus-Stoffes  begründet.  In  diesen  Scenen  konnte  die 
spezifisch  spanische  Manier  des  satirischen  Realismus,  die  schon 
in  Werken  wie  die  Celestina  und  die  Pasos  des  Lope  de  Kueda 
ausgebildet  vorlag,  nicht  ohne  Einflufs  bleiben,  doch  überwiegt 
die  selbst&idige  scharfe  Beobachtung.  Gleich  zu  Beginn  lä&t 
der  ehemalige  Soldat  einen  Tambour  mit  der  Werbetrommel 
auttreten,  Prodigo  liilst  sich  sein  (ield  auszahlen  und  läuft  mit 
den  Soldaten  und  wird  erst  auf  einem  landlichen  Jaliiniarkt, 
dann  in  der  Stadt  von  Kutianen  und  Dirnen  betrogen.  Eine 
Hauptrolle  spielt  dabei  der  Bufian  Oiivenza;  er  entwickelt 
seinen  Charakter  in  einer  greisen  Streitscene  mit  der  Hure 
Alfenisa,  die  seine  Prahlereien  nicht  respektvoll  genug  anhört 
Schliefslich  vereinigt  sich  das  Gesindel  zu  einem  abgekürzten 
Verfahren,  sie  werfen  Prodigo  zu  Boden,  rauben  ihm  seine 
Barschaft  und  entfliehen,  worauf  die  weise  Polizei  natürlich 
zunächst  den  Geplünderten  ins  Gefängnis  steckt  Doch  gelingt 
es  ihm  mittels  eines  Wechselbriefes,  der  ihm  noch  geblieben 
ist.  sich  Geld  und  damit  auch  die  Freiheit  zu  verschallen,  aber 
nur  um  eine  Lit-belei  mit  einer  Dame  anzufangen,  deren  er 
vom  Gefängnis  aus  ansichtig  geworden  war.  Dieses  zweite 
Abenteuer,  in  das  auph  eine  Kupplerin  eingreift,  verläuft  mit 
manchen  Anklängen  an  den  Gelestinenstil;  nachdem  Prodigo 
seines  letzten  Geldes  beraubt  und  in  einer  regnerischen  Nacht 
auf  die  Strafse  gesetzt  ist,  kann  der  letzte  Teil  der  Handlung' 
mit  engerem  Anscidulis  an  das  evangelische  Gleichnis  beginnen. 


1)  Neudruck  Sevilla  1868  für  die  Sociedad  de  biUiofiloe  andaluies. 
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Aber  hier  greift  noch  eine  Gestalt  entscheidend  in  die  Hand- 
hinjr  ein,  die  bisher  nicht  erwähnt  wurde,  der  treue  Diener 
Felisero,  der  den  Jüngling  auf  seinem  Weg  begleitet  und  ver- 
geblich gewarnt  hatte,  der  ihm  auch  zur  Befreiung  aus  dem 
Ge&ignis  behilflich  gewesen  war,  wobei  er  sich  nach  seiner 
sentenzidsen  Art  in  Klagen  über  die  Bestechlichkeit  der  Be- 
amten er^np:  endlich  aber  hatte  er,  an  der  Möglichkeit  einer 
Besserung  seines  Herrn  verzweifelnd,  ihn  verlassen,  um  Ein- 
siedler zu  werden.  Als  solchen  findet  ihn  nun  Prodigo,  nach- 
dem er  den  Schweinehirtendienst  aufgegeben  hat;  der  Einsiedler 
tröstet  ihn  und  begleitet  ihn  in  die  Heimat.  Zum  Schlufs  Ver- 
zeihung und  Besänftigung  des  Bruders,  der  bis  dahin  nicht 
autgetreten  war. 

Audi  die  „Cortes  de  hi  Muerte"*,  die  der  fruchtbare  Schrift- 
steiler  Luis  Hurtado  de  Toledo  1557  erscheinen  liels  und  dem 
König  Philipp  IL  widmete,  waren  trotz  ihrem  grolsen  Umfiing 
(ca.  8000  Zeilen,  Doppel quintillas)  doch  ofiTenbar  für  die  Auf- 
füiirung  bestimmt.  Es  ist  ein  Werk  v(m  losera  Geföge,  ent- 
hält aber  duch  manche  ciiarakteristische  Einzellieiten.  Die  Grund- 
idee berührt  sich  einerseits  mit  den  Totentänzen,  andrerseits 
mit  den  greisen  allegorisohen  Prozessen.  Muerte,  natürlich  auch 
hier  als  Dame  aufgefafst,  hält  einen  grolsen  Reichstag;  die 
Vertreter  der  verschiedenen  Stände  erscheinen  und  bitten  um 
L'limpf liehe  Behandlung,  im  Anschlufs  daran  entwickeln  sich 
lange  (iespräcbe,  in  welchen  Satan  mit  Mundus  und  Caro  das 
böse  Prinzip dagegen  die  Heiligen  Hieronymus,  Augustinus 
and  Fianciscus  das  gute  Prinzip  vertreten  und  fromme  Er- 
mahnungen spenden.  Zuerst  erscheint  ein  Bischof,  der  freilich^ 
wie  Muerte  meint,  mehr  aussieht  wie  ein  Soldat  als  wie  ein 
Geistlicher;  sodann  ein  Cabaileru.  der  gleiclitalis  für  seine 
Standesgenossen  um  Aufschub  bittet.  Muerte  verweist  ihn  auf 
den  Kampf  mit  Mundus,  Caro,  Daemonia  (s.o.  l,4i)4).  Der  Reiche 
erhält  Mahnungen  von  S.  FraDciscus;  der  Arme,  der  über  die 

1)  Neadmck  in  der  Biblioteca  de  autores  espafioles  35. 

2)  WeoD  Satan  (Scene  III)  zu  Muerte  sagt:  Teogo  tanto  que  bacer 
Qoe  no  me  vale  lascar,  so  erinnert  das  an  einen  Aosspnich  BrigheUas  in 
der  italienisdien  Komödie:  Je  suis  si  affair^,  que  jo  n'ai  pas  le  temps  de 
me  g  ratter. 

10* 
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Hartherzigkeit  der  Wohlhabenden  und  besonders  der  Geist- 
lichen klagt,  wird  von  Augustinus  getröstet.  Als  eine  Nonne 
«rscheint,  Tergleicht  Muerte  die  frommen  Nonnen  mit  den  klugen 
Jungfrauen;  68  gebe  aber  aucb  solche,  die  an  die  thörichten 
Jungfrauen  erinnerten,  und  die  Nonne,  die  das  zugeben  muls, 
«rwähnt  als  Hauptfehler  ihrer  Schwestern  das  Brechen  des 
Silentiums  und  das  Kartenspiel.  Die  Buhlerin  Beatriz  bittet. 
Muerte  möge  sie  und  ihresgleichen  in  der  Jugend  schonen  und 
sie  erst  holen,  wenn  sie  ein  frommes  Leben  begonnen  hätten: 
auch  benutzt  sie  die  Gelegenheit,  um  Game  einiges  von  ihrer 
T^te,  der  Kupplerin  Sancha,  zu  erzShlen.  Und  so  erscheinen 
noch  Vertreter  aller  möglichen  Stände  und  Nationen:  ein  Ehe- 
mann, eine  Witwe,  ein  Richter,  ein  Arzt,  ein  Landmann. 
Heraklit  und  Demokrit,  Juden,  Mauren,  ein  Portugiese,  ein 
indianischer  Kazike;  dazwischen  stehen  dann  Scenen,  die  mit 
^em  übrigen  gar  keinen  Zusammenhang  haben,  z.  6.  wenn  zwei 
Mönche  von  Räubern  überfallen  werden ,  die  ihnen  die  Gewänder 
abziehen,  aber  beim  Anblick  der  Bufsgürtel  ihre  Frevelthut 
bereuen  und  um  den  Segen  der  heiiii^^en  Männer  bitten.  Luther.. 
der  Protokollführer  Satans,  ersclieint  als  stumme  Person;  an- 
fangs lobt  Satan  seine  Häresie,  aber  zum  Schlufe  wird  er,  weil 
^as  Protokoll  schlecht  geführt  ist,  von  den  bösen  Geistern  be- 
schimpft und  weggeführt,  um  verbrannt  zu  werden. 

Auffallend  ist  die  £!:erina:e  Zahl  von  Dramen  aus  der  Heiligen- 
geschichte. Neben  verloren  gegangenen  Stücken  von  Basurto 
und  Aparicio  und  neben  den  kleinen  Legendendramen  der  Ma- 
drider Handschrift  ist  hier  vor  allem  ein  gröfseres  Werk  Ton 
Bartolom^  Patau  zu  erwähnen,  der  als  Student  in  Salamanca 
eine  Komödie  im  realistischen  Stil  gediclitet  iiatte,  dann  aber 
sich  auf  die  geistliche  Dramatik  verlegte;  in  der  Vorrede  zu 
seiner  Victoria  do  Cristo  wendet  er  sich  gegen  alle  unmora- 
lischen Komödien  und  spricht  nur  davon,  dals  er  Komödien 
gedichtet  habe,  die  auf  der  heiligen  Schrift  and  den  Lehren  der 
Kirche  beruhen.^ 

1)  Bisarto  verfalkte  ein  Drama  von  dor  heiligen  Eograda  (Enorttis), 
das  1533  beim  Einzug  der  Kaiserin  Isabella  in  Zaragoza  aafgefOhrt  wurde, 
wo  die  Heilige  den  Märtyiertod  erlitten  hatte;  vgl  Laiasaa,  Biblioteoa 
naeva  de  esoritoroa  aragooeses  1,  100  f.,  Catlete  S.55.    Von  Aparieiofi 
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In  seiner  Historia  de  la  gloriosa  Santa  Orosia^  hat  er  die 

legendarische  Geschichte  der  böhmischen  Königstochter  drama- 
tisierf,  die  mit  Rodrigo,  dvm  letzten  spanischen  Gotenkönig, 
verlobt  war,  jedoch  bei  ihrem  Eintritt  in  Spanien  die  iJach- 
richt  von  der  Erobemng  des  Landes  durch  die  Mauren  und 
vom  Tode  ihres  Bräutigams  erhielt;  sie  selber  wurde  von  nmher- 
streifenden  maurischen  Kriegern  gefangen  genommen,  und  da 
sie  den  christlichen  Glauben  nicht  abschwören  wollte,  erlitt  sie 
den  Märtyrertod.  Ihre  Gebeine  wurden  zu  Jaca  in  den  Pyre- 
näen, also  in  der  aragonesischen  Heimat  des  Dichters  bestattet, 
and  ohne  Zweifel  hat  dieser  lokale  Kult  den  Anlaüs  zu  dem 
Drama  gegeben.  Doch  bringt  es  der  Stoff  mit  sich,  dafs  hier 
ein  religiös- patriotischer  Ton  angeschlagen  wird,  ähnlich  wie 
er  in  so  vielen  Dramen  der  Blütezeit  des  spanischen  Theaters 
herrscht^  der  legendarische  Charakter  tritt  erst  im  fünften  Akt 
henror.  In  der  Dramatisierang  der  weltlichen  Begebenheiten^ 
die  den  ganzen  vorhergehenden  Teil  ausfüllen,  steht  die  Kunst 
des  Yerfinsers  auf  einer  ähnlichen  primitiven  Stufe,  wie  in  den 
ersten  niederländischen  weltlichen  Dramen.  Der  erste  Akt  wird 
ausgefüllt  durch  eine  Unterredung  des  Königs  Rodrigo  mit 

kasttUamaohem  Drama  von  8.  Caecilia,  das  auf  U^jorea,  alao  auf  katalani- 
schem Sprachgebiet  aofgefnhrt  wurde  (vgl.  Mild  y  Footanals  Obras  6, 361  f., 
Barcelona  1895),  hat  aick  nur  der  Titel  und  ein  paar  Verse  des  Anfang» 
(Quintillaa  mit  Kurszeilen  am  8chhi&)  erhalten;  nach  dem  Personenver- 
zeiohnia  su  soUiellten,  befand  sich  in  dem  Stück  kerne  komisohe  Figur. 
Aof&llend  ist  der  sonst  in  Spanien  nicht  übliche  Titel  Hysterie.  Von  Palaus 
geistlichen  Dramen  kenne  ich  aus  eigner  Lektüre  blob  die  Orosia.  Über 
die  Victoria  de  Gristo  berichtete  Rouanet  in  der  Bevista  de  Ungua  y  litera- 
tora  eepafioles  1899  8. 433fr.  und  soeben  (1902)  ▼eröffentÜcht  er  auch  in 
seiner  Ausgabe  der  Madrider  Sammlung  4. 388fr.  swei  Scenen  daraus.  Da^ 
nach  ist  es  eme  Beihe  Ton  Auftritten,  in  denen  die  Erbsünde  (Culpa)  su- 
erat  den  Abel,  dann  die  versdhiedenartigaten  andern  Menschen  dem  Satan 
übetgiebt,  damit  er  sie  bis  su  ihrer  Erldsung  durch  Christus  in  der  Hölle 
aufbewahre.  Über  die  Farsa  Uamada  Custodia,  in  welcher  Patau  noch  yor 
Levin  Brecht  (s.  o.  2, 165)  das  Gleichnis  von  den  zwei  Wegen  dramatisierte. 
Tgl.  OaUardo  n*4483;  seine  S.Librada  wird  von  Nicolas  Antonio  erwShnt, 
doch  geht  aus  dessen  Worten  nicht  hervor,  dafe  es  sich  um  ein  Drama 
handelt  Über  Palau  im  allgemeinen  ist  vor  allem  die  Einleitung  von  Morel- 
Fatio  tu  seiner  Ausgab^  der  Salmantina  (s.u.)  zu  vergleichen. 

1)  Neu  heranagsgeben  mit  Einleitung  von  Aureliane  Pemandez  Ouerra, 
Madrid  1883. 
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seinem  Erzieher  Firmifmo,  der  ihm  die  Notwendi^eit,  ein  Ehe- 
bündnis zu  schliefsen,  mit  Hilfe  von  reichlichen  historischeD 
Beispielen  auseinandersetzt,  der  zweite  Ali:t  führt  uns  nach 
Böhmen,  wo  nach  einem  Gespräch  der  Orosia  mit  ihrer  Ver- 
trauten der  Gesandte  Bodrigos  zu  ihnen  tritt  und  ohne  weiteres 
mit  seinem  Heiratsantrag  herausrückt,  im  dritten  Akt  erscheint 
auch  noch  Orosias  Bruder  Cornelio  und  es  wird  beschlossen, 
den  Antrag  anzuneinncn;  jetzt  wird  auch  der  Werbunirsbrief 
verlesen,  und  es  ist  charakteristisch,  welche  schmeichelhaften 
Bemerkungen  für  die  Spanier  unser  Dichter,  dem  höhmischen 
Prinzen  in  den  Mund  legt^  Aber  nun  wird  die  Scene  nach 
Spanien  zurttckverlegt,  durch  einen  Monolog  erfohren  wir  von 
der  verluinf^nisvoUen  Leidenschaft  Kodrigos  für  Cava,  die  Tochter 
des  Grafen  Juliano.  der  Seelenkampf  wird  mit  ahnlichen  primi- 
tiven Kunstmittelü  /^beschildert,  wie  in  den  mittelalterlichen 
Marienmirakeln;  auch  hier  mit  reichlicher  Heranziehung  histo- 
rischer Beispiele,  wobei  es  dem  Dichter  auf  ein  paar  Anachro- 
nismen  nicht  ankommt.  Schliefslich  siegt  das  böse  Prinzip  und 
Rodrigo  läl'st  das  Miidchon  von  einem  l'agen  herbeiholen.  Dann 
werden  wir  wieder  nach  Böhmen  geführt,  und  am  Anfang  des 
vierten  Akts  beiehrt  uns  ein  Monolog  der  geschändeten  Cava, 
•dals  das  Verbrechen  vollzogen  ist;  der  Vater  will  aus  Rache 
die  Mauren  ins  Land  rufen.  In  der  folgenden  Scene  erscheint 
bereits  Orosia  mit  ihrem  Bruder  und  ihrem  Oheim,  dem  Bischof 
Arciso  an  der  (irenze  des  Landes,  das  inzwischen  schon  von 
den  Mauren  erobert  ist;  sie  erfahren  dies  von  einem  Hilten, 
der  mit  den  üblichen  burlesken  Zügen  ausgestattet  erscheint. 
Im  fünften  Akt  tritt  der  maurische  Feldherr  Muza  mit  den 
Seinigen  auf;  nachdem  Orosias  Begleiter  niedergemetzelt  sind, 
wird  sie  vor  den  Feldherrn  geführt.  Wir  sind  Zeugen  ihrer 
Standhattigkeit;  von  dem  Vollzug  des  Martyriums,  das  hinter 


1)  Er  sagt: 

Espafla  08  muy  generosa 
dertamente 

muy  valerosa  su  geote. 

Caballeros  casi  todos. 
Der  Brief  erioDert,  wie  Fernandez  Ouerra  bemerkt^  an  den  Ton  der  Ritter- 
bneher. 
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die  Scene  verlegt  wird,  erfiAhren  wir  durch  eine  unsichtbare 
Engelsstimme.   Im  sechsten  Akt  endlich  wird  die  wunderbare 

Auffindung  der  Reliquien  dargestellt  Ein  Engel  erscheint  dem 
Hirten,  der  sich  über  diesen  seltsamen  Vogel  wundert  und 
führt  ihn  zu  den  Resten  der  Orosia,  die  dann  am  Scliiuis  vom 
Bischof  in  feierlicher  Prossession  unter  f  salmengesängen  nach  . 
Jaca  übergeführt  werden.  Es  ist  also  in  der  Art,  wie  dies  in 
den  französischen  Mysterien  üblich  war,  die  Lebensgeschichte 
der  Heiligen  mit  ihrer  Translation  verbunden.  Über  die  Art 
der  Darsb'lliiiiii:  ^ewälnt  der  Text  keine  näheren  Autschlüsse. 

Dagegen  haben  sich  bei  einem  anderen  Legendendraraa 
ausführliche  Nachrichten  über  die  Aufführung  erhalten.  Der 
Dichter,  Francisco  de  las  Caebas,  verficdste  es  gelegeotlich  der 
Translation  der  Reliquien  der  Heiligen  Justus  und  Pastor,  die 
von   Uuosca    nach    der   Universitätsstadt  Alcalä  übergeführt 
wurden,  eine  ieierlichkeit,  die  sich  von  Ende  1568  bis  Anfang 
1569  hinzog  und  der  auch  König  Philipp  II.  eine  grofse  Be- 
deutung beimals;  in  dem  Festspiel',  das  bei  dieser  Qelegenheit 
in  Alcalä  dargestellt  wurde,  glaubt  man  etwas  vom  Geist  des 
glaubensstarken  Könii^'^s  zu  verspüren.    Es  ist  ein  Wagonspiel 
in  Quiutillas  gediclitet  und  zerfällt  in  drei  Teile,  vor  deren 
jedem  an  die  Zuhörer  eine  Ansprache  in  Prosa  gerichtet  wird, 
wie  in  Garrajals  Joseph;  allerdings  ist  hier  der  Prologsprecher 
kein  lustiger  Bruder,  sondern  ein  Schutzengel,  der  seine  Auf- 
gabe sehr  emsthaft  nimmt.    Entsprechend  der  Wendung,  die 
das  geistliche  Drama  Spaniens  in  dieser  Zeit  nahm,  treten  die 
Allegorien  gegenüber  der  eigentlichen  Handlung  selu*  in  den 
Vordergrund.   So  enthält  der  erste  Teil  lediglich  eine  allego- 
.  Tische  Hinweisung  auf  das  Schicksal  der  jugendlichen  Mftrtyrer, 
das  im  folgenden  dargestellt  wird,  ein  Wortgefecht  zwischen 
Oentilidad  (Heidentufu)  und  Ninez  (Kindlieit).  Xifiez  siegt,  wird 
von  dem  Sciiutzengei  bekränzt  und  der  anwesenden  studieren- 


1)  Ansfnhrlioher  Aosrag  oaoh  einer  Handschrift  in  der  Madrider 
Nationalbibliothek  bei  CaSete,  T^atio  S.  335fE.  Mitteilungen  über  die  Trans- 
lation und  das  Interesse,  das  der  König  an  ihr  nahm,  im  Tagebuch  des 
Fray  Juan  (Dooumentos  ineditos  para  la  historia  de  Espafia  6, 227)  s.  a.  1568 
und  1509.  In  der  grofisen  Madrider  Sammelbandsohrift  n*"  XXIX  befindet 
«ich  gleichfalls  ein  Auto,  das  die  Geschichte  der  beiden  Heihgen  behandelt 
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den  Jagend  zur  Nachahmung  empfohlen.  Im  zweiten  Tdl  er- 
scheinen  dann  die  heiligen  Knaben,  entschlossen,  fttr  die  christ- 
liche Wahrheit  Zeugnis  abzulegen,  mit  ihnen  die  allegorischen 

Gestalten  Martirio,  Idolatria  und  Furor.  Vergebens  sucht  Ido- 
latria  in  einer  Disputation  die  Knaben  zu  überzeugen;  Argu- 
.  mente,  wie  dieses:  „Meine  Götter  leben,  der  eurige  ist  am 
Ejeoz  gestorben*  —  woUen  nicht  verfangen  und  so  ergreift 
Furor  auf  Idolatrias  Geheifs  das  Schwert  des  Martirio  und  ent- 
hauptet die  Knaben,  was  nach  dem  Bericht  eines  Augenzeugen 
sehr  gut  dargestellt  wurde.  Nun  Öffnet  sich  der  Himmel,  wo 
mit  Gesang  die  Seelen  der  Heiligen  empfangen  werden;  die 
scenische  Ausstattung  des  WagengerOsts  muDs  also  eine  besondeis 
glänzende  und  komplizierte  gewesen  sein.  Auch  der  AnÜBmg 
des  dritten  Teils  spielt  im  Himmel,  dann  erblicken  wir  den 
Kaiser  Daciano,  der  sich  der  blutigen  That  rühmt,  aber  Justicia 
Divina  kündigt  ihm  die  göttliche  Strafe  an,  es  erscheinen  drei 
Furien,  reüsen  ihm  die  Krone  ab,  setzen  ihm  die  TeuMslarre 
auf  und  treiben  ihn  mit  Sohlangengeüseln  zur  Hölle.  ^ 

Im  weltlichen  Drama  ist  während  des  Zeitraums  von  etwa 
1520  bis  1550  der  Einflufs  Torres  Naharros  deutlich  bemerkbar, 

daneben  erkennen  wir  jedoch  auf  Schritt  und  Tritt  die  Nach- 
wiikungen  der  Celestina,  der  wir  hier  zunächst  eine  kurze  Be- 


1)  Zweifelhaft  mob  erachdDen,  ob  die  in  einer  Handsohiift  aus  dem 
Bnde  des  16.  JahifaimdertB  eilialtenen  36  katalaniechen  und  4  kaBtUianiaohen 
Dramen  (Tg^.  Boletin  de  la  sodedad  arqneologioa  Lolliana  II,58lf.,  Pahna 
1887 f.)  noch  in  den  hier  beeproohenen  Zeitianm  gehören,  wenn  dies  auch 
Ton  einem  daronter  befindlidien  Weihnaohtsspiel  Aparioioa  [ob  mit  dem 
oben  8.130  erwähnten  identisch?]  vermutet  werden  kann.  Sbenso  reicht 
wohl  waxh  das  katalanische  litorgisohe  Drama  von  der  Krensabnabme  «qm 
fa  cade  any  en  la  Sen  de  Matorca**  in  eine  frühere  2eit  zurück.  An&er 
diesem  Drama  wurde  aus  der  Handschrift  noch  eines  von  S.  Georg  ver- 
öfiEentUcht  (von  liabres  im  Boletin  vom  25.  April  1889),  gröDstenteils  in 
kreuzweis  gereimten  Kurzzeilen.  Hier  war  offenbar  die  Darstallnng  das 
wichtigste;  eine  grofso  Rolle  spielt  der  Drache,  der  seine  Opfer  auf  der 
Bühne  verzehrt  •  Sehr  häufig  finden  sich  eiogelegte  Gesänge  nach  kirch- 
Hehen  Melodien.  —  Genauere  Nachriciitcn  über  die  Handsohlift,  giebt  jetst 
Liabres  in  der  Bevista  de  arohivos  etc.  IdOl  S.920£ 
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trachtung  widmen  müssen,  obwohl  sie  nicht  eigentlich  in  das 
Gebiet  des  Dramas  gehört  Denn  sie  bewegt  sich  zwar  dmrch- 
aas  in  dialogischer  Form  und  wird  auf  dem  Titel  als  Tragi- 
komödie bezeichnet \  aber  man  erkennt  doch  sehr  bald,  dafs 
dem  Dichter  jeder  Gedanke  an  eine  theatralische  Verkörperung 
fern  lag.  Es  ist  ein  Lesedrama  in  der  Art  der  lateinischen 
Frührenaissancefcomödien*  und  wie  diese  in  Prosa  ver&lst 
Und  wenn  wir  schon  in  den  Frührenaissancekomödien  den 
Geist  der  mittelalterlich -lateinischen  Kuppel-  und  Verführungs- 
litteratur  fortwirken  sahen,  so  ist  dies  hier  in  noch  höherem 
MaJ^e  der  Fall.  Doch  aulserdera  kannte  der  Dichter  ohne  Zweifel 
das  Milieu,  in  das  er  nns  hineinführt  durch  selbständige  £r- 
&hmng  und  scharfe  treffende  Beobachtung;  er  beurteilt  das 
weibliche  Geschlecht,  wie  es  einem  liederlichen  Kleriker  er- 
scheinen mufste,  doch  finden  sich  neben  höhnischem  Cvnisraus 
auch  ergreifende  Züge  tiefer  Leidenschaftlichkeit  und  der  tra- 
gische Schlufs  macht  durchaus  nicht  den  Eindruck  einer  blois 
iulserlichen  Eonasession  an  die  herrschenden  Moralvorstellungen. 
Dabei  benutzt  er  gerne  die  Gelegenheit,  uns  zu  zeigen,  dafs  er 
den  Kursus  der  scholastischen  Wissenschaften  und  aucli  man- 
ches von  der  neu  erstandenen  humanistischen  Bildung  sich  an- 
geeignet hat^  Selbst  den  Hausknechten  und  gemeinen  Dirnen 

1)  «Tiigioomodia  de  Galisto  y  Melibea'^  ist  der  eigentliche  Titel  des 
Werks,  das  gewdhoUoh  kurzweg  nach  dem  Kameo  der  merkwürdigsten 
darin  auftretenden  Perm  benannt  wird.  Über  den  Begriff  der  Tragikomödie 
s.  o.  2, 3, 101. 

2)  DaCs  diese  Komödien  sich  auch  nach  Spanien  verbreiteten,  dtlrfen 
wir  wohl  ohne  weiteres  annehmen;  einen  nnzweifelhaften  Beleg  haben  wir 
in  der  Ausgabe  yon  Albertis  Philodoxeoa,  die  1520  in  Salamanca  erschien, 

besorgt  von  einem  Baccalaureus  Quiros  (vgl.  Gallardo  s.v.).  Quiros  sagt 
in  der  Widmung,  er  habe  mit  seinen  Schülern  den  Yiigil  und  diese  Ko- 
mödie gelesen;  es  ist  also,  wie  es  scheint,  in  Salamanca  ebenso  wie  in 
Krakau  vorgekommen,  dafs  man  eine  FrübrenaissancekuiiKidie  als  Absohlols 
eines  Klassiker -Interpretationslcollegs  vornahm,  s.o.  1,571. 

3)  Eine  Anzahl  von  sentenziöeen  Stellen  stammt  aus  Terenz,  einige 
sind  in  Kaspar  v.  Barths  Anmerkungen  zu  seiner  lateinischen  Übersetzung 
(Pornoboscodidascalus  latinns  1624)  nachgewiesen;  doch  liefse  sich  ihre 
Zahl  noch  leicht  vennehren.  Ein  Diener  des  Calisto  heilst  Sosia.  An 
Eunachus  111,1  erinnert  es,  wenn  Sempronio  öfter  die  Reden  seines  Herrn 
bald  mit  spöttisdhen  Apartes,  bald  mit  henohleiischen  Komplimenten  begleitet 
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werden  mythologische  Anspielungen  und  Gleichnisse  oder  Syllo- 
gismen der  Schulphilosophie  in  den  Mund  gelegt;  natttrlich 
wufste  der  Dichter  so  gut  wie  wir,  dafe  das  unwahrschefntich 

ist,  aber  die  bizarre  Wirliunji^  dieses  Gegensatzes  hat  ihm  offen- 
bar Vergnügen  gemacht  Und  endlich  hat  er  über  das  Ganze 
ein  stark  aufgetragenes  spanisches  Lokalkolorit  verbreitet,  wo- 
durch das  wunderliche  Gemisch  zu  einheitlicher  Wirkung  zu- 
sammengehalten wird. 

Das  Ganze  zerfällt  in  21  vom  Verfasser  als  autos"*  be- 
zeichnete Gespräche ^  deren  jedes  einen  gewissen  Abschlufs  in 
sich  solber  hat,  das  Interesse  an  der  Gesarathandlung  tritt  dem 
gegenüber  zurück.  Der  junge  Oalisto  erblickt  die  schöne  Melibea 
in  ihrem  Garten,  als  er  gerade  einen  entflohenen  Falken  wieder 
einfangen  will;  er  wagt  kaum  zu  hoffen,  dafs  er  sie  fftr  sich 
gewinnen  kimne  und  verfällt  in  tiefe  Melancholie.  Sein  spitz- 
bübischer Diener  iSempronio  verweist  ihn  an  die  Kupplerin 
Oeiestina,  unter  deren  Obhut  Sempronios  Liebchen,  die  Dirne 
Elisia  steht  Die  drei  wollen  zusammen  die  Torteilhafte  Situation 
ausbeuten  und  bringen  auch  Calistos  Diener  Parmeno  auf  ihre 
iSeite,  der  anfangs  vergebliche  Versuche  eremacht  hatte,  seinem 
Herrn  Moral  zu  predigen.  Inzwischen  haben  die  Überredungs- 
künste der  Kupplerin  bei  Melibea  den  gewünschten  Erfolg; 
während  die  Liebenden  zur  Nachtzeit  heimlich  beisammen  sind, 
freuen  ^ch  die  Bedienten  mit  Gelestina  und  ihren  Dirnen  des 
gelungenen  Streiches,  aber  da  entsteht  zwischen  ihnen  wegen 
des  Kuppellülnis  ein  heftiger  Sltreit;  die  beiden  Bedienten 
schlagen  Celestina  tot  und  werden  dafür  verhaftet  und  hin- 
gerichtet  Ihre  beiden  Dirnen  beschlielsen  nun  den  Tod  ihrer 

1)  Die  Version  io  21  Akten,  die  Valgata,  ersohiea  1502  in  vier  ver- 
fichiedenen  Ausgaben;  es  giebt  jedoch  aach  eine  frühere  Version,  in  der  fünf 
Akte  der  späteren,  nämlich  Akt  15 — 19,  noch  nicht  vorhanden  sind.  Von 

dieser  früheren  Vei-sion  sind  nur  zwei  Exemplare  und  zwar  von  zwei  ver- 
schiedenen Drucken  bekannt,  das  eine  Exemplar  ohne  Titelblatt  (nach  der 
gewithnlicheu  Annahme  Hurgos  1409),  das  andre  Sevilla  1501.  Die  Frage 
nach  dem  Verhältnis  der  beiden  Versionen  za  einander  und  naoh  dem  odei 
den  Verfassern  braucht  uns  hier  nicht  zu  besciiäftigen;  man  vergleiche 
hierüber  die  neuesten  Untersuchungen  von  Foulche-Delbosc  in  der  Revue 
hispaniqne  7,28  fr.,  539 ff.  üier  spreche  ich  stets  der  Bequemlichkeit  wegen 
von  einem  Verfasser. 
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Liebhaber  an  Calisto  zu  rächen;  sie  gewinnen  zu  diesem  Zweck 
den  Centurio,  eine  Art  Mittelding  zwischen  Rufian  und  Miles 

gloriosus.  Während  Calisto  zur  Nachtzeit  in  Melibeas  Garten 
verweilt,  fällt  Centurio  über  die  Diener  her,  die  an  der  flauer 
Wache  halten;  Calisto  will  ihnen  zu  Hilfe  eilen,  indem  er  aber 
über  die  Maner  hinabspringen  will,  verunglückt  er  und  stirbt 
sogleich.  Die  verzweifelte  Melibea  steigt  auf  einen  Turm,  von 
dessen  Höhe  herab  sie  ihrem  Vater  die  tragische  Geschichte 
ihrer  Liebe  mitteilt  und  stürzt  sich  dann  herab. 

Wie  man  sieht,  ist  die  Handiuog  als  Ganzes  roh  und 
kunstlos,  namentlich  ist  die  Motivierung  des  tragischen  Endes 
Oalistos  von  der  krassesten  Unwahrscheinlichkeit  Dafür  sind 
aber  einzelne  Scenen  um  so  glänzender  geraten,  namentlich  die 
Scenen,  in  denen  Celestina  auftritt.  Sie  tvii^t  manche  tradi- 
tionelle Züge  der  mittelalterlichen  Litteratur,  die  dem  Verfasser 
wohl  vor  allem  durch  die  Dichtung  des  Erzpriesters  von  Hita 
übermittelt  wurden^,  doch  hat  er  seine  Heldin  durch  die  ori- 
ginelle Kraft  seioes  Darstellungstalents  weit  über  alle  ähnlichen 
Figuren  hinausgehoben.  Sie  ist  eine  Meisterin  in  ihrem  Fach, 
beherrscht  mit  einer  erstaunlichen  Personalkenntnis  das  gesamte 
in  der  Stadt  vorhandene  Material  von  wirklichen  und  gewesenen 
Jungfrauen,  rühmt  sich,  Äbte  und  Bischöfe  zu  ihren  Kunden 
zu  haben,  weife  jeder  Person  und  jeder  Sachlage  gegenüber 
den  richtigen  Ton  zu  finden  und  ist  nie  um  Auskunftsroittel 
verlegen,  es  hat  sogar  etwas  in  seiner  Art  Imi)<>nierendes.  wie 
sie  in  ihren  letzten  Augenl)licken  dem  rohe-n  Gesindel  entgegen- 
tritt, das  ihr  den  Arbeitslohn  schmälern  will.  Dabei  treibt  sie 
neben  ihrem  Haupthandwerk  noch  allerlei  verwandte  Geschäfte, 
wie  die  künstliche  Wiederherstellung  verlorener  Jungfernschaften 
und  die  Anfertigung  von  allerlei  Schönheitsmitteln,  so  dafs  sie 
im  stand  ist.  sich  ohne  grofsf  Ko.sten  auch  die  Dienerinnen  der 
Damen  geneigt  zu  machen,  gegen  die  sie  ihre  Angriffe  richtet. 
Auch  in  Hexenkünsten  ist  sie  bewandert;  ehe  sie  ans  Werk 
geht,  beschwört  sie  Pluto  mit  Zuhilfenahme  eines  schauerlich- 
grotesken manschen  Ap[)arats.  Am  gröfeten  ist  sie  aber  doch 
in  ihrer  eigentlichen  Berufsarbeit,  wenn  sie  ihre  Überredungs- 


1)  8.0.  1,45. 
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kÜOBte  spielen  lä&t;  die  Oelehmmkeit,  die  sie  dabei  zur  Schaa 
trägt,  kann  sie  sehr  wobl  im  Verkehr  mit  ihrer  weitverzweigten 

Kiuul.scliat't  auff^esclinappt  haben.  So  hören  wir,  dafs  sie  das 
bekannte  Argument  der  Kupplerinnen  von  der  sittlichen  Pflicht 
des  Mitleids  mit  Beispielen  aus  dorn  Physiologus  unterstützt; 
wenn  sie  einer  Dirne  empfiehlt,  sich  noch  einen  zweiten  Lieb- 
haber zuzulegen,  giebt  sie  allgemeine  Betrachtungen  über  die 
tiefere  Bedeutung  der  Zweizahl  zum  besten;  als  sie  den  Par- 
meno  ermahnt,  nicht  mehr  dem  Spitzbuben  Senipronio  entgegen- 
zuwirken, sondern  mit  ihm  i::emeinsam6  baciie  zu  machen,  be- 
ruft sie  sich  auf  das  Wort  des  Evangeliums:  „Selig  sind  die 
Friedfertigen.^  Auch  in  schwierigen  Lagen  weife  sie  sich  zu 
fassen;  als  Melibea  beim  ersten  Verf&hrungsyersuch  ihr  heftig 
entgegentritt,  sagt  sie  vor  sich  hin:  ^Troja  stand  noch  fester 
und  wurde  doch  erobert'',  und  den  ungeduldigen  Calisto  tröstet 
sie:  ^Du  mufst  mit  dem  jetzt  Erreichten  zufrieden  sein;  wenn 
die  Fräuleins  sich  gleich  ohne  weiteres  hingäben,  dann  wäre 
ja  zwischen  ihnen  und  den  Öffentlichen  Dirnen  kein  Unter- 
schied mehr.*'  In  den  Liebesscenen  herrscht  eine  seltsame 
Mischung  des  Zarten,  Leidenschaftlichen  und  grob  Sinnlichen; 
Uber  das  letzte  nächtliche  Zusammensein  im  Garten  ist  der 
ganze  Zauber  südlicher  Poesie  ausgebreitet  Galisto  hört  schon 
▼on  weitem  den  Oesaog  der  sehnsüchtig  wartenden  Melibea, 
als  er  dann  zu  ihr  sagt,  sie  solle  wieder  singen,  antwortet  sie, 
das  könne  sie  nur,  wenn  sie  sich  nach  ihm  behue,  nicht  wenn 
er  bei  ihr  sei. 

Die  Celestina  ist  das  erste  grofse  Werk  der  satirisch-rea- 
listischen  Richtung,  die  von  nun  an  in  der  spanischen  Litteratur 
neben  der  phantastisch -idealen  Richtung  hergeht  Beide  haben 
auf  das  Drama  eingewirkt  und  von  der  Gelestina  konnte  schon 

wegen  ihrer  dialogischen  Form  eine  solche  Wirkung  um  so 
leichter  ausgehen.  Während  der  EinÜuIs  Torres  Naharros  in 
der  Lustspieldichtung  sich  im  Versmafs,  in  der  Anordnung 
des  Stoffs  und  auch  in  einzelnen  Effekten  zeigt,  wurde  für 
den  Inhalt  und  für  die  Charakteristik  der  Hauptpersonen  die 
Celestina  in  erster  Linie  mafsgebend.  Vor  allen  Dingen  hat  dies 
Vorbild  mit  dazu  beigetragen,  dals  in  Spanien  in  den  drama- 
tischen Diclitungeu  aus  der  Sphäre  des  Alltagslebens  die  Liebe 
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sich  mit  grölserer  LeidenschafÜiohkeit  fiuisert  und  einen  stär- 
keren Herzensanteil  der  Hörer  herausfordert,  als  das  im  itali^ni- 

sclien  Lustspiel  der  Fall  ist.  Es  entstand  nicht  nur  eine  grofse 
Zahl  von  Buclidramen,  die  sich  in  ähnlichem  Stil  bewegen, 
sondern  es  wurde  auch  die  Celestina  selber  in  eine  bühnen- 
iähige  Form  gebracht  und  die  dramatischen  Dichter  wurden 
nicht  müde,  alle  diese  Typen  von  Kupplerinnen,  Dirnen,  spitz- 
bübischen Dienern  und  leidenschaftliehen  Liebenden  immer  in 
etwas  veränderten  Koni))inationen,  wenn  auch  ohne  sonderliche 
EründuDgsgabe  vorzutübreu.  ^ 

Zu  dieser  Gattung  gebört  z.  B.  der  Clarindo  von  Antonio 
Diez,  der  ohne  Jahrensahl  —  nach  Oayangos  Annahme  um 

1535  —  gedruckt  wurde.  Hier  treten  zwei  Liebhaber  auf,  ihre 
Angebeteten  werden  von  den  Vätern  in  ein  Kloster  gesteckt, 
doch  wissen  die  Liebhaber  mit  Hilfe  ihrer  Diener  eine  Kupp- 
lerin zu  gewinnen,  die  sich  von  jedem  der  Mädchen  ein  Haar 
Terscbafft  und  mit  Hilfe  dieser  Haare  durch  Zauberkünste  in 
ihnen  eine  wahnsinnige  Liebe  zu  den  Jünglingen  erweckt.  Zu 
Anfang  giebt  auch  hier  ein  Schäfer  einen  burlesken  Mischmasch 
zum  besten,  der  als  Prolog  dienen  soll.  In  der  weitschweifigen 
Komödie  Tesorina  von  Jaime  de  Huete  (ohne  Druckort  und 
Jahreszahl)*  fehlt  die  traditionelle  Figur  der  Kupplerin,  dafür 
sind  aber  zu  Anfang  die  Scenen  zwischen  dem  liebeskranken 
Tesorino  und  seinem  Diener  ganz  im  Stil  der  Celestina  gehalten. 
Auch  nachdem  eine  Fenstersceue  zu  stände  gekommen  ist,  ver- 
läuft alles  in  der  traditionellen  Weise,  er  leidenschaftlich,  sie, 

1)  Die  erste  DrematiBieniDg  der  Celestbeofabel  scheint  eine  Farsa  de 
Ctfisto  7  Melibea  Ton  Ortiz  y  Stolliga  ans  dem  Jahre  1525,  die  Cafiete  an- 
fnhit  Von  den  drei  Dramen,  die  ohne  Nennung  dee  Verfassers  1521  in 
Valencia  erschienen,  ist  das  eine  Tebaida,  nach  Moratins  eigener  Aussage 
ein  Bachdrama,  ebenso  jedoch  ohne  Zweifel  das  andere,  Sersfina,  das  in 
einem  Nendmck  yorliegt  Das  dritte,  Hipolita,  ist  allerdings  nicht,  wie 
diese  Boohdiamen,  in  Prosa,  sondern  in  Versen  verfa&t,  doch  ist  es  im 
übrigen,  wie  ans  dem  Argumente  henrorgeht,  ganz  in  demselben  Ton  ge* 
halten  und  hat  auch  die  charakteristische  Eigent&mlichkeit,  dab  die  pedan- 
tische Gelehrsamkeit  selbst  in  die  Bollen  der  Bedienten  nnd  Eappier  ein- 
gedrungen ist  Über  die  Einwirkung  der  Celestina  auf  die  Dramen  von 
Eocma  und  Miranda  «.o.  S.101,  146. 

2)  N*V  des  Munchener  Sammelbandes,  s.o.  8.129. 


158 


Tl.  Tesorina,  üdea. 


anfangs  kühl  abweisend,  gesteht  aber  dann  ihre  Liebe  ein  und 
läTst  sich  von  ihm  entführen.  Das  eigentlich  komische  Element 

ist  durch  die  schmutzigen  Späfse  zweier  Hirten  vertreten,  aulser- 
deni  aber  durch  einen  Bettelmönch.  Frav  Vet^erio,  der  in  selt- 
samer Weise  durch  einen  Verkleidungsspafs  nach  italienischer 
Manier  in  die  Handlung  verflochten  ist  Schon  die  erste  Scene, 
in  der  er  auftritt,  lateinische  Gebete  sprechend  und  dazwischen 
seinen  Diener  anf  spanisch  schimpfend,  ist  von  burlesker  Wir- 
kung.  Dann  weifs  der  fliehende  Tesorino  den  Mönch  zu  be- 
reden, dafs  er  mit  ihm  die  Kleider  tauscht,  woraus  sich  natür- 
lich wieder  komische  Verwickelungen  ergeben  und  scbliefslich 
findet  er  sich  auch  bereit,  das  flüchtige  Liebespaar  mit  einer 
grotesken  Traurede  mit  allerlei  biblischen  Gitaten  zusammenzu- 
geben. Die  tragische  Schlufswendung  der  Colestina  konnte 
Huete  natürlich  ebensowenig  brauchen,  wie  die  übrip^en  Ko- 
mödiendichter dieses  Stils;  sie  ziehen  die  Schiurswendung  der 
mittelalterlichen  Kuppel-  und  Verführungsgeschichten  vor,  wo 
die  Eltern  sich  woÜ  oder  übel  in  die  vollzogene  Tbatsache 
fügen.  Auf  dem  Titelblatt  und  in  den  lateinischen  Distichen 
am  Sciilufs.  die  durch  grobe  Druckfehler  fast  bis  zur  Unkennt- 
lichkeit entstellt  sind,  wendet  sich  der  Dichter  unmittelbar  an 
die  Leser.  Er  bekennt,  dals  er  als  Aragonese  die  Sprache 
nicht  in  ihrer  vollen  Reinheit  handhabe  und  dals  er  nicht  die 
Höhe  des  Torres  Naharro  erreiche;  wegen  der  verfänglichen 
Situationen  seines  Stücks  beruft  er  sich  mit  Citicrung  von  aller- 
hand berühmten  Beispielen  aut  den  Satz:  Pagina  lasciva,  vita 
probata.  ^  Ein  ähnliches  Stück  ist  die  1550  gedruckte  Tidea*, 
deren  Verfasser  Francisco  de  las  Natas  sich  auf  dem  Titelblatt 
als  Geistlicher  bekennt;  auch  hier  ist  die  äuJsere  Form  dem 
Naharro,  die  hauptsächlichsten  Charaktere  und  Motive  der 
Celestina  entlehnt  und  zwar  ohne  jedes  selbständi;;e  Talent. 
Ebenso  wie  Huete  erlaubt  aAich  dieser  Dichter  sich  profane  Ver- 
drehungen von  Bibeiworten;  die  Kupplenn  läfet  er  mit  einem 

1)  Die  Ck>m«dia  Vidriaoa  desselben  Verfassexs  kenne  ich  nioht;  sie 
behandelt  die  LIebesgeechichte  eines  Edelmanns  und  einer  aiagonesisohen 
Dame;  die  Comedia  Badiana  von  Agostm  Ortiz  ist  nach  Tioknor  gleichfalls 
im  Stil  des  Nahano  gehalten. 

2)  N«  IV  des  Munohener  Sammelbandes. 
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Rosenkrauz  auftreten  und  von  ihren  Kunden  aus  dem.  geisfr 
liehen  Stande  reden.  In  beiden  Fällen  hat  denn  auch  die  In*> 

quisition  eingegriffen  und  sowolil  die  Tesurina  als  auch  die 
Tidea  1559  auf  den  index  gesetzt.  Wir  können  voraussetzen, 
dafs  andere  Stücke,  deren  Titel  blols  durch  den  Index  bekannt 
sind,  sich  in  ähnlichen  Bahnen  bewegten.  Schon  der  erste  in 
p%)stlichem  Auftrag  Teröffentlichte  Index  enthält  mehrere  der* 
artige  TiteH,  und  aufserdeni  nuifsten  Stücke  %vie  die  erwähnten 
ganz  besonders  von  den  generellen  Verhüten  des  portugiesischen 
lind  spanischen  Indices  von  1581  und  1583  betroffen  werden^ 
die  sich  gegen  Komödien,  Tragödien,  Farsas  und  Autos  wen- 
deten, worin  sakramentale  Akte  dai^tellt  und  Geistliche  ver- 
spottet wurden  oder  auf  der  Bühne  auftraten. 

Allerdings  ist  das  Drama,  das  in  der  Verhöhnung  des  geist- 
hchen  Standes  das  Unglauhlichste  leistet,  die  iarsa  del  matri- 
monio  (1542),  wie  der  Titel  besagt,  „con  licencia*^  gedruckt' 
Es  wird  da  ein  Hirt  und  seine  Frau  im  Oespräch  eingeführt, 
zunächst  ergeht  sich  der  Hirt  in  einem  schönen  und  herzlichen 
Lob  des  ehelichen  Standes,  sodann  en.rtern  beide  die  Frage, 
weiches  Geschlecht  den  Vorzug  verdiene,  wohei  natürlich  die 
üblichen  Argumente  nicht  fehlen,  einerseits,  dafs  Christus  ein 
Mann,  andrerseits,  dals  Maria  ein  Weib  gewesen  seL  Der  Fraile, 
der  hinzutritt  und  dem  die  Streitfrage  vorgelegt  wird,  äufkert 
sich  zunächst  in  ganz  erbaulichem  Ton  und  giebt  bei  dieser 
Gelegenheit  den  Eheleuten  den  Rat,  ihre  Tochter  Menga  ins 
Kloster  gehen  zu  lassen.  Doch  kaum  sind  die  Eltern  fort- 
gegangen, um  Menga  herbeizuholen,  so  bekennt  der  Fraile  im 
Gespräch  mit  seinem  Burschen  Martin,  dals  er  unlautere  Ab- 
sichten auf  das  Mädchen  hat  und  es  folgt  eine  Reihe  von  derben 
und  obscönen  und  dabei  nicht  einmal  ^vitzigen  Scenen,  in 
denen  der  liebesbedüritige  Mönch  aufs  ärgste  verhöhnt  und  mils- 
handelt  wird. 


1)  Z.  B.  die  Faraa  Ilamada  Custodia  1541  und  die  Ftoa  de  los  Ena- 
morados  1542;  t£^.  Horatiii.  Im  übrigen  vgl.  Reusoh,  Der  Index  der  ver- 
botenen Bücher  <1883)  1,593. 

2)  Ein  Neudruck  bei  Oallanio  1,929£F.  (ca.  950  Verse).  Der  Disput 
zwischen  Mann  und  Weib  findet  sich  in  fthnlioher  Weise  bereits  in  der 
zehnten  Farce  des  Sanchez  de  Badiyoz  s.  o.  8. 126. 
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£ineii  origineUeren  Charakter  trägt,  wie  sich  erwarten  l&(«t, 
die  einzige  erhaltene  dramatische  IHcbtang  des  Cristobai  de 

Castillejo  (1490—1556),  der  als  Bekämpfer  der  Invasion  des 
italienischen  Geschmacks  eine  so  eip:enartif^e  Stellung  unter  den 
spanischen  Dichtern  dieser  Zeit  einnimmt.  Seine  f'arsa  de 
Constancia  stammt  wohl  noch  aus  seinen  Jugendjahren,  ehe  er 
als  Sekretär  Ferdinands  L  nach  Österreich  übersiedelte,  wo  er 
sich  so  behaglich  fßhlte  und  bis  an  sein  Lebensende  verblieb. 
Es  ist  ein  burleskes  und  liederliches  Machwerk;  die  aufsere 
Form  wie  bei  Torres  Naharro,  der  Inhalt  noch  am  ehesten  an 
die  grotesken  französischen  Farcen  des  späteren  Mittelalters 
erinnernd.  Nach  einem  lateinischen  Prolog  des  Gottes  Hymen 
sind  wir  in  den  zwei  ersten  Akten  Zeugen  des  häuslichen  Streits 
zweier  Ehepaare,  erst  eine  junge  Frau  und  ein  unappetitlicher 
alter  Mann,  der  sich  immer  räuspert  und  spuckt  und  seine  ehe- 
lichen Pflichten  nicht  erfüllt,  dann  eine  alte  Frau  (die  Titeiheldin 
Constancia),  deren  junger  Mann  auf  Abwegen  wandelt  und  in- 
folgedessen einen  höchst  belustigenden  Redeschwall  über  sich 
ergehen  lassen  mufe.^  Doch  wird  alles  ins  gleiche  gebracht 
durch  einen  Weibertausch,  zu  dem  ein  Pfarrer  und  ein  Mönch 
ihren  Segen  geben;  der  Münch  verbreitet  sich  mit  Zustimmung 
des  Pfarrers  in  einer  burlesken  Predigt  über  das  Thema,  dafs 
alles  in  der  Welt  der  Liebe  unterworfen  sei. 

Weniger  Glück  hatte  Bartolom^  Palau  mit  seinem  Ver- 
suche, sich  in  der  Komödie  auf  eigene  Füfse  zu  stellen.  Er, 


1)  Hier  eine  Probe  de«  Stils  and  Versmaises: 

Sodes  TOB  an  disoloto 
oon  lapazas  por  abi 
y  cnando  veois  a  mi 
faoeis  vos  an  Santo  pato 
may  beato. 

Loego  me  haceis  barato 
de  Gonsigos  y  sennones 
por  poner  ezcosaciones 
andaves  oon  arrebato 
ezeosero. 

Conmigo  sois  palabrero 
con  las  otras  facendoso. 
Inhaltsangabe  and  Abdruck  mehrerer  Soenen  bei  Ca&ete,  leatro  8. 230ff. 
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der  später  fromme  Dramen  aus  der  heiligen  Oescliichte  dichtete, 
hatte  als  Student  in  Salamanca  —  wie  es  scheint,  noch  vor 
1526  —  dea  £infaU,  das  dortige  Studentenleben  in  eiaer  fünf- 
tktigen  Komödie  TorzufÜhren,  die,  wie  aus  dem  Introito  her- 
vorgeht, zur  Aufführung  in  den  dortigen  Universitätskreisen 
bestimmt  war.  ^  Als  Kulturbild  ist  das  Stück  von  Interesse. 
Der  Heid  ist  ein  Student,  der  sich  als  vornehmer  Kavalier  aus- 
giebt  und  um  Salmantina,  die  Tochter  eines  Edelmanns  wirbt, 
allerdings  nur,  um  sich  mit  ihrem  Geld  aus  dem  Staube  zu 
machen.  Das  wäre  ein  Grundgedanke,  aus  dem  sich  etwas 
machen  liefse,  aber  die  Charakteristik  ist  farblos  und  dürftig, 
die  komische  Wirkung  sucht  der  Verfasser  in  episudischeii 
Scenen,  wo  uns  die  wohlbekannten  Gestalten  des  Bobo,  des 
Hirten,  der  kupplerischen  Kammeijungfer  und  noch  einige 
andere  mit  wenig  Witz  und  viel  Behagen  vorgeführt  werden. 
Am  besten  ist  vielleicht  eine  Scene  im  vierten  Akt,  wo  der 
Vuter  seine  heiratslustige  Tochter  ermahnt,  in  seiner  Abwesen- 
heit ein  zurückgezogenes  Leben  zu  führen. 

Verwandt  mit  diesen  Lustspielen  sind  die  realistischen 

Eklogen,  in  denen  die  Motive  stets  von  neuem  wiederholt  wer- 
den, die  uns  schon  bei  p]ncina  und  Lucas  Fernandoz  begegnet 
sind.  Im  Mittelpunkt  der  Handlung  stehen  meist  ein  Herr  und 
eine  Dame,  die  durch  ihre  Liebesscbicksaie  in  eine  ländliche 
Gegend  yerschlagen  sind;  sie  bewegen  sich  dort  zwischen  Schä- 
fern, Eremiten ,  Bauern  und  anderen  grotesk  gezeichneten  Figuren, 
deren  zudringliche  Liebeswerbungen  <lie  Dame  über  sich  ergehen 
lassen  mufs.  Aber  schlieüslich  pflegt  sich  alles  zAim  (iuten  zu 
wenden  und  in  ein  Villancico  auszulaufen.  Mitunter  greifen  auch 
übernatürliche  Wesen  ein.  Ohne  Zweifel  konnten  die  Dichter 
immer  wieder  darauf  rechnen,  mit  einem  solchen  bunten  Allerlei 
den  Beifall  der  Hörer  zu  erlangen.  In  der  Münchener  Samm- 
lung sind  allein  drei  derartige  Stücke  überliefert  (N^*  VI,  VIU, 

1)  Der  Müucht'iier  Sammelband  enthält  eim;  Ausgabe  von  1552,  neu 
livrausgegcben  von  Morrl-Fatio  in  dem  liulletiu  hispaiiiiiuo  1900.  Dafs 
Talau  vor  1526  in  Salamanca  studierte,  schliefst  Feniandez  Guerra  in  der 
Einh'itung  zu  dem  S.  141»  erwähnten  Buclie  daraus,  dafs  sein  Name  in  den 
«  r>t  seit  152ü  erhaltenen  l  uiversitiltsmatritolu  mciit  vorkommt.  Als  Student 
lezeiehnet  er  sich  selber  auf  dem  Titel. 

Cr*izeoach,  DraoM  III.  ü 
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Xm).  In  der  Ekloge  von  Juan  de  Paris  ergeht  sich  der  Lieb- 
haber Estado  gleich  zu  Anfang  in  herzbrechenden  Klagen,  die, 

wie  ^cewöluilich  in  diesen  Stücken,  mit  mvtholoirischen  An- 
spielungen  reiciilich  ausgeziert  sind,  dann  begiebt  er  sich  zu 
einem  Eremiten,  dessen  Genosse  er  werden  will;  als  aber  sein 
angebetetes  Fräulein  zu  ihm  in  die  Einsamkeit  kommt,  findert 
er  natürlich  seinen  Vorsatz  und  der  Eremit  giebt  die  beiden 
zusammen.  Als  Nebonpcrsuu  erscheint  hier  aufser  dem  Hirten 
auch  nocli  der  leibhaftip^e  Teufel,  der  alle  Kraft  anstrenprt,  um  ' 
den  edeln  Jüngling  wieder  zur  weltlichen  Liebe  zurückzuführen. 
In  der  Comedia  Ifiorisea  von  Francisco  de  Avendafio  erscheint 
ein  JQngling  Floriseo,  der  sich  aus  liebe  umbringen  will,  so- 
dann das  Frfiulein  Blancaflor,  das  ihm  nacheilt,  Ton  dem  zu*  I 
dringlichen  Schäfer  Salaver  begleitet:  zum  Schlufs  kommt  For- 
tuna mit  ihrem  Kad  und  löst  alle  Schwierigkeiten  durch  die 
Erklärung,  den  Liebenden  tausend  Dukaten  geben  zu  wollen,  j 
Bas  alles  und  noch  einiges  andre  wird  in  langen  und  lang^ 
weiligen  Gesprächen  (ca.  1200  Zeilen)  vorgeführt;  die  abenteuer- 
liche Gestalt  der  Fortuna  wird  von  den  Hirten  ebenso  angestaunt 
wie  der  Teufel  im  vorerwähnten  Drama.  In  dem  dritten  Spiel, 
das  als  „Ecloga  pastoril'*  bezeichnet  ist,  tritt  ein  Zauberer  auf 
und  giebt  dem  Hirten  allerlei  groteske  Mittel  an,  durch  die  er 
sich  die  Gegenliebe  des  spröden  Edeifirftuleins  verschaffen  könne. 
In  Neguerelas  „Farsa  llamada  Ardamisa*^,  die  yor  kurzem  ans 
Licht  gezogen  wurde*,  ist  es  eine  ganz  besonders  bunt  zu- 
sammengewüifelte  (fesellschaft,  die  in  der  ländlichen  Einsam- 
keit zusammentrifft  £in  Hirt,  ein  Rufian,  ein  Portugiese  und 
ein  scheinheiliger  Mönch  yereinigen  sich,  um  sich  der  Dame 
Ardamisa  zu  bemfichtigen,  die  ihren  Geliebten  Oalirano  sucht 
Wie  aus  einer  Bühnenanweisunf;  hervorzugehen  scheint,  wurde 
der  Kampf  Galiranos  gegen  alle  diese  Gesellen  durch  einen 
Schwerttanz  ausgedrückt  Die  verschiedenartigen  Gestalten  sind 
gar  nicht  übel  gezeichnet;  der  Charakter  des  Portugiesen  ent- 
faltet sich  in  einer  Scene  mit  einer  Zigeunerin,  die  ihm  aus 
der  Hand  weissagt  und  wie  gewöhnlich  ihre  Stammesgenossen 
in  diesen  Stücken  durch  das  Ceceo  charakterisiert  ist^;  natürlich 

1)  Herausgegeben  von  Booanet  in  der  Bibliotfaeca  hiapanica  IV.  (1900).  i 

2)  8. 0.  8. 135. 
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prophezeit  sie  ihm  nach  der  üblichen  spafehaften  Manier  lauter 
selbstverständliche  Dinge:  „So  lanr^e  du  lebst,  wirst  du  nicht 
sterben^  und  dergleichen  mehr.  Als  Hauptperson  erscheint  der 
Mönch  in  einer  „Ecloga  nueva*^  der  Münchener  Sammlung 
(N*  IX);  er  erweist  sich  dort  einer  Hirtin  g^nüber  sehr  zu- 
dringlich, sie  weist  ihn  ab^  nimmt  ihn  aber  im  übrigen  nicht 
trapsch,  ebensowenig]:  thut  dies  der  Dichter,  der  den  frühliciien 
Kumpan  noch  in  einer  ganzen  Keihe  von  weiteren  burlesken 
Situationen  vorführt.  Das  vorherrschende  Yersmafe  in  diesen 
Ekiogen  sind  die  QaintUias.^ 

Daneben  besitssen  wir  anch  ein  Liebesdrama  mit  tragischem 
Ausganfr.  Es  führt  den  charakteristischen  Titel  „Farva  a  manera 
(ie  tragedia"  (gedruckt  ohne  Vertassernaraen  1537)  und  erinnert 
an  die  unbeholfenen  italienischen  Tragödien  aus  dem  Anfang 
des  16.  Jahrhunderts.^  Lina,  die  Gemahlin  des  Oazardos  hat 
ein  LiebesverhiUtnis  mit  Torcado;  Lirias  Bruder,  der  Kleriker 
Garlino,  verrät  dem  Gatten  das  Geheimnis^  nnd  auf  seine  Ver- 
anstaltung wird  dem  Torcado  ein  gefälschter  Brief  gebracht,  in 
welchem  angeblich  Liria  ihm  erklärt,  sie  liebe  ihn  nicht  mehr 
ODd  habe  ihrem  Manne  alles  gestanden;  er  solle  fliehen.  Torcado 
aber  tötet  sich  selbst  und  schreibt  noch  in  den  letzten  Angen- 
blioken  mit  seinem  Blut  einen  Brief,  in  dem  er  die  Treulose 
verwünscht.  Liria  findet  Leiche  uud  Brief  und  tütet  sich  gleich- 

1)  Meist  mit  einer  kfineren  Zeile.  8o  sagt  der  Bnfian  In  Neguerelas 
Fsisa: 

0  mi  espada  ^ 
si  lengua  te  fuese  dada, 
oomo  darias  fsma  etema 
de  la  gran  honia  gaoada 
del  braso  que  te  goviema. 

Daneben  finden  sich  in  dieser  Farsa  auch  Ooplas  de  arte  major,  die  Ecloga 
des  Juan  de  Paris  besteht  ganz  ans  solchen;  in  dem  znletzt  erwähnten  Spiel 
vom  Bettelmönch  ist  jedesmal  die  Quintilla  mit  einer  RedondiUa  sn  einer 
nennzeiligen  Strophe  verbanden.  Die  meisten  Drucke  sind  ohne  Ort  und 
Jahr;  von  der  Florisea  giebt  es  einen  von  1553,  von  der  Ekloge  von  Juan 
de  Fiaris  einen  von  1536  nnd  einen  von  1551. 

2)  8.0.  2,216.  Der  Inhalt  der  verschoUenen  Farsa  ergiebt  sich  aus 
einem  Brief  des  Vicente  Salvu,  abgedr.  bei  Gallardo  N**b36.  Die  dort  mit- 
geteilten Proben  in  QaiDtillas.  Über  die  Lnoreda  des  Jaan  Pastor  vgl. 
Barrera  s.v. 
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falls.  Zum  Schluls  Wegtragung  der  Leichen  und  ein  Viilancico. 
In  ähnlichem  Stil  ist,  wie  es  scheint,  Juan  Pastors  Farsa  de 

Lucrecia  gehalten,  worin  u.a.  ein  Nej^er  als  Diener  des  Sextus 
uod  ein  Bobo  als  Diener  der  Lucrecia  auftreten. 

Der  üborniäclitige  Einilufs  der  italienisclien  Kultur,  der 
in  ganz  Europa  hervortrat,  begann  um  die  Mitte  des  ir>.  Jahr- 
hunderts in  iSpaoien  sich  auch  auf  dem  Gebiete  des  Dramas 
geltend  zu  machen,  nachdem  er  andere  Gebiete  der  Eunstpoesie, 
vor  allem  das  lyrische,  bereits  erobert  hatte.  ^  Doch  trat  im 
spanischen  Drama,  ähnlich  wie  im  englischen,  schon  znr  Zeit 
der  unvoUkumnir'nen  Anfange  der  nationale  Zug  so  stark  lier- 
Yor,  dafs  die  italienischen  '\'orbilder  trotz  ihrer  höheren  Kunst- 
vollendung keine  bleibende  Wirkung  ausübten.  Das  allegorische 
Festspiel  nach  italienischer  Art  ist  nur  sehr  spärlich  vertreten  < 
und  im  pastoralen  Drama  wurde  im  wesentlichen  der  Stil  bei- 
behalten, den  wir  schon  bei  Juan  di'l  Kncina  ausgebildet  fan- 
den; Garcilaso  (f  1536),  der  Hauptvertreter  der  italienisclR'U 
Richtung  in  der  spanisclien  Poesie,  versuchte  sich  zwar  auch 
in  Eklogen  im  farblosen  Idealstil,  doch  hat  diese  Richtung,  wie 
es  scheint,  nicht  aufis  Theater  hinübergewirkt'  Allerdings  fehlt 

1)  Sanchez  Aijooa,  S.  43,  citiert  eine  in  Sevilla  1538  dingerrichte 
Eiogabe  eines  «Mutio,  italiano  de  la  oomedia**,  der  im  Namen  von  «los 
itaUanos  qoe  sacaron  los  dos  carros  en  la  fieata  del  Corpaa  Christi''  am 
baldige  Zahlung  der  rückständigen  Vergfitnng  bittet,  ,a  fin  qoe  se  pnedan  ir 
a  8118  Tiiyes*.  Die  Richtigkeit  des  Datums  vorausgesetst,  bt  dies  ein  Töllig 
Tereinzelter  Fall  eines  IVanderzugs  italienischer  Schauspieler  in  Spanien  in 
einer  Zeit,  in  der  sonst  von  derartigen  Wanderungen  nichts  bekannt  iitt. 
VieUeicht  hat  sich  auch  der  Anteil  der  Italiener  an  der  Prozession  mehr 
auf  die  künsüerisohe  Ausschmückung  als  auf  schauspielerisohe  Leistungen 
bezogen,  ähnlich  wie  dies  wohl  bei  dem  Italiener  Andre  in  Paria  (s.  o.  8.  ti8) 
der  Fall  war. 

2)  Hierher  gehört  vermutUoh  das  Festspiel  „El  Pamaso  regoqjado*, 
das  Philipp  II.  zu  Ehren  seiner  jungen  Gemahlin  Elisabeth  von  Yabis  con 
musicas  mamTÜlosas  aufführen  lieb;  vgl.  Pellioer  1,74 f. 

3)  Die  Comedia  de  Preteo  y  Tibaldo  Uamada  disputa  y  remedio  de 
araor,  en  la  qual  se  tratan  subtiles  sentenoias,  por  quatro  pastores...  y  dos 
pastoras . . .  Compuesta  por  el  Comendador  Peraluaies  de  Ayllon  (Toledo 
1553),  die  mir  bloDs  durch  die  Anführung  bei  Oallardo  4, 1269  bekannt  ist 
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es  Dicht  an  yereinzelten  Übersetzungen  römischer  Eomiklien: 

80  hat  Francisco  de  Villalobos,  der  Leibarzt  Ferdinands  des 
Kathulisclien,  den  Amphitruo  in  Prosa  übertra^'en  (gedr.  1515) 
und  diese  Lieblingskomödie  der  RenaissaDce  fand  auch  noch 
euien  zweiten  Prosaübersetzer  In  Perez  de  Oliva,  der  uns  schon 
als  Bearbeiter  von  zwei  griechischen  Tragödien  bekannt  isi^ 
£r  hebt  in  der  Widmung  hauptsächlich  den  patriotischen  Zweck 
hervor,  die  Ausdruck.sfahigkeit  der  kastilisclien  Sprache  za 
zeigen;  in  die  Handlung  selber  hat  er  langweilige  Digressionen 
Über  die  Staatskunst  und  über  den  heidnischen  Göttergiauben 
eingefügt  Für  die  Bühne  waren  wohl  beide  Übersetzungen 
nicht  bestimmt,  ebensowenig  wie  die  Übersetzungen  des  Miles 
gloriosus  und  der  Menäclimen,  die  ein  Spanier  in  Flandern 
anfertigte,  um  sich  wahrend  seines  dortigen  Autenthalts  die 
Langeweile  zu  vertreiben.*  Auf  das  spanische  Theater  wurde 
Plautus,  wie  es  scheint,  erst  durch  Timonedas  Bearbeitung  der 
Menachmen  gebracht  (s.  u.).  Eine  TerenzÜbersetzung  wurde  erst 
1577  veröffentlicht:  der  Übersetzer,  Simon  Abrii,  tadelt  es  an 
den  bisherigen  spanischen  KiniirMlicn,  dafs  sie  nur  zur  Erregung 
des  Lachens  und  nicht  zur  sittlichen  Besserung  dienten,  wie 
dies  bei  Terenz  und  Menander  der  Fall  sei;  doch  hat  auch 
seine  Arbeit,  wie  es  scheint,  nicht  auf  das  eigentliche  Bühnen- 
wesen eingewirkt 

Auch  davon  ist  nichts  bekannt,  dafs  ein  spanisciier  Hu- 
manist sich  in  seiner  Muttersprache  mit  einem  selbständigen 
Versuch  im  plautinischen  oder  terenzianischen  Stil  hervorgewagt 
h&tte.  Allerdings  erwähnt  Juan  de  la  Cueva  in  seinem  Ejemplar 
poetico  (1605)  eine  Gruppe  von  Sevillaner  Dichtern  aus  der 

kdnote  allerdiiigs  ihrem  Titel  sach  hierher  geboren,  ebenso  eioe  Ekloge, 
die  ebenda,  1, 187,  erwähnt  wird.  Das  Coloquio  pastorU  von  Antonio  de 
Torqoemada  (GalUuilo  4, 747 ;  Expl.  im  Brit.  Museum)  hat  keinen  eigentlich 
dnmatiBohen  Charakter. 

1)  8. 0.  2,  474.  Eine  neue  Ausgabe  veranstaltete  Rdnhardstöttner, 
München  1886. 

2)  Oedr.  Antwerpen  1555,  ExpL  in  der  Ambrosiana.  Der  Übersetzer 
bemerkt,  dab  der  Sekretflr  des  Königs  Gonzalo  Peroz  ihn  durch  sein  Lob 
der  Amphitruo -Übersetzung  des  Oliva  zu  dieser  Arbeit  angeregt  habe.  Die 
Amphitmo -Übersetzung  Toledo  1554  beruht  auf  Villalobos  und  Oliva;  vgl. 
Gayangos  8.a. 
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Zeit  um  1550,  unter  andern  den  gelehrten  Juan  de  Mala»,  so- 
wie den  Gutierre  de  Getina,  einen  Lyriker  im  italienischen  Stil. 

die  in  ihren  Komödien  sich  an  die  streno^en  Regeln  des  Alter- 
tums gelialten  hätten.^  Doch  sind  diese  Komödien  bis  auf  die 
letzte  Spur  verloren'  wir  erfahren  blofs  durch  eine  gelegent- 
liche Bemerkung  des  Juan  de  Malara  in  seiner  Filosofia  Yulgar 
(1568),  dafs  er  zwanzig  Jahre  vorher  als  Student  in  Salamanca 
eine  Komödie  Locusta  in  lateinischer  und  spanischer  Sprache 
autführen  liefs.  Juan  de  la  Ciieva  erteilt  ihm  den  Ehrentitel 
eines  andalusiscben  Menauder;  indes  muls  es  zweifelhaft  er-  | 
scheinen,  ob  Malara  sich  unmittelbar  an  die  Vorbilder  des  | 
Altertums  hielt  oder  nicht  vielldcht  auch  von  den  Italienern  | 
beeinflnfst  wurde,  deren  neue  Komödien  man  an  den  spanischen 
Universitaton  kannte  und  schätzte.  Die  Komödie  trägt  als  Titel 
den  Xanien  der  berüchtigten  Helfershelfenn  des  Kaisers  Nero; 
danach  kann  man  vermuten,  dafs  die  Hauptperson  eine  Kupp- 
lerin war,  die  über  geheime  Künste  verfügte  und  für  deren 
Charakterschilderung  der  Dichter  wahrscheinlich  die  Gestalt  der 
Gelestina  benutzte.  DaCs  Malara  jedenfalls  die  Alten  nicht  im 
Sinne  einer  abergläubischen  Pedanterie  nachahmte,  scheint  aus 
Juan  de  la  Cuevas  Urteil  über  seine  gleichfalls  verschollenen 
Tragödien  hervorzugehen,  in  denen  er  sich  zu  Gunsten  des 


1}  Im  Faroaso  espafiol  ed.  Sedano  (Madrid  1774)  8, 59ff.: 

Ya  fueran  a  estas  leyes  obedieotes 

los  Sevillanos  comicos,  Guevara, 

Gutierre  do  Cetina,  Cozar,  Fucntes, 
el  iogenioso  Ortiz,  aquella  rara 

musa  de  nuestro  astrifero  Megia 

y  dol  Menandro  Botico  Malara, 
otros  muchos  quo  en  esta  estrecha  via 

obedeciendo  el  uso  autiguo  fueroo 

en  dar  luz  a  la  comica  poesia. 

Die  Stelle  aus  Malaras  Filosofia  vulgär  ist  bei  Moratin  mitgeteilt;  über  die 
Zeit  von  Malaras  Aufeuthalt  in  Salamanca  vgl.  Gallardo  4, 13591.  Ebenda 
Mitteilungen  Bodrigo  Caros,  der  die  erste  Kon^odie  Malara.s  noch  gelesen 
liat;  sie  sei  ganz  vcrsifisiert  gewesen  und  jede  Person  hätte  als  Fersooifi- 
kation  einer  Tugend  oder  eines  Lasters  betrachtet  werden  können.  Über 
Ilalara  vgl.  auch  Sancbez  Aijona  S.  201  ff.;  über  italienisobe  Komödieo  ab 
epaoischen  Uoiversitätea  s.  o.  2,  80. 
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spanischen  Nationalgeschmacks  Yon  den  Regeln  der  Alten  ent- 
fernt habe.i 

Das  älteste  bekannte  Beispiel  der  Aufführung  einer  ita- 
lienischen Komödie  in  Spanien  datiert  aus  dem  Jahr  1548^; 
damals  spielte  man  zur  Feier  der  Yermähiung  Maximilians  von 
Österreich  mit  Karls  Y.  Tochter  in  Valladolid  eine  Komödie 
Ariosts  „mit  dem  theatralischen  Apparat  und  der  Scenerie^  wie 
sie  die  Römer  anzuwenden  pfle^en'^.  Es  ist  dies  zugleich  der 
erhte  bekannte  Fall,  dafs  man  in  Spanien  die  Bühneneinrichtung 
der  Kenaissance  anwandte,  und  der  Berichterstatter  hat  diesen 
neuen  Anblick  so  sehr  als  die  Hauptsache  betrachtet,  daüs  er 
nicht  einmal  erwähnt,  welches  Stück  des  Ariost  aufgeführt 
wnrde.  Zu  Ende  des  gleichen  Jahres  hatte  der  Thronfolger 
Fiiiiipj)  Gelegenheit,  in  Mailand  italienische  Komüdienauffüh- 
ruiii^eu  mit  dem  raffiniertesten  Ausstattungsluxus  zu  bewundern, 
und  nachdem  er  den  spanischen  Thron  bestiegen  hatte,  soll 
einer  späteren  Nachricht  zufolge  an  seinem  Hofe  Antonio  Vignali, 
Hitglied  der  Akademie  der  Intronati,  italienische  Komödien- 
auffuhrungen  veranstaltet  haben.  ^  Doch  hören  wir  in  der  fol- 
f:enden  Zeit  in  Spanien  weder  von  grofsen  Herren,  noch  von 
reichen  Korporationen,  die  solche  glänzende  Aufführungen  ver- 


1)  El  Maestro  Malara  fa  loado 

Forque  en  algona  coea  alterö  el  aso 

Antigao  oon  el  naestro  conformado. 
In  dieeem  ZasammenhaDg  ist  auch  eine  (kastilische*  oder  kataUuiisobe?) 
Komödie  Gaitrina  von  Jaime  Bomaoii  su  erwähnen,  die  als  «miseimble 
perodia  de  Terencio*  bezeichnet  wird;  sie  wurde  1062  in  Pahna  auf  Migoroa 
Tor  einer  grossen  Volksmenge  aufführt  Vgl  (joadiado  in  der  ZeitBohrift 
La  Palma  1840—41  8.232,  HUi  y  Fontanate,  Obns  6^244. 

2)  Vgl.  Moratin  -a.  a. 

3)  8. 0.  2, 297  und  die  Tntronati -Festrede  von  Soipione  Bargagli  (Ck>m- 
medie  degli  Aocademid  Intronati  11,494):  „Aniocio  intronato  (d.i.  Vignali), 
€00  onore  stato  conosduto  infino  della  remotiaaima  Spagna,  mentre  in  buo- 
oiseimo  grado  vi  servi  Filippo  ü  Seoondo  lä  regnaote,  a  diletto  di  cui  feoe 
alla  guisa  Italtana  ivi  non  cooosciuta  rappreaentare  da!  regal  tesoro  illustrate 

e  chiariasinie  com  medie,  dalla  ricca  r>  piacevohssima  vena  del  suo  felioe 
e  taato  universale  ingonio  scaturite. "  Danach  nmfsteu  diese  Aufführunr^en 
zwischen  1556  (Tliroobesteigung  Philipps)  und  1559  (Tod  VignaUs)  fallen; 
als  .regnante*^  könnte  Philipp  aUei-dings  auch  schon  toh  1543  an  beaeiobnet 
werden. 
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V],  Lope  de  Kueda. 


anstaltet  hätten.  Die  Beriifsschauspieler  konnten  sich  darauf 
natürUch  nicht  einlassen,  aber  sie  fanden,  ebenso  wie  schon 
früher  Torres  Naharro.  in  den  italienischen  Komödien  manches 
Brauchbare  für  ihre  Zwecke,  aach  mu&te  es  für  sie  verlockend 
sein,  die  bequeme  Form  des  Prosadialogs  nachzuahmen,  der  in 
Spanien  allerdings  nicht  durch  die  Bühne,  wohl  aber  durch 
die  Buchdranieu  im  ätii  der  Celestina  eine  reiche  Ausbildung 
erlangt  hatte. 

Am  deutlichsten  lassen  sich  diese  Einwirkungen  bei  Lope 
de  Rueda  feststellen,  der  nach  Cervantes  Bericht  ein  Handwerker 
aus  Sevilla  war  (geb.  ca.  1520),  doch  machte  er  offenbar  im 

Lauf  der  Zeit  die  Schauspielkunst  zu  seinem  eigentlichen  Lebens- 
beruf. 1554  trat  er  als  Dai*steller  von  Eatremeses  auf,  als 
Philipp  II.  als  Gast  beim  Conde  de  Benavente,  D.  Antonio 
Alonso  Pimentel  verweilte.  Dann  ist  sein  Aufenthalt  in  Segovia 
1558  und  in  Sevilla  1559  urkundlich  nachgewiesen;  er  wurde 
an  beiden  Orten  zur  Veranstaltunc:  geistlicher  Spiele  heran- 
gezogen. 1561  spielte  er  in  Toledo  und  Madrid,  damals  sah 
ihn  vermutlich  der  vierzehnjährige  Cervantes;  1567  war  er 
jedenfalls  nicht  mehr  am  Leben  ^,  doch  wird  er  noch  zu  Anfang 
des  17.  Jahrhunderts  als  einer  der  Hauptbegründer  und  Förderer 
des  spanischen  Dramas  erwähnt. 

Von  den  vier  erluiltenen  Lustspielen  Lope  de  Ruedas  sind 
zwei,  die  Engaflos  und  die  Medora  in  ziemlich  engem  Ansehlufs 
an  die  italienischen  Originale,  nämlich  Piccolominis  Inganni  und 
Giancarlis  Zingana  bearbeitet*,  nur  dals  unser  erfiihrener  Be- 
rnfsscbauspieler  den  Inhalt  erheblich  zusammenzieht  In  den 
Engafios  liiist  er  die  herkömmliche  Figur  der  Negerin  als  Magd 

1)  Zu  deu  ui  kuiidli«  Ii  überlieferten  Daten  zu  seiuem  Loben  vgl.  Cotarelo 
in  der  Revi'^ta  <le  Arcliivos  vu-.  2,  lG5ff.    Im  Pas(»  V  des  Registro  wird 
auf  das  JaJir  1510.  im  Paso  IV  auf  die  Schlacht  bei  St.  Quentin  |1557>  ' 
Bezug  genommen.    1507  vcnifl'cntlichte  Timoncila  eine  Ausgabe  seiner  n.ieh- 

I 

gcla.'i.scnen  Werke.    Timuneda  sagt,  er  hali»*  „algunas  eosas  non  licitas  y  i 
mal  sonautes"  auch  aus  kinhliclien  Hück.siehteu  weggelassen,  ein  Theolo^ 
habe  das  Manuskript  vor  dem  Druck  geh^scti.    Eine  neue  Ausgabe  von 
Fuensanta  del  Valle  erschien  in  der  Coleccioo  de  libros  espaüoles  raros  ö 
cariosos  Bd.  23  u.  24,  Madrid  1895. 

2)  Vgl.  hierzu  die  Nachweise  Stiefels  iu  dor  Zeitschrift  für  roniauiicbe 
Philologie  15,  lÖ7ff.,  321  £f. 
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aiitti'Cten,  den  Schauplatz  sowie  die  Einteilun«2:  in  Akte  und 
Scenen  hat  er  nach  dem  Original  beibeliaiten;  in  der  Medora 
ist  die  Handlung  in  sechs  Teile  (escenas)  zerlegt  Auch  bei 
Lope  de  Ruedas  Komödie  Armelina,  die  in  Cartagena  spielt, 
zeigt  sich  Abhängigkeit  von  italienischen  Vorbildern.  Die  Hand- 
lung —  auch  hier  in  sechs  escenas  eingeteilt  —  dheht  sich  um 
zwei  Kinder,  ein  Mädchen  und  einen  Knaben,  deren  jedes 
seinem  richtigen  Vater  geraubt  worden  war  und  nach  allerlei 
Zwischenfällen  unter  die  Obhut  des  andern  Vaters  geraten  ist; 
dies  klärt  sich  im  Stäcke  auf  und  natürlich  erfolgt  dann  auch 
die  Vermählung  der  jungen  Leute.  Eine  solche  Begebenheit 
k<imnit  auch  in  Raineris  Altilia  vor,  doch  wird  bei  Lope  de 
Eueda  die  Handlung  dadurch  noch  verwickelter,  dafs  der  Ptlege- 
Tater  des  jungen  Mädchens  Armelina  ihrer  Verbindung  mit 
dem  geliebten  Manne  Hindemisse  in  den  Weg  legt  und  sie  mit 
einem  Schuster  verheiraten  will,  ganz  ebenso  wie  der  Pflege- 
vater des  Findelkindes  Ermellina  in  Cecchis  Serviiriale. ^  Doch 
wird  in  dem  spanischen  Drama  die  Schlufswendung  in  völlig 
neuer  Weise  herbeigeführt,  Armelina  will  sich  ins  Meer  stürzen, 
am  der  aufgezwungenen  Vermählung  zu  entgehen,  da  tritt  ihr 
Neptun  entgegen  und  spricht  ihr  Trost  zu.  Er  nimmt  sie  in 
Schntz,  und  als  die  Verwirrung  aufs  liöchste  stiegen  ist,  er- 
scheint er  mit  ihr  auf  der  Scene  und  klärt  alles  auf.  Auch 
sonst  greift  noch  die  jenseitige  Welt  in  die  Handlung  ein;  der 
wirkliche  Vater  Armelinas  befragt  einen  maurischen  Negro- 
manten  um  das  Schicksal  seiner  Tochter,  der  Negromant  be- 
schwört die  „höllische  Furie*'  Medea  und  diese  eröffnet  ihm, 
dafs  Armelina  sich  in  Cartagena  befindet.  Solche  phantastisch- 
romantische Zuthaten  finden  sich  in  Italien  bloi's  in  den  pasto- 
raien  Dramen  im  Stil  der  Rozzi;  es  ist  sehr  charakteristisch, 
dals  sie  in  Spanien  auch  in  das  klassizistische  Lustspiel  ein- 
dringen. 

Wenn  für  alle  diese  Konirtdien  italienische  Vorbilder  nach- 
weisbar sind,  so  müssen  wir  geneigt  sein,  ein  solches  auch  bei 
der  Komödie  Eufemia  zu  vermuten.  Hier  liegt  ein  weitver- 
breitetes NoYellenmotiT  zu  Grunde,  das  vor  allem  durch  die 


1)  Vgl.  Stiefel  S.  339. 
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Behandlung  in  Boccaccios  Decamerone  und  in  Shakespeares 
Oymbeline  bekannt  ist   Allerdings  handelt  es  sich  hier  um 

eine  romantische  Begebenheit,  wie  sie  in  der  früheren  Zeit  des 
italienischen  Renaissancolustspiels  nicht  irerado  häutig  darg'estellt 
wurden,  auch  kami  sie  zu  voller  Wirksamkeit  nur  entfaltet 
werden,  wenn  die  Handlung  an  zwei  ?erscliiedenen  Orten  spielt 
Bei  Lope  de  Bueda  wird  uns  vorgeführt,  wie  der  junge  Leonardo 
seine  Heimat  Calabrien  und  seine  Schwester  Eufemia  Terläfst, 
um  hei  dem  vornehmen  Herrn  Valiano  in  Dienste  zu  treten, 
er  erwirbt  sich  dessen  Gunst  und  durch  seine  Erzählungen  von 
der  schönen  und  sittsamen  Schwester  erregt  er  in  Valiano  den 
Wunsch,  sich  mit  ihr  zu  vermählen.  Ein  anderer  Diener,  der 
neidische  Paulo,  will  Leonardo  stürzen,  er  sagt  seinem  Herrn, 
er  habe  die  Gunst  Eufeniias  genossen  und  zeigt  als  Beweis  ein 
Haar,  das  er  aus  ihrem  Muttermal  ausgerissen  habe.  Valianu. 
aufs  äufserste  empört,  will  nun  Leonardo  dafür  hinrichten 
lassen,  dafo  er  ihn  beinahe  verleitet  habe,  sich  mit  Eufemia  zu 
vermählen.  Eufemia  erföhrt  nun,  in  welcher  Gefahr  ihr  Bruder 
schwebt,  sie  eilt  mit  ihrer  Dienerin  in  die  Stadt,  wo  die  Hin- 
richtung vollzogen  werden  soll,  und  da  sie  den  Herrn  Valiano 
mit  dem  Verläumder  Paulo  herannahen  sieht,  stellt  sie  sich  in 
den  Weg,  verlangt  Gerechtigkeit  und  erklärt,  Paulo  habe  ihr 
die  Ehre  geraubt  Nun  schwört  der  erstaunte  Paulo  feierlich, 
sie  niemals  gesehen  zu  haben.  Da  entdeckt  Eufemia,  wer  sie 
sei,  die  Dienerin  gesteht,  sie  habe  Paulo  auf  dessen  Bitten  ein 
Haar  aus  dem  Muttermai  vei*schaü't,  der  entlarvte  Paulo  wird 
anstatt  Leonardos  zur  Hinrichtung  geführt  und  sein  Herr  ver- 
mählt sich  mit  Eufemia.  Lope  de  Rueda  hat  den  Stoff  in  acht 
lose  zusammenhängende  Scenen  eingeteilt,  zu  Beginn  ein  In- 
troito,  der,  ähnlich  wie  dies  in  den  italienischen  Prologen  öfters 
geschieht,  den  Anfang  der  Handlung  erzählt  und  das  Weitere 
nur  Ilüchtig  andeutet.  Die  grofse  Scene  der  Entlarvung  Paulos 
zeigt  eine  sehr  geschickte  Steigerung  des  Effekts;  falls  sie  Lope 
de  Ruedas  geistiges  Eigentum  ist,  macht  sie  ihm  alle  Ehre. 

Am  glänzendsten  entfaltet  er  sich  jedoch  in  den  kleinen 
aus  dem  Leben  gegriffenen  kfuii-sclieii  Scenen,  deren  jede  für 
sich  ein  üanzes  bildet  und  die  der  Herausgeber  als  Pasos  be- 
zeichnet  Sie  gehen  gleich  in  medias  res  und  werden  ohne 
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eine  richtige  Schiulsweiidung  rasch  abgebrochen,  fast  wie  Clown- 
soenen  im  Girkns;  sie  konnten  abgesondert  dargestellt  oder 
aoch  in  ein  nmfangreicheres  Drama  eingeschoben  werden  und 

sind  in  der  einen  wie  in  der  andern  Form  überliefert;  am 
Schlufs  der  Ausgabe  der  Komödien  giebt  Timoneda  ein  Ver- 
zeichnis der  Pasos,  die  man  herausnehmen  und  bei  der  Auf- 
führung anderer  Komödien  verwenden  könne.  ^  So  findet  sich 
in  der  Enfemia  eine  episodische  Scene,  wie  der  Lakai  Yallejo, 
ein  Lump  und  Bramarbas,  vor  dem  kleinen  Pagen  Grimaldo 
schmälilich  zu  Kreuz  krieciit^,  eine  andere,  wie  ein  Lakai  einer 
ILaurin  den  Hof  macht,  die  iu  der  üblichen  Weise  das  bpaoische 
radebricht.  In  engerm  Zusammenhang  mit  der  Handlung  steht 
eine  höchst  anmutige  Scene,  wo  eine  Zigeunerin  der  Eufemia 
ihre  Zukunft  wahrsagt  und  durch  ihre  magische  Kunst  auch 
die  Dienerin  zu  dem  Ciestiindnis  zwingt,  sie  habe  ein  Taul)ehen 
verspeist  und  vorgegeben,  die  Katze  habe  es  gefressen.  Auch 
in  den  Päses,  die  einzeln  überliefert  sind,  spielen  die  Gauner 
mit  ihren  Prahlereien  und  die  Dienerschaft  mit  ihren  Unter- 
schlagungen eine  greise  Rolle,  öfters  verwendet  Lope  de  Rueda 
die  Kontrastfiguren  des  schlauen  Bedienten  und  seines  tölpi- 
sehen  Kollegen  (Simple),  ein  Gei^^ensatz,  der  aus  der  römischen 
Kuniödie  in  die  italienische  übernommen  wurde  und  besonders 
in  der  Gommedia  dell'  arte  seine  weitere  Ausbildung  fand.  So 
z.B.  gleich  der  erste  Paso:  Der  verschmitzte  Page  Luquitas 
und  sein  einfaltiger  Genosse  Alameda  haben  sich  von  den  unter- 
schlagenen Einkaufs^roschen  ein  feines  Frühstück  geleistet, 
Luquitas  instruiert  den  Alameda,  wie  er  sich  herausreden  solle, 
doch  dieser  stellt  sich  selu:  dumm  dabei  an;  sehr  hübsch  ist 
sein  konfuses  Gerede,  wie  sein  Herr  Galcedo  kommt  und  er 
diesem  trotz  der  Einflüsterungen  des  Luquitas  die  Wahrheit 


1)  BpnMts  Tickoor  liat  auf  Gnmd  dieser  Stelle  mit  Recht  bemerkt, 
man  köune  Paso  mit  ..jtassafre-  uborsetzen.  Timoneda  veröffentlichte  sieben 
Pasos  Lope  de  Ruedus  und  sodann  u.  d.  T.  ^Registru"  etc.  sechs  weitere 
Fasos,  die  drei  let/.ten  mit  Lopes  Namen  bezeichnet,  die  drei  ersten  anonym. 

2)  Geoau  dieselbe  Situation  liegt  auch  einem  einzeln  überlieforten  Paso 
za  Grunde,  and  ebenso  einem  Entremes,  das  nach  Lopez  Pincano,  S.  300, 
am  Hof  eines  spanischen  Granden  auft^efiihrt  wurde,  wobei  ein  unlreiwiliig 
komieoher  Zwisoheniall  der  derbsten  Art  die  Wirkung  erhöhte. 
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▼errfit  Ein  andres  Mal  (6)  l&fet  sich  der  einfältige  Diener  von 
einem  Spitzbuben  das  Geld  abschwindeln,  das  er  dem  Hans- 
besitzer als  Mietzins  überbringen  soll;  wieder  ein  andres  Mal 
(Registro  6)  hat  der  Herr  seine  Diener  in  dem  falsciien  Ver- 
dacht, ihm  Honigkuchen  gestohlen  zu  haben,  er  prügelt  sie  alle 
vier  der  Beihe  nach  durch,  es  entsteht  ein  heilloser  Wirrwarr 
und  schliefslich  entdeckt  er,  dals  er  den  Kuchen  eingeschlossen 
hat  Aus  der  Spitzbuben  weit  begegnen  uns  die  mannigfaltigsten 
Figuren,  nianrhinal  ihre  Streiche  von  Erfolg  gekrönt,  wie 
z.  ß.  wenn  sie  einen  Bauern  in  ihre  Mitte  nehmen,  ihm  von 
den  kulinarischen  Herrlichkeiten  des  Schlaraffenlands  erzählen 
und  dabei  seinen  Mundvorrat  stehlen  (5),  ein  andres  Mal  aber 
(Begistro  4)  entdeckt  der  Alguazil  einen  Spitzbuben  rechtzeitig 
an  den  abgeschnittenen  Ohren  und  läfst  sich  dadurch  nicht  irre 
machen,  dafs  der  Ertappte  vorgiebt,  die  Oiiren  seien  ihm  in 
der  Schlacht  bei  St.  Queutin  abgehauen  worden.  In  eine  andere 
Welt  führt  uns  der  Paso  von  dem  licenciaten  (4),  der  in  dem 
unordentlichen  Wirrwarr  seines  ärmlichen  Gelehrtenheims  durch 
den  plötzlichen  Besuch  eines  Freundes  gestört  wird  und  nicht 
weifs,  wie  er  ihn  bewirten  soll.^  Nur  zweimal  wird  uns  in 
den  Pasos  eine  eigentliche  schwankartige  Handlung  vorgeführt 
Das  eine  Mal  (3)  die  Geschichte  eines  Weibes,  das,  um  mit 
dem  Liebhaber  ungestört  zusammen  zu  sein,  den  einfältigen 
Ehemann  mit  den  unglaublichsten  Kunstgriffen  aus  dem  Wege 
schafft;  so  redet  sie  ihm  einmal  ein,  sie  habe  ein  Hagenleiden 
und  da  sie  mit  ihm  nur  ein  Leib  sei,  so  solle  er  das  Purgier- 
mittel nehmen  —  das  andre  Mal  ist  es  eine  häusliche  Zankscene: 
der  Mann  hat  einen  jungen  Ölbaum  gesetzt  und  streitet  mit 
seiner  Frau,  zu  welchem  Preise  er  die  Oliven  verkaufen  solle, 
wenn  der  Baum  einmal  in  sieben  Jahren  Früchte  trage. 

Das  alles  sind  natürlich  gangbare  Motive  aus  der  Schwank- 
litteratur,  aber  auch  in  den  übrigen  Scenen  lassen  sieh  iiuiiu-he 
Keniiniscenzon  nachweisen.  Lope  de  Rueda  steht  offenbar  unter 
dem  Einflufö  der  drastischen  Schauspielmanier,  die  sich  nach 
Ruzzantes  Vorgang  im  venezianischen  Gebiet  ausgebildet  hatte 

1)  Nach  einer  plaiisibeln  Vermutung  Morel -Fatios  in  seiner  Ausgabe 
vou  l\'\Iaus  Salinantioa  (s.o.  S.  161)  soll  in  der  Holle  des  Lioenciatea  eine 
Anspieloug  auf  Falau  eatbalten  sein. 
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und  aas  der  dann  die  Gommedia  dell'  arte  hervorging^.  Für 
Zank-  und  Prügelscenen  zeigt  er  eine  grofse  Vorliebe,  auch 

andere  Effekte  —  wie  z.  B.  wenn  der  dumme  Ehemann  im 
dritten  Faso  von  einem  Gespriicli  mit  seiner  frau  erzählt,  unter 
fortwährender  Wiederholung  von:  „darauf  sagte  sie  —  darauf 
sagte  ich^  —  sind  uns  schon  bei  Ruzzante  begegnet  (s.  o.  2, 345). 
Yor  allem  zeigt  der  lustige  Bediente  in  der  Euferoia  manche 
Zü^e  des  Harlekin.  Wenn  er  in  der  ersten  Scene  sich  rühmt, 
sein  Vater  sei  Justizbeamter  gewesen  und  dann  gestehen  mufs, 
dafs  er  Henker  war,  so  sind  das  Prahlereien  der  lustigen  Person, 
wie  sie  in  der  Gommedia  dell'  arte  sehr  häufig  vorkommen; 
wenn  er  der  Eufemia  einen  Brief  tiberbringt  mit  der  Nach- 
richt, dafs  ihr  Bruder  hingerichtet  werden  soll,  so  treibt  er  in 
der  tragischen  Situation  allerlei  Lazzi,  bis  er  den  Brief  glück- 
lich hervorgezogen  hat. 

Und  doch  ist  das  Originelle  weit  bedeutender  als  das  Ent- 
lehnte; überall,  besonders  in  den  Pasos,  zeigt  sich  scharfe  Be- 
obachtung von  Land  und  Leuten,  die  den  Dichter  umgeben. 
A'or  allem  aber  ist  der  Prosadialog  meisterlich  gehandhabt.  Er 
war  allerdings  schon  in  der  Celestina  reich  an  charakteristischen 
und  gut  beobachteten  Zügen,  aber  dem  Gharakter  des  Buch- 
dramas entsprechend  nicht  eigentlich  theatralisch,  und  es  kam 
dem  Verfasser  nicht  darauf  an,  seine  Personen  auch  manchmal 
in  Hetrachtungen  sich  ergehen  zu  lassen,  die,  streng  genommen, 
zum  Charakter  ihrer  Rolle  nicht  passen.  Lope  de  Kueda  da- 
gegen ist  im  Dialog  von  einer  wunderbaren  Beweglichkeit, 
namentlich  in  den  raschen.  Schlag  auf  Schlag  folgenden  Wechsel- 
reden; da  strömen  ihm  auch  lustige  Einfälle  zu  und  nament- 
lich die  zwei  Menschenklassen,  die  uns  in  seinen  Pasos  immer 
wieder  begegnen,  die  Eintaltspinsel  und  die  geriebenen  Spitz- 
buben, geben  uns  in  ihrer  ganzen  Art  sich  auszudrücken  so- 
gleich eine  vortreffliche  Seibstcharakteristik.  Wir  fühlen  da- 
durch mitunter  ein  Mifsverhältnis  zwischen  dem  meisterhaften 
Gesprächston  und  dem  kindisch  unbedeutenden  Inhalt  Leider 
ist  dieser  meisterlich  ausgebihlete  koniisclii'  Prosadialug  in  der 
weitereu  Entwicklung  des  spanischen  Theaters  nur  wenig  ver- 
wertet worden.  Im  romantischen  Drama  der  Engländer  wurde 
es  zur  stehenden  Gewohnheit,  in  den  Glownsoenen  den  Vers 
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durch  die  Prosa  zu  unterbrechen;  in  dem  Kunststil,  der  durch 
die  groisen  Meister  der  spanischen  Komödie  festgesetzt  wurde, 
war  die  Prosa  ausgeschlossen;  doch  auch  bei  Dichtern  von  so 
reicher  komischer  Kraft  wie  Lope  de  Vega  haben  wir  öfters  die 

Empfimlun«r,  dafs  ilire  lustigen  I^ersonen  sich  in  der  Prosa 
leichter  und  freier  würden  entfaltet  liaben. 

Die  Motive  der  Hirteodichtuug,  die  sich  in  dieser  Frühzeit 
des  spanischen  Dramas  überall  bemerkbar  machen,  sind  auch 
bei  Lope  de  Rueda  vertreten.  Aufser  seinen  vier  Comedias 
dichtete  er  auch  zwei  Coloquios  pastoriles,  deren  eines,  Camila, 
im  wesentlichen  dieseil)e  Handlung  wie  die  Annelina  enthält, 
nur  dafs  der  Liebhaber  hier  ein  Hirte  ist  und  die  glückliche 
Losung  nicht  durch  Neptun ,  sondern  durch  Fortuna  in  eigener 
Person  herbeigeführt  wird.  Der  verschmähte  Liebhaber  ist  hier 
ein  Barbier  Alonso,  und  Lope  de  Kueda  gefällt  sich  in  der 
Ausmalung  von  dessen  komischer  Verzweiflung,  als  am  Hoch- 
zeitstag die  Braut  nicht  da  ist  und  er  sich  vergeblich  für  den 
Tag  die  feinen  Kleider  geliehen  hat.  Auch  im  anderen  Coloquio 
Timbrea  sind  italienisi^e  Lustspielmotive  in  die  HirtensphSre 
übertragen;  die  Episode  von  einem  spitzbübischen  Diener,  der 
einen  Kuchen  unterschlagen  hat,  ist  einer  der  lustigsten  Pasos 
in  Lope  de  Buedas  Werken. 

In  anderen  Stücken,  die  zum  grö&ten  Teil  verloren  ge> 
gangen  sind,  bewegte  sich  Lope  de  Bueda  in  den  gangbaren 
spanischen  Formen.  Von  einem  gereimten  Hirtenspiel  (Coloquio 
llamado  las  prendas  de  anior)  hat  Cervantes  in  seinen  BaÖos 
de  Argel  ein  kurzes  Bruchstück  in  anmutig  fliefsenden  Quin- 
tillas  überliefert;  vollständig  erhalten  ist  nur  eine  kleine  Scene 
wo  zwei  Hirten,  Nebenbuhler  in  der  Liebe,  mitttnander  streiten, 
welcher  der  Meistbegünstigte  sei,  der  eine  hatte  von  der  An- 
gebeteten einen  Fingerring,  der  andere  einen  Ohrring  erhalten. 
Ein  anderes  von  diesen  herkömmlichen  spitzfindigen  Motiven 
der  Liebespoesie  behandelte  er  in  einem  Schäferspiel,  das  Bal- 
tasar  Gracian,  der  Meister  in  der  Theorie  des  Estüo  culto,  in 
seinem  Lehrbuch  mit  glänzendem  Lobe  bedenkt,  wir  scheinen 
mit  diesem  Stück  in  der  That  eine  der  reizendsten  Proben  von 
diesen  zierlichen  Spielen  des  Witzes  verloren  zu  haben.  Es 
treten  zwei  Scbät'er  und  zwei  Schäferinnen  auf,  die  sich  nach 
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dem  bekannten  Schema:  A  liebt  B,  B  liebt  G,  0  liebt  D, 
D  liebt  A  —  zu  einander  verhalten  und  infolgedessen  alle  sehr. 

unglücklich  sind;  sie  finden  den  kleinen  Amor,  den  die  Tiiji^^end 
und  die  Weisheit  an  einen  Baum  gebunden  haben  und  ver- 
langen von  ihm  als  Lohn  für  seine  Befreiung,  dals  er  durch 
seinen  Zauber  sie  alle  in  der  Liebe  glücklich  mache.  Als  nun 
aber  Amor  fragt,  ob  er  bei  den  Schäfern  oder  bei  den  Schäfe- 
linnen  die  bisherige  Kichtung  der  Liebe  abändern  solle,  will 
sich  keiner  von  beiden  Teilen  dazu  verstehen:  es  entstand,  wie 
Gracian  berichtet,  der  geistreichste  Disput,  doch  leider  erfahren 
wir  nichts  über  die  Lösung.^ 

Ebenso  können  wir  annehmen,  dafe  Lope  de  Rueda  in  den 
verloren  gegangenen  geistlichen  Spielen  sich  in  den  herkömm- 
lichen Formen  bewegt  hat.  In  dem  einzigen  erhaltenen  Stöck 
dieser  Art  beruht  der  HauptelVekt  auf  dem  traditionellen  Sjiafs 
von  dem  Schwerhörigen,  der  die  antieren  milsversteht;  die 
kirchliche  Veranlassung  wird,  wie. das  ja  häufiger  der  Fall  ist, 
nur  am  Schluis  kurz  angedeutet,  indem  -  ein  Hirt  erscheint  und 
die  Geburt  Christi  TerkÜndet  Die  Verse,  deren  sich  der  Dichter 
hier  bedient,  sind  nicht  so  schlagknü'ti^^  und  wirksam,  wie 
seine  Prosa.  Von  den  zwei  Spielen,  die  Lope  de  Rueda  bei 
der  Fronleichnamsfeier  in  Sevilla  1559  darstellte,  Navalcarmelo 
and  Hyo  prodigo,  sind  nur  noch  die  Titel  bekannt  ^  Aulserdem 
befindet  sich  unter  den  erhaltenen  Dramen  Lopes  auch  noch 
eine  Art  Moralität,  die  uns  aufs  neue  seine  Beweglichkeit  und 
Vielseitigkeit  erkennen  läfst.  Es  ist  ein  Gespräch  in  Quintillas, 
in  welchem  Lope  selber  mit  einem  gewissen  Muüoz,  offenbar 
einem  Kunstgenossen,  auftritt;  zu  ihnen  gesellen  sich  dann  zwei 
allegorische  Gestalten,  Welt  und  Niemand,  die  in  lebendigem 

1)  Ein  Abdruck  des  Berichts  io  fialtasar  Graoiao,  Agudoza  y  arte  de 
iogenio  (Discui-so  45)  u.  a.  bei  Moratin  s.  a.  1554. 

2)  Es  wäre  allerdings  sehr  wohl  denkbar,  dafs  „Navalcamielo*  iden- 
tisch ist  mit  dem  Spiel  von  Nabal  und  Abigail  in  dar  Madrider  Sammlung 
n*  59  (vgl.  Cotarelo  a.  a.  0.  und  Rouanet  1,  XII).  Dies  Spiel  ist  in  Prosa 
und  zwar  in  einer  weit  lebendigeren  und  natürlicheren  als  das  einzige,  in 
dem  sonst  noch  diese  Form  herrscht,  Moses  am  Brunnon  (49),  dessen  Ton, 
namentlich  in  den  ernsten  Partien,  ganz  den  Eindruck  macht,  als  sei  die 
Prosa  bestimmt,  u.'i'litr.iglich  in  Quintillas  iibt-rsetzt  zu  werden.  Eine  ano- 
nyme Ausgabe  der  Farsa  del  Sordo  bei  Gallaido  2^  1146. 
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Gespräch  ein  altes  Motiv  der  allegorischen  Littcratiir  durch- 
fübren:  Welt  hält  sich  stets  zu  den  Beichen  und  demütigt  die 
Annen,  Niemand  ist  gegen  die  Armen  frenndlicb,  Welt  bat 
viele  Gläubiger,  Niemand  bezahlt  pünktlich  seine  Schulden  und 
dergleichen  mehr.^ 

Zu  gleicher  Zeit  mit  Lope  de  ßuoda  haben  sich  auch 
andere  in  Komödien  nach  italienischer  Manier  yersucht  So 
scheint  eine  1547  Terfa&te  Komödie  des  Bomanzendichteis 
Sepnlveda,  die  handschriftlich  erhalten  ist,  sich  in  diesem  Stil 
zu  bewegen.  Sie  ist  in  Prosa;  nach  dem  Personenverzeichnis 
treten  unter  andern  auf  ein  Alter,  ein  Xegromant  und  ein  als 
Page  Terkieidetes  Mädchen,  der  Prolog  ist  in  ein  Zwi^espräch 
aufgelöst  Auch  in  Venedig  sind  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts 
mehrere  italienische  Komödien  in  spanischer  Bearbeitung  er- 
schienen.* 

Als  N  achahmungen  der  Manier  Lope  de  Buedas  sind  ohne 
Zweifel  die  drei  Pasos  in  Prosa  zu  betrachten,  die  Timoneda 
im  Registro  als  ^von  anderen  Autoren*'  herrührend  zusammen 

mit  denen  Lope  de  Ruedas  veröffentlichte.  Dieselben  Figuren: 
Trdpel  und  Spitzbuben  kehren  hier  in  ähnlichen  Situationen 
wie  bei  Lope  de  Kueda  wieder.  Namentlich  der  zweite  Paso 
wäre  Lopes  vollkommen  würdig;  dort  belehrt  ein  alter  Spitz- 
bube ein  paar  jilngere  Genossen  aus  dem  reichen  Schatz  seiner 
Erfahrungen,  dann  kommt  ein  Bauer  hinzu,  sie  verabreden  mit 
ihm  ein  Wettsprint^en  mit  gebundenen  FüTsen,  doch  nachdem 
dem  Bauer  die  Füfse  zusammengebunden  sind,  nehmen  sie  ihm 
seine  ganze  Habe  und  laufen  davon.  In  der  ersten  Ifarce  giebt 
sich  der  tölpische  Diener  eines  abwesenden  Arztes  für  seinen 
Herrn  aus  und  es  ist  sehr  possierlich,  wie  er  sich  unter  allerlei 
Lazzi  auf  der  Bühne  ankleidet  und  dann  in  einer  Kuusul- 
tatiousscene  unter  allerlei  Miisverstäudnissen  die  Worte  wieder- 

1)  Entreinos  del  munäo  y  m  uadie  jx)!-  Lope  de  Rueda.  Paris,  Bibl. 
Nat.  Esp.  373  fol.  74fr.  (jetzt  auch  herausgegeben  vou  Foulche-Delbosc  io 
der  Kecue  bbpauiiiue  7,  251  ff.  i. 

2)  Las  tres  coniodias  Trimisia  (s.o.  2,313)  Bajiiiu.sia  y  la  Santa  1550, 
La  comedia  do  Sergio  (s.o.  2,3.")))  1502.  Ich  kenne  sie  blofs  aus  dem 
Citat  bei  F.  AVolf ,  Studien  S.GlO;  vgl.  auch  Stiefel  iü  der  Zeitseliiift  f.  vörgL 
LittoraturgcächicUte      F.  5, 487  i. 
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holt,  die  ihm  eia  Spit'fsgeselle  einflüstert.  Aucli  das  komische 
Entremes,  das  sich  unter  den  geistlichen  Spielen  der  Madrider 
Sammlung  befindet,  ist  ganz  im  Stil  des  Lope  de  Rueda  ge- 
halten: Zwei  Dienstmädohen,  die  wlihrend  eines  zärtlichen  Bei- 
sammenseins mit  ihren  Liebhabern  Ton  dem  zordckkehrenden 
Hansherm  Überrascht  werden  und  die  Besucher  rasch  In  Schilf- 
matten einwickeln:  der  eine  Liebhaber,  ein  Bachiller,  erhöht 
durch  seine  lateinischen  Brocken  die  Komik  der  Situation. 

Die  umfangreicheren  Lustspiele  Lope  de  Ruedas  haben  offen- 
bar dem  Dichter  und  Schauspieier  Aionso  de  la  Yega  als  Vor 
bilder  Toigeschwebt  Seine  drei  Stücke  wurden  1566  gleich&lls 
Ton  Juan  de  Tirooneda  herausgegeben  M  aus  dem  Widmungs- 
sonett  des  Herausgebers  geht  hervor,  dafs  der  Dichter  ilamals 
schon  gestorben  war  und  zwar  in  Timonedas  Heimat  Valencia. 
Wie  sein  Vorginger,  so  hat  sich  auch  Aionso  de  la  Yega  der 
Phisa  bedient  und  die  Akteinteilung  dadurch  ersetzt,  dals  er 
jeder  einzelnen  Scene  einen  abgerundeten  Charakter  gab,  eine 
Manier,  zu  deren  Verbreitung  wohl  auch  das  Beispiel  der  Cele- 
stina  beigetragen  hat  Die  Intrigue  der  Komödie  Tolomea  er- 
innert ganz  an  die  italienische  Art  und  ist  auch  vielleicht  aus 
einem  italienischen  Lustspiel  direkt  entlehnt:  Vertauschung  von 
Kindern  in  der  Wi^,  tftuschende  Ähnlichkeiten,  Wieder- 
erkennung bilden  die  Grundlage  der  Handlung.  Auch  fehlt 
nicht  die  peinliche  Situation  eines  vermeintlichen  Incests  und 
in  solchen  Fällen  hat  die  eingeniengte  Komik  einen  geradezu 
widerwärtigen  Charakter.  Der  Prolog  bewegt  sich  gleichüills 
in  der  italienischen  Manier,  die  Voraussetzungen  der  Handlung 
erzählend  und  die  SchluJswendung  flüchtig  andeutend,  aber  wie 
Lope  de  Rueda  in  der  Armelina,  so  hat  auch  Aionso  de  la 
Vega  die  Handlung  durch  Kinfiiiirung  von  Zauberspuk  und 
übernatürlichen  Wesen  dem  Nationalgeschmack  näher  gebracht. 
Noch  mehr  überwiegen  diese  Elemente  in  dem  zweiten  Stück, 
der  Serafina,  wo  die  Phantasie  des  Verfsssers  ganz  aus  Rand 

1)  Brit  Mnaeam.  Erna  Beaohzeibong  der  Ansgabe  bei  OaUaido  4, 955  if. 
Nadhzichten  über  die  Mitwirkoog  des  Alonao  de  la  Vega  beim  Fronleiob- 
oamafeat  in  Sevilla  -1560  bei  Sanchez  Acjoiia,  NotiolaB  rererentes  a  k» 
anales  del  teatro  en  BeYilla  1806  8. 18.  Er  bekam  damab  Geld  fttr  zwei 
Antoa:  Abraham  and  Serpiente  de  cobre. 

Cr«ii«n»cli,  Onaa  III.  12 
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und  Hand  s^eraten  ist.  Es  handelt  sich  da  um  ein  Mädchen, 
das  alle  Liebhaber  verschmäht  und  in  keinen  Gering^eren  als 
den  Gott  Amor  selber  verliebt  ist,  die  Handlung  spielt  abwech- 
selnd in  Neapel  und  in  einer  Wildnis  bei  Neapel,  die  von 
Nymphen  und  Waldmenschen  bevölkert  ist,  und  da  nach  allerlei 
abenteuerlichen  Zwischenföllen  das  Mädchen  sich  selber  einen 
Dolch  ins  Herz  stöfst.  führt  das  Stück  den  Titel  Tragödie.  Der 
Negromant,  der  in  beiden  Stücken  auftritt,  spricht  ein  burleskes 
Gemisch  von  Lateinisch  und  Spanisch;  einmal  erbietet  er  sich^ 
die  entflohenen  Kinder  herbeusuholen;  und  um  zu  beweisen,  dals 
er  dank  seiner  übematfirlichen  Kunst  im  stände  ist,  ein  solchea 
Wunder  zu  vollbringen,  beschwört  er  zunächst  die  Schatten  des 
OrplKMis  und  der  Medea,  die  auf  der  Bidine  erscheinen.  Ein- 
facher wäre  es  jedenfalls  gewesen,  wenn  er  sogleich  die  Be- 
schwörung vollzogen  hätte,  mit  der  er  beauftragt  war. 

Ein  geeigneteres  Gebiet  zur  Entfaltung  seiner  Lust  am 

Phantastischen  und  Aboiitcuerlichen  fand  Alunso  de  la  Vega  in 
seinem  dritten  Stück:  der  Koniüdie  von  der  Herzogin  de  la 
Rosa,  die  aus  allerlei  Motiven  der  volkstümlichen  und  ritter- 
lichen Bomanlitteratur  zusammengesetzt  ist  Die  Titelheldia 
wird,  wie  das  in  diesen  Geschichten  so  häufig  vorkommt,  in- 
folge der  verleumderischen  Beschuldigungen  eines  verschmähten 
Liebhabers  ins  Gefängnis  geworfen  und  soll  hingerichtet  werden, 
wenn  nicht  in  einer  bestimmten  Frist  sich  ein  Kitter  findet, 
der  ihre  Unschuld  in  einem  Zweikampf  vertreten  will.  Da  ver- 
kleidet sich  der  spanische  Infant  Dulcelirio  als  Mönch,  hört  der 
Gefangenen  die  Beichte  ab  und  so  von  ihrer  Unschuld  über- 
zeugt, tritt  er  für  sie  in  die  Schranken.  Neben  allerlei  aben- 
teuerlichen Zwischenfällen  sind  in  diese  Handlung  auch  noch 
komische  Episoden  eingeschoben,  in  denen  u.a.  ein  Portugiese 
mit  seinem  Diener  auftritt  Als  Vorspiel  dient  eine  Soene  zwi- 
schen zwei  Hirten  und  dem  Gott  Cupido,  der  dann  auch  das 
Argument  spricht  und  wegen  der  verwickelten  Handlung  um 
besondere  Autinerksanikoit  bittet.  Wie  die  übrigen  Stücke 
Alouso  de  la  Yogas,  so  scbiielbt  auch  dieses  mit  Gesang.^ 


1)  Offenbar  verlielsen  die  Persooen  mit  Geeaog  die  Bühne;  am  Sobluls 
der  Dnqnesa  heilst  es:  Entranse  cantando. 
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Juan  de  Timoneda  bewegt  sich  mit  Gewandtheit,  aber  ohne 
Selbständigkeit  in  den  verschiedenen  Moderichtungen.  Wir  haben 
von  ihm  vier  kurze  schwankartige  Scenea  in  Coplas  de  pi6 
qaebrado  (&  o.  S.  180),  hier  hat  er  also  die  von  Lope  de  Rueda 
eingeführte  Prosafonn  nicht  angenommeii.^  Es  sind  meist  be- 
kannte Späfse;  in  zwei  Stücken  treten  blinde  Bettler  mit  ihren 
Führern  auf.  in  einem  andern  wird  die  beliebte  Mysjtitikations- 
gesL-iiichte  vorgeführt,  die  wir  schon  aus  dem  Nouveau  Pathelin 
kennen,  wieder  ein  anderes  Mal  besteht  das  ganze  Stück  in 
einem  Zankduett  zwischen  zwei  Pfaffen,  das  Ende  ist  aber  regel- 
mälsig  eine  Prügelei.  Die  eine  der  beiden  Blindenscenen  ist 
entsprechend  dem  uns  bereits  bekannten  Gebrauche  zur  Auf* 
fulii  ung  am  Weihnachtsabend  bestimmt,  wiewohl  sich  keine  Be- 
ziehung auf  das  Fest  darin  findet;  dafs  die  Pfaffenscene  sich 
noch  1563  im  Druck  hervorwagen  durfte,  ist  aufiEaliend;  es  ist 
dies  wohl  in  Spanien  der  letzte  Fall,  dals  Personen  des  geist- 
lichen Standes  noch  in  der  mittelalterlich -burlesken  Weise  vor- 
geführt Würden. 

Aufserdem  hat  Timoneda  auch  ausländische  Stücke  in  der 
Art  Lope  de  Kuedas  bearbeitet  Schon  1559  erschien  seine 
Cornelia,  frei  nach  Ariosts  Negromante,  in  Prosa,  mit  Verlegung 
des  Schauplatzes  nach  Valencia^,  in  demselben  Jahre  seine 
Menemnos,  eine  Prosabearbeitung  der  Menächmen,  ohne  Akt- 
einteilung, in  dreizehn  Scenen,  gleichfalls  mit  Verlegung  des 
Schauplatzes  nach  Valencia,  was  zu  allerlei  lokalen  Anspielungen 
Aniafs  giebt,  namentlich  die  Bemerkungen  über  die  Bauern- 
finger,  die  sich  dort  den  neuangekommenen  Fremden  gegen- 
über als  gute  alte  Bekannte  ausgeben,  schliefsen  sich  passend 
dem  Gang  der  Handlung  an.  In  der  Scene,  wo  Menächmus 
vom  Wahnsinn  geheilt  werden  soll,  erscheint  ein  lateinisch 
radebrechender  Doktor  Averroiü  mit  seinem  spitzbübischen 


1)  1563:  Entremefl  de  no  oiego,  uo  moxo  y  un  pobie.  Paso  do  dos 
derigos.  Paso  de  im  soldado  y  un  moro.  Faso  de  dos  degos  y  oa  mozo. 
Letzterer  bei  MoFstin  8. 289  abgedniokt 

2)  Mir  nur  ans  den  Andeutungen  Moratins  s.  a.  und  Tioknors  bekannt 
Die  obige  Bemerkoog  über  die  Verlegung  des  Schauplatzes  nach  Valencia 
läfirt  sich  aus  der  offenbar  unrichtigen  Bemerkung  Ticknors  über  den  Schau- 
platz oiachlieitoo.   Die  Menemnos  sind  bei  Moratin  S.  291  ff.  abgedruckt. 

12* 
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Oehilfen  Lazarillo,  was  den  Anlais  zu  ein  paar  satirischen  Zu- 
sätzen im  Stil  der  Schelmenromane  darbietet.   Aach  hatte 

Timoneda  den  nicht  sehr  glücklichen  Einfall,  eine  pasturale 
Scene  als  Prolog  voranzustellen  und  die  Vorgeschichte  der  Hand- 
.  lung  in  einem  Gespräch  der  Hirten  erzählen  zu  lassen.  Später 
(1565)  veröffentlichte  Timoneda  auch  noch  nnter  dem  Titel 
Trapacera  eine  Bearbeitung  Ton  Ariosts  Lena,  wie  es  scheint, 
in  ziemlich  engem  Anscblnfs  an  das  Original,  aber  in  Coplas 
de  pi6  quebrado.  Zwei  andere  „Farsas",  Paliana  und  Aurelia, 
erinnern  an  die  phantastisch  verworrene  Manier  Alonso  de  ia 
Vegas;  die  Erfindungsgabe,  die  sich  in  den  Begebenheiten  aller 
dieser  Zauberer  und  Waldmenschen  äulsert,  ist  sehr  dürftig; 
sie  verlohnen  kein  näheres  Eingehn.  Eine  andere  Farsa  Rosa- 
li ua  endet  nach  Vorführung  einer  komischen  Liebesgeschichte 
damit,  dafs  alle  Hauptpersonen  sich  entschliefsen,  ins  Kloster 
zu  gehen,  trotzdem  dafs  Mundus,  Caro  und  Daemonia  in  Person 
aultreten,  um  sie  davon  abzubringen.  Die  „Tragicomedia'' 
llamada  Filomena  —  in  Quintillas  —  behandelt  die  Geschichte 
von  Tereus  und  Philomela  mit  allerlei  wunderlichen  Anachro- 
nismen und  Einmischung  eines  Bobo  in  die  schauerliche  Be- 
gebenheit. Noch  war  die  Zeit  der  Dramatiker  nicht  gekommen, 
welche  die  Freiheiten  der  romantischen  Bühne  zu  echten  und 
grollen  dichterischen  Wirkungen  zu  verwenden  wuOsten.^ 

1)  Zwei  Stocke,  Floriana  und  Coloquio  pastoiil,  sind  auch  Moiatio 
nicht  sug^bisliofa  gewesen,  dem  ich  die  obigen  Hitteilungen  entlekaa.  Eine  von 
Ünioneda  m  seinem  Patiafinelo  eizfthlte  Oeschicbte  (al^gedr.  in  der  Biblio- 
teca  de  autores  espaSoles  3, 133  f.)  ist  nach  des  Yerfasaers  eigener  Angabe 
anch  als  „Oomedia  Feliciana**  dramatisiert  worden.  Es  ist  wieder  eine  Oe- 
schichte  von  zwei  vertauschten  Kindern;  aulserdeni  tritt  auch  ein  Negio- 
mant  auf,  der  zwei  Freunde  auf  deren  Wunsch  in  der  Weise  venaabert, 
dafii  sie  die  Gestalten  miteinander  wechseln. 
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Portugal. 


Im  höchsten  Grade  überraschend  und  eigenartig  ist  der 
Eintritt  Portugals  in  die  Geschichte  des  neueren  Dramas.  Dort 
sind  die  Spuren,  die  uns  ins  Mittelalter  zurückfähren,  noch 

vereinzelter  und  dürttiger  als  in  Spanien,  nur  der  Text  einer 
Marienklage  und  ein  paar  zerstreute  Nachricliten  über  Spiel- 
leute, die  die  Nachahmungskunst  pflegten,  wurden  dort  bis 
jetzt  ans  Licht  gezogen.^  £s  giebt  kein  anderes  Land,  wo  die 
Begründung  des  nationalen  Dramas  so  wie  hier  an  den  Namen 
eines  bestimmten  einzelnen  Dichters  geknüpft  wäre,  der  sogleich 
eine  überraschende  Mannigfaltigkeit  von  dramatischen  Tönen 
anschlägt  und  dabei,  wie  es  scheint,  auch  von  den  auswärtigen 
Litteraturen  nur  in  sehr  geringem  Grade  abhängig  ist. 

Die  Wirksamkeit  Gil  Yicentes  (ca.  1470  bis  ca.  1536)  Mt 
in  die  Epoche  der  glänzendsten  Entfaltung  seiner  Nation,  in  die 
Regierungszeit  Eraanuels  des  Grofsen  (1495 — 1521)  und  in  die 
ersten  fünfzehn  Jahre  der  Regierung  seines  Sohnes  und  Xach- 
folgers  Johann  III.  In  seinen  Dramen  ist  es  deutlich  zu  ver- 
spüren, wie  die  greisen  überseeischen  Eroberungsfahrten  dem 
patriotischen  Stohs  und  der  dichterischen  Phantasie  einen  mäch- 
tigen Aufschwung  yerliehen.  Über  seine  Lebensstellung  ist 
nichts  Näheres  bekannt,  doch  stand  er  als  Dichter  in  naher 
Beziehung  zu  dem  königlichen  Hofe,  wahrscheinlich  geiiörte  er 
dem  niederen  Hofadel  an.^   Auch  über  seinen  Bildungsgang 

1)  Vgl.  K.  Michaelis  in  Gröbers  Grundrifs  II,  2 ,  280. 

2)  Nach  einem  Bericht  von  K.Michaelis  (Litt -Blatt  f.  gerra.  u.  rom. 
Philologie  17,  87  ff.)  über  ein  Buch  von  Sanchez  de  Barros,  Gil  Vicente 
(Lissabon  1894)  scheint  es.  dal's  dort  die  Ansicht  vertreten  wird,  als  sei 
Gil  1475  von  bürgerlichen  Ehern  geboren  worden;  sein  Oheim  sei  ein  be- 
rühmter Goldschmied  gewesen,  er  selber  sei  1540  gestorben. 
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läDst  sich  nichts  Genaueres  ermitteln:  wie  sich  das  bei  jedem 
leidlich  gebildeten  Portugiesen  jener  Zeit  von  selbst  verstand, 
beherrschte  er  das  Spanische  ebenso  wie  seine  Muttersprache, 

aufserdem  war  er  im  vollen  Besitz  der  musikalischen  und  poe- 
tischen Technik,  wie  sie  von  jedem  verlangt  wurde,  der  sich 
in  der  reich  und  mannigfaltig  ausgebildeten  lyrischen  Poesie 
versuchte.  Was  er  sonst  von  Kenntnissen  besals,  ist  von  der 
Art,  dals  ein  genial  veranlagter  Mensch  es  sich  leicht  auch 
ohne  systematische  Studien  aneignen  konnte;  dies  gilt  aucli  von 
den  fremdsprachigen  Brocken,  die  er  des  komischen  Efiekts 
wegen  mitunter  einmischt,  doch  gewinnen  wir  den  Eindruck, 
dais  seine  humanistische  Bildung  nicht  gründlich  genug  war, 
um  ihn  in  der  selbständigen  Handhabung  seines  poetischen 
Stils  zu  stören. 

Über  Ort,  Zeit  und  Anlafs  der  Aufführung  seiner  Stücke 
sind  wir  in  den  meisten  Füllen  durch  die  Didaskalien  der  ersten 
Auflage  unterrichtet,  die  jedenfalls  erst  bei  der  Herausgabe  bei- 
gefügt wurden,  jedoch  augenscheinlich  auf  Grund  zuverlässiger 
Angaben,  die  noch  von  dem  Dichter  selbst  herrtthrten.  Aber 
obgleich  er  mit  staunenswerter  Beweglichkeit  des  Geistes  sicli 
stets  wieder  von  neuen  Seiten  zeigt,  so  ergiebt  doch  die  chrono- 
logische  Reihenfolge  seiner  Stücke  nicht  das  Bild  einer  orga- 
nisch fortschreitenden  dichterischen  Entwicklung.  Wir  wollen 
daher  die  in  der  Ausgabe  vereinigten  Stücke  —  es  sind  zehn 
spanische,  vierzehn  portugiesische,  achtzehn  teils  spanische,  teils 
portugiesische  —  nach  sachliclien  Gesichtspunkten  geordnet 
betrachten,  wie  sie  auch  schon  in  der  ersten  Ausgabe  ange- 
ordnet sind.^ 


1)  Biete  darch  ein  Verbot  der  Inquiflition  untatdrüokte  Aoagabe  (Lissa- 
bon 1562)  hat  sieb  nnr  in  einem  Exemplar  der  Göttinger  Bibliothek  erhalten, 
auf  das  zuerst  Bontenrek  in  semer  Burstellong  der  portogiesiacfaen  Litte- 
latorgesc^dite  (Oesdiichte  der  Poesie  nod  Beredsamkeit  seit  dem  £nde  des 
13.  Jahrhunderts  Bd.  IV,  Güttingen  1805)  aufmerksam  machte.  Auf  diesem 
Exemplar  bembt  die  neue  Ausgabe  von  Baneto  Feio  und  Hooteiro  (Harn* 
buig  1834,  3  Bde.)*  Doch  hat  Gil  Vicente  aufrar  den  dort  abgedrookteu 
Spielen  noch  manehe  andere  verfa&t  Eine  Farce  „A  Ca^a  dos  Segredos" 
erwähnt  or  selber  3,  382,  ein  Auto  da  Doncella  da  Torre  ist  in  einem 
Einzeidruok  erhalten ,  vgl.  Gallardo  n<*4576,  woselbst  auch  Nachrichten  über 
weitere  Binxeldruoke.   Über  das  in  Brüssel  aufgeführte  Spiel  s.  u.  S.  206. 
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Voran  stehen  die  Spiele  geistlichen  Inhalts  (Obras  de  De- 
V09Ü0),  siebzehn  an  der  Zahl,  von  denen  das  erste  eigentlich 
nicht  mitgerechnet  werden  kann;  es  ist  ein  spanisches  Glück- 
wtmschgedicht,  mit  welchem  Oü  Vicente  in  der  Verkleidung 
eines  Hirten  die  Gemahlin  König  Emanuels,  die  spanische  In- 
fantin Maria,  nach  der  Geburt  des  Thronfolgers  Joliann  1502 
begrüfste.  Gil  Vicente  erscheint  hier  als  Wortführer  anderer 
Höflinge,  die,  gleichfalls  als  Hirten  verkleidet,  Geschenke  dar- 
brachten. Solche  halbdramatische  Glückwunschgedichte  mit 
Überreichung  von  Geschenken  sind  uns  schon  in  der  Geschichte 
des  mittelalterlichen  Dramas  begegnet  (z.  B.  1.  403),  aber  die 
Didaskalie  besagt,  dafs  diese  Art  der  Huldigung  für  Portugal 
etwas  Neues  war  und  dafs  die  „alte  Königin^,  oö'enbar  Eleonore, 
die  Witwe  Johanns  II.  und  Schwester  Emanuels  —  den  Dichter 
ersuchte,  etwas  Ähnliches  zum  Weihnachtsfest  vorzuführen.  80 
verfafste  Gil  Yicente  für  das  Weihnachtsfest  desselben  Jahres 
1502  ein  Hirtenspiel,  das,  wie  die  Zeitgenossen  bereits  be- 
merkten \  in  der  Manier  des  Juan  del  Encina  gehalten  war, 
dessen  Hauptreiz  also  in  den  launigen  Unterredungen  der  Schäfer 
bestand,  vor  allem  that  sich  einer  Namens  Lucas  hervor,  der 
die  herrlichen  Ausstattungsstücke  seiner  Braut  —  eine  hölzerne 
Bettstelle,  eine  schwangere  Eselin  und  dergleichen  mehr  mit 
vielem  Behagen  aufzählt,  also  wieder  ein  beliebtes  Motiv  der 
Spottlitteratur  gegen  das  Landvolk.  Auch  in  einem  geistlichen 
Stück,  das  Gil  Vicente  kurz  darauf,  zum  Dreikönigsfest  des 
Jahres  1503  vorführte,  bilden  die  Gespräche  der  Hirten  einen 
Hauptreiz,  doch  sind  sie  hier  noch  weit  mehr  durch  melodiösen 
Klang  der  Verse  und  originelle  Lustigkeit  ausgezeichnet.  Zwei 
Hirten  unterreden  sich  mit  einem  Eremiten  über  die  Frage,  ob 
die  Liebe  verboten  sei,  sie  berufen  sich  auf  einen  Geistlichen, 
der  auch  der  liebe  huldige,  und  meinen,  wenn  Gott  die  Liebe 
nicht  haben  wollte,  würde  er  keine  so  schönen  Mfidchen  er- 
schaflfen.  Den  Ubergang  zur  eigentlichen  Hunellung  bildet  ein 
verirrter  Kitter  aus  dem  Gefolge  der  drei  Könige,  der  nach 
seinem  Weg  fragt  und  vom  Stern  erzählt,  erst  ganz  zum  Schluüs 


1 )  Vgl.  den  von  K.  Michaelis  S.  287  citierteu  Ausspruch  des  Garcia 
de  Reseode. 
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erscheinen  die  drei  Könige  selber  und  bringen  in  einer  stummen 
Soene  ihre  Geschenke  dar.  Offenbar  hat  der  Erfolg  dieser  Stücke 
dem  Dichter  Mut  Terliehen,  sich  in  den  gleicfafiiilis  spanischen 
Weihnachtsspielen  für  die  beiden  folgenden  Jahre  1503  und 

150-4  noch  mehr  auf  eigene  Fülse  zu  stellen.  Der  Auto  da 
Sibila  Casandra  (15Ü3)  zeigt  allerdings  einen  Zusammenhang 
mit  dem  Gedankenkreis  der  Weibnacbts-Propheten spiele,  die 
somit  wahrscheinlich  in  lateinischer  Form  auch  nach  Portugal 
gedrungen  waren,  im  übrigen  läfet  aber  der  Dichter  in  der 
tollsten  und  phantastischsten  Weise  seiner  Erfindungsgabe  freien 
Lauf.  Zunächst  ersciieint  die  neue  Sibylle  mit  dem  Namen 
der  prophetischen  Königstochter  Kassandra,  eine  Erfindung  Gil 
Ticentes.  Sie  ist  als  ein  sprödes  Liandmädchen  aufgefaßt  König 
Saiomo  macht  ihr  einen  Heiratsantrag,  doch  sie  weist  ihn  ab 
und  singt  Ton  ihrer  Ehescheu  ein  reizendes  Liedohen  in  volks- 
tünilicheni  Tone.  Inzwischen  kommt  Salomo  zurück  mit  drei 
Tanten,  der  Cuniaischen,  Ervthriiisehen  und  Persisclien  Sibylle, 
die  alle  dem  ebescheueu  Mädchen  zureden,  aber  sie  richten 
nichts  aus,  selbst  nicht  mit  dem  bekannten  Argument:  „Wenn 
deine  Mutter  so  gedacht  h&tte.wie  du,  wärest  du  nie  auf  die 
Welt  gekommen.^  Nun  holt  Salomo  seine  drei  Oheime  Moses, 
Abraham  und  Jesaias,  die  zunächst  ein  volkstümliches  Schelt- 
lied auf  das  sprüde  Mädchen  zum  besten  geben,  worauf  dann 
Casandra  in  der  Unterredung  mit  Abraham  eingesteht,  sie 
habe  Temommen,  dals  der  Heiland  von  einer  Jungfrau  geboren 
werden  solle  und  sie  hoffe,  diese  auserwählte  Jungfrau  zu  sein. 
So  geht  das  Gespräch  noch  eine  Zeitlang  weiter,  bis  auf  ein- 
mal ein  Vorhan^^  aufgezogen  wird  und  man  die  Krippe  mit 
dem  Jesuskind  und  der  Jungfrau  erblickt,  worauf  ein  Engel- 
gesang und  die  Anbetung  des  Eindes  folgt.  Noch  toller  ist  das 
Weihnachtsspiel  von  1504,  Auto  dos  quatro  tempos,  wo  die  vier 
Jahreszeiten,  sich  selbst  charakterisierend,  nacheinander  auf* 
treten;  der  Winter,  der  die  Reihe  eröffnet,  erscheint  als  ko- 
mischer Geselle  in  Hirteutracht.  Zu  ihnen  tritt  Jupiter,  der 
ihnen  die  Geburt  des  Herrschers  der  Welt  ankvindigt  und  sie 
auffordert,  mit  ihm  den  Neugebomen  zu  begrülsen,  worauf  sie 
zur  Krippe  ziehen  unter  Absingung  eines  französischen  Lieds: 
„Ay  de  la  noble  rille  de  Faris!^ 
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In  andern  Weitanachtsspielen  ist  das  allegorische  Element 
Terwertet,  so  im  Auto  da  ¥6  (spanisch  und  portugiesisch,  ohne- 

Datuni),  wo  F6  sich  mit  drei  Hirten  unterredet  und  ihnen  die 
Geheimnisse  des  Glaubens  auseinandersetzt,  ferner  im  Auto  da 
Mofiua  Mendes  (portugiesisch,  1534),  das  sicii  ^vieder  dem 
Charakter  der  Prophetenspiele  nähert,  wo  Maria  bei  der  Ver- 
kündigung Ton  allegorischen  Gestalten  umgeben  ist,  die  die- 
Weissagungen  der  Sibyllen  und  Propheten  eitleren.  Doch  kommt 
auch  hier  der  Humor  zu  seinem  Keclite;  als  Prologsprecher 
erscheint  ein  Frade  und  hält  einen  mit  burlesker  Gelehrsamkeit 
angeputzten  Sermon  jojeuz  und  in  die  Hirtenscenen  ist  hier 
die  alte  Fabel  vom  Topf  des  Milchmädchens  yerflochten. 

Ein  Weihnachtsspiel  ohne  unmittelbaren  Zusammenhang 
mit  der  Feier  des  Tages  ist  der  portugiesische  Autu  da  Feira 
(1527),  wo  die  Darstellung  eines  allegorischen  Jahrmarkts  dem 
Dichter  Gelegenheit  giebt,  sich  in  den  wimderlichsten  und  ba- 
rocksten £infiillen  zu  ergehen.  Als  Prologsprecher  erscheint  hier 
Merkur  mit  langen  astronomischen  Ausführungen  unter  Berufung 
auf  Regioraontanus  (Joannes  Monteregio),  dessen  Ephemeriden^ 
durch  Beliaim  in  Portugal  eingeführt,  in  der  Geschichte  der 
geographischen  Entdeckungen  der  Portugiesen  von  Bedeutung 
wurden.  Zu  Merkur  gesellt  sich  Tempo,  femer  Seraphim  als^ 
guter  und  der  Teufel  als  böser  Verkäufer.  Der  Teufel  ruft  aus: 
Bei  mir  kann  jeder  Geistliche,  Laie  oder  Mönch  Intriguen  und 
Kniflb  kaufen;  Aveiin  einer  Bischof  werden  will  und  Hypocrisie 
braucht,  kann  er  sie  gleichfalls  bei  mir  haben;  ebenso  kann 
ich  den  Priestern  dienen,  die  Spielkarten  brauchen.  Beim  Auf- 
treten der  Roma,  die  nun  mit  einem  Klagelied  hereinschreitet,, 
müssen  wir  uns  daran  erinnern,  dafs  dies  Spiel  am  ersten 
Weihnachtsfest  nach  dem  Sacco  di  Koma  auti^etührt  wurde.  Als 
der  Teufel  ihr  Lüuen  feilbietet,  klagt  sie  darüber,  sie  habe  zu 
ihrem  Schaden  ihm  schon  früher  zu  viele  Lügen  abgekauft. 
Merkur  will  ihr  einen  Spiegel  verkaufen,  damit  sie  sehe,  wie- 
schlecht sie  frisiert  sei,  Seraphim  will  ihr  Frieden  verkaufen 
im  Umtausch  gegen  heiliges  Leben  und  giebt  ihr  Ermahnungen 
in  sehr  ernstem  und  entschiedenem  Ton.  Dann  entwickelt  sich 
ein  lustiges  Treiben,  als  Bauern  und  Hiiuerinnen  zum  Markte 
kommen;  der  Teufel  sucht  sie  anzulocken,  doch  muis  er  plötz» 
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Hch  Reifsaus  nehmen,  als  eine  Bäuerin  den  Namen  Jesn  ans- 

spricht.  Aber  auch  der  Seraph  hat  nicht  viel  Glück,  er  bietet 
<l(Mi  jungen  Bäuerinnen  Tugenden  an,  doch  meinen  diese,  das 
Geld  werde  von  den  Freiern  mehr  gesucht  als  die  Tugenden. 
Eine  Bäuerin  sagt,  die  beilige  Jungfraa  verkaufe  ihre  Gaben 
nicht,  sondern  gebe  sie  ans  Gnade,  and  daran  schlielst  sich  ein 
Lobgesang  auf  Maria,  mit  dem  das  Spiel  endet  Gil  Vicente, 
von  dem  so  viele  Weihnachtsspiele  verlangt  wurden,  mufste, 
wie  man  sieht,  in  diesen  Spielen  auch  Diuge  behandeln,  die 
mit  dem  Fest  nichts  zu  thun  hatten,  wenn  er  sich  nicht  immer 
wiederholen  wollte. 

Wie  bei  den  spanischen  Dramatikern,  so  tritt  auch  bei  Gil 
Vicente  der  Ostercyklus  gegenüber  dem  Weihnaeiitscvklus  sehr 
in  den  Hintergrund.  Die  Ereignisse  der  Passion  werden  nur 
in  der  Historia  de  Deos  (portugiesisch,  ohne  Datum)  behandelt, 
und  zwar  in  Zusammenhang  mit  der  ganzen  Wellgeschichte 
und  in  einem  ernsten,  symbolisch  andeutenden  Stil,  also  ähnlich 
wie  z.  B.  in  dem  Künzelsauer  Fronleichnamsdrama;  die  Art, 
wie  die  vorhergehenden  Ereignisse  zusammengefafst  sind,  er- 
iunert  an  Spiele  wie  den  französischen  Adam  oder  das  Brüsseler 
Ton  der  Geburt  Marias.  Zu  Anfang,  nach  einem  Engelprolog, 
sendet  Lucifer  seinen  Gehilfen  Satanas,  um  Eva  zu  verführen, 
dann  erscheint  ein  Engel  mit  einer  Uhr,  die  Weit  als  König 
und  die  Zeit  als  Wanderer,  ferner  der  Tod,  der  nach  dem 
Sündenfall,  welcher  hinter  die  Scene  verlegt  ist,  Adam  und 
Eva  mit  sich  fortführt  Hierauf  kommen  der  Reihe  nach  Abel, 
Hieb,  Abraham,  Moses,  David  nnd  Johannes  der  l^afer;  sie 
begeben  sich  nach  ihrem  kurzen  Erdendasein  in  einen  abge- 
schlossenen Raum,  der  den  Limbus  darstellen  soll.  Die  sehn- 
suchtsvolle Hoflnung,  mit  der  sie  die  Erlösung  erwarten,  erregt 
die  Angst  Lucifers,  der  sogleich  beim  ersten  Auftreten  des  Er- 
lösers veranlaÜBt,  dafs  sich  ihm  Satan  im  Mönchsgewand  als 
Versucher  nähert  Von  den  Ereignissen  nach  der  Versuchung 
wird  nur  die  Beweinung  .des  Leichnams  Christi,  die  Auferstehung 
und  die  Ilöllenfahrt  dargestellt  und  zwar  alles  nur  in  der  Form 
von  lebenden  Bildern  mit  Musikbegleitung.  Ais  ob  er  sich  für 
den  getragenen  Ton  dieses  Spiels  entschädigen  wollte,  hat  Gil 
Vicente  noch  einen  Dialogo  sobre  a  Ressureicäo  gedichtet  (portu- 
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^eeisch,  ohne  Datum),  der  wohl  hinter  der  Historia  de  Deos 
aa%eftlhrt  werden  sollte.  Die  Angst  der  Jaden  nach  der  Aiif- 

erstehunp;  wurde  schon  im  Mittehilter  wiederholt  in  komischer 
Darstellung  vorgeführt,  doch  weifs  Gil  Vicente  der  Situation  eine 
neue  Seite  abzugewinnen.  Er  schildert  eine  Besprechung  der 
Rabbiner,  denen  zwei  Hauptleute  mit  allerlei  burlesken  Zu* 
tbaten  die  Auferstehung  melden;  besonders  unangenehm  ist  die 
Geschichte  dem  Rabbi  Aroz  wegen  eines  Pachtvertrags,  der  bis 
zur  Erscheinung  des  Messias  dauern  soll.  Zum  Zweck  der  Ver- 
tuschung wollen  die  Rabbiner  ein  Fest  mit  Gesang  anordnen 
aod  endigen  das  Spiel,  indem  sie  sich  gegenseitig  aufmuntern, 
fröhlich  zu  jauchzen  und  mit  dem  Kopf  zu  wackeln;  sie  geben 
also  ofiPenbar  zum  Schlufs  einen  Judengesang  mit  grotesken  Be- 
wegungen zum  besten  (s.o.  1,201). 

Ein  portugiesisches  Spiel,  das  Gil  Vicente  1508  für  den 
Karfreitagabend  verfafste,  zeigt  wiederum  eine  rein  symbolische 
Form  und  einen  streng  asketischen  Grundton.  Es  beruht  auf 
dem  bekannten  Motiv  der  geistlichen  litteratur,  wonach  der 
Teufel  den  Menschen  auf  seiner  Wanderschaft  znm  Heile  Tom 
rech  ton  Weg  abzulenken  versuclit.  Hier  wird  geschildert,  wie 
die  Seele,  von  einem  Schutzengel  begleitet,  auf  ihrer  Wander- 
schaft trotz  allen  Verlockungen  des  Teufels  doch  den  Weg  zum 
Gasthaus  der  Mutter  Kirche  findet;  dort  werden  ihr  von  Augustin 
und  andern  Kirchenlehrern  unter  Absingung  entsprechender 
lateinischer  Gesftnge  Schüsseln  aufgetragen,  in  denen  sich  die 
Marterwerkzeuge  Christi  befinden.  Der  vielgestaltige  Poet  l)e- 
wegt  sich  also  hier  in  der  schwülen  Atmosphäre  der  streng 
asketischen  Dichtung,  das  Motiv  von  den  Schüsseln  mit  den 
Marterwerkzeugen  ist  uns  bereits  in  einem  spanischen  Fron- 
leichnamsspiel aus  der  Zeit  der  kirchlichen  Reaktion  begegnet 
(s.o.  S.  14?>).  Von  Gil  Vicente  selber  iiat  sich  nur  ein  Fron- 
It  ichnainswagenspiel  (spanisch,  1504)  erhalten,  eine  kurze. 
Scene  von  80  Zeilen  zwischen  dem  heiligen  Martin  uiul  dem 
Bettler,  dem  er  die  Hälfte  seines  Mantels  schenkt.  In  der 
Didaskalie  heilst  es,  der  Verfasser  hätte  nichts  Gröfseres  dichten 
können,  weil  das  Stück  sehr  spät  bestellt  wurde.  Danach  war 
offenbar  der  Gebrauch  dramutisclier  Fronleichnamsscenen  zu 
jener  Zeit  in  Portugal  schon  eingebürgert  uud  es  ergiebt  sich 
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daraus  aufs  neue,  wie  sehr  wir  bei  der  Beurteilung  von  Gii 
Vicentes  dramatischer  Wirksamkeit  mit  der  Möglichkeit  unbe- 
kannt gebliebener  Vorläufer  rechnen  müssen. 

Nur  in  ganz  vereinzelten  Fällen  ist  ein  Zusainnienhang 
dieser  geistlichen  Spiele  mit  dem  kirchlichen  Festcyklus  nicht 
mehr  erkennbar.  So  bei  dem  Auto  da  Cananea,  das  Gü  Vioente 
1534  auf  Bitten  einer  Äbtissin  verfaiste.  Die  Eröfi&iungsscene 
steht  in  keinem  rechten  Zusammenhang  mit  der  Hauptbandlung. 
Sie  bietet  uns  einen  theologischen  Inhalt  im  Gtewande  der  bu- 
kolischen L'oesie,  eine  charakteristische  Spielerei  der  gelehrten 
Dichtung,  die  uns  ja  auch  schon  auf  der  spanischen  Bühne 
häufiger  begegnet  ist:  das  Hesetz  der  Natur,  das  der  Schrift 
und  das  der  Gnade  treten  als  drei  Hirtinnen  auf,  die  Herden 
von  Hirschen,  Wölfen  und  Schafen  weiden.  Die  eigentliche 
Handlung,  näralich  die  Austreibung  Beelzebubs  aus  der  Tochter 
des  kananiiischen  Weibes,  \\in\  durch  einen  Monolog  Satans 
eröü'uet,  der  nach  der  müsglückten  Versuchung  Jesu  sich  vor- 
kommt wie  ein  Schüler,  der  seine  Lektion  nicht  kann,  und  wie 
der  Teufel  der  französischen  MTsterien  in  solchen  Ffillen  sich 
vor  dem  ungnädigen  Empfang  fürchtet^  der  ihm  in  der  HöUe 
bevorsteht  (s.o.  1,203,  253).  Ferner  gehn  der  Austreibung  auch 
nocli  lange  erbauliclie  Gespräche  des  Heilands  mit  den  Aposteln 
voran. 

Besondere  Erwähnung  verdient  das  Spiel  von  der  HöUen- 
barke,  das  1517  aufgeffihrt  wurde.  Die  satirische  Soene  von 
den  Vertretern  der  verschiedenen  Stände,  die  von  den  Teufeln 

in  die  Hülle  abgeführt  werden*,  war  —  vielleicht  schon  durch 
Vermittlung  des  lateinischen  geistlichen  Dramas  —  nach  Portugal 
gelangt,  wo  sie  uns  noch  in  einem  Spiel  vom  jüngsten  Gericht 
in  einer  Form  begegnen  wird,  die  mit  den  früher  besprochenen 
Scenen  dieser  Art  in  deutschen  und  englischen  Mjsterien  eine 
nahe  Yerwandtschaft  zeigt  Gil  Vicente  hat  dem  Motiv  eine 
orii^inelle  neue  Wendung  gegeben.  Der  Schauplatz  ist  das 
!Meeresufer  mit  zwei  Barken,  die  eine  von  einem  Teufel,  die 
andre  von  einem  Engel  geführt,  die  Abgeschiedenen  werden 
vom  Teufel  aufgefordert,  in  seine  Barke  einzutreten,  doch  weigern 


1)  s.o.  1,360. 
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sie  sich  und  wenden  sich  zur  Engeisbarke,  wo  sie  jedocK  ab- 
gewiesen werden  nnd  zum  Teufe!  zurückkehren  müssen.  So 

erscheint  ein  liochiiuitiger  Edelmann,  ein  Wucherer,  ein  Schuster, 
der  sich  vergeblich  auf  sein  fleifsiges  Messehören  beruft,  denn  — 
meint  der  Teufel  —  Messehören  und  dabei  stehlen  führt  auf 
den  Weg  zu  mir;  femer  ein  weltlustiger  Mönch  mit  seinem 
Mädchen,  eine  Kupplerin,  ein  Richter,  der  umsonst  die  Aus- 
rede vorbringt,  die  Bestechungsgelder  habe  nicht  er.  sondern 
seine  Krau  entgegengenommen,  dann  ein  Advokat  und  endlich 
ein  Gehenkter.  Wenn  diese  buntscheckige  Gesellschaft  in  einer 
Barke  ins  Höllenreich  befördert  wird,  so  erinnert  das  an  Lucia- 
nische Dialoge,  wie  das  Skaphidion,  und  es  wäre  nicht  un- 
denkbar, dafs  Gil  Vicente  von  den  Werken  des  damals  so  viel 
gelesenen  Spötters  in  irgend  einer  Form  Kenntnis  hatte. ^  Den 
Juden,  der  mit  einem  Ziegenbock  herbeikommt,  will  selbst  der 
Teufel  nicht  aufnehmen,  aber  auch  der  Engel  jagt  ihn  fort  und 
so  wird  er  schlieislich  an  einem  Seil  hinter  der  Teufelsbarke 
mit  fortgeschleppt.  Nur  der  Narr  (Parvo),  der  hinter  dem 
Wucherer  kommt,  darf  in  die  Engelsbarke  steigen,  von  wo  aus 
er  die  weitere  Handlung  mit  seinen  Glossen  begleitet;  einen 
höheren  Ton  nimmt  die  Dichtung  erst  an,  als  zum  Schlufs 
unter  Gesang  vier  Ritter  sich  nahen,  die  im  Kampf  mit  den 
Mauren  gefallen  sind  nnd  vom  Engel  zum  ewigen  Frieden  ge- 
leitet werden. 

Die  Barca  do  Inferno  fand  offenbar  grofsen  Beifall  2,  denn 
in  den  beiden  folgenden  Jahren  trat  Gil  Vicente  mit  Stücken 
hervor,  die  auf  dem  nämlichen  Motiv  beruhen.  Das  vom  Jahr 
1518  nennt  er  Barca  do  Pnigatorio.  Hier  erscheint  ein  Land- 
mann, ein  Hökerweib,  ein  SchSfer,  eine  Schäferin  und  ein 
kleines  Kind;  sie  dürfen  alle  in  die  Engelsbarke  einsteigen, 
wenn  auch  der  Teufel  ihnen  allerlei  kleine  Sünden  vorhalten 
kann,  z.  B.  dem  Hökerweib,  dafs  sie  die  Milch  mit  Wasser  ver- 
dünnte, dem  Bauer,  dals  er  bei  Ablieferung  des  Zehnten  die 
üblichen  Kniffe  anwandte  (s.o.  1,288),  es  wird  also  auch  hier, 

1)  Das  Bkaphidion  (ToteDgespr&oh  X)  wurde  bereits  von  Aorlspa 
<tl4S9)  übenetxt;  JijL  die  Nachweise  B.F5i8ten  im  ArohiT  f.Lit-6esoh. 
14,35e. 

2}  Über  eine  spanische  Bearbeitung  8.0.  8  129. 
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ebenso  wie  in  Spanien,  das  Landvolk  mehr  mit  einem  gutmütigen 
Humor  geschildert  Nur  ein  Spieler  und  Ootteslästerer,  der 
zum  Scbluis  herannaht,  muis  in  die  fiarke  des  Teufels.  In  der 
Barca  da  Gloria  —  im  Gegensatz  zu  deu  beiden  vorhergehenden 

in  spanischer  Sprache  verfaf^t  —  beschwert  sicli  der  Teufel  beim  • 
Tod,  dafs  ei-  ihm  keine  vornehmen  l>eute  bringe,  der  Tod  be- 
friedigt ihn  vollauf,  indem  er^  nacheinander  einen  Grafen,  Her- 
zog,  König,  Kaiser,  Bischof,  Erzbischof,  Kardinal,  Papst  herbei- 
schafft, die  nun  der  Teufel  mit  ironischer  Devotion  zum  Eintritt 
in  seine  Barke  auffordert,  u.a.  sagt  er  zum  Kardinal:  ^Eminenz 
werden  Kollegen  in  der  Hölle  finden. Doch  ist  die  Satire 
allgemein  gehalten  und  verhältnismäßig  sehr  zahm,  ohne  die 
scharfen  Ausfalle  wie  in  der  Barca  do  Inferno,  auch  der  ab- 
weisende Engel  ist  hier  viel  verbindlicher.  Es  ist  ein  auffall iges 
Zugeständnis  des  höfischen  Dichters  an  seine  vornehme  Zuhörer- 
schaft, wenn  er  die  .Stundesrücksichten  noch  über  den  Tud 
hinaus  gelten  lälst,  noch  befremdlicher  ist  freilich  der  bchluls; 
die  Eugel  fahren  mit  ihrem  leeren  Schiff  hinw^,  dann  kommt 
Christus,  fordert  sie  auf,  zurückzukehren  und  nimmt  die  vor- 
nehmen Passagiere  mit! 

Nebeln  den  geistlichen  Dramen  dichtete  Gil  Vicente  auch 
eine  ganze  Reihe  von  höfischen  Festspielen.  ^  Manches  in  diesen 
Spielen,  die  mit  Tänzen,  kostbaren  Kleidungen  und  zum  Teil 
auch  mit  Dekorationskünsten  prunkvoll  in  Scene  gesetzt  wurden, 
erinnert  an  die  damals  schon  reich  ausgebildete  mythologisch - 
allegorische  italienische  Manier,  wenn  wir  auch  nichts  darüber 
wissen,  wie  die  italienische  Manier  zur  Kenntnis  Gil  Vicentes 
gelaugt  sein  könnte.  Von  Aufführungen  solcher  Stücke  im  da- 
maligen Spanien  ist  nichts  bekannt,  dagegen  waren  sie  an  dem 
spanischen  Hof  in  Neapel  sehr  beliebt;  wenn  in  einem  dort  auf- 
geführten Stücke,  dem  Magico  des  Pietro  Antonio  Caracciolo 
ein  Magier  Gestalten  der  \  orwelt  herauf besrliwürt,  damit  sie 
den  hohen  Herrschaften  Huldigungen  darbringen,  so  finden  wir 
dies  Motiv  wiederholt  auch  bei  Oil  Vicente  verwertet  Doch 

1}  Im  Original  ist  natürlich  der  Tod  weiblich;  S*  277  wird  er  als 
Tirana  angerodi-t. 

2)  Acht  als  Traf^icomedias  bezeichuet  Bd.  II  S.  294  —  532,  drei  (Auto  da 
Fama,  das  Padas,  da  Lositaoia)  in  Bd.  III  unter  den  Farsas  abgedruckt 
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ist  es  für  Gil  Yicente  cbaraktehstiscii,  dals  neben  den  £le- 
mentea  der  mythologischen  und  allegorischea  Hofpoesie  das 
Yolkstümliche  und  Burleske  sich  mit  vollster  XJngeniertheit  her- 
Torwagt,  80  sehr,  dafs  mitunter  die  offizielle  Veranlassung  des 

Festspiels  ^aiiz  im  llintergrand  bleibt  und  nur  in  den  ein- 
leitenden Worten  oder  dem  Scblul'sgesang  angedeutet  wird.  Bei 
Anlage  und  Durchführung  dieser  buntscheckigen  Spiele  läfst  Gil 
Yicente  den  tollsten  Sprüngen  seiner  Phantasie  freien  Lauf.  la 
dem  ältesten,  dem  Auto  da  Fama  (1510)i  erscheint  Fama  ala 
Hirtenmädchen  in  Begleitung  eines  Tölpels  (Parvo),  von  einem 
Franzosen,  einem  Italiener  und  einem  Spanier  umworben,  sie 
fertigt  sie  jedoch  alle  mit  schnippischen  Worten  ab  und  erklärt, 
Portugal  treu  bleiben  zu  wollen,  worauf  Glaube  und  Stärke  sie 
mit  Lorbeer  krönen  und  in  einem  Triumphwagen  hinwegfuhren. 
Das  folgende  Festspiel  (Exorta^äo  a  !a  guerra  1513)  wurde  vor 
Beginn  eines  Feldzugs  gegen  die  Mauren  dargestellt,  hier  läfst 
ein  Kleriker  mit  Hilfe  von  zwei  Teufeln  den  Achilles,  Haunibai 
Uektor  und  Scipio  erscheinen,  die  aufmunternden  Zuspruch 
spenden,  auch  die  Amazonenkönigin  bietet  ihre  Hilfe  an.  Im 
Aato  da  Fada^  erscheint  eine  Fee,  von  einer  Hexe  herbeicitiert, 
und  weissagt  den  hohen  Herrschatten,  in  den  Cortes  do  Jupiter 
(aufgeführt  1521  vor  der  Brautfahrt  der  Prinzessin  Beatrix  nach 
Savoyen)  fordert  Jupiter  die  Winde  auf,  die  Fahrt  zu  begün- 
stigen; diese  erscheinen  mit  Trompeten  und  führen  mit  Sonne 
and  Mond  einen  Tanz  auf.  In  der  Fragoa  d'Amor  (aufgeführt 
1525  zur  Feier  der  Vermählung  Johanns  HI.  mit  Katharina, 
der  Schwester  Karls  V.)  verwertet  Gil  Vicente  das  alte  Motiv 
von  der  Schmiede,  wo  Menschen  umgefoimt  werden  (s.o.  l,4öb). 
Vier  reichgeputzte  Kavaliere  stehen  als  Mercur,  Jupiter,  Saturn 
und  Sol  verkleidet  am  Ambols,  die  mannigfochsten  Gestalten 
erscheüien  und  nehmen  ihre  Dienste  in  Anspruch:  ein  Mönch, 
dem  das  Klosterleben  nicht  behagt,  ein  Neger,  der  sehr  ver- 
gnügt mit  weifser  Hautfarbe  wieder  herauskommt,  ebenso  wird 
Justicia  verschönert,  die  als  gebrechliches  altes  Weib  mit  zer- 
brochenem Stab  herbeiwankt  Im  Templo  d* Apollo  (aufgeführt 
1526,  als  die  Prinzessin  Isabella  das  Land  verlieTs,  um  sich 


1)  MutmaTshcii  1516;  vgl.  Braga  1,103. 
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mit  Karl  V.  zu  Tenuäbien)  tragen  verschiedene  allegorische  Oe- 
stalten  dem  Oott  ihre  Bitten  vor:  Mundo  möchte  gern  grölser 
«ein,  um  dem  Thatendrang  Karls  ein  würdiges  Feld  darzubieten, 

Fama  wünscht  sich  tausend  Zungen,  um  sein  Ivob  würdig  zu 
verkünden,  ein  Bauer  sorgt  für  den  Humor  und  auch  Apollo 
selber  läfst  sich  zu  ein  paar  schlechten  Witzen  herbei.  Von 
den  späteren  Spielen  dieser  Art  yerdienen  noch  Erwähnung: 
•die  Nao  d'amores  (1527),  Vorführung  eines  allegorischen  Schifi^ 
•eine  Art  Gegenstück  zur  allegorischen  Schmiede,  und  der 
Triumphe  do  Inverno  (1530),  eine  Reihe  von  lose  zusammen- 
Jiängenden  Scenen :  zuerst  Gespräche  des  Winters  mit  verschie- 
denen komischen  Figuren  aus  dem  Volk,  u.a.  ein  verliebtes 
«Ites  Weib  und  ein  Bauer,  der  all  sein  Geld  an  die  Geliebte 
i;eh8ngt  hat  und  nun  nichts  mehr  besitzt,  um  sich  im  Winter 
warm  anzuziehen;  sodann  zeigt  der  Winter  seine  Gewalt  in 
■einem  Seesturm,  endlich  kündigt  er  an,  dafs  er  dem  Frülilinir 
das  Feld  räumen  wolle,  dieser  erscheint  nun  und  eröffnet  den 
Anwesenden  einen  Blick  in  den  Garten  der  Tugenden.  Im 
Auto  da  Lusitania  sind  die  phantastischen,  allegorischen  und 
burlesken  Elemente  vielleicht  am  tollsten  durcheinander  .ge* 
mischt;  da  erscheint  ein   exotischer  Prinz,  der  die  schöne 
Lusitania,  die  Tochter  der  Sohne  umwirbt,  ferner  Lusitaniaa 
■eifersüchtige  Mutter  Lisibea,  der  Mai  als  Bote  der  Sonne,  ver- 
ecbiedene  Götter  des  Olymps,  u.a.  Venus  mit  ihren  beiden 
Kaplänen  Diato  und  Beelzebub,  die  eine  groteske  Parodie  des 
Breviergebets  zum  besten  geben,  ferner  die  bekannten  Figuren 
des  Jemand  und  Niemand  mit  ihren  traditionellen  Späfsen,  bis 
dann  gegen  Ende  das  tulle  Gewirr  in  die  üblichen  Komplimeute 
für  Portugal  und  seinen  Herrscher  ausläuft.    Das  letzte  dieser 
Dramen,  „Bomagem  de  aggraTados^  (1532)  hat,  wie  in  der 
Didaskalie  ausdrücklich  hervorgehoben  wird,  einen  satirischen 
Oharakter,  der  kunstlose  Aufbau  erinnert  an  die  Reibenspiele.  Es 
erschein*  II  hintereinander  Vertreter  der  verschiedensten  Stände, 
alle  sind  mit  ihrem  Schicksal  unzufrieden  und  suchen  auf  einer 
Wallfahrt  Abhilfe  von  ihren  Beschwerden.    Sie  werden  em- 
p&ngen  von  dem  Frei  Pa9o,  einem  wunderlichen  Mittelding  von 
Geistlichem  und  Hofmann,  bei  dessen  Schilderung  der  Dichter 
es  wohl  auf  irgend  eine  bestimmte  Persönlichkeit  abgesehen 
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hat,  er  eröffnet  das  Spiel,  erteilt  den  Pilgern  und  Pilgerinnen 
gute  Batschlfige,  doch  Tersobonen  sie  ihn  nicht  mit  ihrem  Spott 
So  eneheint  ein  Bauer  mit  seinem  dnmmen  Sohn,  den  er  sta- 
dieren  lassen  will,  ein  Mönch,  der  gern  Bischof  werden  möchte, 
eine  Bäuerin,  die  den  Ehrgeiz  hat,  die  vornehme  Dame  zu 
spielen  und  sich  von  frei  Fa90  die  zur  Durchführung  dieser 
fiolle  gehörigen  Bewegungen  und  Geberden  beibringen  läOiti 
den  Schlafs  bildet  ein  allgemeiner  Tans  nnd  ein  Lied,  in  wel- 
chem der  neugebome  Infant  Bon  Felipe  begrüist  wird. 

Eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  dem  Ton  dieser  Fest- 
spiele zeigen  die  beiden  romantischen  Stücke  Don  Duardos 
(frühestens  1525)  und  Amadis  (1533),  dramatisierte  Episoden 
ans  Bitterbüchem.  Im  Don  Duardos  erscheint  ein  Ritter,  der 
sich  als  Girtnerbnrsche  yerdingt,  nm  sich  der  schönen  Königs- 
tochter n&hem  zu  können,  dann  bewaflfoet  er  sich  heimlich,  nm 
den  Kitter  Camilote  zu  bekämpfen,  der  mit  der  häfsUchen 
Maimonda  in  der  Woit  umherzieht  und  jeden  Kitter  zum  Kampf 
herausfordert,  der  daran  zweifelt,  dafs  Maimonda  die  schönste 
Praxi  der  Weit  sei.  Ais  darauf  die  Köoigstochter  wieder  her- 
miter  in  den  Garten  za  dem  Yermeintlicheii  Oärtnerbnrschen 
gehen  will,  tritt  er  ihr  als  Sieger  fiBStlich  geschmückt  entgegen 
und  entführt  sie  in  die  weite  Welt.  Der  Aniadis  behandelt 
Liebesscenen  zwischen  dem  Kitter  und  der  T'rinzessiu  üriane, 
Tor  allem  die  durch  Cervantes  Parodie  unsterblich  gewordene 
Episode  des  zweiten  Bnches,  wie  Oriane  Ton  falscher  Eifersucht 
bethört  dem  Amadis  einen  Absagebrief  schreibt  und  dieser  sich 
unter  dem  Namen  BeHenebros  in  eine  Einsiedelei  zurückzieht. 
Wenn  Gil  Vicente  in  beiden  Stücken  nach  seiner  gewöhnlichen 
Art  es  mit  dem  dramatischen  Aufbau  nicht  sehr  genau  nimmt, 
wenn  er  manclie  Begebenheiten,  die  er  darzustellen  begonnen 
hat,  dann  wieder  fallen  lä(st,  ohne  sie  zu  Ende  zn  fahren^,  so 
konnte  er  sich  das  bei  diesen  Stoffen  nm  so  eher  erlauben,  da 
er  sie  bei  seinen  Zuhörern  als  bekannt  voraussetzen  durfte.  Er 
ist,  wie  es  scheint,  der  erste  von  den  dramatischen  Dichtern 
der  Halbinsel,  der  sich  auf  dies  romantische  Gebiet  wagte,  die 

1)  Mehnnalb,  z.B.  .S.  243  fiudet  sich  die  un.s  schon  aus  den  italieni- 
schen Repräsentationen  bekannte  ungeschickte  Manier,  einen  Teil  der  Haud- 
luflg  in  den  Didaskalicn  zu  erzählen,  s.  o.  1, 329. 

Creizenacb,  Dnuna  UI.  13 
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Töne,  die  er  anscliliigt,  zeigen  schon  manche  Anklänge  an  die 
Manier,  die  später  im  spanischen  Drama  herrschend  wurde.  An 
einigen  Steilen  gelingt  es  ilun^  die  Liebe  and  den  ritterlichen 
Thatendrang  glSnzend  nnd  schwungvoll  zum  Ausdruck  zu  bringen 
und  mitunter  läfst  er  auch  solche  Tiraden  in  concettistisch  zu- 
gespitzte  Wendungen  auslaufen;  nicht  ungeschickt  ist  z.B.  der 
grofse  Monolog  Orianas,  als  sie  von  Zweifeln  darüber  beweist 
wird,  ob  sie  dem  bösen  Zwerg  Glauben  schenken  soll,  der  ihr 
die  Treue  des  Amadis  verdächtigt  hat  Die  dramatische  Vor* 
führang  Ton  Amadis  Leben  als  Einsiedler  kann  freilich  mit  der 
berühmten  Schilderung  im  Roman  den  Vergleich  nicht  aas- 
halten. Auch  der  Gärtner  und  sein  Bursclie,  die  im  Duardos 
das  spalshafte  Element  vertreten,  erinnern  an  die  komischen 
Einlagen  im  spätem  spanischen  Drama.  Der  Schauplatz  war 
offenbar  in  sehr  primitiTer  Weise  durch  Dekorationen  angedeatet 
Im  Duardos  war,  wie  es  scheint,  das  moderne  System  and  das 
System  der  getrennten  Standorte  miteinander  kombiniert,  ein 
Teil  des  Schauplatzes  war  offenijar  als  Garten  hergerichtet  Im 
Amadis  bringt  der  Kitter  Dorin  den  Absagebrief  Orianens. 
Amadis  yerzweifelt,  klagt  einem  £remiten  sein  Leid:  „Nunca 
fue  para  mi  mundo  Sino  an  mar  de  engafio*  und  nachdem  er 
das  Eremitengewand  angezogen  hat,  fertigt  er  den  Dorin  ab, 
der  sich  immer  noch  auf  der  Bühne  betindot.  Beide  Stücke 
sind  durchweg  in  spanischer  Sprache  gedichtet,  der  Amadis 
gröistenteüs  in  Quintillas,  der  Duardos  in  einer  ganz  undrama- 
tischen sechszeUigen  Strophe,  die  aber  doch  an  einzelnen  Stellen 
eine  gute  Wirkung  thut^,  auch  sind,  wie  in  den  spanischen 
Komödien  späterer  Zeit,  volkstümliche  Romanzen  eingeschaltet 
Ein  weit  geringeres  Interesse  haben  die  phantastischen 
Stücke  „Comedia  sobre  a  divisa  da  cidade  de  Coimbra^  (1527) 

1)  Beispiel  a  206: 

Es  an  modo  de  haUar 
genenl  qae  ois  deoir 
i  amadores, 

qae  &  todoa  Teids  qnejar 
7  niagim  yereis  morir 
por  amores. 

Die  Romanze  am  6chlii6  des  Doaidos  ist  von  I>iiraD  im  Guioionero  genenl 
ii»288  Tollstandig  mif^teilt 
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und  die  „Floresta  do  Enganos",  das  letzte  Werk  Gil  Vicentes, 
1536  vor  dem  König  aufgeführt.   Das  eine  dieser  Stüclce  er- 
klfirt  das  Wappenzeioben  von  Coimbra  (Löwe,  Schlange  nnd 
Königstochter)  durch  Yorfiihmng  von  allerlei  Abenteuern,  die 
sieh  in  einer  Wildnis  zwischen  verirrten  Jünglingen  und  Jung- 
frauen, reifsenden  Tieren  und  einem  AValdmcnschen  abspielen. 
Das  andere  schildert  die  Liebe  0 upidos  zur  Tochter  des  Königs 
Telebano:  Cnpldo  veranlaist  Apollo,  dem  Telebano  vorzuspiegeln, 
68  drohe  seinem  Lande  ein  Unglück,  wenn  er  nicht  seine 
Tochter  in  der  Einsamkeit  aussetze,  dann  nähert  sich  Cupido 
ihr  in  der  Wildnis,  doch  nicht  er,  sondern  ein  griechischer 
Prinz  gewinnt  ihre  Liebe.  In  beiden  Stücken  ist  der  Stil  nicht 
so  flott  und  so  lebendig  wie  in  den  Kittorstückeu  und  ist  so- 
mit um  80  weniger  im  stände,  für  den  Inhalt  zu  entschädigen, 
der  trotz  der  Anhäufung  fobelhafter  Begebenheiten  doch  recht 
dürftig  ist   Eher  können  wir  uns  in  den  rein  episodenhaften 
komischen   Scenen  der  Floresta   de  Enganos  an  den  tollen 
Sprüngen  der  Phantasie  Gil  Vicentes  ergötzen.    Da  tritt  zu- 
nächst als  Prologus  und  Sprecher  des  Arguments  ein  Philosoph 
auf  die  Bühne,  dem  ein  Narr  an  den  Fub  festgebunden  ist, 
zur  Strafe  dafür,  dafs  er  öfters  unangenehme  Wahrheiten  ge- 
sagt hat  Sodann  enthält  das  Stück,  um  seinen  Titel  zu  recht- 
fertigen, noch  zwei  episodische  Scenen,  in  denen  spafshafte 
Betrügereien  vorgeführt  sind;  zuerst  wie  ein  habgieriger  Kauf- 
mann um  eine  Geldsumme  geprellt  wird,  sodann  wie  ein  alter 
Doctor  Juris,  dem  der  König  Telebano  während  seiner  Ab- 
wesenheit die  Rechtsprechung  in  dem  Reiche  überlassen  hat, 
von  den  Reizen  eines  jungen  Mädchens  bestrickt  wird,  und 
bei  einem  nächtlichen  Stelldicheia  als  Weib  verkleidet  auf  seine 
Angebetete  wartet 

Weit  interessanter  sind  zwei  andere  Komödien,  wo  der 
Dichter  solche  abenteuerlich -novellistiscbe  Begebenheiten  in 
eine  bflrgerliche  Sphäre  verlegt  Dies  thut  er  in  einem  seiner 
kleisterst ücke,  der  Comedia  du  Viuvo  (1514).  Der  AVitwer  er- 
utinet  das  Spiel  mit  bewegliclien  Klagen  über  seinen  Verlust, 
doch  gleich  darauf  werden  wieder  komische  Töne  angeschlagen, 
als  ein  Gevatter  herbeikommt,  um  ihn  zu  trösten;  dieser  Ge- 
vatter hat  eine  böse  Frau,  die  er  gerne  los  sein  möchte:  un- 
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freundlich,  zänkisch,  boshaft,  je  mehr  sie  sich  putzt,  um  so 
bälslicher  sieht  sie  aas  und  dabei  ist  sie  leider  von  onTerwüst- 
licher  Gesundheit  und  Lebenskraft.   Nach  diesen  Trauerscenen 

wird  dargestellt,  wie  Rosvel,  Fürst  von  Iluxonia  sich  in  die 
beiden  Töchter  des  Witwers  verliebt  und,  um  sich  ihnen  iiähera 
zu  können,  sich  als  Arbeiter  im  Hause  verdingt.    Er  erwirbt 
sich  die  Zufriedenheit  und  das  Vertrauen  des  Hausherrn,  doch 
ist  er  sehr  bestörzt,  als  der  ahnungslose  Vater  ihm  einmal  ver- 
traulich mitteilt,  dalk  er  passende  Gelegenheit  zur  Vermählung 
seiner  beiden  Töchter  gefunden  habe.    So  hübsch  dies  alles 
dargestellt  ist,  so  bizarr  ist  dio  Scblufsweudung.   Der  Frinz, 
zu  dem  entscheidenden  Wort  gedrängt,  giebt  sich  zu  erkennen 
und  muDs  gestehen,  dafe  er  in  beide  Schwestern  yerliebt  ist, 
und  nun  ziehen  auf  einmal  die  Schwestern  den  als  Zuschaue 
anwesenden  König  Johann  III.  ins  Spiel  hinein  und  fragen  ihn, 
welche  von  ihnen  die  Gattin  des  Fremdlings  werden  solle.  Der 
König  entscheidet  zu  Gunsten  der  älteren,  doch  braucht  die 
jüngere  nicht  lange  zu  warten,  denn  sogleich  erscheint  Gilberte, 
der  jüngere  Bruder  Rosvels,  der  diesen  in  der  ganzen  Welt 
sucht  und  nun  gerade  zur  rechten  Zeit  kommt,  um  auch  sein 
Schwager  zu  werden.  Die  Comedia  de  Kubena  stellt  die  Jugend- 
geschichte der  schönen  Cisinena  dar,  das  Originellste  daran  ist 
die  Geschichte  ihrer  Geburt,  die  mehr  als  ein  Drittel  des  ganzen 
Stücks  einnimmt  Wir  sind  Zeugen,  wie  Rubena,  die  Mutter  der 
Heldin,  in  Geburtswehen  li^t  Sie  ist  die  Tochter  eines  Abts, 
wurde  von  einem  jungen  Kleriker  verführt  und  möchte  die 
Schwangerschaft  gern  verbergen,  obwohl  sie  nach  dem  drasti- 
schen Ausdruck  ihrer  Dienstniagd  schon  das  Ei  unter  dem 
Schwanz  liegen  bat.  Damit  ihre  Schande  nicht  offenbar  werde,  ver- 
traut sie  auf  den  Bat  der  Hebamme  sich  einer  Hexe  an,  die  nun 
die  Hochschwangere  von  vier  Teufeln  in  eine  einsame  Gebirgs- 
gegend tragen  läfst,  wo  sie  ein  Mädchen  zur  Welt  bringt,  aIle^ 
natürlich  im  groteskesten  Stile  durchgeführt.  Von  da  an  hören 
wir  nichts  meiu:  von  der  Mutter,  sondern  nur  noch  von  der 
kleinen  Cismena,  die  von  zwei  Feen  beschützt  unter  den  Hirten 
aufwächst  und  dann  auf  den  Rat  der  Feen  sich  in  die  Stadt 
Greta  begiebt,  wo  eine  reiche  alte  Dame  sie  an  Eindesstatt  an* 
nimmt  uud  ihr  ein  grolkes  Vermögen  hinterläfst  So  eutwickelt 
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sich  am  Schluß  rings  um  das  begehrenswerte  Mfidehen  ein  sehr 
geschftftigee  Treiben,  an  welchem  aafser  yerschiedenen  Lieb- 
habern auch  eine  kiipplerische  Betschwester  teilnimmt;  auch 
wird  vorgeführt,  wie  ein  abgewiesener  Liebhaber  sich  in  die 
Wüste  zurückzieht  und  in  einem  langgedehnten  lyrischen  Mono- 
log seine  Liebesklagen  ertönen  lä&t,  auf  die  ihm  das  Echo  ant- 
wortet, eines  der  kunstreichsten  Beispiele  dieses  beliebten  Mo- 
tivs der  Renaissancepoesie.  Schliefslich  erwirbt  Cismenas  Hand 
ein  syrischer  Prinz,  der  sich  als  Diener  verlileidet  hat,  um  in 
iiire  Nähe  zu  gelangen. 

Am  glänzendsten  aber  zeigt  sich  Gil  Yicente  in  seinen 
zehn  Farsas.*  Auch  in  dieser  Eunstform,  die  zu  Gil  Yicentes 
Zeit  über  ganz  Europa  verbreitet  war  und  bei  allen  nationalen 
Verschicdeuheiten  doch  auch  gewisse  Übereinstimmungen  im 
Stile  zeigt,  ist  ein  Zusammenhang  unseres  Dichters  mit  der 
Tradition  kaum  nachweisbar,  wir  finden  auch  hier  in  unver- 
mittelter  Kachbaischaft  eine  Fülle  der  originellsten  und  bühnen- 
wirksamsten EänfKlle  und  dann  wieder  Beispiele  einer  kindlich- 
primitiven  Handhabuni::  der  dramatisclicn  Form,  wie  sie  uns  in 
den  französischen  und  selbst  in  den  alten  deutschen  Spielen 
dieser  Art  kaum  begegnet  Der  äuisere  Umfang  ist  bei  Gil 
Yicentes  Farcen  ungefähr  ebenso  grofs  wie  bei  seinen  Fest- 
spielen, im  Durchschnitt  etwa  600  bis  900  Yerse,  aber  auch 
hier  wurde  die  dramatische  Abrunduncr,  die  wir  doch  bei  den 
Farcendichtcrn  anderer  Nationen  erstreltt  sehn,  von  Gil  Vicente 
gar  nicht  als  ein  Erfordernis  der  Gattung  empfunden.  Es  sind 
kleine  Bilder  aus  dem  damaligen  portugiesischen  Leben,  eine 
auiserordentlich  bunt  zusammengewürfelte  Gesellschaft  tritt  uns 
entgegen:  die  Stadtbewohner,  deren  Untemehmungs-  und  Aben- 
teuerlust durch  die  grofsen  Seefahrten  ti^ewockt  ist,  Bauern,  die 
nach  der  Väter  Weise  fortleben,  anspruchsvolle  arme  Adelige, 
Landpfarrer,  Ärzte,  kleine  jüdische  Geschäfts-  und  Handwerks- 
leute, dann  umherschweifende  Zigeuner  und  Negersklaven,  die 
die  portugiesische  Sprache  auf  ihre  Weise  radebrechen;  da6 
jedoch  in  dieser  gemischten  Gesellschaft  neben  dem  portugie- 

1)  Zwei  Spiele,  die  in  der  Ausgabe  unter  den  F^nas  stehn ,  habe  ich 
tn  den  Festspielen  gezogen  (s.  o.  &  190);  das  Auto  da  Lnsitania  mub  hier 
wegen  des  Vorspiels  noch  einmal  berährt  werden  (8.a.)* 
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Bischen  Lokalkolorit  auch  ein  allgemein  menschliches  Interesse 
herrsche,  dafür  sorgt  der  intemationaLe  Gott  Capido,  dem  sie 
fast  alle  tmterworfea  sind.  Am  schfirfeten  trifft  Gii  Yicente 
mit  seiner  Satire  die  vornehm  thnenden  armen  Adligen,  aus- 
gemergelte Gestalten,  die  eine  schübige  Eleganz  zur  Schau 
tragen  und  meinen,  die  Mädchen  geringem  Standes  müisten 
von  ihrer  Liebe  hochbeglückt  sein;  begleitet  sind  sie  gewöhn- 
lich von  einem  Diener,  der,  obwohl  ihm  der  Magen  Joiurrt, 
sich  doch  in  allerlei  drolligen  Bemerkungen  über  seine  und 
seines  Herrn  tragikomische  Situation  ergeht.  Diese  typischen 
Gestalten,  die  später  in  der  Litteratur  der  Halbinsel  so  häufig 
wiederkehren,  erscheinen  bereits  bei  Gil  Yicente  vollständig 
ansgebildet  Der  Bitter  Aires  Bosado,  der  gleich  in  der  ältesten 
unter  diesen  Farcen  auftritt  (Quem  tem  farelos  1505),  hat  sogar 
eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  dem  Don  Mendo  in  Calderons 
Alcalde  de  Zalamea;  die  ganze  Handlung  besteht  darin,  dafs 
er  seiner  Geliebten  ein  Ständchen  bringt,  unterbrochen  vom 
Geheul  der  Hunde  und  den  spöttischen  Bemerkungen  der  Dienen 
die  den  Ftahler  heimlich  yerhöhnen  und  meinen,  ein  Jude 
könnte  ihn  mit  seinem  Quersack^  totschlagen.  In  einer  andern 
Farce  (Os  Almocreves,  Die  Maultiertreiber  1526)  wird  der  arme 
Ritter  dargestellt,  wie  von  allen  Seiten  Diener  und  Lieferauten 
mit  rückständigen  Forderungen  auf  ihn  einstürmen;  der  eine 
Maultiertreiber  rühmt  die  fremden  Länder,  wie  Frankreich, 
Deutschland  und  Flandern,  wo  die  Leute  nicht  so  über  ihre 
Verhältnisse  hinans  wollen.  Eine  jänmierliche  Figur  spielt  der 
Kaplan  des  vornelimon  Herrn,  der  sich  auch  zu  weltlichen  Ver- 
richtungen wie  Stiefelwichsen  gebrauchen  lassen  mufs.  Solcher 
Spott  über  die  Geistlichkeit,  an  dem  es  ja  auch  in  anderen 
Stücken  Gil  Yicentes  nicht  fehlt,  kehrt  in  den  Farsas  besonders 
häufig  wieder.  In  dem  undatierten  Spiel  Ton  den  Ärzten  ist 
der  Held  ein  verliebter  Kleriker,  der  der  schönen  Brasia  Dias 
den  Hof  macht  und  sie  stets  in  der  Messe  beim  Dominus 
Tobiscum  fixiert  Doch  kommt  sein  Bursche  immer  wieder  mit 

1)  „Con  ima  l>eca/  Nach  Vieiras  Wörterbuch  bedeutet  dies  eine  Art 
Tuuica  ohne  Ärmel;  das  obige  AVoit  wählte  ich  im  Anschlufs  an  Kapp,  der 
mehrere  Farcen  des  (iil  Vi'-eüta  goistvoU  übersetzt  iiat  (Spanisches  Theater 
Bd.  I,  üildburgbausen  liUjb). 
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abschlägigen  Antworten  znrttck  und  der  zurückgewiesene  Be- 
werber wird  von  Liebessehnsucht  krank,  worauf  ihn  zuerst  seine 
alte  AVirtschafteriu  mit  den  seltsamsten  Hausmitteln  kurieren 
will  und  alsdann  noch  der  Reibe  nach  drei  Ärzte,  immer  der 
eine  grotesker  und  wunderlicher  als  der  andere,  an  seinem 
Lager  erseheinen.  Zam  Schlols  legt  er  einem  Beichtvater  ein 
Bekenntnis  seiner  Sünden  ab,  doch  dieser  erklärt  die  liebe  für 
etwas  sehr  Begreifliches  und  Natürliches,  vorausgesetzt,  dafs  es 
sich  um  ein  hübsches  Mädchen  und  nicht  um  ein  schäbiges, 
grindiges  Weib  handele.  Gott  habe  ja  auch  dem  Adam  em- 
pfohlen, die  Eva  zu  lieben,  noch  ehe  diese  verheiratet  gewesen 
sei.  In  der  Far^a  do  Glerigo  da  Beira  (1526)  erscheint  ein 
Geistlicher,  der  mit  seinem  Sohn  auf  die  Jagd  geht,  während 
die  Mutter  zu  Hause  das  Glockenläuten  besorgt.  Überall  be- 
nutzt Gil  Yicente  die  Gelegenheit  zu  burlesker  Verzerrung  doi 
kirchlichen  Gebräuche,  das  Äuisetste  in  dieser  Beziehung  hat 
er  in  einem  Gebet  des  liebeskranken  Geistlichen:  „0  Oupido 
mi  sefior,  in  te  speravi  u.  s.  w.*^  geleistet^  Die  Far^a  das  Ciganas 
entrollt  ein  Bild  aus  dem  Zigeunerleben,  die  Mädchen  wahr- 
sagen den  anwesenden  Damen  aus  der  Hand.  Die  Judensccne, 
die  dem  Auto  da  Lusitania  vorangestellt  ist,  enthält  ein  meister- 
Üch  entworfenes  Bild  von  dem  Haushalt  eines  kleinen  jüdischen 
Schneideis.  Wir  lernen  die  hübsche  Tochter  kennen,  die  das 
Hauswesen  besorgt,  ein  Kavalier  macht  ihr  den  Hof  und  ver- 
steigt sich  sogar  zu  der  Beteuerung,  er  möchte  ihretwegen 
gern  vom  Stamme  Abrahams  sein.  Dann  kommt  der  Vater 
nach  Hause  und  macht  sich  an  die  Arbeit,  wobei  ihn  sein 
Söhnchen  Saui  untersttltzt,  sie  singen  dabei  eine  Bomanze  von 
der  Eroberung  Talencias,  endlich  werden  sie  von  zwei  andern 
Juden  abgeholt,  um  ein  schönes  neues  Stück  von  Gil  Vicente 
anzuhören,  worauf  dann  das  eigentliche  Auto  beginnt.  Nur 
selten  entwickelt  sich  aus  dem  dramatischen  i^iid  eine  eigent- 
liche dramatische  Handlung;  in  dem  Spiel  vom  F£arrer  von 
Beira  erscheint  nach  der  oben  erwähnten  Eröffiiungsscene  völlig 
unvermittelt  ein  Bauer,  der  Efswaren  zur  Stadt  trägt,  aber 
von  durchtriebenen  Spitzbuben  bestohlen  wird,  also  eine  inter- 


1)  S.o.  8.1011 
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nationftle  Sehwankfif^i^;  sehr  lastig  sind  die  Verwaoschuogen, 
die  er  den  Gtunem  nachruft:  ^Ihr  werdet  ebensowenig  in  den 

Himmel  kommen,  wie  ich  meine  Kapaune  wiederkriegen  werde. 
In  der  Farga  do  Yeliio  da  Horta  (1512)  erscheint  gleichfalls 
eine  wohlbekannte  figur:  der  Terliebte  Alte;  hier  ist  die  primi- 
tive  Insceniemng  besonders  charäkt^stisch;  der  Alte  steht  auf 
der  Bühne  nnd  ftnls^  seine  liebessehnsndit  mit  Gesang  nnd 
Saitenspiel,  dazwischen  kommt  die  Eapplerin,  um  ihm  stets 
wieder  unter  neuen  Vorwänden  Geld  abzufordern.  Im  Auto 
da  India  (1519)  erscheint  zu  Anfang  eine  Frau,  deren  Mann 
eben  gerade  nach  Indien  gereist  ist,  zum  SchiolB  kehrt  er  wieder 
zurdck.  Dazwischen  vertreibt  die  Frau  sieh  ihre  Zeit  mit  zwei 
Liebhabern,  deren  einer,  ein  kastilianischer  Edelmann,  zu  den 
gelungensten  Vertretern  seiner  Gattung  gehört.  Gleich  bei  seinem 
ersten  Auftreten  stellt  er  sich  im  concettistischen  Stile  vor: 
,ilch  komme,  um  mich  selbst  zu  suchen,  denn  ich  habe  mich 
verlören  an  dem  Tage,  da  ich  Euch  zuerst  erblickte;*^  er  meint, 
Gott  habe  Indien  eigens  zu  dem  Zweck  erschaffen,  dals  ihr 
Mann  dahin  reisen  und  ihm  freies  Feld  lassen  solle. 

Die  abgerundetste  von  allen  Farcen  Gil  Vicentes  ist  al-er 
die  Ines  Pereira  (1523).  Wie  die  Didaskalie  berichtet,  schrieb 
er  diese  Farce,  als  eüiige  gelehrte  Leute  Zweifel  darüber 
äußerten,  ob  er  seine  Stücke  selber  verfasse  oder  sie  von 
anderen  Autoren  stehle  und  ihm  zur  Probe  die  Aulgabe  stellten, 
eine  Farce  zu  schreiben  über  das  Thema:  „Besser  ist  ein  Esel, 
der  mich  trägt,  als  ein  Pferd,  das  mich  al)wirrt.'^  Die  Eröff- 
nung bildet  wieder  eines  der  anschaulichen  Bilder,  in  denen 
Gil  Vioente  Meister  ist:  Ines  sitzt  allem  zu  Hause  bei  der  Ar* 
beit;  sie  ist  sehr  milsmutig,  dals  sie  wie  ein  Topf  ohne  Henkel 
stets  auf  demselben  Platze  stehen  mufs;  sie  möchte  lieber  ihr 
Leben  geniefsen  und  hat  darum  einen  harten  Straufs  mit  der 
Mutter,  als  diese  aus  der  Messe  zurückkehrt  und  sie  wegen 
ihrer  Faulheit  schilt  Da  tritt  eine  Gevatterin  heiza  und  em- 
pfiehlt der  Ines  einen  Freiersmann,  den  reichen  Bauer  Pero 
Marques,  den  sie  dann  auch  gleich  herbeiholt,  doch  benimmt 
er  sich  so  tölpelhatt  ungeschickt  und  zeigt  sich  namentlich  auch, 


1)  S.o.  S.172,  176  n.  2,514. 
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da  die  beiden  allein  gelassen  w^en,  so  wenig  unteraehmend^ 

dafs  Ines  nichts  von  ihm  wissen  will;  sie  erklSrt  der  Mutter, 
dafs  sie  lieber  einen  feinen  Mann  haben  will,  der  die  Geige 
spielen  kann,  und  sollte  sie  auch  Brot  und  Zwiebeln  essen.  Ein 
solcher  feiner  Mann  wird  nun  auch  von  zwei  jüdische  Heirat»* 
Tennittlem  herbeigeholt  Es  ist  ein  armer  Ritter,  der  sehr 
selbstbewufst  auftritt  und  alsbald  der  Liebsten  zu  Ehren  sich 
als  Sänger  und  Geig^enspieler  vernehmen  läfst:  als  sein  Bursche 
in  der  üblichen  Weise  mit  vorlauten  Bemerkungen  dazwischen- 
fiUirt,  will  er  ihm  die  Geige  auf  dem  Kopf  zerschlagen,  doch 
erinnert  ihn  der  Barsche  zn  rechter  Zeit  daran,  da&  sie  ge- 
liehen ist  Nnn  werden  die  Liebesleute  bald  miteinander  einige 
die  Hochzeit  mit  darauffolgendem  Tanz  wird  auf  der  Bühne 
gefeiert.  Nachdem  aber  das  junge  Paar  allein  zurückgeblieben 
ist,  zeigt  sich  der  Ritter  sogleich  als  ein  eifersüchtiger  Tyrann; 
er  will  in  den  Krieg  ziehen  und  lälst  Ines  unter  der  Obhut 
des  Barschen  zurück,  der  sie  unter  strengem  Yerschluls  halten 
soll.  So  zieht  er  fort;  auch  der  Bursche  entfernt  sich,  um 
mit  den  Alädchen  auf  der  Strafse  zu  schäkern  und  die  ein- 
geschlossene Ines  hat  die  bequemste  Zeit  zu  einem  kliiirlirlien 
Monolog.  Dieser  Monolog  wird  jedoch  sehr  bald  durch  den 
Bursehen  unterbrochen,  der  ihr  einen  Brief  überbringt  mit  der 
Nachricht,  ihr  Mann  sei  bei  der  Flacht  aus  einer  Schlacht  you 
einem  Schäfer  totgeschlagen  worden.  Nun  nimmt  sie  sogleich 
den  Schlüssel  an  sich,  jagt  den  Burschen  fort  und  läist  von 
der  Qevatterin  den  reichen  Bauer  wieder  herbeiholen,  indem  sie 
zur  Begründung  das  als  Thema  aufgegebene  Sprichwort  citiert 
Diesmal  wickelt  sich  Verlobung  und  Trauung  noch  rasche  ab 
tind  gleich  nach  der  Trauung  kommt  ein  Liebhaber,  als  Eremit 
verkleidet,  der  sofort  mit  Ines  ein  Stelldichein  ausnuicht.  Sio 
beredet  auch  alsbald  den  Gatten,  mit  ihr  zu  dem  heiligen  Manu 
zu  wallfahrten;  wir  sehen  auf  der  Bühne,  wie  sie  sich  auf  den 
Weg  begeben  und  der  Mann  sie  auf  den  Schultern  durch  einen 
Rufe  trägt  Das  Stück  schlielst,  indem  Ines  ein  Spottlied  auf 
den  eignen  Mann  anstimmt,  wobei  der  Tropf  den  Kehrreim 
mitsingt.  Weniger  anziehend  ist  die  zwei  Jahre  später  gedichtete 
Fortsetzung  (1525),  wo  der  Bauer  in  einer  Reihe  von  unzu- 
sammenh&ngenden  Scenen  sich  als  einfältiger  DorMchter  zeigt 


202  m  QU  Yicente  und  die  Uttetaiüebe  Tndition. 

Bei  Gü  Yicente  bietet  die  Erkenntms  der  litterariachen 
Traditionen,  ans  denen  er  hervorging,  noch  gröisere  Schwierig- 
keiten dar,  als  bei  seinem  spanischen  Zeit-  und  Kunstgenossen 
Torres  Naharro.  Wir  fanden  öfters,  zumal  in  seinen  geist- 
lichen Spielen,  Anklänge  an  die  internationale  mittelalterliche 
Knnstttbnng,  aber  manches  derart  könnte  auch  unmittelbar  aus 
der  IMigt-  und  Erbanungslitterator  stammen,  aus  der  die 
Dramatiker  so  yiele  Anregungen  schöpften,  so  z.B.  wenn  Gil 
Vicente  die  Waiidernng  der  Seele  auf  dem  Wege  des  Heils 
allegorisch  schildert.  AVo  dramatische  Motive  verwertet  sind, 
die  schon  im  lateinischen  geistlichen  Drama  vorkommen,  sind 
wir  auch  ohne  urkundliche  Belege  doch  zu  der  Vermutung  be- 
rechtigt, dals  diese  Motive  schon  Tor  Gil  Yicente  in  Portugal 
bekannt  waren ,  z.  B.  die  Beihe  der  Propheten  Christi  und  viel- 
leicht auch  die  Verti-eter  der  verschiedenen  Stände  in  der  Hölle. 
Aufserdem  ist  man  versucht  zu  fragen,  ob  die  dramatische 
Litteratur  des  Auslands,  soweit  sie  sich  in  der  Volkssprache 
bewegte,  nicht  vielleicht  einen  £influl8  ausübte,  wobei  natür- 
lich in  erster  Linie  an  Frankrdch  und  die  Provence  zu  denken 
wäre,  deren  Einflufs  auf  die  reich  entwickelte  lyrische  Poesie 
der  Tortugiesen  unzweifelhaft  feststeht.  Aber  wie  in  anderen 
Ländern I  so  giebt  es  auch  hier  nur  wenige  Fälle,  wo  die  An- 
nahme einer  unmittelbaren  Einwirkung  des  französischen  Dramas 
nahe  liegt,  wie  z.  B.  bei  der  oben  erwähnten  Teufelssoene  im 
Auto  vom  kananäaschen  Weibe.  Wenn  das  Auferstehungsspiel 
mit  einem  grotesken  Judengesang  abschliefst,  so  hat  man  die 
Wahl,  ob  man  darin  eine  nur  zufällige  Übereinstimmung  mit 
ähnlichen  Öpäfseu  in  den  deutschen  Mysterien  erblicken  will, 
oder  ein  internationales  komisches  Motiv,  für  welches  uns  durch 
einen  Zufall  kein  französisches  Beispiel  überliefert  ist 

Dafs  jedoch  auf  jeden  Fall  litterarische  Traditionen  vor- 
handen ^^eweson  sein  müssen,  an  die  Gil  Vicente  anknüpfte, 
er^'iebt  sich  schon  aus  der  oben  erwähnten  Didaskalie  zur  Farce 
von  Ines  Pereira,  wonach  einige  Leute  die  Frage  aufwarfen, 
ob  Gil  Yicente  „estas  obras*^  nicht  von  anderen  Autoren  stehle. 
Manche  internationale  Motive  waren  gewils  schon  Iftngst  vor 
Gil  Vicente  durch  fahrende  Kleriker  oder  Spielleute  nach  Por- 
tugal gelangt,  wo  schon  1193  Gaukler  (französischer  Herkunft 
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flieh  am  königlichen  Hof  mit  Possenspielen  sehen  Uelsen  ^  und 
herkdmmliche  Effekte,  wie  die  Farodierong  von  Fiedigten  in 
Sennons  joyeuz  und  ebenso  auch  die  burleske  Verdrehung 

kirchlicher  Gesänge,  waren  gewifs  sciion  früher  in  Portugal  ein- 
gebürgert. AVenn  ferner  Gii  Vicente  vorführt,  wie  ein  Bauer  von 
den  Stadtleuten  um  seine  Waren  geprellt  wird,  oder  wie  eine 
Flau  in  Abwesenheit  ihres  Mannes  zwei  Liebhaber  zu  gldoher 
Zeit  bat,  so  sind  das  Motive,  die  der  Dichter  ohne  Zweifel  schon 
in  der  Schwanklitteratur,  sei  es  in  erzählender,  sei  es  in  drama- 
tischer  Form  vorfand. 

Die  küastierische  Tradition  des  eigenen  Vaterlandes  bot 
dem  Dichter  vor  allem  eine  ausgebildete  musikalisch -metrische 
Technik;  in  seinen  Dramen  und  besonders  in  den  zahlreichen 
Qesangseinlagen  wechseln  die  mannigfaltigsten  Strophenformen. 
Wir  dürfen  annehmen,  dafs  er  schon  längere  Zeit  als  Dichter 
und  Kompunist  bei  den  Abendunterhaltungen  (8eröes)  des  Hofes 
autgetreten  war.  ehe  er  sich  mit  dramatischen  Dichtungen  her- 
Torwagte',  ähnlich  wie  schon  einige  Jahre  früher  sein  Vor- 
bild, der  spanische  Musiker  Juan  del  Endna  die  Dichtungen, 
die  er  für  den  Hof  des  Herzogs  von  Alba  verfertigte,  zu  kleinen 
Dramen  zu  gestalten  begann.  Wie  der  Spanier,  so  begann 
auch  der  Portugiese  mit  kleinen  Weihnachtsspielen,  die  ihren 
Hauptreiz  durch  die  Vorführung  von  komischen  Scenen  aus 
dem  Hirtenleben  erhielten;  auch  den  Abschluls  mit  einem  Vilan- 
cete  hat  er  Tielleicht  von  dem  Spanier  übernommen.  Späterhin 
hat  er  freilich  das  Gebiet  seiner  Kunst  unendlich  yiel  weiter 
ausgedehnt. 

Gil  Vicente  hat  eine  unerschöpfliche  Ader  von  komischen 
jEünfailen  und  eine  grolse  realistische  Beobachtungsgabe.  Nament- 
lich in  den  Farcen  hat  er  auch  die  Redeweise  der  yerschiedenen 
Personen  Tortrefflich  charakterisierend  auseinandergehalten;  die 

I^ndleute  und  die  Mauren  bedienen  sich  ihrer  eigentümlichen 
Sprache  und  auch  der  Wechsel  zwischen  spanisch  und  portu- 
giesisch redenden  Personen  ergiebt  sich  in  den  Farcen  weit 
natnrgemftiser  aus  der  Situation,  als  dies  in  den  übrigen  Stücken 

1)  Michaelis  8.  172. 

2)  Über  Gil  Vireules  eigene  Koni[)0>itionen  und  die  von  ihm  ver- 
weodeten  lyrischen  Furmeu  vgl.  die  Audeutungeu  bei  Michaelis  8.283. 
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der  Fäll  ist  Die  Eigentümlichkeiten  der  dramatiflchen  Struktar 
wurden  schon  öfters  erwfihnt   Er  versteht  es  vortreflFlich  — 

und  wiederum  besonders  in  den  Farcen  —  uns  mit  einer  leben- 
digen Seena  sogleich  in  medias  res  zu  versetzen.  Andrerseits 
maugelt  es  in  seinen  Stücken  durchaus  an  dramatischer  Ab- 
mndang  und  offenbar  emp&nd  er  gar  nicht  das  Bedürfiiis  einer 
solchen,  sonst  wfire  es  ihm  gewils  ein  leicbtes  gewesen,  es  la 
dieser  Besiehung  so  weit  zn  bringen  wie  andere  viel  weniger 
begabte  Dicliter.  Auf  uns  macht  er  dadurch  den  Eindruck 
eines  undisziplinierten  Talents,  obi;leich  die  Verse  und  die 
musikalischen  Partien  seiner  Stücke  einen  berechnenden  Kunst- 
verstand  voranssetzen.  Ohne  Zweifel  war  er  auch  selber  als 
Schauspieler  nnd  Regisseur  thätig  und  hat  namentlich  bei  den 
Festspielen  alles  in  Bewegung  gesetzt,  was  ihm  der  glänzende 
Hof  halt  für  die  Zwecke  einer  prächtigen  Tnscenierung  darzu- 
bieten vermochte.  1  Die  geistlichen  Spiele  wurden  in  der  Regel^ 
wie  die  Didaskalie  zur  Barca  do  Inferno  ergiebt,  in  der  Hof- 
kapelle daigestellt*  Die  Farcen  wurden  wohl  ohne  alle  Deko» 
ration  vorgeführt;  wenn  Ines  Pereira  von  ihrem  Mann  über 
einen  Bach  getragen  wird,  so  konnten  die  Zuschauer  mit  leichter 
Mühe  sich  die  Dekoration  hinzudenken,  ebenso  war  es  ver- 
mutlich garnicht  oder  doch  nur  in  der  einfachsten  Weise  ver- 
anschaulicht, wenn  in  der  Judenscene  die  Mutter  und  die 
Tochter  sich  in  zwei  verschiedenen  Stockwerken  des  Hauses 
befinden. 

Von  der  humanistisch  italianisierenden  Richtung,  die  sich 
zu  seinen  Lebzeiten  über  Poitu«;rtl  verbreitete,  hat  er  so  gut 
wie  nichts  gelernt;  er  nahm  ihr  gegenüber  eine  bewufst  ab- 
lehnende Haltung  ein.  Es  zeigt  sich  dies  am  deutlichsten  in 

1)  Bei  den  Prologen  zu  den  Festspielen  Templo  d*ApoUo  und  Triumpho 
do  Invemo  wird  ausdrückhch  bemerkt,  diifs  sie  vom  Dichter  selbst  ge- 
sprochen wurden;  was  er  sonst  noch  für  Hollen  gespiolt  habrn  mag,  ist 
nicht  mehr  ersichtlich.  Über  dio  vom  Ilofo  besoldeten  Musiker  und  Tänzer 
vgl.  Michaelis.  ^\'oi-auf  sich  die  dort  S.  2S'2  vorgebrachte  Behauptung 
gründet,  dais  die  weiblichen  Rollen  von  Frauen  dargestellt  wurden,  ist  nicht 
ersichtlich. 

2)  Die  Didaskalie  zu  dem  kurzen  Frouleiclmanisspiel,  wonach  dieses 
Spiel  I^'nja  das  Caldas,  ua  procissrio  do  Corpus  Christi'*  TOl|^führt 
wurde,  luiöt  verschiedene  Deutungen  zu;  vgl.  übrigens  o.  S.  133. 
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der  Widmung  an  König  Johann  III.^,  die  er  selber  noch  als 
alter  Mann  für  die  geplante  Aasgabe  seiner  Werke  entwarf. 

Hier  hat  er  den  hinijani>ti.scben  Widniungsstil  köstlich  ver- 
spottet: er  will  nicht  vom  König  verhiDgeu,  dafs  er  ihn  mit 
seinem  Namen  gegen  die  Neider  und  Spötter  beschirme,  er  be- 
ansprucht keine  so  gewaltige  Stütze  für  seinen  geringfügigen 
Bau;  wenn  Christas  auf  Erden  verkannt  und  verspottet  worden 
sei,  dann  müsse  er  sich  das  erst  recht  gefallen  lassen.  Und 
in  den  Eingangsworten  meint  er  ironisch,  die  Alten  und  die 
Modt^mea  hütten  den  Dichtern  nichts  Gutes  und  Öchüues  melir 
zu  sagen  übrig  gelassen,  so  dafs  eigentlich  am  besten  sei,  nur 
das  bereits  Gesagte  zu  wiederholen,  wie  das  Echo  in  den  Thfir 
lem,  das  selber  nicht  weüs,  was  es  sagt  Höchstens  in  den 
Festspielen  kann  man  von  einem  gewissen  Einflufs  der  Re- 
nais^ancepoesie  sprechen.  In  den  zahlreichen  bukolischen  Seenen 
weils  aber  Gil  Yiceute  sich  von  solchen  Einilüssen  viel  freier 
zu  halten  als  Juan  del  Encina.  Bei  ihm  erscheinen  nur  ple^ 
beische  Hirten  und  keine  solchen  des  Idealstils;  die  seltsame 
theologisch -bukolische  ErÖfihungsscene  des  Spiels  vom  kana- 
näischen  Weibe  ist  in  einer  Manier  gehalten,  die  schon  in  der 
mittelalterlichen  Schulpoesie  vorkommt.  Auch  bei  einzelnen 
Effekten ,  wie  bei  dem  Ecbospiei,  brauchen  wir  keinen  Einüuls 
des  Benaissancedramas  anzunehmen. 

Was  er  etwa  von  stofflichen  Elementen  aus  der  antiken 
Welt  entlehnte,  hat  er  mit  Hans- Sachsischer  Naivetät  in  seinem 
Kunststil  verarbeitet  Die  klangvollen  italienischen  Versfnnnen, 
an  denen  sich  so  manche  seiner  Zeitgenossen  berauschten,  hat 
er  in  seinen  Dramen  niemals  angewendet  Und  so  ist  es  auch 
sehr  wohl  möglich,  dafis  in  Gil  Yicentes  letztem  Drama  (1536) 
der  gefoppte  alte  Liebesnarr,  der  in  Weiberkleider  gesteckt  wird, 
von  dem  erfindungsreichen  Dichter  ohne  Anlehnung  an  eine 
der  gleichartigen  italienischen  Lustspielfigurcn  dargestellt  wurde. 

Auch  auf  religiösem  Gebiet  darf  man  üil  Vicente  nicht, 
wie  dies  schon  geschehn  ist,  als  einen  Neuerer  beti-achten.  Er 
zeigt,  wie  so  manche  geistig  regsame  Laien,  eine  gewisse 
Kenntnis  des  kirchlichen  Lehrgebäudes  und  Literesse  für  die 


1)  Obras  a,  389. 
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Kuriositäten  der  mittelalterlichen  Theologie,  und  ohne  Zweifel 

hat  er  die  kirchliche  Lehre  gläubig  hingenommen.  Allerdings 
hat  er  bis  in  die  letzten  Jahre  seiner  dichterischen  Wirksam- 
keit sich  immer  wieder  über  die  Geistlichen  und  namentlich 
über  ihre  Neigung  zu  galanten  Abenteuern  lustig  gemacht,  auch 
die  burlesken  Parodien  von  Gebeten  und  Ceremonien  kehren 
stets  von  neuem  wieder;  doch  brachte  er  —  und  offenbar  auch 
seine  Landsleute  —  sich  nicht  zum  Bewufstsein.  dafs  diese 
in  der  spUtmittelalterlichen  Litteratur  gangbaren  Späfse  jetzt 
nicht  mehr  so  unbedenklich  waren.  Dies  zeigte  sich  besonders 
deutlich,  als  Masoarenhas,  der  portugiesische  Qesandte  in  Brüssel, 
am  21.  Dezember  1531  ein  greises  Fest  veranstaltete,  um  die 
Geburt  des  ersten  Sohnes  seines  Landesherrn  zu  feiern  und 
bei  dieser  Gelegenheit  eine  nicht  mehr  erhaltene  halb  spanische, 
halb  portugiesische  Komödie  Gil  Vicentes  „Jubileo  d'amor**  auf- 
führen iieis,  in  welcher  die  Habsucht  der  Kurie  verspottet  wurde. 
Die  Anwesenden,  zum  groJsen  Teil  Portugiesen,  amüsierten  sieb 
Tortrefiflich,  nur  Qirolamo  Aleandro,  der  damals  im  Auftrag 
des  Papstes  in  Brüssel  weilte,  war  höchlich  empört,  zumal  da 
man  für  das  Spiel  ein  Barett  vom  Kardinailegaten  entliehen 
hatte;  er  wollte  sich  auch  nicht  beruhigen,  als  man  ihm  sagte, 
es  handle  sich  um  ein  altes  Stück,  das  man  gerade  hervor- 
gezogen  habe,  weil  kein  anderes  zur  Hand  war.^  Wenn  (Hl 

1)  Diese  Anfiähruog  war  bidier  bloft  bekannt  dmeh  dnen  von  Andr6^ 
de  Besende  verfa&ten  Bericht  in  lateiniechen  Hexametern  (Oenethliacon  ete^ 
Bononiae  1533),  Mitteflnngen  darans  bei  Braga  1,191  und  Schaok  1,162. 
Er  rühmt  dem  Dichter  des  Festspiels  „Gillo*  nach,  daA  sein  Rnhm  den 
des  PUuitas  nnd  Terenz  Übertreffen  würde,  wenn  er  latmnisch  geschrieben 
hatte.  Bniga  and  andere  meinten,  man  habe  damals  das  Ante  da  lAsitania 
aofgeföhrt,  offenbar  weil  dies  Stück  in  Portagal  bei  dem  festlichen  Anlalh^ 
gedichtet  wurde;  die  Irrigkeit  dieser  Ansicht  ergiebt  sich  aus  dem  bisher 
unberücksichtigt  gebliebenen  Bericht  Aleanders  in  emem  Brief  aus  Brüssel 
vom  26.  Dezember  1531  (bei  LBmmer,  Monumenta  Yaticana,  Freibnig  L  B. 
1861,  S.  02),  den  ich  hier  folgen  lasse:  «Ftissimo  invitati  fl  di  di  Santo 
Thomaso,  il  Bev.Legato,  io  et  gli  preoipui  oratori  di  Prinoipt  inaieme  con 
gU  primi  Consiglieri  Gaenrei  et  inflniti  altri  Banmi  et  Nobili  di  questa  oort» 
ad  un  Baochetto  ngtoß,  r^f  Avattoptas  ü  qual  ^tk  rdt^  jr^rdroxov  ro» 
ßaniXi^  «droo  ha  fatto  feste  inaudite  primo  a  Cesare  et  alla  Regina 
sorella  et  poi  a  noi;  dove  fu  redtata  presente  mundo  una  oomedia  Ißt f$otl 
»ttl  Ivüattifuni  —  di  una  mala  sorte,  che  sotto  nome  di  un  Jubileo  d'amor 
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Yicente  bei  der  Yoifdhrang  von  Maaren  und  ebenso  in  der 
jfldischen  Familienscene  vor  dem  Anto  da  Lusitania  einen  gut- 
mütig harmlosen  Humor  walten  und  nichts  von  dem  damals  so 
rerbreiteten  fanatischen  Hafs  spüren  läfst,  so  ist  das  kaum  aus 
grondsätzlichen  Erwägungen  zu  erklären,  wir  sahen  ja,  dals 
anderwärts,  in  der  Barca  do  Inferno,  der  Jude  mit  seinem 
Ziegenbock  ganz  besonders  schlecht  behandelt  wird.  Und  wenn 
in  der  Barca  da  Gloria  der  Teufel  sagt,  für  ihn  sei  der  Glaube 
ohne  Werke  vorteilhaft,  so  scheint  das  dafür  zu  sprechen,  dafs 
Gil  Yicente  in  dogmatischer  Hinsicht  den  Standpunkt  der  alten 
Kitche  teilte. 

*  * 

Die  reichhaltige  dramatische  Produktion,  die  sich  neben 
und  nach  Oil  Yicente  entwickelte,  ist  wohl  zum  grölsten  Teil 
Terloren  gegangen.  Der  Index  der  yerbotenen  Bücher  belehrt 
nns,  dafs  gar  manches  der  geistlichen  Gensnr  zum  Opfer  fiel, 

doch  andrerseits  lassen  die  spärlichen  erhaltenen  Reste  ver- 
muten, dafs  dieser  Verlust  vom  künstlerischen  Standpunkt  aus 
nicht  allzu  sehr  zu  bedauern  ist   Yon  höfischen  Festspielen 


era  numifeata  satyra  oontra  di  Borna,  aempre  nomioando  apertamente  ogui 
coaa,  ch'da  Borna  et  dal  Papa  neu  vaiiiTa  ae  non  Tendition  di  Iiidalgentie, 
et  Ohl  non  dava  danari,  mm  aolo  non  era  abooluto,  ma  ezoommimicato  da 
bei  nnoYo,  et  ooaai  cominoid  et  peneverö  et  fini  la  oomedia,  et  eia  qdo 
principal  che  pariaTa,  yestito  com  vn*  roohetto  da  YeaooTO,  et  fingeasi 
veaooTO  et  hayea  «na  baretta  CardiiialeBca  in  teata,  havata  da  Caaa  dil 
BererendiBauio  Lagato,  datali  per  ho  aensa  che  gli  noetri  aapeaaero  per 
eh'fine,  et  eia  tanto  U  riao  di  tntti,  che  parea  tnttol  mondo  iobiloaae;  a  me 
▼eiamente  otepaoa  U  eaore  parendomi  eaaer  in  meggia  Saxonia,  ad  ndir 
Luther,  over  eaaer  nelle  pene  dil  aaoco  di  Borna,  et  non  potei  far  ch'  aom- 
miaaa  voce  non  ne  Aoeaae  nn  cegno  di  querela  com  bari  [Hooaignoie  di 
Harri]  ch'mi  aedea  pre«8o:  et  dl  pol  etiamdio  Iho  dotto  (ad)  alouni  di  pred- 
pni  con  hei  modo,  ch'qneati  non  son  atti  da  &r  in  laogo  di  chriatiani,  et 
tanto  mono  neUa  oorte  d*an  tanto  et  tarn  yirtaoao  et  catholico  Imperator, 
qnal  oerto  ad  lliani  per  male,  et  mazime  procedendo  tal  deaordine  da  nna 
natione,  la  qnal  tenemo  per  propognatrice  di  la  fede.  Ki  e  atato  reepoeto 
che  oerto  non  d  ooaa  fatta  hoia,  ma  oomedia  d*altri  tempi,  di  1«  qnal  per 
non  habere  altre,  ai  aono  aenriti,  reepoai  che  qnomodocnnqne  era  ooaa 
bratta,  et  ae  nud  a  tefaipo  niono  al  preaente  acandaloaiaaima,  et  fnor  d'ogni 
propoeito  et  ragione,  vedi  mo  Y.  S.  eome  va  ü  aecnlo. 
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im  Stil  Gil  Vicentes  hat  sich  sonst  nichts  erhalten;  was  wir 
noch  besitzen,  sind  geistliche  Spiele  und  Fftroeo.  So  dichtete 
der  Franziskaner  Affonso  Alvares  ein  Spiel  Yon  der  beiligeii 
Barbara  in  engem  Ansoblufs  an  die  goldene  Legende;  indem 

er  iiuch  darstellt,  wio  die  Heili«re  durch  ein  AV ander  aus  dem 
Oefangnis  ins  Gebirg  unter  die  Hirten  versetzt  wird,  ergab  sich 
ihm  die  Gelegenheit  zur  Einflechtung  einer  der  beliebten  Hirten- 
acenen,  wobei  er  im  Stil  Gil  Yicenies  das  Spanische  an  die 
Stelle  des  Portugiesischen  treten  läfet;  drei  weitere  Legenden- 
dranien  des  Alvares  sind  verloren  gegangen.^  Yon  einem 
Weihnachtsspiel  „Pratica  de  tres  pastores",  das  einen  Frei  An- 
tonio de  Lisboa  zum  Yerfasser  hat,  ist  es  nicht  sicher,  ob  es 
noch  in  unsem  Zeitraum  zurückreicht;  die  Hirtensoenen  in  der 
heiligen  Nacht  werden  hier  in  einem  fihnlichen  komischen  Stil 
vorgeführt,  wie  in  den  mittelalterlichen  Mysterien.*  Balthasar 
Dias  verfafste  vor  1537  zwei  Legondendramen  von  S.  Alexius 
und  S.Cathariua;  von  seinen  sonstigen  geistlichen  Spielen  kennen 
wir  nur  die  im  Index  erwähnten  Titel;  von  andern  dort  er- 
wähnten Stücken  dieser  Art  sind  die  Ver&sser  unbekannt  In 
die  Zeit  Gil  Vicentes  scheint  auch  ein  anonymes  Spiel  yom 
jüngsten  (Jericht  zurückzureichen,  das  merkwürdige  traditionelle 
Züge  enthiilt;  wenn  unter  den  Opfern  der  Hölle  eine  ganze 
Reihe  von  Yertretem  der  vei-schiedenen  Stände:  ein  Bauer,  ein 
Notar,  ein  Fleischer,  ein  Müller,  ein  Hökerweib  Torgeführt 
werden,  so  ist  dies  ein  neuer  Beleg  für  die  Verbreitung  des 
beliebten  mittelalterlichen  3Iotivs,  das  vielleicht  auf  ein  latei- 
nisches geistliches  Drama  zurückgeht.' 

Das  günstigste  Geschick  von  allen  diesen  Dichtern  hatte 
Antonio  Frestes,  über  dessen  Lebensschicksale  nichts  Näheres 
bekannt  ist;  sieben  dramatische  Spiele  von  ihm  sind  in  einer 
Sammlung  von  portugiesischen  Spielen  erschienen,  die  ein  ge- 
wisser Affonso  Lopes  1587  herausgab  und  die  aufserdem  auch 
zwei  Stücke  des  Cameons  enthält.   J?restes  ist  wohl  nur  zu- 

1)  Über  Affonso  Alvares  vgl,  Braga  l,2(»8ff. 

2)  S.o.  1,206.  £ioo  neue  Ausgabe  der  Pratioa  ¥on  K. Michaelis)  im 
Archiv  f.  d.  Studium  d.  neuereo  Sprachen  65, 1  ff. 

3)  S.  0.  1,  360.  Einige  MbUographische  Angaben  über  die  erwähnten 
Dramatiker  bei  Michaelis  8.307. 
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fällig  in  so  gute  Gesellschaft  geraten.  Das  ausführlichste  unter 
diesem  Spielen,  „Aato  da  Ave  Maria^  (ca.  2400  Zeilen),  hat 
als  das  einzige  Beispiel  einer  portugiesischen  Moralität  ein  ge-« 
wisses  Interesse.  Es  behandelt  ganz  wie  die  französischen,  eng- 
lischen und  niederländischen  Spiele  dieser  Art  den  Kampf  der 
guten  und  bösen  Greister  um  die  Seele  des  Menschen,  während 
die  Schluiswendung  ans  der  litteratur  der  Marienmirakel  ent- 
lehnt ist  Diesmal  ist  das  Eampfobjekt  ein  Ritter,  der  von  der 
Yemunft  begleitet  nnd  beraten  wird;  wir  sehen,  wie  ihm  anf 
der  Bühne  der  Baumeister  Born  Proposito  mit  drei  gleichfalls 
allegorischen  Gehilfen  ein  Schlofs  baut,  dessen  drei  Thore  von 
drei  Tagenden  bewacht  werden.  Der  Teufel  und  seine  Genossen 
sind  Tor  allem  bestrebt,  Vernunft  beiseite  zu  schaffen;  sie  wird 
Ton  Sinnlichkeit  besiegt  und  gefesselt,  und  nun  treten  zwei  Philo- 
sophen hinzu,  der  weinende  Heraklit  und  der  lachende  Demokrit, 
und  betrachten  den  Fall,  jeder  auf  seine  Weise.  Nach  der  Unter- 
jochung der  Vernunft  ist  die  Aufgabe  des  Teufels  bedeutend 
erleichtert,  er  naht  sich  in  italienischer  Tracht  dem  Bitter,  als 
dieser  gerade  den  Schlo&bau  besichtigt,  spielt  sich  als  Kenner 
der  Baukunst  auf  und  raeint,  er  werde  das  Werk  viel  schöner 
ausführen,  worauf  der  Ritter  den  Baumeister  und  seine  Ge- 
hilfen entläDst  und  natürlich  auch  die  drei  Tugenden,  die  die 
Thore  bewachen,  durch  ebenso  viele  Laster  ersetzt  werden.  Jetzt 
hat  der  Teufel  den  Ritter  ganz  in  seiner  Gewalt,  dieser  giebt 
auch  seine  Einwilligung  dazu,  dalis  die  Vorflberziehenden  Über- 
fuilen  und  beraubt  werden,  doch  auf  einmal  fällt  ihm  ein,  dafs 
er  beinahe  die  Stunde  vergessen  hätte,  wo  er  sein  regeimärsiges 
Ave  Maria  spricht  und  kaum  hat  er  das  Gebet  ToUendet,  so 
treten  die  drei  Erzengel  auf,  befreien  ihn  aus  der  Gewalt  der 
bösen  Geister  und  verbinden  ihn  aufe  neue  mit  der  Vernunft. 
Prestes  behandelt  diesen  Stoff  durchaus  in  der  buntecheckigen 
Manier  Gil  Yicentes,  Gesang  und  Tanz  sind  reichlich  vertreten, 
für  den  Humor  sorgt  au&er  dem  Teufel  und  seinen  Genossen  auch 
noch  ein  Bursche  des  Ritters,  und  von  der  Art,  wie  er  allerlei 
Elemente  der  humanistischen  Bildung  hineinmengte,  hatten  wir 
an  dem  Auftreten  der  zwei  Philosophen  ein  Beispiel.  Dafs 
er  sicli  übrigens  gegen  die  in  Portugal  mehr  und  mehr  auf- 
kommende Renaissancepoesie  nach  italienischer  Manier  ablehnend 

0r*if«aae]i,  Diana  UI.  14 
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verbfilt,  ist  bei  dem  Verfasser  eines  solcheu  Werkes  nicht  za 
Terwimdeni,  auch  scheinen  einige  spöttische  Bemerknngen  seines 
Teufels  über  die  AusUnderei  (8.  53f.)  dies  zu  bestfttigen.  Und 
wenn  der  Teufel  bei  Betrachtung  des  allegorischen  Schlosses 

mit  technischen  Ausdrücken  des  Renaissancestils  um  sich  wirft 
und  die  italienische  Baukunst  anpreist,  so  spricht  dies  dafür, 
dails  Prestes  auch  bei  dem  damaligen  Umschwung  des  archi- 
tektonischen Qeschmacks  in  Portugal  auf  selten  der  Anhänger 
des  Alten  stand.  ^ 

Die  anderen  Stücke  des  Antonio  zeipfen  eine  äliiiliche  Zer- 
fahrenheit und  Zusammenhangslosigkeit  wie  manche  Stücke  Gü 
Yicentes  ohne  deren  Vorzüge.  Doch  hat  er  diesem  auch  man- 
ches abgesehn,  tot  allem  die  Kunst,  uns  ohne  lange  Um- 
schweife mitten  in  die  Handlung  zu  yersetzen.  So  eröffiiet  er 
z.  B.  das  Spiel  von  der  eifersüchtigen  Frau  (Auto  da  Ciosa)  mit 
einer  sehr  lebendigen  häuslichen  Scene:  der  Mann  will  aus- 
gehn,  die  Frau  will  ihn  nicht  fortlassen,  der  humoristische 
Hausknecht  wirft  seine  Bemerkungen  dazmschen.  Der  weitere 
Verlauf  des  Gesprächs  hält  sich  jedoch  nicht  auf  der  Höbe  des 
Anfangs,  das  Verhältnis  zwischen  Mann  und  Frau  wird  durch 
allerlei  Anekdoten  aus  dem  Altertum  erliiutert,  diese  allgemeinen 
Betrachtungen  werden  fortgesetzt,  nachdem  der  Mann  weg- 
gegangen ist  und  ein  Onkel  die  milsgestimmte  Frau  besucht» 
und  es  entwickelt  sich  eine  sehr  yerwonene  und  unwahrschein- 
liche Intrigue.  In  einem  andern  Stttok  (Auto  dos  dous  irmSos) 
wird  dargestellt,  wie  zwei  Brüder  sich  heimlich  vermählt  hüben 
und  dcbhalb  mit  ihrem  Vater  zerfallen  sind,  dann  erfahren  wir 
aus  einer  Bühnenanweisung,  dafs  nunmehr  die  Versöhnung 
eingetreten  ist  und  es  begmnt  ohne  jeden  Zusanunenhang  mit 
dem  Voiheigehenden  eine  Dramatisierung  der  weitrerbreiteten 


1)  Die  in  diesem  Zusammenhaug  stoheudü  Äußerung  über  deu  y,gr^ 
Sebastian')'*  bezieht  sich  übrigens  niciit,  wie  Braga  1,  261  meint,  auf  Bastiano 
da  San  Gallo,  sondern,  wie  jetzt  auch  Yasconcellos  in  seiner  Ausgabe  des 
Francisco  de  Hollanda  ( Quellonschriftcn  zur  Kunstgeschichte  1809  Eiiil. 
S.  LV)  richtig  erkannt  hat,  auf  Sebastiauo  Serlio  und  sein  architektonisches 
Lehrbuch,  dossi'u  vierter  Teil  (von  den  fünf  Ordnungen)  zuerst  1537  er- 
schien. Damit  ist  auch  ein  toruunus  a  quo  für  das  vorliegende  Drama, 
gegeben. 
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Geschichte  von  dem  Vater,  der  seine  Söhne  mit  der  Erwartung 
einer  reichen  Erbschaft  tftosoht,  um  sie  dadurch  zu  yeranlassen, 
dafe  de  ihn  auf  seine  alten  Tage  aufmerksam  und  liebeToll 

pflegen.  Der  Auto  dos  Cantarinhos  beginnt  mit  Yorf&hrung 
der  typischen  Gestalt  eines  armen  Ritters  und  seines  lustigen 
Dieners,  darauf  wird,  mit  kindischer  Unbeholfenheit  dramatisiert, 
eine  Geschichte  dargestelit,  ?rie  der  Bitter  seüie  Erau  aus  dem 
Weg  räumen  will,  um  eine  andre  zu  heiraten,  wie  er  dann 
ms  Gtofftngnis  geworfen  wird  und  die  edle  Frau  in  MSnner- 
kleidern  sich  zu  ihm  einschleicht,  ihm  Gelegenheit  giebt,  sich 
zu  retten  und  selber  als  Gefangene  zurückbleibt  und  wie  dann 
die  allegorischen  Gestalten  der  Gerechtigkeit  und  Vernunft  zu 
ihr  ins  Gefängnis  kommen.  Prestee,  der  es  liebt,  bei  jeder 
Gelegenheit  seine  Lesefrüchte  anzubringen,  citiert  hier  die  Weiber 
Ton  Weinsberg  als  ein  Beispiel  der  ehelichen  Treue. 

Wir  haben  also  hier  auch  in  der  portugiesischen  Litteratur 
Beispiele  für  die  dramatische  Behandlung  novellistischer  Stoffe, 
aber  von  einer  Unbebolfenheit,  dalB  selbst  die  derartigen  Stücke 
des  Hans  Sachs  daneben  als  Muster  einer  raffinierten  Technik 
erscheinen.  Eine  ausführlichere  Betrachtung  dieser  Werke  ver- 
lohnt sich  um  80  weniger,  da  sich  keine  weitere  Entwicklung 
daran  anknüpfte.  Nur  in  den  komischen  Partien  erinnert  auch 
hier  einiges  an  die  Manier  Gil  Yicentes;  das  Hauptinteresse 
li^  auf  sittengeschichtlichem  Gebiete. 

AuDser  den  Stücken  des  Antonio  Frostes  enthfilt  die  Samm- 
lung Ton  1587  auch  noch  drei  Possenspiele  in  der  Art  Gil 
Vicentes,  zusammenhangslos  und  ohne  Abrundung,  aber  mit 
allerlei  lustigen  Einfällen. ^  In  dem  Auto  do  Physico  von 
Jeronymo  Kibeiro  wird  uns  vorgeführt,  wie  ein  junger  Edel- 
mann sich  krank  stellt,  um  in  das  Haus  eines  Arztes  gelangen 
zu  können,  in  dessen  Tochter  er  verliebt  ist;  auiserdem  wird 
der  pedantische  alte  Doktor  auch  noch  von  seinem  Diener  ge- 
foppt, der  in  Ab^vesenheit  des  Herrn  in  dessen  Kleidern  sich 
als  Arzt  aufspielt  und  Konsultationen  erteilt,  mit  allerlei  latei- 
nischen Brocken  untermischt'  Ähnlich  ist  die  Intrigue  in  dem 

1)  In  neuerer  Zeit  nicht  wieder  gedruckt,  mir  blofs  bekannt  aus  den 
Inhaltsangaben  und  Auszügen  bei  Bracra  1,234fr.,  271  ff.,  274 ff. 

2)  Die  nämliche  Situation  in  einem  spanischen  Paso  o.  S.  176. 
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Auto  de  Rodrigo  e  Mendo  von  Jorge  Pinto;  dort  nimmt  der 

Liebhaber  die  Verkleidung  eines  Maurergesellen  an;  als  Epi- 
sodenügur  erscheint  auch  hier  der  arme  Kitter  mit  seinem 
hungrigen  Bedienten.  In  der  Cena  Policiana  von  Anrique  Lopes 
trSgt  ein  Terliebter  Student  die  Kosten  des  Spalses.  Von  einem 
Bruder  des  Jeronymo,  Antonio  Ribeiro  Cbiado,  der  aus  dem 
Franziskanerorden  austrat,  um  in  der  Hauptstadt  ein  lieder- 
liches Leben  zu  führen,  besitzen  wir  noch  drei  dramatische 
Werke  ^,  in  denen  die  Handlung  gegenüber  dem  Gespräch  und 
der  Sittenschilderung  noch  mehr  zurücktritt,  als  dies  schon  bei 
Oil  Vicente  der  Fall  war.  Es  sind  lose  aneinander  gereihte  and 
sehr  weitläufio:  ausgeführte  Scenen  aus  dem  Alltagsleben;  jedes 
Stück  umfa^^t  etwa  1500  Yerse;  die  Quintilla  und  die  Redon- 
dilla  herrschen  vor,  öfters  sind  lyrische  Gedichte  eingeschoben. 
In  dem  „Gespräch  von  acht  Personen*^  unterreden  sich  Hidalgos 
und  jange  Bursche,  die  ihnen  aufwarten,  mit  satirischen  Aus- 
föllen  auf  das  Hof  leben  und  die  Rechtspflege;  wenn  einer  der 
Hidalgos  ein  Gebet  spricht  und  selber  allerlei  weltliche  Be- 
merkungen dazwischen  wirft,  so  ist  das  ein  Effekt,  der  schon 
in  Gil  Yicentes  Kleriker  von  Beira  vorkommt  Das  Gespräch 
von  den  Gevattern  enthiüt  unter  andern  eine  Eartenspielscene. 
Am  lebendigsten  ist  das  Spiel  von  den  Hökerinnen;  es  spielt 
in  den  Kreisen  der  Vorstadtbevölkerung  und  führt  eine  Braut- 
werbung und  Hochzeit  vor,  wobei  manches  an  die  Ines  Fereira 
des  Gil  Vicente  erinnert. 

In  gewissem  Sinne  kann  man  zu  den  Dramatikern  aus 
Oil  Yicentes  Schule  auch  Portugals  grölsten  Dichter  Gamoens 
(1524 '25  — 1580)  rechnen,  denn  in  seinen  anspruchslosen  dra- 
matischen Dichtungen  kehrte  er  sich  nicht  an  die  Reg:eln  der 
Renaissancepoetik,  die  er  in  seinem  für  die  Ewigkeit  bestimmten 
Epos  als  Richtschnur  nahm.  Wie  bei  Ariost,  Machiavelli,  Gior- 
dano  Bruno,  Cervantes,  so  erhalten  auch  bei  Gamoens  die 
dramatischen  Dichtungen  ihren  Haupt  reiz  durch  die  Persönlich- 
keit des  Dichters,  dessen  volle  GiöGse  uns  auf  einem  andern 

1)  Henosg.  in  den  Obras  do  Poeta  Chiado  ed.  A.Fimeiitel,  Lisboa 
1889,  S.  1  —  145.  Ghiado  f  als  alter  lluin  1591.  Kadi  den  hietoriaehen 
Anspielungen  in  der  Piatica  de  oito  figoras  (vgl.  Pimentel  8.17)  soheiat 
dieses  Btiiok  in  der  ersten  H&lfte  der  40er  Jahre  des  16.  Jahrfa.  verfuDit 
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Gebiete  en^jegentritt  Die  Dramen  des  Camoens,  leicht  und 
rasch  hingeworfene  Erzeugnisse  einer  sorglos  heiteren  Jagend, 

wirken  um  so  ergreifender  im  Gegensatz  zu  dem  grofsen 
Lebenswerk ,  das  der  gereifte  Mann  von  den  furchstbarsten 
Schlägen  des  Schicksals  frühzeitig  gebeugt  vollbrachte,  indem 
er  die  Führerin  der  Musen  anflehte,  ihm  den  Geist  wenigstens 
noch  80  lange  aufrecht  zu  erhalten,  bis  er  diesen  Gesang 
dem  portugiesischen  Volk  schenken  könne.  Die  genaue  Ent- 
stehungszeit der  drei  von  ihm  erhaltenen  Dramen  ist  nicht 
bekannt,  doch  werden  sie  wohl  mit  Recht  in  die  Zeit  seines 
Lissaboner  Aufenthalts  zwischen  1543  und  1549  gesetzt^ 

In  dem  einen  dieser  Lustspiele,  den  Enfatriöes,  entlehnt 
er  den  Gang  der  Handlung  und  auch  manche  Einzelheiten 
aus  dem  Amphitruo  des  Plautus,  sowie  aus  der  Supposita  des 
Uermolaus  Barbarus.  Freilich  kann  er  mit  den  gröfsten  Dichtem, 
die  sich  an  die  Erneuerung  dieses  Stoffes  gewagt  haben,  den 
Vergleich  nicht  aushalten,  weder  mit  dem  überlegenen  Künstler 
Meliere  noch  mit  dem  tiefbohrenden  Kleist.    Aber  doch  ent- 
wickelt sich  die  Handlung  sehr  frisch  und  lebendig.    Am  aus- 
führlichsten verweilt  Camoens  natürlich  bei  der  Situation,  wie 
der  verwandelte  Merkur  dem  Sosia  in  dessen  eigener  Gestalt 
entgegentritt,  und  wie  die  mittelalterlichen  Bearbeiter  des  Stückes 
(s.  0.  1,  22fir.),  so  findet  auch  er  ein  besonderes  Gefallen  daran, 
zu  schildern,  wie  Sosia  an  seiner  eigenen  Indeutität  zweifelt, 
doch  entwickelt  er  aus  der  Situation  auch  eine  Fülle  von 
neuen  lustigen  Spälsen  eigener  Erfindung.   Die  Zweisprachig- 
keit, die  Camoens  nach  dem  Muster  der  Gil-Yicentischen 
Schule  beibehalten  hat,  ist  hier  sehr  geschickt  zur  Steigerung 
des  komischen  Effekts  verwertet :   der  Clown  Sosia  spricht 
spanisch,  der  Gott  Merkur  portugiesisch,  nur  wenn  er  in  der 
angenommenen  Eolie  des  Sosia  auftritt,  fängt  er  gleichfalls  an 
spanisch  zu  sprechen.    Merkur  erscheint  überhaupt  als  die 
treibende  Kraft  der  Intrigue,  er  ist  es,  der  dem  Götterkönig 
den  Plan  der  Verwandlung  eingibt,  und  in  einer  kurzen  Scene 


*  YgL  Iliobaelis  S.  306.  Storok  in  seiner  Überaetzong  der  «SftmtUchen 
Oediohte"  des  Camoens  (Bd.  VI,  1885)  bat  dessen  Lustspiele  mit  goten 
AnmerkiiDgen  begleitet 


214        YII.  Die  Bearbeitung  des  Ampbitrao  durch  Camoens. 

mit  Alkmenes  Magd  Bromia  nimmt  er  wenigstens  einen  Anlauf 
dazu,  das  Verwechsiungsspiel  der  Liebe  auch  auf  die  Diener- 
schaft zu  übertragen,  wie  dies  Moliöre  später  so  meisterlich 
dorchgefOhrt  hat  Doch  hat  Oamoens  nach  der  Unsitte  der 
portugiesischen  Lustspieldichter  die  angesponnene  Intrigue  dann 
wieder  fallen  lassen.  Auch  die  Scenen,  in  denen  ein  anderer 
Diener,  Feliseo,  der  Bromia  erfolglos  den  Hof  macht  und  dann 
seine  Liebesgedichte  einem  Freund  Callisto  vorliest,  sind  bei 
manchen  gelungenen  Einzelheiten  dochohnesonderlichesintereese; 
Feliseo  verschwindet  schon  am  Schluss  des  ersten  Aktes.  Aus 
dem  allem  ergiebt  sich,  dass  Gamoens  mit  der  Behandlung  des 
römischen  Lustspiels  in  portugiesischer  Sprache  durchaus  keine 
Utterarische  Tat  im  Sinne  des  Klassicismus  beabsichtigte, 
er  ist  auch  nicht  davor  zurückgescheut,  das  portugiesische 
Lokalkolorit  anachronistisch  hervortreten  zu  lassen,  und  hat  als 
Versmals  die  volkstümliche  Form  der  Quintillas  gewählt,  die  er 
trefllich  handhabt  und  öfters  zu  epigrammatischen  Wirkungen 
verwertet.^ 

Die  beiden  anderen  Stücke  des  Camoens  sind  phantastische 
Lustspiele  ohne  allen  Zusammenhang  mit  den  klassischen 
Traditionen.  Im  Bei  Seleuco  ist  freilich  der  Stoff  aus  Plu- 
tarch  entlehnt,  es  ist  die  Geschichte  vom  Eönigssohn,  der  aus 
hoffnung.sloser  Liebe  zur  Stiefmutter  krank  wird,  worauf  ihm 
der  grofsmütige  Vater  die  Gemahlin  überläfst  Aber  hier,  wo 
Camoens  sich  die  Handlung  selbständig  für  die  dramatische 
Form  zurechtlegen  mulste,  ist  die  mittelalterliche  Form  des 


1)  So  beschliefst  z.  B.  der  feige  Sosia  III,  2  den  Bericht  über  sein 
MiCsgesciiick  mit  duu  Worten: 

T  oon  furia  tan  crecida 
k  mi  88  Tino  aqnel  hombre, 
que  yo  me  puae  en  huida 
7  and  1«  dej^  mi  oombre 
por  me  digar  el  la  vida. 

«der  Ilf  6: 

Merkar:  Qae  buscas  cabe  esa  paerta 
hombre?  8e  qae  eies  ladron. 
Sosia:  Ay  que  el  alma  tengo  mnerta! 
Oh  Jupiter  me  oonvierta 
las  tripae  en  comon. 
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Schauplatzes  festgehalten,  wenn  auch  die  Standorte  offenbar 
Dicht  durch  besondere  Dekorationen  bezeichnet  waren.  Dies 
zeigt  sich  gleich  am  Anfang:  zuerst  kommen  König  und  Königin 
im  Oeeprüeh  über  den  Zustand  des  Sohnes,  dann  erscheint 
der  Sohn  Antlochus  im  Gespräch  mit  seinem  Pagen,  hierauf 
beiist  es:  er  kommt  dahin,  wo  der  König  steht  und  der  König 
sagt  zu  ihm  u.  s.  w.  Am  Schlufs  ihres  Gespräches  fordert  der 
König  seinen  Sohn  auf,  sich  zur  Ruhe  zu  begeben:  „AVir  wollen 
uns  entfernen,  während  das  Bett  zubereitet  wird^.  £s  folgt 
eine  komische  Episode:  das  Mädchen,  welchea  das  Buhebett 
herrichtet,  wird  in  dieser  Arbeit  durch  die  drolligen  Liebes- 
erklärungen des  Pförtners  unterbrochen,  der  nicht  mehr  in  der 
ersten  Jugend  steht ;  ihre  schnippischen  Antworten  lassen 
deutlicli  erkennen,  dafs  sie  zu  seiner  Leistungsfähigkeit  kein 
rechtes  Zutrauen  hat  Es  erscheint  dann  wieder  der  kranke 
Antiochus  mit  seinen  Liebeeklagen,  und  in  einer  stimmungs- 
Tollen  Soene  läfirt  er  ebenso  wie  der  melancholische  Prinz  in 
^Was  ihr  wollt*'  die  Musiker  herbeirufen;  allerdings  hat  Camoens 
hier  ebensowenig  wie  in  seinen  Lusiaden  die  Trivialität  dicht 
neben  der  reinsten  Poesie  zu  Tormeiden  gewuist^  Nach  der 
Musikantensoene,  in  der  auch  das  komische  Element  nicht 
fehlt,  erscheint  wieder  die  Königin  Stratonice  mit  einer  Dienerin; 
diese  liest  ihr  ein  Sonett  vor,  das  der  Prinz  fallen  liefs;  es 
enthält  Anspielungen  auf  das  Schicksal  Hippolyts  und  Phaedras, 
die  keinen  Zweifel  an  der  Ursache  seines  Liebeskummers 
übrig  lassen,  und  nun  gesteht  auch  die  Königin  ihrer  Vertrauten 
die  heimliche  Neigung.  Inzwischen  ist  auf  der  andern  Seite 
des  Schauplatzes  der  Arzt  ans  Krankenbett  getreten  und  hat 
an  dem  schnelleren  Pulsschlag  die  verhängnisvolle  Entdeckung 
gemacht,  von  der  er  in  der  folgenden  Scene  im  Selbstgespräch 
redet;  er  spricht  spanisch,  ebenso  wie  sein  lustiger  Diener 
Sancho.  Unterdessen  erwacht  der  Prinz  aus  dem  Schlummer, 
er  umarmt  ein  Kissen,  das  er  im  Traum  für  die  Königin  hielt 

1)  Er  sairt: 

Os  Physicos  vem  e  vHo, 
sein  saberein  miohas  magoas 
nem  o  pulso  me  achurfio; 
e  86  0  quorem  ver  aas  agoas, 
as  do8  olhos  to  diilo. 


Digitized  by  Google 


216 


YU.  Der  Filodemo  des  Camoeos. 


Doch  bald  ist  sein  Leid  zu  Ende,  es  gelingt  dem  Arzt  durch 
die  bekannte  List^  den  König  zur  Entsagung  zu  bewegen, 
der  König  wendet  sich  wieder  auf  die  andere  Seite  des  Schau* 
platzea  zom  Lager  seines  Sohnes  und  gibt  ihn  mit  Stratonice 
asusammen;  diese  Terzichtet  gern  auf  die  königliche  Würde 
und  der  König  hebt  zum  Schlufs  in  rhetorisch  pointierter  Rede 
hervor,  dafs  er  durch  diesen  Verzicht  mehr  verliere  als  sie. 
Eröffnet  wird  der  Hei  Seleuco  durch  ein  Vorspiel  in  Prosa, 
welches  erkennen  läfet,  dals  das  Stück  zu  einer  Festaufiführung 
in  einem  grolsen  Hause  bestimmt  war;  es  sind  Unterredungen 
zwischen  dem  Hausherrn,  dem  Tbeaterunternehmer,  Dienern 
und  Gästen  mit  schwer  verständlichen  Anspielungen,  die  am 
Schlufs  der  Komödie  in  einem  ganz  kurzen  ^^achspiel  iort- 
gesetzt  werden. 

Wieder  einen  anderen  Charakter  hat  die  Komödie  Filodemo, 
ohne  Zweifel  das  geistreichste  Spid  einer  Manier,  die  uns  schon 
aus  der  gleichzeitigen  spanischen  Litteratur  bekannt  ist.  wo 
nämlich  eine  Lustspielintrigue  nach  italienischer  Art  auf  einem 
phantastisch -bukolischen  Hintergrund  erscheint  Ein  portu- 
giesischer Edelmann  hat  zwei  Kinder,  Dionysa  und  Venadoro, 
Bionysa  verliebt  sich  in  einen  Diener  ihres  Vaters,  Filodemo; 
Yenadoro  verliebt  sich  in  die  Hirtin  Florimena,  die  er  auf 
der  Jagd  im  Gebirg  antrifft,  zuletzt  stellt  sich  heraus,  dafs 
Filudemo  und  die  Hirtin  Geschwister  sind,  und  zwar  Vetter 
und  Base  der  Kinder  des  Edelmannes,  so  dals  nunmehr  auch 
dieser  zu  dem  doppelte  Ehebund  seinen  Segen  geben  kann. 
Bemgemäfe  zerföllt  auch  die  Intrigue  in  zwei  Teile.  Im  einen 
wird  vorgeführt  wie  Dionysa  und  der  Diener  Filodemo  sich 
gegenseitig  ihr  Herz  entdecken,  die  Soubrette  Solina  spielt 
dabei  die  Vermittlerin,  doch  verlangt  sie  als  Gegenleistung,  dals 
Filodemo  ihr  die  Gunst  seines  Freundes  Duriano  verschaffe. 
Filodemo  bittet  nun  Duriano,  sich  in  Solina  verliebt  zu  stelien; 
die  Gespräche  der  beiden  Freunde  sind  in  Prosa  gehalten,  in 
einem  älinlichen  halb  cynischen,  halb  ironischen  Tou,  wie  er 
in  den  Gesprächen  der  Shakospeareschen  Kavaliere  herrscht, 
mit  allerlei  spöttischen  Betrachtungen  über  Modethorheiten,  über 


1)  S.  0.  Torres  Nihano  S.  115. 


Digitized  by  Google 


VII.  Der  FUodemo  des  Camoens. 


217 


den  Petrarchismus,  über  die  jungen  Leute,  die  da  meinen,  es 
gehöre  zum  guten  Ton,  sich  traurig  zu  stellen  und  wenig  zu 
reden  und  dergleichen  mehr.   Diese  Abwechslung  von  Prosa 

und  Vers,  die  später  im  roniantischeu  Drama  der  Engländer 
so  manigfaltige  künstlerische  Verwendung  fand,  begegnet  uns 
in  Camoens  Filodemo  zum  erstenmal;  leider  ist  sein  Beispiel 
auch  in  der  späteren  Entwicklung  des  spanischen  Dramas  ohne 
Nachfolge  geblieben.  Auch  in  den  neckischen  Scenen,  wo  die 
Dienerin  mit  der  yerliebten  Herrin  spielt,  die  ihre  Gefühle 
nicht  eingestehen  will,  wo  sie  ihre  Neugier  anspannt,  ehe 
sie  ihr  einen  Brief  des  Geliebten  zusteckt  —  ünden  sich 
hier  schon  Töne  angeschlagen,  die  später  oftmals  wiederkehren. 
Fckr  die  niedere  Komik  sorgt  der  töpelhafte  Bursche  Yilardo, 
der  gleichfiüls  die  Gunst  des  Kammermädchens  erringen  will 
und  ihr  mit  ein  paar  Freunden  ein  burleskes  Ständchen  bringt. 

Ein   anderer  Ton   herrscht  in  der  Liebesgoschichte  des 
Venadoro,  der,  auf  der  Jagd  im  Gebirge  verirrt,  die  wasser- 
schöpfende Fiorimena  antrifft,  und  in  einem  leidenschaftlichen 
und  zugleich  concettistisdien  Monolog  seine  Gefühle  äuibert  Er 
entschlie&t  sich,  in  der  Einsamkeit  bei  den  Hirten  zu  bleiben. 
Das  Jagdgebiet  liegt  in  Spanien  und  so  bedienen  sich  auch 
die  Hirten  der  spanischen  Sprache,  nur  die  schöne  Fiorimena 
spricht  portugiesisch.    Fiorimenas  Pflegevater  hat  einen  Sohn, 
der  die  Bolle  des  Bobo  spielt;  der  verliebte  Venadoro  tauscht 
Ton  ihm  die  Hirtenkleidung  ein  und  wir  sehen  nun  den  Bobo 
in  elegantem  städtischem  Gewand  herumstolzieren.  Nachdem 
Venadoro  unter  den  Hirten  einen  Monat  verbracht  hat,  der 
natürlich  im  romantischen  Drama  rasch  dahin  geflossen  ist, 
giebt  der  alte  Hirt  die  Liebenden  zusammen,  aber  während 
noch  die  Hochzeit  Tom  Landvolk  mit  (besang  und  Tanz  gefeiert 
wird,  tritt  der  Yater  des  jungen  Venadoro,  der  den  verlorenen 
Sohn  schon  seit  langer  Zeit  gesucht  hat,  in  Begleitung  eines 
Försters  dazwischen  und  der  Hirt  enthüllt  ihm  das  Geheimnis  von 
Fiorimenas  edler  Geburt.  Es  ist  merkwürdig  wie  hier  durch  die 
Ähnlichkeit  der  Situation  und  die  Gleichförmigkeit  der  pasto- 
ralen  Motive  in  dei'  ganzen  europäischen  Litteratur  sich  manche 
Obereinstimmungen  mit  Shakespeares  Wintermärchen  ergeben. 
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Der  Renaissancestil  der  Komödie  wurde  in  Portugal  durch 
Francisco  de  Sa  de  Miranda  (1495  — 1557)  eingeführt,  der 
auch  auf  anderen  Gebieten  der  Dichtung,  vor  allem  auf  dem 
der  Lyiik,  die  höheren  Kreisen  in  seiner  Heimat  für  eine 
Beformbew^ng  im  Sinne  der  italienischen  Poede  za  ge- 
winnen wufste,  ähnlich  wie  um  dieselbe  Zeit  Boscan  und 
Garcilaso  auf  dem  spanischen  Teile  der  Halbinsel.  Miranda 
hatte  die  Zeit  Ton  1521 — 26  in  Italien  verbracht,  und  ver- 
mutlich in  dem  ersten  Jahrzehnt  nach  seiner  Bückkehr,  also 
noch  in  der  Epoche  der  Wirksamkeit  Gil  Vioentes,  dichtete  er 
neben  Ganzonen,  Sklogen  und  Capitoli,  auch  die  zwei  Komödien 
Os  estrangeiros  und  Os  Vilhalpandos,  deren  Tendenz  sich  aus 
dem  Prolog  zu  den  Estrangeiros  deutlich  ergiebt.  Die  Komödie 
erscheint  lüer  in  eigner  Person  und  stellt  sich  vor  als  ein 
armes  altes  Weib,  geboren  in  Griechenland,  dann  nach  Born 
übergesiedelt,  wo  sie  in  hohen  Ehren  gehalten  wurde,  dann 
beim  Zusammenbruch  des  römischen  Reiches  mit  anderen 
schönen  Künsten  verschüttet  und  erst  nach  langer  Zeit  von 
den  Bewohnern  des  Landes  wieder  aus  der  Erde  hervor- 
gegraben, doch  bald  darauf  von  neuem  durch  das  Kriegs- 
getümmel (die  Feldzüge  Karls  V.)  vertrieben,  sucht  sie  jetzt 
Zuflucht  in  diesem  äulsersten  Winkel  der  Welt  „Dir  sollt 
nicht  etwa  sagen  ,das  ist  ein  Auto^,  denn  ich  will  nicht  auf 
meine  alten  Tage  meinen  Namen  wechseln,  ich  mache  mir 
auch  nichts  aus  euren  gereimten  Versen,  ich  will  Idar  und 
▼erständiich  und  yon  alltäglichen  Dingen  reden  und  will  allen 
f  gefallen^,  wenn  ihr  Tielleicht  auch  memt,  dalk  sich  das  für 
eine  achtbare  Frau  nicht  schickt*  Also  wie  dies  späterhin 
die  Apostel  der  italienischen  Renaissancepoesie  in  anderen 
Ländern  taten,  so  betont  auch  Miranda  seinen  Gegensatz  zu 
der  hergebrachten  einheimischen  Kunstübung,  während  in 
früherer  Zeit  auch  die  humanistisch  Gebildeten  emem  Gü 
Yicente  ihren  Beifidl  nicht  versagt  hatten.  Freilioh  äulsert 
sich  Miranda  über  den  früheren  Kunststil  nicht  mit  der 
hölmischen  Geringschätzung  wie  z.  B.  die  Dichter  der  franzö- 
sischen Piejade. 


1)  Nach  Andria  3;  a.  o.  8. 82. 
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Miranda  bat  ganz  wie  Ariost  Situationen  und  Motive  der 
lOmiscben  Komödie  in  eine  zeilgenössische  Umgebung  yeriegt, 
bezeidmender  Weise  liat  er  keine  portngieeischen  StSdte,  sondern 
Palermo  und  Rom  als  Schauplatz  der  Handlung  in  seinen 

beiden  Stücken  gewählt.  In  der  Art  jedoch,  wie  er  die  über- 
lieferten Motive  zu  neuen  Lustspielintriguen  kombiniert,  zeigt 
er  nicht  das  gleiche  Geschick  wie  Ariost;  die  Handlung  besteht 
eigentlich  nur  in  einem  Hin-  und  Heigerede,  das  sich  ohne 
rechte  dramatische  Verwicklung  durch  mehrere  Akte  hindurch- 
zieht, und  wird  dann  schlieMdi  durch  eine  ungeschickt 
ersonnene  Wiedererkennungsgescbichte  abgebroclien.  In  den 
Estrangeiros  wird  die  junge  Lucrecia,  die  während  des  ganzen 
Stückes  nicht  auf  der  Bühne  erscheint,  von  drei  Liebhabern 
umworben.  Der  eine  ist  Briobris,  ein  Miles  gloriosus,  begleitet 
Ton  seinem  Schmarotzer,  ein  Paar,  dessen  Herkunft  aus  dem 
terenzischen  Eunuchus  der  Verfasser  selber  durch  den  Namen 
des  Schmarotzers  (Devorante  =  Gnatho)  angedeutet  hat.  Der 
andere  ist  Amante,  ein  junger  A^alencianer,  der  in  Khodos  in 
den  Johanniterorden  eintreten  will,  aber  gezwungen  ist,  unter- 
wegs in  Palenno  Halt  zu  machen;  seine  Begleiter  sind  Callidio, 
der  übliche  Lustspielsklave  und  Gassiano,  der  gleich  im  An&ng 
des  Stückes  ähnlich  wie  Lydus  in  den  liacchides  des  Plautus 
seinem  jungen  Herrn  Moral  predigt.  Der  dritte  Bewerber 
endlich  ist  der  alte  Doktor  juris  Fetronio,  ein  schwacher  Ab- 
klatsch  seines  Kollegen  Gleandro  in  Ariosts  SuppositL  Für 
einen  Augenblick  scheint  etwas  mehr  Bewegung  in  diese  drei- 
fache Intngue  zu  kommen,  als,  von  Gassiano  heimlich  herbei- 
zitiert, der  Vater  Amantes  unerwartet  eintrifTt;  die  herkömmliche 
Situation,  wie  Callidio  herbeieilt  und  dem  jungen  Herrn  meldet, 
er  habe  den  Alten  am  Hafen  gesehen,  ist  lebendig  und  mit 
einer  gewissen  Verve  durchgeführt  Die  Lösung  erfolgt  aber 
erst,  lüs  auch  der  Vater  Lucredas  kommt  und  seine  Tochter 
wiederfindet,  wobei  sich  herausstellt,  dafs  Doktor  Petronio  als 
Taufpate  des  Mädchens  aus  der  Reihe  der  Bewerber  aus- 
scheiden muls;  der  B^isseur  (Representador)  der  das  Stück 
beschlieist,  berichtet  uns  in  aller  Eile,  dals  Amante,  der  Sieger 
in  diesem  Liebeskampf,  von  seinem  Vater  Verzeihung  erlangt 
habe  und  dab  der  Doktor  und  der  Eriegsmann  wohl  nicht 
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verfehlen  würden  sich  durch  anderweitige  Liebschaften  zu 
trösten. 

Aach  die  zweite  Komödie  Ob  Tilhalpandos  bietet  eine 
mangelhaft  Terknttpfte  Reihe  von  komischen  Scenen;  die  ge- 
lungensten darunter  gruppieren  sich  um  die  Kupplerin  Guiscarda 
und  ihre  Tochter  Aurelia,  die  mit  Anlehnung  an  die  Plaut!- 
nische  Asinaria  gescliüdert  sind.  So  weist  Ouiscarda,  Akt  II 
Sc.  2,  den  bis  dahin  begänstigten  Liebhaber  Cesariäo  zorück, 
weil  er  kein  Geld  mehr  hat,  ein  anderes  Mal  (V,  5)  warnt  sie 
die  Tochter,  sich  nicht  in  ein  ernstes  Liobesverluiltiiit;  einzu- 
lassen, auch  erscheint  im  vierten  Akt  ein  reicher  Liebhaber, 
Yilhalpando  in  Begleitung  eines  Kupplers;  sie  haben  in  einem 
burlesken  Kontrakt  die  Bedingungen  aufgezeichnet,  unter  denen 
Aurelia  dem  Yilhalpando  angehören  soll.  Doch  weils  sich  an 
Stelle  von  Yilhalpando  I  ein  gleichnamiger  Soldat  Yilhalpando  II 
ins  Haus  einzuschleichen,  so  dafs  Yilhalpando  1  ähnlich  wie 
Amphitruo  scheltend  und  fluchend  draufsen  stehen  mufs.  Der- 
artige Scenen  sind  übrigens  bei  Miranda  keineswegs  sklavische 
l^achbildungen  der  Originale,  bei  aller  Breite  und  bei  aller 
Unföhigkeit,  die  Handlung  in  raschen  Fiufs  zu  bringen,  er^ 
freut  er  uns  doch  von  Zeit  zu  Zeit  durch  hübsch  pointierte 
Wendungen  von  eigener  Prägung.  In  der  Rolle  der  Mutter 
des  jungen  Liebhabers  wagt  er  sogar  auch  einen  Versuch  selbst- 
ständiger Gharakterzeichnung;  die  Mutter  ist  als  eine  leicht- 
gläubige Betschwester  dargestellt  und  erschehat  bei  ihrem  eisten 
Auftreten  in  Begleitung  einer  Schar  von  Beghinen,  die  sich 
mit  ihr  zum  Ciottusdienst  begeben,  tioch  ist  ihm  auch  hier  eine 
rechte  llerausarbeitung  des  Charakters  nicht  geluni2:en. 

Die  Opposition  der  Anliänger  des  alten  Geschmacks,  auf 
die  Miranda  schon  im  Prolog  zu  den  £strangeiros  hindeutete, 
scheint  nicht  ausgeblieben  zu  sein,  und  auf  diese  Opposition 
wird  es  sich  auch  beziehen,  wenn  Miranda  in  der  Widmung 
seiner  Koniiidien  an  den  Kardinal -Infanten  Heinrich  bemerkt, 
er  wolle  sich  wegen  der  Entlehnungen  aus  Plautus  und  Terenz 
durchaus  nicht  entschuldigen,  anderswo  würde  man  ihm  das 
zum  Lobe  anrechnen.  Doch  ist  kaum  zu  bezweifeln,  dais 
seine  Stücke  in  Hof-  oder  Universitätskreisen  aufgeführt  wurden, 
die  Prologe,  in  denen  der  Dichter  sich  mit  einschmeichelnder 
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liebenswüidigkeit  an  die  Ziuobauer  wendet,  lassen  darauf 
Bcblielsen,  daCs  der  Schauplatz  nach  italienischer  Art  her- 
gerichtet war.    Bei  der  Aufführung  der  Estrangeiros  stand  die 

Komödie  als  Prologsprecherin  offenbar  vor  dem  Vorhang,  der 
den  Schauplatz  verdeckte;  sie  sagt  ungefähr:  ^Wir  werden 
jetzt  zusammen  eine  greise  Beise  machen,  haltet  euch  nur 
stille  und  fürchtet  euch  nicht  (hier  haben  wir  uns  zu  denken, 
dais  die  Hülle  yom  Schauplatz  fällt).  So,  jetzt  sind  wir  glficklich 
in  Palermo.  Aus  diesem  Hause  wird  der  junge  Amante  her- 
vortreten .  .  .  ich  werde  dafür  sorgen,  dafs  alle  portugiesisch 
reden  und  damit  üir  in  voller  Gemütsruhe  zuhören  könnt, 
verbreche  ich,  euch  nachher  wieder  dahin  zurückzubringen, 
▼on  wo  ich  euch  geholt  habe.*'  Auch  in  den  Yilhalpandos 
▼erwendet  er  den  bewährten  Kunstgriff,  den  Prolog  von  einer 
allegorischen  Person  sprechen  zu  lassen.  Diesmal  ist  es 
Fama,  die  den  Portugiesen  reichliches  Lob  spendet,  um  alsdann 
den  Schauplatz  zu  erklären:  ,Wir  sind  in  Born,  in  diesen 
Häusern  wohnen  zwei  alte  Bürger,  ihre  Namen  seht  ihr  über 
ihren  Thüren  angeschrieben'',  eine  Stelle,  die  als  Bestätigung 
dafür  dienen  kann,  dafs  man  im  Zeitalter  der  Benaissance 
den  Büiinenrauiu  mitunter  in  ähnlicher  Weise  durch  An- 
schriften bezeichnete,  wie  dies  in  maucbea  alten  Terenz-Aus- 
gaben  geschah  (s.  o.  2,  6). 

Doch  ist  es  Miranda  bei  all  seinem  litterarischen  Buhm 
nicht  gelungen,  mit  diesen  klassischen  Komödien  die  alther- 
gebrachte Kunstübung  zu  verdrangen,  die  bald  darauf  in 
Camoens  einen  so  glänzenden  Vertreter  fand.  Unter  den 
zahlreichen  portugiesischen  Dichtem,  weiche  sich  der  Renais- 
sance-Poesie nach  Mirandas  Vorgang  zuwandten,  befindet  sich 
nur  ein  einziger,  der  auch  seine  dramatischen  Beetrebungen 
fortsetzte,  der  Bechtsgelehrie  Antonio  Ferreira  (1528 — 69),  der 
uns  bereits  als  Dicliter  einer  Tragödie  im  klassischen  Stil 
bekannt  ist.  Im  Prolog  zu  seiner  Komödie  Bristo,  die  er  als 
Student  in  Coimbra  c.  1552  aufführen  liefs,  wirft  er  in  ahn* 
licher  Weise,  wie  dies  Miranda  in  seinem  Erstlingswerke 
gethan  hatte,  ebnen  Bückblick  auf  die  Oeschichte  der  Gattung, 
um  im  Anschlufs  hieran  dem  Yorgänger,  ohne  dafs  er  ihn 
ausdrücklich  nennt,  ein  humanistisch  überschwängliches  Lob 
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ZU  spenden ,  aber  er  mufs  doch  auch  auf  die  Tadler  hinweisen, 
die  alles  schmähen,  was  nicht  nach  iiircm  Geschmack  ist, 
and  indem  er  dne  beliebte  humanistische  Pose  annimmt, 
erklärt  er,  dafs  er  gar  nicht  der  Menge  ge&llen  wolle,  sondern 
nur  den  wenigen.^  Und  dem  entspricht  aach  der  Grondton 
seiner  Komödie.  Er  selber  sa^  im  Prolop:  mit  Anwendung 
der  Donatischen  Kategorien ,  diese  Komödie  sei  gemischt, 
jedoch  zum  größeren  Teil  motorisch.  Aber  daneben  macht 
sich  doch  das  statarisohe  Element  in  angebührlicher  Weise 
breit,  fortwährend  weitlänfige  moralisierende  Oespifiche  und 
Monologe,  auch  im  Munde  von  Leuten,  zu  deren  Gesamt- 
charakter sie  nicht  passen.  Gleich  zu  Anfang  erscheinen  die 
Jünglinge  Leonardo  und  Alexandre,  deren  jeder  nach  dem 
Wunsch  der  £ltem  die  Schwester  des  anderen  heiraten  soll; 
doch  gesteht  Leonardo  seinem  Freande,  er  liebe  heimlich  das 
arme  Mädchen  Camilia  und  erklärt,  trotz  aller  Abmahnungen, 
es  sei  das  eine  Leidenschaft,  der  zu  widerstehen  unmöglich 
sei,  worauf  er  den  Vorwurf  hören  mufs,  das  sei  aus  dem  (reist 
Luthers  gesprochen.  Daun  führt  Alexandre  in  einem  Monolog 
den  Oedanken  ans,  dafis  ein  junger  Mann  sich  niemals  ohne 
die  Einwilligung  seiner  Eltern  yerheiraten  solle,  hierauf  er- 
scheinen die  zwei  Väter  und  verbreiten  sich  im  Laufe  des 
Gesprächs  unter  Citierung  von  allerlei  Sprichwörtern  u.  a.  iiber 
die  Nützlichkeit  des  Instituts  der  Censoren  im  alten  Rom,  über 
die  Frage,  ob  es  nützlich  sei,  seiner  Ehefrau  Geheimnisse  an- 
zuvertrauen, über  das  beste  Alter  für  die  Eheechliefeung.  Die 
weitere  Verwicklung  besteht  nun  darin,  dafs  auch  Alexandre 
sich  in  Camilia  verliebt;  ein  dritter  Bewerber  ist  der  Bramar- 
bas Annibal,  der  die  Dienste  des  Titelholden,  des  Kupplers 
Bristo,  in  Ansprach  nimmt,  doch  Bristo  führt  ihm  anstatt 
Gamilias  eine  yerkleidete  öflfentliche  Dirne  zn  and  da  die  saubere 
Gesellsehafl  von  Alexandre  überfallen  wird,  entspinnt  sich  eine 
sehr  geräuschvolle  grofso  Prü^elscene,  die  jedoch  nicht  mit  dem 
possenhaften  Obermut  durchgeführt  ist  wie  ähnliche  iSituationen 

1)  Für  diese  Auffassung  der  Aufgabe  des  Lustspieldichtors,  die  mit 
der  oben  S.  218  citiertea  Stelle  des  Andria- Prologs  in  Widerspruch  zu 
stehen  scheint,  konnten  sich  die  Ilumauisteu  auf  die  Eugraphiussche  Er- 
klärung Yoa  Vers  Iff.  des  Eunuchus- Prologs  berufen. 
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in  der  italienischen  Komödie.  Später  schrieb  Ferreira  noch 
die  Komödie  0  Cioso  (Der  Eifersüchtige).  Der  Titelheld,  Heir 
Jolio,  ist  ihnlich  wie  z.  B.  Ambrogio  in  Geochis  Assiaolo  ein 
alter  Narr,  der  anf  liebesabenteuer  ausgeht  und  dabei  seine 
eigene  schöne  Frau  argwöhnisch  bewacht  Auch  in  manchen 
Einzelheiten  erinnert  er  an  ähnliche  klägliche  Gestalten  in  den 
italieniscben  Lustspielen:  er  schleicht  sich  nachts  schön  heraus- 
geputzt zur  Kurtisane  i'austina,  doch  ergreift  er  vor  dem  Ter- 
lassen  seines  Hauses  alle  Sicherfaeitsmafisregeln  und  sagt  zur 
alten  Amme,  die  den  plautinischen  Namen  Bromia  führt: 
„Wenn  jemand  kommt  und  sagt  er  wäre  ich,  so  glaubt  ihm 
nicht ^  Natürlich  fügt  es  sich  später  so,  daTs  er  an  seinem 
eigenen  Haus  Tergebens  anpochen  muls,  während  seine  Ghittin 
ÜTia  drinnen  ihren  Liebhaber  Bemardo  empfängt  Aber  ihr 
zärtliches  Stelldichein  TerlSuft  doch  in  allen  Ehren;  nachdem 
die  Gefahr  vorüber  ist  und  der  alte  Julie  sich  entfernt  hat, 
tritt  Bemardo  heraus  und  erzählt  uns  in  einem  Monolog,  dais 
er  eine  rührende  Scene  mit  lAvia  hatte  und  ihre  Ehre  unbe- 
rührt lielk,  ^Manche  werden  mich  auslachen,  aber  ich  bereue 
nicht,  was  ich  tfaat^  Ebenso  ist  es  auch  für  den  moralisierenden 
Dichter  charakteristisch,  dafs  in  Akt  V  der  alte  Julie  in  einem 
Monolog  erzählt,  er  habe  sich  jetzt  völlig  geändert  und  sei 
von  seiner  thörichten  Eifersucht  geheilt  Die  Auflösung  wird 
hier  wie  im  Bristo  durch  eine  ziemlich  uninteressante  Wieder- 
erkennungsgeschichte  herbeigeführt;  im  Cioso  ist  der  fremde 
alte  Herr,  der  in  der  üblichen  Weise  am  Ende  des  Stückes 
auftritt,  ein  Portugiese,  der  gegen  die  Auslandsreisen  seiner 
jungen  Landsleute  eifert  und  Komplimente  für  seine  eigene 
Heimat  entgegennimmt:  „Sieh  dir  unsere  Stadt  an;  freilich, 
wer  Ton  Lissabon  kommt,  dem  kann  nichts  anderes  groJs 
erscheinen." 

Ferreira  verlegt  die  Handlung  des  Cioso  nach  Venedig; 
wenn  er  gleich  seinem  Vorgänger  Miranda  und  im  Gegensatz 
zu  den  französischen  Lustspieldichtem  den  italienischen  Schau- 
platz beibehielt,  so  ist  das  eine  charakteristische  Thatsache,  die 
darauf  hindeutet,  wie  die  fremde  Pflanze  auf  portugiesischem* 
Boden  nicht  heimisch  wurde.  Übrigens  tritt  bei  Ferreira 
ebenso  wie  bei  Miranda  neben  dem  italienischen  EinÜuis  die 
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unmittelbare  Wirkung  der  römischen  Huster  sehr  stark  hervor, 
trotzdem  dalSs  inzwischen  die  italienische  Manier  sich  sehr 

mannigfaltig  weiter  entwickelt  hatte,  während  bei  Miranda 
kein  Beweis  dafür  vorliegt,  dafs  er  auiser  Ariost  noch  andere 
italienische  Vorbiider  benutzte.  Jj'erreira  ist  Terentianer,  er 
hat  neben  den  grotesken  Situationen,  die  er  aus  Italien  ent- 
lehnte, doch  die  beschaulich  -  moralisierende  Art  beibehalten, 
die  seinem  eigenen  Wesen  entsprach.  Nur  selten  nehmen  diese 
Moralisationen  die  Gestalt  der  Satire  an,  wir  finden  zwar  bei 
ihm,  ebenso  wie  bei  Miranda,  ein  paar  gelegentliche  Be- 
merkungen gegen  das  weltliche  Treiben  der  Geistlichkeit,  doch 
lebte  er  schon  in  einer  Zeit,  wo  man  deigleichen  kaum  wagen 
durfte,  ohne  zngleieh  auch  seine  Rechtgläubigkeit  ausdrfieklieh 
zu  betonen  und  wir  sahen  schon,  wie  er  im  Anfang  des  Bristo 
die  Gelegenheit  hierzu  an  den  Haaren  herbeizog.  Während 
Ferreira  auf  anderen  Gebieten  der  Dichtkunst  seine  heimat- 
liche litteratur  im  Sinne  der  Benaissance  nachhaltig  beein- 
flulste,  ist  ihm  dies  auf  dem  Gebiete  des  Dramas  ebenso- 
wenig gelungen  wie  seinem  Vorläufer  Miranda:  immerhin  sind 
ihre  KouKidien  ein  moi kwünli2;es  Zeugnis  dafür,  wie  weit  sich 
die  italienische  Manier  verbreitete.^ 


1)  Für  Ferreira  benutzte  ich  die  Ausgabe  von  Castilho,  für  Miranda 
die  Ausgabe  der  Lustspiele  in  dessen  Obras,  Lisboa  1784  Bd.  II,  für  Camoens 
die  Ausgabe  Ton  Juromenba  Bd.  IV ,  Lissabon  1803. 
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Morelli  in  seinem  Werk  über  die  Berliner  Galerie  schildert 

in  beredten  Worten  die  Eindrücke  des  Besuchers,  der  vom 
Vorzimmer  aus  durch  die  grofsen  Glasthüren  rechts  und  links 
seinen  Blick  über  die  italienischen  and  die  deutschen  Gemälde 
der  Benaissancezeit  schweifen  läist;  zwei  Töllig  Terschiedene 
Welten  scheinen  sich  da  vor  ihm  aufzuthnn.  Ein  ähnlicher 
Eindmck  erwartet  ans,  wenn  wir  nns  jetzt  von  der  italienischen 
Schule  im  Drama  zu  den  gleichzeitigen  deutschen  Bühnen- 
verhältnissen wenden.  Die  malerische  Hinterlassenschaft  der 
Zeit  ist  allerdings  in  Deutschland  wie  in  Italien  nnyergleichlich 
Tiel  groüsartiger  als  die  dramatische.  Es  ist  eine  liebenswürdige 
Übertreibung,  wenn  im  Oedicht  des  jungen  Ooethe  auf  Hans 
Sachs  die  Muse  dem  lange  verkannten  Dichter  zuruft: 

—  —  die  Welt  soll  vor  dir  stehn 
wie  Albrecht  Dürer  sie  hat  gesehn; 

eher  könnte  man  noch  den  öfters  gezogenen  Vergleich  zwischen 
Cranach  und  dem  bedeutendsten  und  fruchtbarsten  Dramatiker 
der  Zeit  gelten  lassen. 

In  den  Jahren  unmittelbar  vor  der  greisen  kirchlichen 
Bewegung  sehen  wir  überall  in  Deutschland  die  dramatischen 
Knnstformen  des  Mittelalters  in  hoher  Blüte  stehen.  Besonders 
berühmt  waren  damals  die  viertägigen  Pfingstspiele  zu  Freiberg 
in  Sachsen,  also  in  dem  Gebiet,  wo  sich  am  Anfang  des  16.  Jahr- 
hunderts im  Zusammenhang  mit  der  rasch  emporblühenden 
Bergwerksmdustrie  die  spätmittelalterliche  Kultur  so  ungemein 

1)  Für  die  lUle,  wo  bibliographisohe  Angaben  fehlen,  wird  anoh  hier 
mn-  tOr  nUemal  «ol  Ooedekes  Ornndiib  II*  Terwieaen. 
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reich  und  glänzend  entfaltete.    Die  Spiele  wiederholten  sich  ' 
alle  sieben  Jahre,  1516  wurden  sie  mit  besonderer  Pnioht  ge- 
feiert Bei  dieser  Aufführang  war  auch  der  Herzog  Georg  von  | 
Sachsen  anwesend,  der  treue  Anhänger  der  alten  Kirche,  der 
schon  drei  Jahre  früher  (1513)  sein  Interesse  für  das  geistliche 
Schauspiel  durch  eine  Stiftung  bethätigt  hatte,  kraft  deren  all- 
jährlich in  der  Karwoche  der  Gottesdienst  in  der  Domkirche 
zu  Meilsen  durch  dramatische  Zusätze  im  feierlichen  Stil  des 
ältesten  liturgischen  Dramas  ausgesohmttckt  werden  soUte.^  Die 
Freiberger  Spiele  nmfa&ten  den  gesamten  Verlauf  der  Dinge 
von  der  Erschaffung  der  Welt  und  dem  Sturz  Lucifers  bis  zum  I 
Antichrist  und  jüngsten  Gericht,  mit  reichlichem  legendarischem 
Beiwerk  und  breiter  Darstellung  der  Compassio  Mariae;  von 
neueren  poetischen  Zuthaten  sehen  wir  hier  zum  erstenmal  die 
sinnreiche  Erdichtung  des  Baptista  Mantuanus  von  den  Kindern 
fiyas  und  der  Entstehung  der  Ungleichheit  unter  den  Menschen 
dramatisch  verwertet  (s.o.  2,109).    Nach  dem  Bericht  eines 
Protestanten-  wurde  am  Schlufs  vorgeführt,  wie  „der  liebe 
Junker  Babst  mit  seinen  Kardinälen,  die  geistlichen  und  welt^ 
liehen  Kurfärsten,  der  Sultan,  Kaiser,  König  von  Frankreich  etc.  | 
dem  Antichrist  hofierten^,  bis  sie  dann  alle,  wie  es  der  Tra-  i 
dition  der  bildenden  Kunst  und  des  Theaters  entsprach,  vom 
Teufel  an  einer  Kette  in  die  Hülle  geschleppt  wurden.   Fenier  ^ 
hören  wir,  dals  in  der  Karwoche  1517  auf  dem  malerischen 
Marktplatz  zu  Hildesheim  die  Passion  aufgeführt  wurde,  und 
zwar  mit  Verteilung  der  Ereignisse  auf  die  entsprechenden  Tage: 
der  Einritt  in  Jerusalem  am  Palmsonntag,  das  Abendmahl  am 
Gründonnerstag,  die  Kreuzigung  am  Karfreitag;  Christus  und 


1)  Nähere  Angabea  hierüber  in  der  Stütungsurknnde  im  Codex  diplo- 
matioot  Saxooiae  regia«  T.  II.  Bd.  2  n«  1348.  Auf  diese  Urkunde  hat  Wnst- 
mann  in  seinem  Aofsats  ,Zar  frühesten  Musikgeschiohte  Leipzigs*"  (Leip- 
ziger TagebUtt  1902  n*  124)  hingewieaen  und  so^eioh  die  weitverbreitete 
irnge  Überlief^rong  widerlegt,  wonach  flersog  Georg  1513  eine  Stiftung 
zun  Zweck  von  Faasionsaaffühnmgen  auf  dem  Marktplatz  za  Leipzig  be- 
gründet heben  soIL 

2)  J.  Oreff  m  der  Widmuog  semet  Osterspiels  an  den  Bat  der  Stadt 
IMberg  (1542).  Sympathiseher  ist  eine  SohÜdemng  der  Spiele  in  pomp- 
haften Hexametern  von  J.  Booems,  Ftibuiigum  in  HisniZf  Lipsiae  1553  8.  Ift 
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die  Apostel  waren  in  schwarze  Kasein  gekleidet  .  Ebenso  top- 
anstaltete  man  z.  B.  1518  auf  dem  Rofsmarkt  in  Strafsburg, 
1519  in  Eger,  1520  in  Gebweiler  ein  Passionsspiel,  bei  welch 
letzterm  330  Personen  mitwirkten,  und  vermutiich  im  selben 
Jahr  spielte  man  in  Rostock  am  Sonntag  der  sieben  Schmerzen 
Mariae  ein  Drama,  das,  nach 'dem  merkwürdigen  Theaterzettel 
zu  schliefen,  hauptsächlich  von  der  mystischen  Bedeutung  der 
Siebenzahl  handelte.  Auch  in  Tirol  hat  die  Blüte  des  geist- 
lichen Dramas  noch  längere  Zeit  angehalten.^ 

Besonders  reichhaltig  sind  die  Nachrichten  aus  Ck)lmar', 
wo  die  BOiger  1515  und  1531  die  Passion  aufführten;  aulser- 
dem  kamen  auch  die  Bewohner  der  umliegenden  Ortschaften 
öfters  in  die  Stadt  und  ci hielten  dort  für  ihre  dramatischen 
Vorführungen  Geldgeschenke.  So  wird  am  20.  Februar  1519 
ein  Geschenk  von  zwei  Gulden  für  ein  Spiel  vom  verlorenen 
Sohn  yerzeichnet;  es  ist  dies  das  erste  Zeugnis  für  eine  deutsche 
Dramatisierung  dieser  Parabel,  und  ohne  Zweifel  suid  hier  schon 
die  traditionellen  Züge  hervorgetreten  (s.o.  2,122).  Auch  fehlt 
es  nicht  an  Aufführungen  aus  der  altheimischen  Sage;  so  kamen 
einmal  die  von  Anunersweier  mit  einem  Spiel  von  Uillebrand, 
dann  die  von  Eiensheim  mit  einem  Spiel  Tom  Tannhäuser. 
Ahnliche  Stoffe  aus  der  weltlichen  Geschichte  und  Sage  sind 
ans  ja  schon  unter  den  Nürnberger  Fastnachtsspielen  begegnet 
Aus  Mainz  sind  die  Titel  einiger  Spiele  überliefert,  die  dort  von 
den  Meistersingern,  wohl  gleichfalls  zur  Fastnachtszeit  aufgeführt 
wurden.^  Hier  zeigt  sich  eine  ähnliche  Mannigfaltigkeit:  1524 


1)  Über  HOdesheim  TgL  Oldeoops  Chronik  (littenr.  Yerain  190,52)  ; 
über  den  Elsab  Gb.  Scbmidt,  Hiai  Utt  de  TAlflMe  1,  232,  Crfiger  8. 312, 
Bolte,  Alemannia  17, 154  (das  «heidnieebe  Fräulein*^,  das  die  Jaden  stoinigeii 
woUUn,  ist  offenbar  die  Ebebrecherin),  der  Bostocker  Zettel  (8.o.  1,216) 
ist  auch  bei  Ooedeke  I*,  333  abgedruckt  Über  Paaaionaapiele  su  Stezsing 
im  le.  Jahrblindert  vgl.  mTackemell  S.  XCVni;  urkundliche  Naohrichten 
über  S.  Georgs-  und  andere  Spiele  in  Bozen  bei  B.  Flacher,  Stadien  zur 
KnnsCgeaehiobte  (1889)  S.  445. 

2)  YgL  Mo&mami,  Lea  origmea  da  thefttre  k  Colmar,  1878. 

3)  Mitgeteilt  Ton  F.  W.E.Both  m  der  Zeitschrift  t  Kultargeschiehte 
3  (1886),  262ff.  nach  Aafieeicbnangen  aas  dem  NachUdb  des  Mainzer  Oeneral- 
Tikars  nnd  Historikers  Job.  Peter  Sofaank,  der  aber  niobts  aber  seine  Quellen 
joigiebt. 
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ein  geistliches  Spiel,  wie  Joseph  in  Ägvptenland  yerkanit  wird, 

1512  ein  tragischer  Novellenstoff,  von  der  Jungfrau  Sigismunde 
und  Tancred,  1523  von  dem  Ehebruch  lütter  Alexandei^  mit 
einer  schönen  Frau,  1522  von  einem  Dompfaffen  und  der 
schönen  Eselin  [soll  vielleicht  heilsen  Elseiin],  1511  ein  Spiel 
▼on  der  Thorheit  der  Welt,  vermutlich  eine  Moralitäi  Besonders 
merkwürdig  ist  er  aber,  dafs  die  Mainzer  Meistersinger  auch 
sensationelle  Tagesereignisse  auf  die  Bühne  brachten:  1510 
„ein  schoen  spiel  von  tier  ketzeren  Predigerordens  zu  Bern  im 
Schweizerland also  das  crimen  Bemense  von  1509,  das  in 
den  rheinischen  Städten  ein  so  ungeheures  Aufsehen  erregte  und 
1521  „ein  new  spiel  von  dem  stürm  der  pfaffen  su  Erffordt*. 
Dies  Spiel  behandelte  also  ein  gleichzeitiges  Ereignis,  das  den 
Erzbischof  von  Mainz  aufs  nächste  berührte  und  mit  der  Re- 
formation in  engster  Beziehung  stand;  wenn  wir  noch  sehn 
werden,  dals  die  Mainzer  Meistersinger  auch  in  den  folgenden 
Jahren  vor  Angriffen  gegen  die  Geistlichkeit  nicht  zurück- 
scheuten, so  können  wir  vermuten,  dafs  dies  bereits  im  Spiel 
von  1521  der  Fall  war. 

Aber  der  wichtigste  Beitrag  zur  Eeuntnis  des  Fastnachts- 
spiels in  diesem  Zeitraum  stammt  aus  der  reichen  und  blühen- 
den Handelsstadt  Sterzing  an  der  Brennerstralse,  deren  reger 
Anteil  an  der  Entwicklung  des  geistlichen  Dramas  in  Tirol  uns 
schon  bekannt  ist.  Diese  Spiele  ergänzen  in  höchst  anziehender 
Weise  das  Bild  des  reichen  Kulturlebens,  das  sich  längs  des 
groDsen  Tiroler  Handelswegs  entfaltete.  Sie  sind  von  dem  Ster- 
zinger Maler  Yigil  Räber  niedergeschrieben,  einem  jener  un- 
ermüdlichen Theaterfi^nde,  wie  sie  in  den  städtischen  Gemein- 
wesen des  späteren  Mittelalters  eine  so  groFso  Kolle  spielen; 
er  und  sein  älterer  Zeitgenosse,  der  ßozener  Schulmeister  Bene- 
dikt Debs,  sind  in  diesem  Zeitraum  auf  deutschem  Gebiet  die 
einzigen  derartigen  Gestalten,  die  in  der  urkundlichen  Über- 
lieferung deutlicher  hervortreten ,  während  z.  B.  in  Frankreich 
die  Quellen  weit  reichiicht  r  fliefsen.  Von  Rabers  Hand  bind 
uns  neben  mehreren  geistlichen  Spielen  in  den  Jahren  1510 
bis  1535  auch  fünfundzwanzig  Kastnachtsspiele  aufgezeichnet, 
davon  fallen  allein  fünfzehn  auf  die  ersten  beiden  Jahre,  den 
Schluls  bildet  das  Spiel  von  den  zwei  Standen,  das  uns  noch 
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als  eines  der  merkwürdigsten  Befonnationsdramen  beschäftigen 
wird.* 

In  dieser  Sammlnng  herrscht  der  Nürnberger  Einflnfs  yor, 

in  den  meisten  Fällen  ist  noch  deutlich  erkennbar,  dafs  die 
Stücke  nach  Nürnberger  Art  von  Gesellen  vorgetragen  wurden, 
die  zur  Fastnachtszeit  von  einem  Haus  zum  andern  zogen,  sich 
durch  einen  Herold  rorstellten  und  ebenso  Abschied  nahmen, 
nachdem  sie  znletzt  noch  einen  Tanz  aufgeführt  hatten;  offenbar 
verbanden  sie  mit  den  Vorstellungen  auch  Fechterktinste  nach 
Art  der  Schwerttiinzer.  Wiederholt  begegnen  uns  Redensarten 
und  Späfse,  die  uns  schon  aus  den  Nürnberger  Spielen  bekannt 
sind  und  in  mehreren  Fällen  ist  es  bestimmt  nachweisbar,  dals 
die  Sterzinger  Stücke  auf  Nümbergischen  Vorlagen  beruhen', 
denen  sie  sich  bald  enger,  bald  freier  anschliefsen.  Man  wird 
hier  nicht  eine  oinirohendo  Untersuchung  der  Frage  erwarten, 
wie  bei  jedem  einzelnen  Spiel  die  Abweichungen  zu  erklären 
sind,  inwieweit  sie  schon  in  Kabers  A'orlage  vorhanden  waren 
und  inwieweit  er  etwa  selber  sich  Abänderungen  und  Zusätze 
erlaubte.  Jeden&Us  tritt  der  tirolische  Charakter,  wenn  man 
Tom  Sprachlichen  absieht,  nur  sehr  wenig  henror,  doch  erscheint 
in  einer  komischen  Arztscene  (19)  der  Quacksalber  als  ein 
Italiener,  der  das  Deutsche  nach  seiner  Art  radebricht  und 
italienische  Brocken  einmengt,  die  zu  allerlei  komischen  Mifs- 
▼erständnissen  Anlafs  geben.'  Der  Umfang  der  Spiele  ist  in 
den  meisten  Fällen  grdiser,  als  er  in  Nürnberg  zu  sein  pflegt, 
im  fünfzehnten  Spiel,  wo  eine  Reihe  von  verschiedenen  Freiem 
ein  schönes  Weib  —  hier  die  Güttin  Venus  —  umwerben,  ist 
die  Galerie  der  Vertreter  der  verschiedenen  Stände  um  etwa 

1)  Ein  Abdruck  des  Textes  der  Sterzinger  Sj)iele,  besorgt  von  O.Ziugorle 
in  den  TVieacr  Neudrucken  n°  9  u.  1 1  (1886).  Über  Debs  und  £aber  vgl. 
Fiscbnaler  (s.u.)  und  Wackeruoll  S.  II  ff. 

2)  Sterzing  19  ^-  Keller  l'JO,  St,  2  K.  42,  St.  20  =  K.  112; 
diese  drei  Spiele  sind  unzweifelhaft  Nüruljeigi.scheu  Ursprungs,  der  Verf. 
von  112  ist  Hans  Folz,  im  übrigen  s.o.  1,407.  Äufserdom  St.  M  ^  K.  103; 
St.  15  =  K.  70,  St.  V.i  =  K.  82  resp.  48.  in  St.  13  Anklänge  an  iL. 31  etc. 
Die  Nümbergischen  lokalen  Ausiiielungen  sind  natürlich  frotilgt. 

3)  In  St.  4,  das  auf  der  konii.schen  Ar/.tscene  dos  Ostoi"spiels  beruht, 
zeigt  der  Reim  salin  —  alm  (187 f.),  dafs  die  vorliegende  Kedaktion  aus 
dem  bayrisch  •österreichischen  Alpengebiot  stammt 
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ein  halbes  Dutzend  ergötzlicher  Exemplare  reicher  als  das  ent- 
sprechende ältere  Spiel ,  unter  andern  Bewerbern  erscheint  auch 
die  wohlbekannte  groteske  Figur  des  Arztknappen.  Der  Schreiber 
trägt  natürlich  auch  hier  den  Sieg  davon,  und  Venus  weist  sehr 
nachdrücklich  den  Ritter  rarück,  der  mit  dem  glücklichen 
Nebenbuiiler  Händel  anfangen  will.  In  einem  noch  glänzen- 
deren Licht  erscheint  der  Student  in  dem  elften  Spiel,  wo  sich 
die  Situation  unseres  Spiels  bei  Gelegenheit  der  Bewerbung 
um  eine  Königstochter  wiederholt  Hier  ist  es  sogar  ein  Gra^ 
der  den  glücklichen  Studenten  zum  Schwertkampf  herausfordert, 
aber  von  diesem  jämmerlich  geprügelt  wird,  so  dafs  er  die  Hilfe 
des  Barbiers  in  Anspruch  nehmen  muTs.  Auch  das  Spiel  von 
den  sieben  ITarben  ist  dadurch  erweitert,  dafs  dorn  Koten, 
Grünen  u.s.w.  eine  Dame  in  den  entsprechenden  färben  zur 
Seite  steht,  der  er  den  Hof  macht 

Am  meisten  Vorliebe  zeigt  Raber  für  die  komiseben  Quack- 
salberscenen  (sechs)  und  die  komischen  Prozesse.  Vor  allem 
ist  ein  Deflorationsprozefs  bemerkenswert,  wo  das  klägerische 
Mädchen  Maroth  mit  seiner  Mutter  und  der  beklagte  Bauem- 
bursche  Rumpolt  mit  seinem  Vater  Tor  dem  Ofifizial  erscheinen. 
Doch  wickelt  sich  der  Bechtsstreit  nicht  nach  dem  symmetri 
sehen  Schema  ab,  wie  es  in  den  früher  besprochenen  Prozefs- 
scenen  vorherrscht,  der  Verfasser  hat  vielmehr  gut  beobachtet 
und  geschickt  dargestellt,  wie  es  in  einem  solchen  Fall  vor 
Gericht  zugeht,  mit  genauer  Kenntnis  der  Formen  des  kano- 
nischen Prozesses;  die  Parteien  dingen  sich  ihre  Rechtsbeistände, 
die  Mutter  berichtet,  in  welcher  verfiinf^lichen  Situation  sie 
ihre  Tochter  mit  Kumpolt  beobaclitet  habe.  Rumpolt  verlegt 
sich  aufs  Leugnen,  die  Mutter  überschüttet  ihn  mit  einer  Fülle 
Ton  urwüchsigen  Schimpfwörtern,  worauf  der  Vater  ihr  mit 
gleicher  Münze  heimzahlt,  bis  endlich  der  Pedell  die  Ruhe 
wieder  herstellt  Bann  erscheint  noch  als  Belastungszeugin  die 
Magd  Ruley:  der  Beklagte,  der  ihre  Aussage  zu  entkräften 
sucht,  verplappert  sich  dabei  in  höchst  ungeschickter  Weise, 
80  dals  an  seiner  Schuld  kein  Zweifei  sein  kann.  Vergebens 
will  sein  Vater  noch  durch  Bestechung  den  gestrengen  Ofifizial 
gewinnen,  dieser  iSllt  in  aller  Form  Rechtens  den  lateinischen 
Urteilsspruch,  wonach  der  Bursche  verurteilt  wird,  die  Dirne 
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zu  heiraten,  und  da  die  Appellation  nach  Rom  doch  zuviel  Geld 
kosten  würde,  macht  er  gute  Miene  zum  bösen  Spiel  und  der 
Ofhzial  giebt  sogleich  das  Paar  zusammen,  worauf  das  Stück 
in  üblicher  Weise  mit  einem  Tanz  abscbiielst 

Dieses  Stück  mit  seiner  realistischen  Lebendigkeit  zeigt 
eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  den  Prozefsscenen ,  die  aus 
dem  Kreis  der  französischen  Juristengesellschaften  hervorgingen. 
Unter  diesen  findet  sich  auch  eine,  die  in  der  LaTallidreschen 
Handschrift  überliefert  ist  (R6p.  N**  145);  hier  tritt  gleichfalls 
ein  Mädchen,  von  seiner  Matter  begleitet,  als  Klägerin  auf,  der 
Angeklagte  legt  sich  aufs  Ableugnen,  wird  aber  mit  Hilfe  eines 
Zeugen  überführt  und  der  Richter  erklärt,  dafs  er  das  Mädchen 
heiraten  muls.   Wie  Beuchlin  den  Avocat  Pathelin  in  Frank- 
reich kennen  lernte  und  später  nach  seiner  Bflokkehr  frei  um- 
dichtete, so  wäre  es  immerhin  denkbar,  dafs  ein  anderer  dentscher 
Rechtsstudent  die  Idee  zur  Dramatisierung  eines  Deflorations- 
prozosses  aus  Frankreich  mitgebracht  hätte.  Allerdings  beschränkt 
sich  die  Übereinstimmung  mit  der  jetzt  noch  nachweisbaren 
französischen  Farce  auf  die  oben  hervorgehobenen  Züge,  die 
Ausführung  ist  gänzlich  verschieden.^  Jedenfalls  war  der  lustige 
Schwank  in  Deutschland  sehr  beliebt,  Raber  kannte  ihn  in 
zwei   verschiedeneu  Fassungen,  die  uns  beide  noch  erhalten 
sind;  die  eine  in  einer  Handschrift  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
15.  Jahrhunderts,  die  Räber  von  Debs  zum  Geschenk  erhielt, 
die  andere  in  einem  Mischband  der  Wiener  Hofbibliothek;  hier 
ist  eine  neue  Figur  hinzugekommen,  der  Tölpel  Janns,  der 
nach  dem  Urteilsspruch  herbeieilt  und  ältere  Rechte  auf  Mareth 
geltend  macht;  aber  nun  will  Rumpolt,  der  schon  zehn  Gulden 
Prozefskosten  bezahlt  hat,  sich  nicht  auch  noch  die  Braut 
nehmen  lassen  und  Janns  wird  abgewiesen.    Baber  fand  an 


1)  Die  Situation  hat  sich  ohne  Zweifel  in  Wirklichkeit  vor  den  geist- 
lichen <  ierichtshöfen  in  verschiedenen  Ländern  öfters  wiederholt.  Die  Mög- 
lichkeit des  Zusammenhangs  mit  einer  französischen  Farce  gründet  sich  im 
wesentlichen  auf  den  Stil,  bei  einer  andern  Situation  aus  derselben  Sphäre 
(Klage  der  Frau  gegen  den  Mann  wegen  mangelhafter  Erfüllung  der  ehe- 
lichen IMlichten)  zeigt  schon  die  Vei-schiodeuheit  des  Stils,  dafs  zwischen 
den  entsprechenden  französischen  und  deutschon  Stücken  kein  Abhängigkeits- 
verhältDis  besteht.    Vgl.  Petit,  Rep.  100,  Keller  nMO,  42. 
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dem  Schwank  w  viel  GeMen,  dafe  er  in  den  Jahren  1510  und 
1611  durch  Kombination  der  beiden  Fassungen  und  Einschie- 

bung  einiger  weiterer  Späfse  zwei  neue  Versionen  herstellte.* 
In  den  meisten  Fällen  fehlen  uns  die  Anlmltsipunkte,  um 
das  selbständige  Verdienst  der  Tiroler  Spiele  zu  bestimmen. 
Unter  den  Stüclcen,  für  die  keine  Vorbilder  nachweisbar  sind, 
ist  eines  der  lustigsten  das  achtzehnte:  Pater  cum  quatuor 
Alias  [sicj.  In  seinem  ersten  Teil  yerlftuft  es  ganz  in  der  be- 
kannten schablonenhaft- svmmetriöchen  Art,  es  erscheinen  nach- 
einander  ein  Kriegsmann,  ein  Student  und  ein  Kaufmann,  die 
sich  alle  dem  Vater  vorstellen  und  um  eine  der  drei  Töchter 
anhalten,  dann  wiederholen  sie  ihren  Antrag  dem  Mädchen 
und  werden  freundlich  aufgenommen,  dann  giebt  der  Vater 
seine  endgültige  Einwilligung,  dann  holt  der  Knecht  Gumprecht 
den  Pfarrer  herbei,  der  sogleich  das  junge  Paar  zusaminen- 
giebt,  worauf  der  Lautenspieler  eine  Weise  anstimmt,  nach  der 
die  andern  einen  Reigen  tanzen.  Das  alles  wird  mit  possier- 
licher Umständlichkeit  dreimal  voigefilhrt  Der  Verüisser,  offen- 
bar selber  ein  Student,  hat  dafür  Sorge  getragen^  daHs  sein 
Standesgenosse  im  Spiel  mit  besonderer  Auszeichnung  behandelt 
wird,  auch  bekommt  seine  Auserwählte,  weil  die  Studenten 
nicht  nach  Geld  und  Gut  zu  streben  pflegen,  eine  besonders 
grofee  Mitgift  Dann  aber  wird,  mit  allerlei  Anklängen  an  die 
Traditionen  der  volkstümlichen  litteratur,  die  heiratslustige 
jüngste  Tochter  Torgeführt,  ein  zwölQähriges  Ding;  sie  soll  nach 
dem  Wunsch  des  Vaters  noch  zehn  Jahre  ledig  bleiben,  aber 
sie  erklärt,  auch  nicht  mehr  allein  liegen  zu  wollen:  „Ich  mufs 
zur  Stund  einen  Mann  haben  und  sollt  ich  ihn  aus  der  Erde 
graben.^  Drohungen  und  Bitten  des  Vaters  helfen  nichts,  selbst 
als  er  yerspricht,  ihr  einen  roten  Rock  zu  schenken,  bleibt  sie 
unerschfittert,  sie  will  den  ersten  besten  nehmen,  der  sieh  dar- 
bietet, einerlei  ob  reich  oder  arm,  grofs  oder  klein,  nur  mufs 
er  ganz  bestimmte  Eigenschaften  haben,  die  das  junge  Mädchen 
in  höchst  drastischen,  volkstümlichen  Redewendungen  darlegt 
Der  Vater  wendet  sich  nun  an  die  Zuschauer,  ob  keiner  <tie 


1)  über  die  verschiedenen  Versionen  dieses  Schwankes  vgl.  A.  Kaiser, 
Die  Fastuachtsspiele  von  der  Actio  de  bponsu,  üöttiugeu  1899. 
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,krot*'  haben  wolle,  die  ihm  keine  Ruhe  lasse,  nnd  es  meldet 
sidi  ein  alter  Bettler,  den  das  Tochterlein  zunächst  mit  sehr 

entschiedenen  und  durchaus  nicht  gewählten  Worten  zurück- 
weist, doch  nun  besteht  der  Vater  darauf,  ein  Ende  zu  machen. 
Das  Töchterlein  giebt  sich  zufrieden  und  meint,  sie  könne  sich 
ja  daneben  noch  dnen  jungen  Gesellen  zulegen,  ,der  mir  die 
lange  Weil  yertreibt  nnd  mir  des  Nachts  den  Pfeffer  reibt*, 
worauf  abermals  der  Pfarrer  erscheint  nnd  nach  der  Trauung 
ein  Tanz  das  Stück  beschliefst.  Noch  toller  geht  es  in  zwei 
andern  Spielen  zu  {XV 11:  Der  verstofsen  Rumpolt,  und  XXIII: 
Scheidung  eines  Ehevolks).  Hier  erscheint  die  Zote  zu  einer 
solchen  Ungeheuerlichkeit  gesteigert,  dais  man  diesen  Stücken 
einen  henrorragenden  Plats  in  der  grotesk -pantagruelischen 
Litteratur  anweisen  mufs,  doch  ist  es  unmöglich,  von  dem  In- 
halt und  von  der  Drastik  einzelner  Wendunjren  durch  Auszüge 
und  Proben  einen  auch  nur  annähernden  Begri£f  zu  geben.  In 
dem  einen  Spiel  sitzen  die  Frauen  Uber  einen  Mann  zu  Gericht, 
der  seinen  ehelichen  Pflichten  nicht  mehr  in  dem  Umfang  zu 
genügen  Termag,  wie  in  den  ersten  Zeiten  nach  der  Hochzeit, 
im  andern  handelt  es  sich  um  eine  Klage  auf  Trennung  der 
Ehegemeinschaft,  eine  cause  grasse  in  des  Worts  verwegenster 
Bedeutung,  die  von  dem  Offizial  und  seinen  vier  Beisitzern, 
den  Meistern  Enzian,  Arnold,  Leopold  und  Qangolf  mit  uner- 
scbOtterlicher  Objektivität  und  Ruhe  durchberaten  wird,  ob- 
gleich die  Frau  mit  ihren,  wie  es  scheint,  etwas  zweifelhaften 
Heizen  auf  sie  einzuwirken  sucht.* 

Auiserdem  sind  unter  den  fünfundzwanzig  Stücken  vier  aus 
dem  reichen  Schatz  der  mittelalterlichen  Erz&hlungs-  und  Sagen- 
litteratur  entnommen:  die  Geschichte  von  den  drei  Eönigs- 

suhnen,  die  nach  der  Leiche  ihres  Vaters  schiefsen  sollen,  die 
Geschichte  von  Kriemhilds  Rosengarten  und  die  von  Asop  und 
dem  Philosophen  Xanthus,  alle  drei  in  der  üblichen  mecha- 
nischen und  etwas  dürftigen  Manier  in  dramatische  Form  über- 
tragen, nur  dals  Äsop  sich  im  Gespräch  mit  Hildegard,  der 


1)  Latiiie  non  crubescimus:  Queiitiir  niaritas  do  oo,  quod  membrum 
genitale  uxoris  nimis  grando  sit,  uxor  inversam  actionoiu  cootia  virum 
profert;  duae  obstetrices  rerum  prudentes  membrum  vih  oculis  coUustraot. 
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YIIL  Steninger  Fastmushtaspiele. 


Magd  des  Xanthus  einen  sehr  gewagten  Spafis  erlaubt  Wdt 
hübscher  ist  das  Spiel  von  Aristoteles,  das  freilich  in  Raben 

Abschrift  schlecht  überliefert  ist,  aber  deutlich  zeigt,  dafs  das 
Original  etwas  vom  Geist  der  Spielmannspoesio  an  sicli  hatte. ^ 
Aristoteles  der  Heide  wohnt  jenseits  des  Meers,  der  Verkehr 
zwischen  ihm  und  dem  schönen  Weib  Amor  wird  durch  einen 
Boten  vermittelt;  in  den  Liebesklagen  und  Liebesbotsohaften 
<ies  alten  Manns  zeigt  sich  manche  Reminiscenz  an  altüber- 
lieferte poetische  Klänge,  während  die  Dame  einen  mehr  (Serben 
und  schnippischen  Ton  anschlägt.  la  dem  Streitgespräche  zwi- 
echen  Mai  und  Herbst  (16)  werden  ganz  in  der  Weise  des 
späteren  Minnesangs  die  Freuden  des  Frühlings  und  der  liebe 
und  die  Freuden  des  Schmauses  nach  der  Erntezeit  einander 
gegenübergestellt;  neben  den  Hauptpersonen  lassen  sich  in  regel- 
mäfsigem  Wechsel  auch  ihre  Knechte  vernehmen,  auf  der  einen 
Seite  Rosenblatt,  Lilienbusch,  auf  der  andern  Seite  Schlem- 
prian,  Leerdenbecher  und  andere.  Der  Bauer,  von  dessen  Rolle 
nur  Tier  Verse  überliefert  sind,  sollte  offenbar  als  Vertreter 
des  niedrig- komischen  Elements  die  eigentlichen  liauptpersoneu 
begleiten.  2 

Obgleich  in  den  Sterzinger  Spielen  die  Verwandtschaft  mit 
der  Nürnberger  Manier  deutlieh  hervortritt,  zeigen  sich  doch 
auch  manche  Unterschiede.  Dafs  die  Tendenz-  zu  einer  gröfseren 

Ausdehnung  der  Spiele  herrscht,  wurde  schon  hervorgehoben, 
auch  erscheint  die  Wechselrede  öfter  durch  Reimbrechung  be- 
lebt.^ Die  Tänze  in  den  Hauernspielen  erhalten  mitunter  eine 
«rhöhte  Anziehungskraft  dadurch,  dafs  sie  in  eine  grolse  Prü- 
gelei auslaufen.^  Auch  in  Einleitung  und  Sohluls  zeigt  sich 
<eine  gewisse  Verschiedenheit;  die  meisten  Spiele  waren  offenbar 
ilarauf  berechnet,  nicht  in  Bürgershäusern,  sondern  in  öäent- 


1)  Vgl  Michels  8.44,  woselbst  auch  Vermatangeii  über  das  Y«r- 
hSltnis  dieses  Spiels  za  dem  Aristotelesspiel  Koller  1S8.  Ebd.  8. 74  über 
die  EnShlcmg  von  den  drei  Königasöhnen. 

2)  8. 0.  1, 412.  Im  Steninger  Spiel  von  den  Königssöhnen  wird  dss 
komische  Element  durch  die  vier  Banem  yertreten,  welche  die  Leiche  ans- 
giabeo. 

3)  Z.  B.  in  den  Flnsseilen  dee  zweiten  Spiels  141  nnd  299. 

4)  Z.  B.  m  den  Spielen  2,  17  nnd  20. 
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liehen  Wirtshäasem  yoigetngeii  zu  werden,  mehrmals  erwähnt 
der  Pnecnrsor,  dalk  das  Spiel  nicht  viel  kosten  solle,  auch  warnt 

er  mehrmals  vor  Taschendieben.^  Im  zehnten  Spiel  fordern 
die  Dai"steller  vom  Wirt  einen  Trunk  und  im  dreizehnten  geben 
sie  ihm  die  beruhigende  Versicherung,  dalis  sie  ihn  nicht  so 
bald  bezahlen  werden.  Die  erhaltenen  urkundlichen  Notizen 
«US  Sterzing,  die  allerdings  nicht  weiter  als  1527  zurückreichen, 
beziehen  sich  zum  gröfsten  Teil  auf  Geldgeschenke  für  die 
Veranstiiltung  von  Spielen,  die  im  Fasching  auf  dem  Rathaus 
gehalten  wurden;  nach  den  Eintragen  von  1549  und  1550 
fanden  dort  Schmausereien  statt,  an  denen  auch  Würdenträger, 
wie  der  Landkomthur  teilnahmen.  Doch  ergiebt  sich  aus  den 
Einträgen  Ton  1543,  dafs  die  DarsteUer  auch  anderwärts  in 
der  Stadt  mit  ihrem  Spiel  umherzogen.  Mitunter  kamen  die 
^Spielleute**  aus  benachbarten  Gebirgsorten,  wie  Gossensafs  und 
Stilfes,  in  die  Stadt  herein^  und  dann  gaben  sie  wohl  auch 
unterwegs  in  den  Dörfern  ihr  Stück  zum  besten.  Die  Darsteller 
waren  Handwerker  (1533,  1543),  wohl  auch  manchmal  Berg- 
knappen; die  lateinischen  Bühnenanweisungen  in  den  vorhan- 
denen Texten  lassen  nicht  etwa  darauf  schliefsen,  dafs  sie  aus 
studentischen  Kreisen  stammen,  sie  sind  wahrscheinlich  von 
Raber  selbst  redigiert,  jedenfalls  sind  sie  in  keiner  korrekteren 
Sprache  gehalten  als  die  Subskriptionen,  wo  Raber  das  Latein 
in  der  ei^tzlichsten  Weise  radebricht  < 

1)  Vw  stehende  Phrase:  «Wir  wollen  haben  em  Fastnachtsspiel,  Das 
ist  htbedb  und  koet^  nicht  Yiel%  könnte  vielleicht  ans  den  Osterspielen  ent- 
lehnt sein  (s.  o.  1, 217).  Die  Warnong  vor  Itochendieben  kommt  in  Spielen 
von  nnsweifelbaft  NtUnbergisobem  Unpmng  nicht  vor,  dagegen  findet  sie 
sich  im  kleinen  Neidhaidspiel  (Keller  n*  21),  wo  auch  die  Geldspende  nach- 
drücklioh  betont  ist,  sie  wurde  wohl  vor  den  Schlnfiiworten  des  Änssohreieis 
«ingeaammelt. 

2)  Hierauf  beziehen  sich  wohl  nach  Stellen  wie  IX,  479. 

3)  Das  Obige  nach  den  Ton  FIsofanaler  (Zeitschrift  des  Ferdinandenms 
3.  Folge  Heft  38  S.370£)  gesammelten  nnd  yeröfFentlichten  nrkundliohen 
Nachrichten.  Titel  werden  dort  nicht  erwihnt,  das  mehrmals  erwähnte 
«Nanispil*  könnte  eme  Gattnngsbezeichnnng  sein.  Baber  wird  1543  erwihnt, 
wo  er  «mit  dem  Pawm  Tnd  Jaden*  omhencg,  was  sich  auf  kemes  der 
erhaltenen  Spiele  beziehen  kann.  Diese  sind  meist  in  der  Handschrift  an»- 
drfidklicb  als  Fastnachtsspiele  bezeichnet.  In  der  Subskription  des  fönften 
Spiels:  Scriptnm  est  a  me  VigOic  riber  de  Steiczing  in  lesto  Aogostini  et 
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VIIL  Sobweiser  Fastnachtsspiele. 


Daneben  entwickelte  sich  jetzt  die  Scbwc  iz  zu  einer  Haupt- 
pflegestätte des  Fastnachtsspiels.  Es  werden  hier  die  Titel  Ton 
Stücken  erwähnt,  die  vermutlich  im  Geist  der  Nürnberger  Fastr 
nacbtsspiele  gehalten  waren,  z.  B.  in  Basel  Bertschis  Hochzeit^ 

olfenbar  auf  Grund  des  bauernfeindlichen  Gedichtes  des  Hein- 
rich Wittenweiler,  femer  ein  Spiel  in  Winterthur  1527,  bei 
dem  ein  Fräulein  die  Vertreter  aller  Stande  vom  Papst  und 
Kaiser  abwärts  am  Narrenseil  führte;  in  einer  Lazemer  Hand- 
schrift hat  sich  auch  eine  ungeschickte  und  schwerfällige  Be- 
arbeitung von  Reuchlins  Henne  erhalten,  bei  welchem  ja  der 
Gedanke  einer  Übertragung  in  den  Stil  der  Fastnachtsspiele  in 
der  That  nahe  liegen  mufste.  ^ 

Merkwürdiger  ist  es  jedoch,  dals  wir  jetzt  in  der  Schweiz 
mehrere  Beispiele  jener  ernsteren  Richtung  finden,  deren  Vor- 
handensein in  früherer  Zeit  uns  hauptsächlich  durch  das 
Lübecker  Titelverzeichnis  bezeugt  ist.  Hierher  gehört  ein  altes 
Züricher  Spiel,  so^vie  drei  Spiele  des  Buchdruckers  Paniphilus 
Gengenbach  in  Basel.  Sein  Spiel  von  den  zehn  Altern  dieser 
Welt  wurde  1516  zur  Herrenfastnacht,  d.h.  am  letzten  Sonntag 
vor  der  Fastenzeit  „von  etlichen  ehrsamen  und  geschickten 
Bürgern  einer  löblichen  Stadt  Basel*'  aufgeführt,  also  nicht  wie 
die  liederlichen  Nürnberger  Stücke  von  jungen  Handwerks- 
gesellen.   Die  leibhaftige  theatralische  Darstellung  der  mensch- 

factum  est  totuin  in  die  decolaciouis  Johauuis  waptiste  u.  s.  vr.  beziehen 
sich  die  ^Vorte  ^factum  est"  nicht,  wie  Michels  S.  48  meint,  auf  eine  Auf- 
führung. ,,Factum  est  totum"  bedeutet  offenbar  „volieudet""  am  20.  August 
und  am  vor^'».'henden  Tag  zu  schreiben  begonnen.  Hier  wie  in  mehreren 
anderen  Phallen  erwähnt  Raber,  dafs  er  die  Abschrift  zu  Bozeu  nahm, 
offenbar  waren  also  auch  dort  derartige  Spiele  üblich. 

1)  Über  Bertschis  Hochzeit  s.u.  den  Prolog  von  Bircks  ^Abgöttercy" ; 
über  das  Spiel  von  AViuterthur  vgl.  den  Bericht  des  Hans  Stocker  bei 
Biichtold  S.  255.  Das  Luzertier  Spiel  hat  Keller  unter  n"  107  veröffentlicht 
und  ihnen  den  Titel  ,Der  kluge  Knecht"  gegeben.  Der  Bearbeiter  entfernt 
sich  in  der  Namengebung,  sowie  in  manchen  Emzelheiten  von  seinem 
Original;  auch  führt  er  die  Handlung  blofs  bis  zu  dem  Punkt,  wo  der 
Knecht  den  Advokaten  betrügt  und  endigt  dann  mit  einer  moralischen  An- 
sprache an  die  Zuschauer,  denen  er  zum  Schhifs  ein  glückliches  neues  Jahr 
wünscht.  Die  Handschrift  soll  nach  Bächtold  S.  211  „sicherlich  noch  dem 
Ende  des  15.  Jahrhunderts"  angehören;  gegen  diese  Datierung  acheint  aller- 
diDgs  die  Einteilung  in  Akte  zu  sprocben. 
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liehen  Alterestnfen  Tom  sehnten  bis  zum  hundertsten  Jahre 

war  kein  neuer  Gedanke^;  Gengonbach  hat  ihn  in  einem  ähn- 
lichen schwel tuUig- ernsten,  moralisierenden  Ton  durchgeführt, 
wie  ihn  nicht  lange  Torher  Sebastian  Brant  in  sdnem  zu  Basel 
erschienenen  Narrenschiff  (1494)  angeschlagen  hatte.  Ein  Ein- 
siedler eröffnet  und  beschliefet  das  Spiel  und  begleitet  die  Reden 
der  zehn  I^bensalter,  die  nacheinander  ihren  Spruch  aufsagen, 
mit  seinen  frommen  Betrachtungen,  die  er  —  wiederum  ganz 
in  der  Art  Sebastian  Brants  —  mit  einer  erdrückenden  Fülle 
Ton  Beispielen,  hauptsächlich  aus  der  heiligen  Schrift  bel^t 
Die  Schilderungen,  die  die  Lebensalter  yon  sich  selber  ent- 
werfen, sind  nicht  erfreulich;  sie  alle  bekennen  mit  der  primi- 
tivsten dramatischen  Unbehulfenheit  ihre  eigene  Verderbnis;  das 
Kind  ist  naschhaft  und  verlogen,  der  Jüngling  ist  ein  Säufer 
und  Spieler,  der  Dreilsiger  ist  verlaufen  und  arbeitsscheu  und 
kümmert  sich  nicht  um  den  häuslichen  Herd,  der  Yiendger 
buhlt  mit  fremden  Weibern,  prangt  in  schönen  Kleidern  und 
läfst  die  Seinigen  darben,  der  Fünfziger  hat  sein  Vermögen 
durchgebracht  und  will  als  Kriegsmann  auf  Plünderungszügen 
sich  neues  Gut  erwerben,  der  Sechziger  ist  geizig  und  bestech- 
lieb,  der  Siebziger  ein  Menschenfeind,  im  Achtziger  regen  sich 
noch  einmal  die  jugendlichen  Triebe,  er  kann  die  „alten 
Schwanke'*  nicht  vergessen  und  will  schöne  Fräulein  grüfsen, 
obwohl  er  hüstelt  und  ihm  die  Nase  trieft.  Erst  der  Neunzig- 
jährige, der  den  Kindern  zum  Spott  an  Krücken  daherschleicht, 
bejammert  sein  elendes  Geschick,  der  Hundertjährige  bereut 
seine  Stlnden,  ruft  pfui  über  die  schnöde  Welt  und  ho£ft  vor 
dem  Tod  auf  die  Fürsprache  der  zarten  Jungfrau  Maria.  In 

1)  s.o.  1,478.  Dafe  das  Motiv  auch  sonst  in  der  Litteratur  weit 
vorbreitet  war,  ergiebt  bieh  aus  den  reichhaltigen  Nachweisen  in  Goedekes 
Ausgabe  der  Werke  Gengenbachs,  Hannover  1856,  S.  5(32 ff.  über  dichte- 
rische und  künstlerische  Darstellungen  der  Lebensalter.  Ebd.  S.662  Nach- 
weis einer  von  Gengenbach  aus  dem  Narrenscbiff  entlehnten  Stelle.  Über 
Holzschnitte  des  15.  Jahrhunderts  mit  Daistetliiogeii  der  Lebensalter  vgl. 
W,  Schreiber,  Manuel  de  ramateur  de  la  graTure  aar  bois  etc.  n*  181  f. 
Über  em»  AttfllUiniDg  einer  Komödie  von  den  lehn  Mensoheiialtam  in  Mar- 
burg 1503  TgL  Bechsteb,  Ans  dun  Kalendertagebnch  des  T.  SohdufeJd, 
Rostock  1875,  B.9;  in  Fraakfort  1549  Mentxel  S.  12;  in  ülm  1567  Iraut- 
mann  8. 112  il8.w. 
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VIII.  Fainphilus  Gengenbacb. 


diesen  Reden  findet  sich  manches  hübsch  Beobachtete,  sie  sind 
belebt  durch  anschauliche  Redewendungen  aus  dem  volkstüm- 
lichen Sprachschatz  und  durch  Beziehungen  auf  die  besonderen 
VerbältDisBe  der  Eidgenossenschaft  Hinsichtlich  der  drama- 
tischen Form  bat  der  Dichter  auf  den  alierprimitivsten  Typas 
des  Fastnachtsspiels  zurückgegriffen,  wenn  aach  der  Abschloß 
durch  einen  Tanz,  wie  wir  annehmen  dürfen,  bei  diesem  ernsten 
Spiel  weggeblieben  ist.  Indes  hat  Gengenbach  ebenso  wie  die 
Moralitätendichter  in  andern  Ländern  nicht  nur  für  Zuschauer^ 
sondern  auch  für  Leser  geschrieben^,  die  zahlreichen  Drucke^ 
Umarbeitungen  und  Aufiföhmngsberichte  beweisen,  wie  sehr  er 
mit  seiner  Verkörperung  des  weitverbreiteten  Motivs  den  Ge- 
schmack seiner  Z<.'it  traf. 

Auch  ein  anderes  Fastnachtsspiel  Gengenbachs,  die  Gäuch- 
matt, bewegt  sich  in  gangbaren  Vorstellungen  der  Tolkstiim- 
liehen  litteratur.  Wie  in  Mumers  gleichnamigem  satirischen 
Gedicht,  Ififst  Frau  Venus  die  liebesnarren  feierlich  einladen^ 
auf  die  üüuchmatt  (Xarrenwiese)  zu  kommen,  in  Gengenbachs 
Spiel  werden  sie  dort  zunächst  von  einem  Narren  empfangen^ 
der  in  Wirklichkeit  klüger  ist  als  alle  andern.  Er  warnt  die 
Ankömmlinge  wie  ein  getreuer  £ckard,  indem  er  wiederum 
im  Brantsohen  Stil  Moralisatlonen  mit  reichlichen  historischen 
Beispielen  zum  besten  giebt,  natürch  ohne  Erfolg.  Der  Jüng- 
ling, der  leichtsinnige  Ehemann,  der  die  Seinen  darben  läfst, 
der  tapfere  Kriegsniann,  der  gelehrte  Doktor,  der  die  andern 
mit  seiner  astrologischen  Kunst  berät  und  sich  selber  Über^ 
tölpeln  läfst,  der  „alte  Gauch^,  der  Bauer,  der  Butter  und  Eier 
als  Huldigungsgeschenk  darbringt,  sie  alle  werden  von  Venus 
und  ihren  beiden  Hofdamen  Circis  (Circe)  und  Palestra*  mit 
schmeichlerischen  Liebkosungen  empfangen  und  zum  Tanz  auf- 
gefordert, nach  dem  Tanz  aber  werden  sie  all  ihrer  Habselig- 
keiten und  Kostbarkeiten  entkleidet  und  wieder  fortgeschickt; 
der  Krieger  wird  noch  wie  ein  zweiter  Herkules  in  Weiber- 

1)  Vgl.  Z.  811  und  oben  1, 482.  Obrigens  schemt  die  Angabe  zweifel- 
haft, dab  Oengeabaohs  Spiele  ndie  ilteeten  in  deateoher  Sprache  gedraökten*^ 
eeien  (Bäohtold  8.275);  die  Dmcke  des  Henaelyn  (1,479)  and  die  tob 
einigen  Folzsohen  Spielen  könnten  sehr  wohl  ans  frfiheier  Zeit  stammen. 

2)  Wie  beieits  Ooedeke  bemerkt  hat,  nach  Lncians  Ladas. 
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kleider  gesteckt  und  dem  ausgeplünderten  Bauersmann  tritt  zu* 
guterletzt  sein  eifersüchtiges  Weib  entgegen,  das  ihm  ganz  im 

Stil  der  Fastnachtsspiele  mit  einer  Flut  von  Schimpfwörtern- 
überschüttet.  Bei  Schilderung  dieser  Liebesscenen  konnte  natür- 
lich Gengenbach  den  Ton  der  volkstümlichen  Litteratur  seiner 
Zeit  in  all  seiner  urwüchsigen  Derbheit  sich  ent&lten  lassen, 
auch  die  Gestalten  aus  der  klassischen  Mythologie  finden  diesen 
grotesken  Figuren  gegenüber  den  richtigen  Ton,  wie  sich  denn 
Circe  sogleich  anschickt,  aus  der  Butter  und  den  Eiern  des 
Bauersmanns  Küchlein  zu  backen.  Auch  mufste  Oengcnbach 
natürlich  hier  die  eintönig  symmetrische  Anordnung  von  Bed» 
und  Gegenrede  fallen  lassen,  mitunter  tritt  Beimbrechung  ein,.  . 
und  da&  diesmal  im  Fastnachtsspiel  auch  der  Tanz  zu  seinem 
Recht  kam,  haben  wir  schon  gesehen.^ 

Einen  völlig  andern  Ton  hat  Gengenbach  in  seinem  Fast- 
nachtsspiel „der  Nollhart ^  angeschlagen.  Hier  besch&ftigt  er 
sich  mit  den  politischen  Zeitereignissen,  die  —  vom  merk- 
würdigen Türkenspiel  abgesehen  —  in  den  Nürnberger  Fast- 
nachtsspielen gttnzlich  unberücksichtigt  geblieben  waren.  Gengen- 
bachs Vorgang  ist  charakteristisch  für  die  Schweiz,  wo  der 
gemeine  Mann  sich  mehr  als  anderwärts  mit  den  öffentlichen 
Angelegenheiten  seines  Vaterlands  befafste,  dessen  Schicksale- 
ja  gerade  damals  aufe  engste  mit  den  WechselfäUen  der  grofsen 
europfiisohen  Politik  Terknüpft  waren.  Und  im  Drama  äu&ert 
sich  ebenso  wie  in  der  sonstigen  politischen  Litteratur  die- 
stolze  Freude  über  die  achtunggebietende  Stellung  des  kriegs- 
tüchtigen Volkes,  dessen  Bundesgenossenschatt  die  europäischen 
Orolsroächte  mit  Schmeicheleien  und  reichlichen  Geldspenden 
zu  erwerben  suchten,  andrerseits  die  Besorgnis  über  die  ent- 
sittlichenden Wirkungen  des  Beislaufens,  des  beru&m&lsigen 
Kriegsdienstes  in  fremdem  Sold.  Schon  in  der  Strafpredigt  der 
zehn  Lebensalter  hatte  Gengenbach  den  fünfzigjährigen  als 


1)  Die  Eatstehnngudt  von  Gengenbacbs  Gäuchmatt  steht  nicht  fest^ 
Bfichtolds  DatieruDg  zwischen  1520  und  1524  ist  nur  hinsicbüich  des  ter- 
minus  ad  quem  überzeugend.  In  der  für  den  Druck  hinzugefügten  Vorrede 
sagt  Gengenbach,  die  Günchmatt  richte  sich  gegen  ein  kürzlicii  veröffent- 
lichtes —  jetzt  nicht  mehr  nachweisbares  —  Gedicht,  wonach  die  Unkeusoh- 
heit  keine  Sonde  seL 
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einezL  beutegierigen  Keisläufer  geschildert  und  die  Charakteristik 
des  seebsdgjäbiigen  Geizhalzes  enthält  eine  deutliche  Anspielung 
auf  die  Batsmitglieder,  die  sich  durch  Bestechungen  der  fremden 

Gewalthaber  für  den  Abschlufs  von  Subsidien vertrügen  ge- 
winnen liefsen.  ^  Gengenbachs  Nollhart  wurde  1515  von 
Basler  Bürgern  zugleich  mit  den  zehn  Altem  aufgeführt 
und  ist  auch  in  einem  ähnlichen  trockenen  und  schweren  Ton 
gehalten.  Es  erscheinen  Papst,  S[aiser,  König  von  Frankreich, 
Bisehof  von  Mainz,  Pfalzgraf,  Yenediger,  Türke,  Eidgenofs, 
Landsknecht,  Jude.  Sie  wollen  die  Zukunft  erforschen  und 
befragen  zu  diesem  Zweck  vei*schiedene  Gestalten  aus  der 
Weissagungs-  und  Prognostikationslitteratur,  die  gerade  in  den 
mten  Jahrzehnten  des  16.  Jahrhunderts  die  Gemüter  so  tief 
en^te:  den  Nollhart  (B^harden),  den  Methodius,  die  Sibylle 
TOtt  Cumae,  die  heilige  Brigitte;  beim  Auftreten  des  Schweizers 
kommen  natürlich  die  bekannten  Mifsbräuche  zur  Sprache, 
doch  will  er  den  Warnungen  zum  Trotz  lieber  in  den  iürieg 
ziehen,  als  zu  Hause  hocken. 

Übrigens  hatte  die  politische  Stimmung  der  Zeit  schon 
vor  Gengenbach  ihren  dramatiechen  Ausdruck  gefunden  in 
einem  Spiel,  das  zu  Zürich  gegen  Anfang  des  Jahres  1514 
aufgeführt*  wurde  und  dessen  Verfasser  die  Ereignisse  des 
vergangenen  Jahres  in  einem  Uberblick  vergegenwärtigt  Im 
Gespräch  eines  Eidgenossen  mit  einem  Franzosen,  sodann  in 
mem  Gespräch  der  schweizer  Bauern  untereinander  kommt 
die  Freude  über  den  Au&chwung  des  Heimatlandes,  sowie 
auch  die  tüchtige  Gesinnung  des  Landvolkes,  das  in  seinen 
alten  Sitten  beharren  will,  vortrefTlich  zum  Ausdruck,  nach 
allen  den  grotesk  verzerrten  Bauernfiguren,  die  uns  bisher  in 
den  Fastnachtsspielen  der  Städte  begegnet  sind,  erscheinen  hier 
die  Vertreter  des  Landvolkes  altväterisch  einfitch,  dabei  mit 
gesnndem  Menschenverstand  und  berechtigtem  Gefühl  des  eigenen 
Wertes,  eine  Schilderung,  die  dem  humanistisch  gebildeten 
Verfasser  alle  Ehre  macht   Dieser  läDst  auch  fremde  Gestalten 

1)  Über  (iiose  Unsitte  vgl.  Stäbelin,  Zwingli  1,  3  f.  uod  die  dort 
dtierte  I.itteratur. 

2)  Herausg.  t.  Kottinger  in  seiner  Ausg.  v.  Rufs  Etter  Heini  (s.  u.) 
S.  1  £f. 
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unter  den  Eidgenossen  erscheinen,  so  einen  leibeigenen  schwä- 
bischen Bauer,  der  die  freien  Schweizer  beneidet  und  einen 
wälscben  Bauer  aus  der  Gegend  von  Lugano,  der  sich  freut 
ein  Schwizman  geworden  za  sein.  Auch  die  tapferen  Börner 
Horatins  Cooitos,  Mntlas  Scaerola,  Sdpio  Africanna  kommen 
und  spenden  den  jungen  Eidgenossen  anfinnntemden  Zuspruch; 
Hannibal  mahnt  sie  zur  Eintracht  und  die  Jungen  wollen  seinen 
Bat  beherzigen: 

darnmin  Und  nns  eynandern  bystan, 

wie  unser  alten  einist  hand  than, 

und  einaadern  lieber  htn,  den  silber  und  gold: 

dann  niemen  ist  nns  minder  dem  himmel  hold. 

In  diesem  löblichen  Vorsatz  werden  die  Jungen  ron  den 
Alten  bestärkt,  die  sie  vor  fremdem  Kriegsdienst  warnen  und 
ihnen  raten,  ehrbar  und  genügsam  im  Lande  zu  leben.  Doch 
kommt  auch  die  J^'aschingsfreude  zum  Ausdruck  in  einem  Tanz 
der  Banem  und  in  einem  Tanz  der  Narren,  die  sonst  gegen- 
über dem  ernsten  Hauptinhalt  nicht  recht  zur  Geltung  gelangen. 

Hier  sei  anch  gleich  das  alte  Urner  Spiel  yom  Wilhelm 
Teil  angeschlossen,  das  in  einer  grofsen  Anzahl  von  Drucken 
Yorliegt  und  höchst  wahrscheinlich  in  die  Zeit  vor  der  Refor- 
mation zurückreicht^  Bereits  in  dem  ältesten  Drucke  (o.  J.) 
erscheint  der  Kern  der  historischen  Begebenheit  von  Zutaten 
umgeben,  die  ganz  in  einem  ähnlichen  Geist  gehalten  sind, 
wie  das  Züricher  Spiel  von  1514,  historische  Belehrung  und 
sittliche  Ermahnungen  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  V^er- 
häitnisse  der  Eidgenossenschaft  und  mit  Heranziehung  von 
Beispielen  aus  dem  klassischen  Altertum.  Zunächst  erscheinen 
nach  einander  drei  Herolde  und  erzählen  erst  die  Geschichte 
Teils,  dann  die  fabelhafte  Urgeschichte  der  Schweiz  bis  auf 
Karl  den  Grofsen,  endlich  die  weitere  (ieschichte  des  Landes 
bis  zur  Einsetzung  der  tyrannischen  Landvögte.  Hierauf  wird 
die  Geschichte  Teils  dramatisch  vorgeführt  und  dann  erzählt 
ein  Tieiter  Herold  die  weitere  Geschichte  der  Schweiz  bis 


1)  Znletst  h»an|g.  t,  H.  Bödmet  hi  M  HI  der  Sohweizerisohea 
Schauspiele  des  16.  Jahriiiiaderts,  Zaridi  1893.  Das  Yerhältnis  des  Spiels 
aa  sonstigen  ilferen  DaisteUungen  der  Tellsage  ist  noch  moht  genügend 
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znm  Winterfeldzug  gegen  MaUand  im  November  1511.  Nachher 
hftlt  noch  ein  alter  Mann  eine  moralisch -politische  Ansprache 
an  die  Zuschauer  und  dann  erst  folgt  die  Schluisrede,  die  trotz 

ihrem  ernsten  Inhalt  von  einem  Narren  vorgetragen  wird.  Von 
den  796  Zeilen  des  Stücks  wird  die  gröfsere  Hälfte  durch  diese 
Ansprachen  ausgefüllt,  die  offenbar  nicht  alle  aus  derselben  Zeit 
stammen.  Es  wurde  schon  mit  Recht  bemerkt,  dais  die  vierte 
Heroldsrede  spätestens  1512  entstanden  sein  mufs,  während 
die  Bede  des  alten  Mannes  einen  Hinweis  auf  die  Glaubens- 
Spaltung  enthält  Das  eigentliche  Spiel,  das  in  844  Zeilen  die 
Gescliichtü  Teils  und  die  Befreiung  der  Schweiz  umfafst,  hat 
wohl  ursprünglich  für  sich  getrennt  bestanden;  es  war  wohl 
ähnlich  wie  die  englischen  Bobin -Hoodspiele  dazu  bestimmt,  im 
Freien  aufgeführt  zu  werden,  wobei  die  anschauliche  Darstellung 
der  Handlung  das  wichtigste  war.  So  findet  sich,  nachdem  der 
Landvogt  den  Befehl  ausgesprochen  hat,  den  Teil  zu  fesseln, 
die  folgende  Bühnenanweisung:  „Yetz  werfend  sy  jn  nider 
vnnd  bindend  jn  ynd  fürend  jn  in  das  schiff,  zu  faren  gen 
Kü&nacht,  vnnd  do  sy  ein  wyl  gefaren  sind,  do  redt  der  ein 
knecht  zum  Herren: 

Ach  gnädiger  Herr,  jr  sehend  wol 

das  vDSor  schiff  schier  ist  wassers  voll  u.  s.  w. 

Ähnlich  wird  ohne  Worte  vorgeführt,  wie  der  Vogt 
schlielslioh  landet,  aufs  Pferd  steigt,  durch  die  hohle  Gasse 
reitet  und  dort  von  Teil  erschossen  wird.  Die  zusammen- 
gedrängten Worte  des  Textes  sind  von  guter  volkstümlicher 
Wirkung;  der  Tyrann  wird  durch  den  wiederholten  Gebrauch 
des  Ifiuches  „dafs  dich  Hotz  marter  sehend!^  cliarakterisiert; 
manche  durch  die  Tradition  festgestellte  Wendungen,  die  sich 
auch  Schiller  nicht  entgehen  liels,  begegnen  uns  schon  hier, 
z.  B.  wenn  Gunno  Abaltzellen  (Banmgarten)  sagt:  ^Ich  gesegnete 
ihm  mit  einer  Axt  das  Bad"  oder  wenn  Teil  zum  Laud- 
vogt  sagt: 

Wer  ich  vernünlTtig,  witzig  vnd  sclmeU 
80  were  ioh  nit  genaat  der  Xhell. 

Gegenüber  dieser  Knappheit  des  Gesamttones  machen  die 
wortreicheren  Klagen  Teils,  als  er  sein  Geschois  auf  das  Haupt 

des  Kindes  richten  mufs^  einen  desto  stärkeren  Eindruck. 
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In  dem  eigentlichen  deutschen  Beichsgebiet  hat  dch  an» 

diesen  Jahren  nur  ein  einziger  unbeholfener  Versuch  auf  dem 
Gebiet  des  politischen  Dramas  erhalten,  das  niederdeutsche  Spiel 
vom  Briilenmacher,  bekannter  unter  dem  Nanien  „Schevecloth"  \ 
aufführt  von  Hildesheimer  Büigern  Fastnacht  1520,  zur  Ver- 
spottung der  Adeligen  des  Bistums,  die  sich  im  vorheigehenden 
Jahre  gegen  gewisse  Finanzmafsregeln  des  Bischöfe  Johann  lY. 
aufgelehnt  hatten,  aber  von  diesem  in  der  Schlacht  auf  der 
Soltauer  Heide  besiegt  worden  waren.  Also  an  sich  kein 
grofser  politischer  Prinzipienstreit,  und  auch  der  Verfasser  des 
Spiels  hat,  wie  es  scheint,  keine  politischen  Gesichtspunkte 
hineingelegt;  die  Satire  ist  Ähnlich  wie  in  manchen  franzö- 
sischen Spielen  dieser  Art  bis  zur  Unkenntlichkeit  allegorisch 
verhüllt  Der  Bischof  erscheint  als  ein  Brillen macher,  der 
seine  Ware  feilbietet  und  mit  zehn  Buben  —  den  Adeligen 
—  in  Streit  gerät,  denn  diese  hahen  böse  Absichten  und  hassen 
den  Mann,  der  durch  seine  Instrumente  ein  scharfes  und  klares 
Erkennen  der  Dinge  ermöglicht  Die  Beden  der  zehn  Buben, 
die  durch  charakteristische  Züge  auseinander  gehalten  sind, 
sowie  die  Handlung,  die  sich  aus  der  Situation  entwickelt,  hatte 
für  die  Zuschauer  offenbar  ihren  Hauptreiz  in  allerlei  An- 
spielungen, die  für  uns  nicht  mehr  Terständlich  sind.  £iue 
der  Tier  Handschriften  entfafilt  die  merkwürdige  Nachricht,  dals 
der  Bischof  dieses  Spiel  in  einem  Ereuzgang  mit  Beifügung 
eines  erklärenden  Textes  abbilden  liefs,  dafs  aber  später,  als 
die  Gegenpartei  die  Oberband  gewann  und  der  Bischof  das 
Land  räumen  mulste,  das  Qemälde  wieder  ausgelöscht  ward. 

Auch  in  Nürnberg  hat  sich  um  diese  Zeit,  wie  es  scheint, 
jene  ernstere,  moralisierende  Bichtung  geltend  gemacht,  die 
wir  schon  in  Lübeck  und  liasel  vertrcteü  fanden.  Wenigstens 
ist  das  älteste  Fastnachtsspiel  des  Hans  Sachs  ^,  das  er  nicht 

1)  üerausg.  v.  Seelmann  in  den  Mittelniederdeutschen  FastnachtsspieleD 
(Norden  1885),  woselbst  S.  XLI  näheres  über  die  nicht  vollständig  klare 
TitelbezeichnuDg.  Ebenda  S.  XXX.V1II  .Waltheis  treffende  Erklämng  des 
Oleicbnisses  vom  Brillenmaclicr. 

2)  Die  Fastnachtspiele  des  Hans  Sachs  sind  im  folgenden  citiert  nach 
der  Ausg.  v.  Götze  in  den  Neadruoken  deutscher  litteratorwerke  u.  8.  w., 
7  Hefte,  HaUe  1880ff. 
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lange  nach  der  Rückkehr  Ton  der  Wanderschaft  am  Samatag 
Tor  Herrenfastnacht  in  seinem  23.  Lebensjahr  1517  dichtete, 
in  einem  derartigen  Ton  gehalten.  Dieses  Spiel  ^Das  Hofgesind 

Veneris",  ist,  wie  schon  der  Titel  vermuten  läfst,  ein  Aufzug 

von  Liebesnarren,  wie  sie  uns  schon  öfters  auf  dem  Nürnberger 

Repertoir  begegnet  sind,  aber  diesmal  nicht  ausgelassen  lustig 

und  mit  obscönen  Spälsen,  sondern  ähnlich  wie  in  Gtengenbachs 

Qäachmatt  emsthaft  gewendet  Fraa  Venus  erscheint  mit  Herrn 

Tannhftaser  und  dem  treaen  Eckhard;  jeder,  den  sie  mit  ihrem 

Pfeil  trifft,  soll  ihr  Diener  sein.    So  trifft  sie  der  Reihe  nacii 

einen  Ritter,  einen  Doktor,  einen  Bürger,  einen  Bauer  und  andere. 

Jedesmal  stellt  sich  der  betreffende  zuerst  mit  vier  Zeilen  vor, 

z.  B.:  Venus,  du  Künigin  wonnigleich,  Wi&,  dais  ich  bin  ein 

Burger  reich,  Mein  sin  der  steht  auff  Geld  vnd  gut  Dein 

schiessen  mir  kein  schaden  thnt   Dann  folgt  eine  zweizeilige 

Warnung  des  treuen  Eckard,  ein  zweizeiliger  Spruch  der  Venus, 

die  ihren  Pfeil  abschiefst,  und  wieder  eine  vierzeilige  Klage  des 

Getroffenen.   Die  Anfongsworte  spricht  ein  Herold,  am  Schluls 

fCUturt  Frau  Venus  eine  heitere  Wendung  herbei,  indem  sie 

zum  Tanz  auffordert  und  ihr  Gesinde  fröhlich  sein  heifet  Ein 

Spiel,  das  Hans  Sachs  für  die  Fastnacht  des  folgenden  Jahres 

dichtete  (1),  besteht  im  wesentlichen  aus  einem  Gespräch  eines 

Hitters  mit  einem  Fräulein,  dem  er  seine  Liebe  anträgt:  iu 

diesem  Gesprftch  wird  wie  in  Gengenbachs  Stücken  sehr  stark 

mit  biblischen  und  mythologischen  Beispielen  operiert  Die 

Handlung  ist  äuTserst  lad  und  dürftig;  der  Ritter  erzählt  dem 

Fräulein,  dafs  er  im  nahen  Walde  noch  eine  Geliebte  habe, 

eine  edle  Herzogin  aus  England,  gleich  darauf  kommt  ein 

Knabe  gelaufen  und  meldet,  die  Herzogin  sei  im  Wald  von 

einem  L5wen  zerrissen  worden,  worauf  der  yerzweifelfee  Bitter 

von  einem  alten  Manne  getröstet  wird,  das  Fräuleui  abw  wendet 

sich  an  die  Zuschauer  mit  der  Moral,  die  von  nun  an  bei 

Hans  Sachs  öfters  wiederkehrt: 

Spardt  ewr  lieb  bils  in  die  Eh, 
denn  habt  eis  laeb,  suost  keine  meh. 

Im  übrigen  sieht  man,  dals  Hans  Sachs  damals  noch 
lange  nicht  seinen  eigenen  Stil  des  Fastnachtsspiels  gefunden 

hatte. 
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Neben  solchen  moralischen  Fastnachtsspielen  ist  die  Mora- 
lität  im  eij^entlichen  Sinne  auch  jetzt  noch  in  der  deutschen 
dramatischen  Litteratur  sehr  spärlich  vertreten.  Das  einzige 
erhaltene  Werk  dieser  Art  „Tom  aygen  gericht  ynd  sterbenden 
menschen*'  (angeführt  und  gedruckt  zu  München  1510)  ist 
mehr  wegen  des  Stoffes,  als  wegen  der  dramatischen  Behand- 
lung von  Interesse,  es  bewegt  sich  im  Gedankenkreis  der 
Ars  moriendi  und  der  Sterbebüchlein,  die  in  der  asketischen 
Litteratur  jener  Zeit  eine  so  bedeutsame  Bolle  spielen  und 
mit  denen  der  Büchermarkt  in  unzähligen  Auflagen  fiher- 
schwemmt  wurde.  So  lehrt  auch  unser  Drama  die  Not- 
wendigkeit der  Vorbereitung  auf  den  Tod  und  des  Widerstandes 
gegen  die  bösen  Gedanken,  die  der  Teufel  noch  während  der 
Sterbestunde  im  Menschen  zu  erregen  suche.  Nachdem  der 
Vorredner  den  Hauptgedanken  dieser  Litteratur  eingeschärft 
hat:  9 Nichts  ist  gewisser  als  der  Tod,  nichts  ist  ungewisser 
als  die  Sterbestunde*',  spielt  der  erste  Teil  des  Stückes  Tor 
dem  Thron  Gottes.  Satan  veranlafst  Gott,  das  Schwert  der 
Gerechtigkeit  zu  ziehen,  doch  Christus,  durch  die  Bitten  seiner 
Mutter  gerührt,  verwendet  sich  für  die  Sünder  und  Gott  steckt 
das  Schwert  wieder  in  die  Scheide.  Dann  wird  die  Handlung 
auf  die  Erde  übertragen,  wo  eüi  Kaufmann  einen  Doktor  um 
Bat  fragt,  wie  er  dem  Zorn  Gottes  entrinnen  könne.  Die  Be- 
lehrungen des  Doktors  werden  durch  eingeschobene  Scenen 
unterstützt    So  sagt  der  Doktor: 

Das  du  aber  dein  gedechtouTs  zu  dem  tod  mügest  naygeii 
80  wii  ich  dir  «in  fignr  ynd  ebeopild  sajgen 

and  nun  erscheint  ein  junger  Gesell,  dem  der  Tod  entgegen- 
tritt   Der  Tod  rühmt  seine  Macht:  „Wenn  man  sich  mit 

Geld  von  mir  loskaufen  könnte,  dann  gehörte  die  ganze  Welt 
niir^,  aber  der  junge  Mann  verachtet  die  Lehren  des  Todes 
ebenso  wie  die  des  Doktors;  er  will  noch  dreifsig  Jahre  nach 
seinem  Gefallen  leben.  Nun  wurd  er  Tom  Tod  erschossen  und 
vom  Teufel  in  die  Hölle  geführt;  der  Teufel  erhält  vorher  die 
Erlaubnis  dazu  von  Gott,  der  während  des  ganzen  Stückes  auf 
seinem  Sitze  thront.  Ebenso  werden  noch  mehrere  Sterbe- 
scenen  vorgeführt  und  von  lehrhaften  Gesprächen  des  Doktors 
und  Kaufmanns  begleitet;  in  diesen  Scenen  ist  der  Einfluls 
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der  Ars  moriendi  und  der  dazu  gehdrigeii  Abbildungen  be- 
sonders deutlicb.i    Auch  eine  Scene  im  Fegefeuer  wird  Tor- 

geführt  und  im  Anschlufs  daran  ein  Schlufewort  des  Vorredners 
mit  der  Mahnung,  für  die  armen  Seelen  im  Fegefeuer  etwas 
thun: 

Wann  uns  nichts  nachfolgen  kann, 

dann  unser  gute  Werk  so  wir  haben  than. 

Der  sprachliche  Ausdruck  ist  schwerf&Ilig,  die  Ausdehnung 
der  Zeilen  in  der  Art  RosenplQts  ungleichmäfsig;  obwohl  das 

Stück  ohne  Zweifel  für  die  Aiitführung  bestimmt  war,  so  ist 
doch  VCD  einer  solchen  nichts  bekannt.  Wir  werden  noch 
.sehen,  da£s  im  folgenden  Zeitraum  eine  weit  oindringiichere 
und  packendere  Darstellung  dieses  Oedankenkieises  aus  den 
Niederlanden  nach  Deutschland  herüberkam  und  hier  einen 
^rofsen  Erfolg  hatte.* 

Die  Beschäftii,Minij;  mit  den  lateinischen  Komödien  des 
Altertums  und  der  Renaissance  hat  damals  noch  nicht  auf  die 
deutsche  Bühne  hinübei^ewirkt,  wenn  auch  schon  Obersetzangs- 
arbeiten  erschienen  waren,  die  einen  litterarisohen  Wert  be- 
anspruchen dürfen.  Albrecht  Ton  Eyb,  der  um  das  Jahr  1455 
in  Pavia  durch  Rasinus  in  das  Verstiindnis  der  neu  entdeckten 
Komödien  des  Plautus  eingeführt  worden  war  (s.  o.  1,  573), 
verfafste  nach  seiner  Rückkehr  als  Domherr  in  Eichstädt  ein 
moralisches  Werk,  den  Spiegel  der  Sitten,  dem  er  als  Anhang 
die  Menfichmen,  sowie  auch  eine  der  im  Norden  so  beliebten 
Prührenaissancekomödien,  nämlich  ügolinos  Philogenia,  beide 
in  deutscher  Üebersetzung  beifügen  wollte.  Doch  er  starb, 
ehe  er  sein  Werk  in  den  Druck  geben  konnte  (1475).  Erst 
36  Jahre  später  yeröffentUohte  es  ein  anderer  Eichstädter 

1)  So  befindet  sich  die  Soene,  wie  ein  Engel  die  Se<«le  dee  Sterbenden 
,ain  klains  knäblein  vorporgen  vndcr  der  dock  hervorholt*^  genau  ebenso 
auf  einer  Abbildung  in  dem  von  Butscb  (Augsburg  1874)  neu  herausg.  Text 
4er  Ars  moriendi.  Über  diesen  Gedankenkreis  im  allgemeinen  vgl.  Münzen- 
berger,  Das  Frankfurter  u.  d.  Magdeburger  Beichtbüchlein  etc.  Mainz  1880; 
Falk,  Die  deutschen  St«?rbebüchlein,  Köln  1890;  Hoch  in  den  StraHsburger 
theol.  Stadien  IV,  2  und  mit  Rücksicht  auf  die  dramatischen  Darstellungen 
Bolte  in  der  Einleitung  zu  seiner  Ausg.  v.  J.  Stricker,  De  düdesobe 
Scblömer  1889. 

2)  S.  u.  Buch  IX  u.  X  u.  o.  2,  147. 
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Domherr,  Johann  Huff,  der  im  Anhang,  aoiGier  den  beiden  er- 
wähnten Komödien,  aach  noch  die  Baochides  mitteilte,  von  denen 

er  gleichfalls  eine  Übersetzung  in  Eybs  Xachlafs  vorgefunden 
hatte.  Es  ist  schon  öfters  hervorgehoben  worden,  wie  Eyb 
den  Prosadialog  mit  einer  Meisterschaft  handhabt,  der  in  der 
gleichzeitigen  deutschen  Litteratur  nichts  ähnlicher  an  die  Seite 
gestellt  werden  kann,  und  wie  er  durch  Einführung  deutscher 
Namen  anstatt  der  lateinischen  (z.  B.  der  Jüngling  Lentz,  der 
Knecht  Heinz,  die  Frau  Geut),  sowie  durch  sprichwörtliche 
Redewendungen  und  sonstige  Annäherung  an  den  deutschen 
Lokalton  seine  Übersetzungen  belebt.  Doch  dachte  er  offenbar 
blofs  an  Leser,  denen  hier  im  Anschluis  an  seinen  Sittenspiegel 
in  unterhaltender  Form  eine  freilich  nicht  ganz  einwandfreie 
moralische  Belehrung  dargeboten  werden  sollte.  Ähnlich  ver- 
hält es  sich  mit  der  nächsten  Übersetzung,  die  hier  zu  er- 
wähnen wäre,  die  aber  freilich  an  stilistischer  Gewandheit  und 
Lebendigkeit  hinter  £yh  zurücksteht  Hans  Nithart,  ein  ge- 
lehrter Mann  aus  einer  angesehenen  Ulmer  Familie,  yeröffent- 
lichte  1486  eine  deutsche  Prosattbersetzung  des  Eunuchus, 
also  eines  Lustspiels  des  Terenz,  der  im  Chorgestühl  des 
Ulraer  Münster  als  Lehrer  der  Weisheit  neben  Ptolemäus, 
Cicero  und  Pythaguras  prangte  (s.  o.  1,  2).  Das  Buch  ist 
„in  fUnff  vnderschaid  oder  geschichten*^  geteilt  und  am  Schluls 
heifst  es  „Ich,  Caliopius,  habs  erzehlt**^  Und  auch  in  den 
merkwürdigen  Illustrationen  tritt  die  Rficksicfat  auf  die  Bühne 
ganz  zurück;  es  sind  Strafsensceneu  aus  der  Vogelperspektive, 
einmal  ist  auch  die  Scene  ins  Zimmer  verlegt  Auch  bei  der 
deutschen  Ausgabe  des  Terenz,  die  1499  bei  Grüninger  in 
Stralsburg  erschien,  dachte  man  nicht  an  die  Möglichkeit  einer 
theatralischen  Yorführung.  Nur  auf  die  Vorlesung  wird  in 
den  einleitenden  Bemerkungen  Rücksicht  genommen.  Es  wird 
da  ganz  verständig  auseinandergesetzt,  dafs  man  Rollen,  wie 
die  des  alten  Simo,  in  einem  langsamen,  sittigoa  und  schweren 
Ton  lesen  solle,  bei  der  üoile  eines  jungen  Mannes  müsse  man 

1)  über  Nithart  vgl.  H.  Wunderlich  in  den  Studien  zur  I>itt  Gesch., 
M.  Bernays  gewidmet  1893  S.  201  ff.  und  M.  llerrmann,  T»^rooz  in  Deutsch- 
land (Mitteilungen  d.  Qesellächaft  für  deutsche  Erhchtoaga-  aod  Schal- 
geschickte)  3,  1  ff. 
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den  furchtsamen  Ton  im  Gespräch  mit  seinem  Vater  und  den 
hocbmtttigeii  und  trotzigen  im  Oesprftch  mit  einem  Knecht  oder 
Oesellen  auseinanderhalten.  Schade  nor,  dals  der  Übersetzer 
selber  sehr  wenig  getban  bat,  um  eine  solche  auseinanderhaltende 
Charakteristik  zu  erleichtem. 

So  hat  sieb  auch  keine  ^^achricht  darüber  erhalten,  dais 
etwa  eine  dieser  Übersetzungen  auf  der  Bühne  erschienen  wäre; 
erst  nachdem  seit  den  dreilidger  Jahren  die  lateinischen  Auf- 
führungen sich  als  eine  ständige  Einrichtung  an  den  Schulen 
eingebürgert  hatten,  hören  wir  öfter  davon,  dafs  Lehrer  und 
Schüler,  um  das  Interesse  weiterer  Kreise  zu  erwecken,  auch 
deutsche  Übersetzungen  lateinischer  Komödien  aufführten.  Doch 
finden  sich  schon  Torfaer  ein  paar  Tereinzelte  Bei^ele.  Wir 
sahen  schon,  dafs  der  prunkliebende  Kardinal  Matthäus  Lang 
in  den  Jahren  nach  seiner  Rfickkehr  aus  Italien  —  wohl  mehr 

1)  Merkwürdig  sind  dio  Nachrichten  über  eine  Auffähmog,  die  im 
Jahre  1507  in  Augsburg  Matthäus  Lang,  damals  noch  Bischof  von  Gork, 
▼«nostaltet  haben  soU.  In  dem  Paris  1837  veröfifentliohten  Bericht  des 
Florantinen  Francesco  Vettori  über  die  Gesandtscbaftsreise,  die  er  1507 
unternahm,  wird  dieser  ,atto  scenico  in  tedesco'^  vollinhaltlich  in  italieoi- 
aoher  Übersetzung  wiedergaben,  Yettori  sagt,  er  habe  ihn  sich  übersetzen 
lassen,  um  ihn  seinen  Lesern  mitsnteilen.  Doch  stimmt  das  Stück  in  keiner 
Weise  zu  demjenigen,  was  vnr  sonst  über  die  Bühnenverhältnisse  dieser 
Zeit  wissen.  Der  SchluDs  des  Prologs:  „Questa  eitta  si  grande  e  Roma, 
perohe  quivi  intcrvenue  11  caso;  un  altra  volta  sark  un'  altra  eitta**  lüst 
eine  perspektivische  Dekoration  vermuten,  wie  eine  solche  in  Italien  erst 
im  folgenden  Jahr  1508  bei  Gelegenheit  der  ersten  Aufführung  der  Cassaria 
erwähnt  wird.  Das  Stück  selber  besteht  aus  zwölf  Scenen  in  Prosa  ohne 
Akteinteilung  und  führt  uns  vor,  wie  drei  Herren:  Pietro,  der  Spanier  Fer- 
nando und  der  Deutsche  Ulrico  sich  um  die  Gunst  der  Kurtisane  Costania 
bemühen.  Die  Handlung  zieht  sich  ohne  }>esonderes  Interesse  dahin  und 
wird  durch  eine  Erkennungsscene  zu  Ende  geführt.  Alle  drei  Herren  haben 
Diener,  die  sich  in  langen  Kaisunncments  er^i^chen,  O^nstanza  hat  eine 
pathetische  Scene,  in  der  sie  ihrer  Alutter  flucht,  die  sie  zu  dem  schimpf- 
hcheii  Handwerk  angehalten.  Ulric)  hat  auch  einen  Parasiten  Sorbillo,  der 
die  Gunst  des  Herrn  lieber  für  sich  allein  behalten  möchte.  Er  ist  ein  sehr 
bequemer  Liebhaber;  die  Mutter  Constanzas  meint:  ,Vor  Ulrico  brauchen 
wir  uns  nicht  zu  genieren,  der  merkt  unsere  Lügen  doch  nicht Die 
Glaubwürdigkeit  des  Berichts  vorausgesetzt,  hat  der  deutsche  Verfasser  sich 
vermutlich  einen  verloren  gegangenen  italienischen  Versuch  im  klassischen 
Stil  aus  der  Zeit  unmittelbar  vor  Ariost  zum  Vorbild  genommen.  Noch  sei 
in  diesem  Zusammenhang  bemerkt,  dafs  Wirsung,  der  deutsche  Übersetzer 
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ans  Snobbismns  als  ans  wirklichem  litterarischen  Interesse  — 

das  humanistische  Drama  begünstigte,  wenigstens  scheint  dies 
aus  dem  Brief  von  1516  hervorzugehn,  worin  Kaspar  Ursinus 
über  die  Komödie  Zelotypus  berichtet,  die  er  zusammen  mit 
einem  italienischen  Humanisten  am  Hofe  des  Kardinals  dichtete 
(8.0.  1,82).  In  demselben  Brief  erzi&hlt  er,  dafs  am  Hofe  des 
Kardinals  eine  deutsche  Obersetznng  des  Eunuchus  aufgeführt 
werden  solle,  die  der  Propst  Sperantius  (seit  1521  Bischof  von 
Brixen)  angefertigt  habe  und  zwar  summa  dexteritate  ac  suc- 
cessu  incredibili.  Die  böchstgestellten  Personen  wollten  mit- 
wirken, um  sich  und  dem  Kardinal  eine  Freude  zu  bereiten, 
ürsinns  hatte  die  Bolle  des  Gh&rea  übernommen.  Falls  dieser 
Plan  wirklich  ausgeführt  wurde,  so  wäre  dies  die  erste  Auf- 
führung eines  antiken  Dramas  in  deutscher  Sprache,  von  der 
wir  Kunde  haben;  wir  können  wohl  vermuten,  dafs  die  Über- 
setzung gereimt  war.  Auch  über  eine  „Darstellung  nach 
Flantna*^,  die  im  folgenden  Jahr  1517  die  Mainzer  Meistersinger 
Torführten,  als  Kurfürst  Joachim  Ton  Brandenburg  in  ihre 
Stadt  kam,  um  seinen  Bruder  Albrecht  zu  besuchen,  wissen 
wir  leider  nichts  Näheres.^  Und  wieder  ein  Jahr  darauf,  am 
Tag  vor  Fastnachtsdienstag  1518  haben  die  Bewohner  von 
Zwickau  in  Gegenwart  des  Herzogs  Johann  Ton  Sachsen  „die 
Comedjr  Eunucbi  aus  dem  Therencio  ordentlich  und  wohl  spielen 
und  agieren  lassen*^.  Als  Zwischenspiele  wurden  zwei  Stücke 
eingeschoben,  wie  sich  sieben  Weiber  um  einen  Mann  streiten 
und  wie  sieben  Bauersleute  um  eine  Magd  freien.-  Wenn  ein 
Berichterstatter  hinzufügt,  es  sei  alles  zierlich  und  wohl  gereimt 
gewesen,  so  bezieht  sich  das,  wie  es  scheint,  auch  auf  den 
Eonuchns,  der,  wenn  er  gereimt  war,  offenbar  in  einer  deut- 
schen Übersetzung  gespielt  wurde. 

der  Gelestina  1020  das  Interesse  des  Kardiaais  Lang  für  seine  Arbeit  tu 
erregen  suchte;  vgl.  Zeitschrift  d.  histor.  Vereins  f.  Schwaben  u.  Neubui]; 
20,  38.  Über  lADga  Sympathie  für  Bibbiena  vgl.  Freher,  Scriptt  rer.  Oenn. 
3,  614. 

1)  Vgl.  die  oben  S.  227  erwähnten  Aufzeichnungen  Schunks. 

2)  Vgl.  die  Berichte  der  Chroniken,  mitgeteilt  von  R.  Köhler  in  der 
Germania  22,  19 f.;  zum  ersten  Zwischenspiel  s.o.  1.  400.  Als  Rektor  wirkte 
damals  in  Zwickau  Stephan  Roth.  Bei  einer  Terouzaufführuog  in  Colmar 
{YgL  MoDunaan  a.  a.  0.)  ist  die  Sprache  zweifelhaft 
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Im  Zeitalter  der  Reformation  hat  von  allen  dramatischen 
Gattungen  das  Fastnachtsspiel  sich  in  Deutschland  am  eigen- 
tümlichsten entwickelt  Die  theatralische  Yoiführung  der  greisen 
Tigesfragen,  die  einen  so  eigentfimlichen  Vorzug  der  franzö- 
sischen Farcendichtnng  bildet  und  von  der  wir  bis  dahin  in 
Deutschland  nur  so  wenifj^e  Beispiele  gefunden  hatten,  bef^ann 
doch  auch  hier  sich  einzubürgern,  als  die  Luthersche  Bewegung 
sich  mehr  und  mehr  über  Deutschland  verbreitete  und  der  £Üs 
durch  den  Bannstrahl  des  Papstes  unheilbar  geworden  war. 
Wir  erkennen  aus  Aktenstücken  und  den  Berichten  der  Chro- 
niken, dafs  allenthalben,  bis  an  die  äufsersten  Grenzen  des 
Sprachgebiets,  in  den  Ordensliiiidern  an  der  baltischen  Küste 
wie  in  der  deutschen  Schweiz  die  gewaltige  Erregung  der 
Geister  im  Fastnachtsspiel  zum  Ausdruck  kam.   Der  Chronist 
Simon  Grünau^  erzählt  von  einem  Spiel,  das  die  Genossenschaft 
der  Reinholdsbrüder  in  Danzig  zur  Fastnacht  1522  veranstaltete 
und  bei  dem  sich  der  Maler  Michael  Schwarz,  ein  Schüler 
Dürers,  besonders  hervorthat.  Es  erschienen  dabei  auf  der  einen 
Seite  der  Papst  mit  seiner  Klerisei,  auf  der  andern  Luther, 
der  gegen  ihr  unevangelisches  Treiben  eiferte,  worauf  sie  sich 
gegenseitig  in  Bann  thaten,  dann  erschien  auch  der  Kaiser  und 
that  Luther  in  die  Acht,  Luther  warf  die  Kappe  ab  und  „ge- 
sellete  sich  zu  losen  Stradioten^  —  schliefslich  wurde  er  vom 
Teufel  weggeführt.    Man  könnte  demnach  vermuten,  dafs  die 
Veranstalter  des  Spafses  über  den  Parteien  standen  und  sich 
Über  beide  in  gleicher  Weise  lustig  machen  wollten,  doch  ist 
es  wahrscheinlicher,  dals  sie  in  Rücksicht  auf  die  Staatsbehörden 
ihre  wahre  Meinung  nicht  mit  voller  OfiTenheit  darlegten.*  In 
demselben  Jahre  wurd-e  auch  in  Stralsund,  wo  eben  damals  die 
neue  Lehre  Eingang  fand,  ein  fastnachtsscherz  autgetührt,  der 


1)  Edd.  Perlbach  u.a.  Bd.  II,  I^ipzig  18S9,  8.  G46.  Über  den  Anteil 
des  Malers  Michael  Schwarz  vgl.  Tb.  ilirbch,  Die  Oberpfarrkirche  von 
S.  Marien.  Danzig  1843  S.  202. 

2)  Zur  Stütze  dieser  Meinung  kann  man  wohl  eine  Aufserung  Grünaus 
aus  einem  andern  Zusainnienhang  (S.  611)  heranziehen:  „Auf  das  sie  aber 
nit  pai  teisch  gefunden  wurden ,  vorbrandteii  sie  den  Lutter;  den  sie  horteo, 
das  68  der  konig  von  Polen  mitt  ornsto  stieilea  wolte.*^ 


Digitized  by  Google 


VIU.  AnfffUiniDgeD  in  Daosig  und  StrtUund. 


251 


gegen  die  alte  Kirche  gerichtet  war.^  Während  des  Faschings 
1525  ftrgerte  der  Schulmeister  von  S.  Nicolai  die  Stralsunder 
Altgläubigen  durch  Umzüge,  die  er  an  drei  anfeinanderfolgen- 

den  Tagen  veranstaltete;  am  ersten  Tag  erschien  er  als  Papst 
verkleidet  mit  entsprechendem  Gefolge,  am  zweiten  als  Kaiser 
im  Harnisch,  am  dritten  als  Jesus,  Blinde  und  Lahme  heilend. 
Es  anterliegt  keinem  Zweifel,  da£s  die  Stralsunder  Neuerer 
sich  hier  in  dem  Gedankenkreis  bewegten,  der  durch  Granachs 
satirische  Bilder  yom  Gegensatz  zwischen  Papst  und  Christus 
populär  geworden  war,  und  den  um  dieselbe  Zeit,  wie  wir 
noch  sehen  werden,  Niklas  Manuel  in  Bern  auf  eine  noch 
weit  wirksamere  Art  dramatisch  verwertete.  Inw  ieweit  bei  den 
Straisunder  Umzügen  eine  eigentlich  dramatische  Aktion  statt- 
fand, ist  nicht  ersichtlich.*  In  Königsberg  veranstalteten  1524 

1)  Ygl.  Job.  Benskmaiiiig  Stndsondische  Chronik  (ed.  Hohntke  xl  Zober 
1833  8.33)):  In  dem  22jaro  togenn  iüj  grawo  mooneke  de  ploeh  aoer  de 
Stadt  jnn  alle  sttatenn;  dar  rimeden  se  Tond  werenn  alle  monneke  vann 
allen Q  ordena  u.  s.  w.  Kosegarten  in  den  BalttBcben  Studien  Band  17 
II,  92  sagt:  „Die  Straisunder  Mönche  zogen  den  Pflug  durch  die  Stralsen 
der  Stadt,  um  anzudeuten,  dals  die  Stadt  Stralsuod  der  Erde  gleich  gemaoht 
und  ZVL  Acker  gepflügt  werden  solle,  wie  der  Prophet  Micha  3, 12  von 
Jerusalem  sagt."*  Ähnlich  Fock,  Kügensch-Pouimersche  Geschichten  5,182 
(1S68):  „Am  Fastnaohtstage  setzte  sich  aus  dem  Fraoziskanerkloster  eine 
Prozession  in  Bewegung,  die  grauen  Brüder  an  der  Spitze  und  Mönche  von 
allen  Orden  hinterdrein,  vier  der  ersteren  zogen  einen  Ptlug  durch  alle 
Strafsen  der  Stadt,  als  symbolischen  Ausdruck  des  Gedankens,  daHs  dieselbe 
ihrer  Gottlosigkeit  halber  dem  Untergang  geweiht  sei.*"  Doch  macht  der 
Bericht  des  Chi'onisten  weit  eher  den  Eindruck,  dafs  die  Mönche  von  ver- 
larvten  Gegnern  der  alten  Kirche  dargestellt  wurden;  das  Pflugziehen  steht 
offenbar  in  Zusammenhang  mit  einem  alten  Fastnachtsschorz ,  s.o.  K  411. 
Auch  Grünau  a.  a.  0.  S.  604  erwähnt  ohne  Angabe  des  Orts  ein  Fastnachts- 
spiel, bei  welchem  fünf  Paar  Mönche  vor  dem  IMlug  giugen  und  Nonnen 
mit  kleinen  Kindern  ihnen  nachfulgten,  damit  sollte  ausgedriirkt  werden, 
dafs  jetzt  die  Mönche  von  ihrem  faulen  Leben  ablassen  und  arbeiten  müfsten. 
Fock  meint,  der  Aufzug  habe  erst  1525  stattgefunden;  ob  seine  Zweifel  an 
der  Datierung  des  Chronisten  berechtigt  sind,  vermag  ich  nicht  nachzu- 
prüfen. 

2)  Vgl.  hierüber  die  Aussagen  der  Zeugen,  die  aus  Anlafs  der  Bc- 
schwerdeartikel  des  katholischen  Priesters  Hippolyt  Steiuwer  vernommen 
wurden,  mitgeteilt  in  den  Baltischen  Studien  17  11,  152fl".  In  dem  28.  Ar- 
tikel gegen  die  Stralsunder  beklagt  sich  auch  Steiuwer  über  deren  .„mut- 
wiUige  spiel,  wie  sie  die  geisthchen  in  die  graben,  Stadtwelie  und  Be- 
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die  Bürger  „ein  wunderliches  Spiel  von  Lather  wider  den 

Papst,  darinnen  des  Papstes,  seiner  Kardinäle  und  ganzen  An- 
hangs Büberei  genugsam  angezeigt,  lustig  anzusehn''.  Die 
grauen  Mönche  beschwerten  sich  bei  der  Obrigkeit,  doch  wurden 
«e  abgewiesen;  man  könne  den  Bürgern  ihre  gewöhnlichen 
FastoachtBspiele  Diobt  verbieten.^  In  Elbing  wurde  1522  in 
einem  Fastnachtsaufzug  ein  Mönch  yorgeführt,  dem  die  Teufel 
einbliesen,  wie  er  den  Ablafs  verkaufen  solle,  worauf  dann 
Luther  ihm  entgegentrat  und  das  Urteil  sprach,  man  solle  ihn 
ersäufen;  auch  traten  Domherren  in  diesem  Spiele  auf,  die  den 
Weibern  nachjagten  und  ihnen  Pelzwerk  im  Werte  von  zwanzig 
Mark  für  ein  Nachtlager  anböte.*  Und  noch  1531  fuid  ebenda 
am  Fastnachtsdienstag  unter  Pauken-  und  Trompetenscball  ein 
maskierter  Reiteraufzug  statt,  bei  welchem  der  Papst,  von  Kar- 
dinälen und  Bischöfen  umgeben,  den  Mönchen  Ablafsbriefe 
yerteilte,  durch  die  er  sie  ermutigte,  Ton  den  gröbsten  Sünden 
loszusprechen.  „Den  Bischof  von  Ermeland  [Mauritius  Färber] 
stellte,  weil  der  heilige  Mauritius  als  Äthiopier  abgebildet  wird, 
ein  äthiopischer  Bischof  vor,  wie  er  den  reuigen  Apostaten  die 
Absolution  erteilte.'^  Auch  in  diesem  Fall  duldete  die  vStadt- 
behörde  den  Spektakel;  es  wird  sogar  bemerkt,  dafs  nicht  nur 
die  Pferde  des  Bürgermeisters,  sondern  auch  seine  Söhne  dabei 
mitwirkten.' 

Weit  strenger  zeigte  sich  der  Stadtrat  von  Nflmberg.  Als 

dort  1522  ein  Fastnachtsspiel  aufgeführt  wurde,  „darinnen  ein 
Papst  in  einem  Ciiormantel  geht  und  ihm  ein  dreifach  Kreuz 
wird  vorgetragen*",  beschlois  der  Rat,  dies  Spiel  «ganz  abzu- 
stellen*^ und  dem  Sakristan  am  Spital,  der  dazu  einen  Gbor- 
mantel  hergeliehen  hatte,  eine  Küge  zu  erteilen.^  Diese  ängst- 
liche Vorsicht  in  Bezug  auf  die  Berührung  aktueller  Fragen 

adhwdniDg  priogeo,  und  in  die  netsen  jageD**,  was  aiök  wohl  wieder  aaf 
ein  anderes  aotikatholischos  EutoaohteBpiel  bezieht 

1)  Vgl  die  Kdaigebeiger  Chroniken  ans  der  Zeit  des  Hersogs  Albreebt, 
heraoflg.  v.  Meokelbarg.  KÖoigtlieig  1866,  S.  164. 

2)  Vgl  Omnaa  a.  a.  0.  S.  647;  über  das  EinUasen  der  Teufel  s.  o. 

3)  Das  Obige  nach  einer  DarstelluDg  des  Voigangs  io  der  Zeitschrift 
f.  d.  Geschichte  a.  Altertamakoode  des  Ermelands  (1, 302),  die  auf  den  Akten 
des  bischöfiiobeo  Archivs  xa  Firanenbnig  beruht 

4)  Hampe  n*33,  34. 
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im  Drama  gehOrt,  wie  sich  noch  des  öftern  zeigen  wird,  zu 

den  Traditionen  der  Nürnberger  Behörden,  die  dadurch  in  der 
Stadt,  wo  mit  dem  Bürgertum  sich  auch  die  bürgerliche  Dich- 
tung am  reichsten  entfaltete,  ihr  doch  ein  groDses  und  frucht- 
bares Gebiet  entzog.  Aber  aach  in  Zürich,  wo  man  sonst  nicht 
so  Ängstlich  war,  hat  doch  der  Rat  in  der  Zeit  der  höchsten 
Erregung  (1523)  ein  Mandat  erlassen,  wonach  zur  Fastnacht 
keine  Aufzüge  veranstaltet  werden  durften,  „so  bäbstlicii  Helig- 
keit,  keiserlich  Majestät,  die  Cardinäl,  unser  Eidgenossen,  die 
landsknecht,  münch,  pfafifen,  klosteriiowen ,  noch  ander  fürsten, 
herren,  gmein  noch  sonder  personen,  frömbd  noch  heimsoh, 
geistlich  noch  weltlich,  mOgent  berOeren,  bedOten,  schmähen, 
reizen  oder  widerwillig  machen.** 

Während  wir  uns  von  allen  diesen  Spielen  nach  den  dürf- 
tigen Berichten  keine  deutliche  Vorstellun;;  bilden  können, 
haben  sich  aus  Bern  zwei  Fastnachtsspiele  verwandter  Tendenz 
im  Druck  erhalten.  Beide  Spiele  worden  von  Btirgerssöhnen 
aof  oflbner  Strafse  dur^^estellt,  das  eine  an  Herrenfastnacht,  das 
andere  am  darauffolgenden  Sonntag,  beide  bewegen  sich  in  dem 
Gedankenkreis  der  allerwärts  üppi;^^  aiüV;hiefsenden  antipäpst- 
licben  Litteratur.  Das  erste  zeigt  Verwandtschaft  mit  einer 
satirischen  Flugschrift  Oengenbaobs  gegen  die  „Totenfresser*^  (s.a.), 
wo  die  Klerisei  wegen  habsüchtiger  Ausbeatnng  von  Sterbe- 
ftllen  der  öffentlichen  Verachtung  preisgegeben  wird.  Schon 
der  Titelholzschnitt,  auf  welchem  der  Papst,  umgeben  von  der 
Geistlichkeit,  einen  Leichnam  zerlegt,  als  wäre  es  ein  fetter 
Braten,  läfst  erkennen,  dafs  wir  hier  eine  jener  Jfiugschriften 
vor  uns  haben,  in  denen  ein  durch  lange  Jahre  angesammelter 
Ha(s  sich  in  der  zügellosesten  Weise  Luft  machte;  in  der 
Schrift  selbst  ergreifen  die  Geistlichen  verschiedener  Orade  und 
mit  ihnen  auch  die  Klosterfrau  und  die  PfafTenmagd  nachein- 
ander das  Wort  und  rühmen  mit  cynischer  OlTeniieit  das  be- 
queme Leben,  das  ihnen  Christus  durch  seinen  Opfertod  bereitet 
habe;  sie  lassen  aber  doch  auch  durchblicken,  wie  unbequem 
ihnen  die  neae  lutherische  Lehre  ist  In  schroffen  Gegensatz 
hierzu  stehen  alsdann  die  Klagen  des  EdeUnanns,  dessen  Yer- 


1)  £iQ  Abdruck  do6  ^aiiiiaU  bei  Bächtoid  S.  Ü5*. 
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mögensverh&htiiisse  durch  die  geistliehen  Stiftoogen  seiner  Vor- 
fahren ruiniert  sind,  des  Bettlers,  der  es  für  nnchrisÜich  er- 
klärt, wenn  man  bei  solchen  Stiftungen  niclit  an  die  Armen, 
sondern  an  Mönche  und  Pfaffen  denke,  des  Bauers,  der  mit 
seiner  sauern  Arbeit  die  geistlichen  Faulenzer  ernähren  muüs. 
Die  nämliche  Situation  bildet  auch  die  Grundlage  des  Bemer 
Spiels:  zu  Anfang  erscheinen  zwei  Leidtragende  mit  dem  Sarg 
ihres  Vetters  Bohnenstengel  und  erklären,  kein  Geld  für  die 
Erlösung  der  Seele  aus  dem  Fegefeuer  scheuen  zu  wollen,  darob 
grofse  Ereude  des  Papstes  Entchristelo,  der,  wie  es  in  der 
Bühnenanweisung  heilst,  „in  greisem  Gepracht*^  dasitzt  Die 
Galerie  von  geistlichen  Würdenträgem  ist  noch  beträchtlich 
erweitert  und  mit  grotesken  Namen  ausgestattet,  so  der  Bischof 
Wolfsmagen,  dann  der  Dechant  Sebastian  Schinddenbauern,  die 
Pfaffcndime  Lucia  Schnäbeli,  die  kupplerische  Beghine  Elsli 
Treibzu.  Auch  iiufsert  sich  hier  weit  ausführlicher  und  nach- 
drücklicher der  Ärger  über  das  Luthertum,  das  die  Klerisei 
aus  ihrer  behaglichen  Ruhe  aufetort;  in  den  mannigfachsten 
Variationen  wiederholen  sich  die  Klagen  über  die  groben 
Bauern,  die  im  Wirtshaus  mit  den  Geistliehen  Dispute  über 
Giaiibenssat'hen  anfangen  und  alles  aus  der  Schrift  bewiesen 
haben  wollen.  „Sie  hand  das  euangelium  gfressen  Und  sind 
jetzt  mit  dem  Paulo  besessen**  und  „Der  tüfel  nem  die  tracker- 
gesellen  Die  alle  ding  in  tütsch  stellen.*^  Und  nach  den  Geist- 
lichen erscheinen  dann  noch  Gestalten,  die  für  den  Schweizer 
Dichter  besonders  charakteristisch  sind:  Soldaten  in  Begleitung 
einer  Dirne,  Keisläufer,  die  ins  päpstliche  Heer  eingetreten 
sind,  um  der  selbstsüchtigen  Eroberungspolitik  der  Kurie  zu 
dienen;  sie  freuen  sich  laut,  einer  nach  dem  andern,  wie  sie 
mit  den  Abla%eldern  der  dummen  Bauern  herrlich  ausstaffiert 
in  Sammet  und  Seide  einherstolzieren  und  zudem  auch  noch 
mit  fetten  Pfründen  bedacht  werden.  Im  schroffsten  Gegensatz 
zu  dieser  Gruppe  erscheint  gleich  darauf  ein  Johanniter,  ab- 
gesandt  von  seinen  Genossen  aus  Bhodus,  die  sich  vor  dem 
furchtbaren  Ansturm  der  Türken  nicht  mehr  zu  halten  ver- 
mooren ,  wenn  ihnen  nicht  schleunige  Hilfe  gesendet  wird;  doch 
findet  er  beim  Papst  taube  Ohren;  dieser  braucht  Geld  und 
Soldaten,  um  die  Christen  zu  bekriegen,  die  seiner  lüudergier 
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im  Wege  stehen.  Wie  die  Galerie  der  Ffiaffen  nnd  Pfaffen- 
freunde, so  ist  auch  diu  Galerie  der  Mifsvergnögten  gegenüber 
der  Gengenbachschen  Flugschrift  sehr  stark  angewachsen  und 
durch  Beziehungen  auf  Berner  Verhältnisse  belebt;  sie  wird 
eröffnet  durch  einen  Prädikanten  der  neuen  Lehre  und  be- 
schlossen durch  Petrus  und  Paulus  in  eigner  Person;  Petrus 
betrachtet  das  Oepriinge  des  Papsts  und  seines  Hofstaats  er- 
staunt durch  seine  Brille  und  fragt  einen  papstlichen  Kurtisan, 
was  das  fiir  einer  sei,  den  man  mit  solcher  Pracht  umhertrage, 
ein  Türke  oder  ein  Heide.  Es  entspinnt  sich  nun  ein  Gespräch^ 
wo  der  polemische  Dichter  die  dankbare  Situation  reichlich 
ausnutzt,  bis  endlich  der  Eurtisan  nicht  weiter  reden  will  aus 
Angst,  dafs  Petrus  in  seinem  Ingrimm  es  mit  ihnen  machen 
könne  wie  mit  dem  Malchus.  Nachdem  hierauf  der  Papst  noch 
mit  seinen  habgierigen  Kriegsknechten  eine  Beratung  gehalten 
und  ihnen  seinen  S^n  gespendet  hat,  verzieht  sicli  alles  Volk 
und  der  Prädikant  spricht  zum  Schluls  ein  Gebet  filr  die  Heran- 
kunft besserer  Zeiten.  Also  auch  der  Verfasser  dieses  Spiels 
hält  sich  im  wesentlichen  an  die  primitivste  Form  des  Fast- 
nachtsdramas; die  Darsteller  sagen  hintereinander  ihr  Sprüchlein 
auf  und  nur  an  wenigen  Stellen  entwickelt  sich  ein  eigentlicher 
Dialog.  Das  alles  that  aber  gewifs  der  starken  populären  Wir- 
kung keinen  Eintrag;  die  Gestalten  des  Papsts  und  seines  An- 
hangs erschienen  wohl  ebenso  wie  die  Äafseriingen  ihrer 
Gesinnung  ins  Groteske  verzerrt;  dabei  sind  die  Klagen  über 
die  ungeheuren  Mifsbräuche  hier  noch  wirksamer  als  bei  Gengen- 
bach, bald  zu  scharfen  und  schlagenden  epigrammatischen  Wen- 
dungen zusammengefalst,  bald  in  leidenschaftlichen  Zomredea 
sich  ergielsend. 

Während  im  ersten  Spiel  das  gesprochene  Wort  einen 
breiton  Kaum  einninnnt  (1945  Verse),  tritt  es  im  zweiten  Spiel 
sehr  in  den  Hintergrund  (215  Verse);  hier  beruht  die  Haupt- 
wirkung auf  einem  lebenden  Bild,  das  ganz  in  derselben  Art 
wie  die  ein  Jahr  vorher  (1521)  erschienenen  Holzschnitte  Lucas 
Cranachs  den  Gegensatz  zwischen  Christus  und  dem  Papst  vor- 
führen^; von  der  einen  Seite  kommt  Christus  auf  einem  Ebel, 

1)  Über  sonstige  biidliobe  Darstellimgeii  dieser  swei  Soenen  im  aoti- 
katholischen  Sinn  TgL  Kaweraa  in  der  Weimarer  LatheranBgabe  9, 679. 
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begleitet  von  sdnen  Jüngern  und  einer  Schar  Ton  Armen, 
Blinden  und  Lahmen,  auf  der  andern  Seite  erscheint  der  Papst 

im  Triumph  mit  seinem  Kriep:svolke,  „als  ob  er  der  türkische 
Kaiser  wär^ ,  zwei  Bauern  begleiten  die  stumme  Scene  mit  ihren 
Betrachtungen. 

Diese  beiden  Spiele  hatten  einen  ungeheuren  Erfolg;  nach 
dem  Bericht  des  zeitgenössischen  Chronisten  Valerius  Anshelm 
waren  sie  „fürnemlich"  durch  Niklas  Manuel  von  Bern  (f  1530) 

gedichtet,  der  als  Maler,  Schriftsteller  und  Staatsmann  so  ener- 
gisch und  schwungvoll  die  Sache  der  Keformation  vertrat  ^  AVir 
sehen  also  in  Bern  wie  in  Danzig  einen  Maler  bei  der  In- 
scenierung  von  Fastnachtsspielen  in  hervorragender  Weise  be- 
teiligt, ein  an  sich  leicht  erklfirlicher  Umstand;  merkwürdig  ist 
es  aber,  üafs  uns  gerade  unter  den  Malern,  die  bis  dahin  in 
der  bildlichen  Darstellung  des  überlieferten  kirchlichen  Ge- 
dankenkreises ihre  eigentliche  Lebensaufgabe  gofunden  hatten, 
80  zahlreiche  und  so  glänzende  Vertreter  der  neuen  revolu- 
tionären Ideen  begegnen;  Schwarz  und  Manuel  zeigen  uns  den- 
selben Wandel  der  Gesinnung  wie  Dilrer,  Holbein  und  Cranacb. 

Manuel  hat  auch  noch  zwei  weitere  dialogische  Gedichte 
mit  rei'urmatorischer  Tendenz  verfalst  Im  Ablaijskrämer  (152Ö) 


1)  Der  Aosdrock  «fümemlich*  kann  doh  darauf  banehen,  dafii  aooh 
Freunde  und  Odnner  Manuels  an  der  Dichtung  beteiligt  waren,  vielleidit 
will  aber  der  Chionist  damit  Uob  auf  die  oben  erwifante  Beaotinng  von 
fräher  voriiandenen  Motiven  hindeuten.  Beide  Spiele  scUielimi  ebenso  wie 
die  unxweifelhalt  Manueleohen  Oeapilohsspiele  «▲blalkfaimer*^  und  «Bar- 
bali<*  mit  dem  Wort  ,Schweizeid«gen''  wohl  eine  Besiehung  auf  den  Doloh 
in  Manuela  Monogramm.  Zu  dem  zweiten  Ftttnachtnpiel  hat  steh  aneh 
eine  Zeichnung  Manuela  erhalten,  vgl.  Niklaus  Manuel  ed.  Biehtold  8. 287, 
Fianenfeld  1878.  Die  ana  dem  16.  lahrh.  naohweisbaren  elf  Drucke,  in 
denen  beide  Spiele  vereinigt  sind  (auber  Bftchtolds  Ausg.  vgl.  Goedeke  II', 
3381),  erschienen  simtlich  ohne  VerfassemameD.  Bächtold  S.  OXXXl  hat 
bereits  darauf  aufmerksam  gemacht,  daüs  sich  schon  in  dem  ältesten  Druck 
(1524)  Beziehungen  auf  Ereignisse  finden,  die  in  die  Zeit  nach  der  ersten 
Aufführung  fallen,  z.B.  dio  Belagerung  von  Rliodus-,  Johannes  Fabler  ist 
offenbar  Johannes  Faber,  der  Gegner  ZwingUs  in  der  Disputation  von  1524. 
Benesin  (V.  1483)  ist  offenbar  die  päpstliche  Grafschaft  Venaissin.  Mach 
einer  unvollständigen  Hamburger  Handschrift,  die  manche  Abweiohnngro 
von  den  Drucken  enthält,  wurden  beide  Spiele  herausg.  y.  Buig  im  Neuen 
Bener  Taschenbuch  a.  d.  J.  1897. 
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ist  die  Stimmung  gegen  die  alte  Mifswirtschaft  womöglich  noch 
ingrimmiger  und  halserfüllter  als  in  den  früheren  Spielen.  Der 
Held  wird  yon  Bauern  und  Bäuerinnen  überfallen,  die  das 
abgeschwindelte  Geld  wieder  haben  wollen;  sie  binden  ihm  ein 
Gewicht  an  die  Ftlfse  und  ziehen  ihn  dann  an  einem  Strick 
in  die  lliihe,  um  ihn  durch  diese  Tortur  zum  Eingeständnis 
seiner  Spitzbübereien  zu  zwingen.  Vergebens  beruft  er  sich 
gegenüber  dem  wütenden  Haufen  auf  seine  UnverletzUchkeit 
als  gesalbter  Priester;  sie  antworten:  ^»Bist  du  gesalbt,  so  wirst 
du  um  so  besser  in  der  Hölle  brennen.*'  Zur  Aufführung  war 
diese  Scene  wohl  kaum  bestimmt;  wfihrend  die  rorerwähnten 
zwei  Spiele  sehr  reichlich  mit  Bühnenanw^eisun^en  ausgestattet 
sind,  fehlen  diese  beim  Ablafskrämer  gänzlich,  die  Einzelheiten 
der  Folterung  ergeben  sich  aus  einer  Zeichnung  Manuels,  die 
der  einzigen  erhaltenen  Handschrift  beigegeben  ist^  Bei  dem 
andern  Gedicht,  dem  Barbali,  ist  noch  weniger  daran  zu  zwei- 
feln, dafs  die  dialogische  Form  blofe  zur  lebendigeren  Teran- 
schaulichung  bei  der  Lektüre  dienen  sollte.  Barbali  ist  ein 
kleines  Madchen,  aus  dem  die  Mutter  gern  eine  Nonne  machen 
möchte,  doch  wehrt  sich  das  junge  Ding  mit  reichlicher  An- 
wendung von  Bibelcitaten  gegen  die  Batschläge  der  Mutter  und 
die  Argumentationen  der  zu  Hilfe  herbeigeholten  Pfaffen. 

Es  sind  uns  schon  mehrere  Fälle  begegnet,  wo  die  refor- 
matorischen Polemiker  mit  unverholener  Schadenfreude  die 
Pfatfen  darüber  klagen  lassen,  dal^  jetzt  der  gemeine  Mann  in 
seiner  Sprache  die  heilige  Schrift  studiere,  und  in  Wirtshäusern 
und  anderwärts  die  unwissende  Geistlicbkeit  mit  seinen  bibli- 
schen Citaten  oft  in  Verlegenheit  bringe.*  Die  YorfQhrung 
solcher  Disputationsscenen  mufste  für  die  üppig  aufschiefsende 
püleuiisch-dialogische  Litteratur  ein  ganz  besonders  dank})arer 
Gegenstand  sein;  schon  vor  Manuels  Barbali  war  dies  Motiv 
Ton  Hans  Sachs  verwertet  worden  in  seiner  Disputation  zwi- 
schen einem  Chorherm  und  einem  Schuster,  die  in  der  Art, 
wie  das  G^espräch  eingeleitet  wird,  wie  die  auftretenden  Fer- 

1)  Vgl  Manuel  ed.  Bllchtold  8.CLVI,  ebenda  LI  ein  Brief  Manaels, 
«08  dem  hervorgeht,  dal^  er  das  Stück  Zwingt  mitget^t  hatte. 

2)  Einen  ohankteristisohen  Auadmoik  lieh  diesen  Klagen  Coohlins  in 
aeinem  Gommentarins  de  actis  et  scriptis  Lutheri  1549  8.55. 

Creiienaek,  Dnou  UI.  17 
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sonen  mit  wenigen  Strichen  charakterisiert  sind,  wie  das  weit- 
läufige, lehrhafte  Gespräch  durch  geschickte  Wendungen  dra- 
matisch belebt  ist,  sich  den  gröfsten  Meisterwerken  der  dia- 
logiBchen  litteratar  an  die  Seite  steUen  darf;  Hans  Sachs  zeigt 
in  diesem  Prosadialog  mehr  dramatische  Bewegung  und  Span- 
nung, als  in  gar  manchen  seiner  Dramen.  Ein  Gegenstück  auf 
niederdeutschem  Gebiet  ist  der  in  Reimen  verfafste  das  Bur, 
der  ungefähr  um  dieselbe  Zeit  entstand  und  möglicherweise 
f&r  die  Aufführung  bestimmt  war.  Hier  unterhält  sich  der 
Bauer  Glas  im  Wirtshaus  mit  dem  Ffurrikar,  dem  Eiskai  und 
einem  Doktor  der  Theologie  und  setzt  ihnen  mit  seiner  Bibel- 
kenntnis zu,  außerdem  leiht  ihm  der  Verfasser  auch  etwas  von 
seinem  kirchenrechtlichen  AVissen.  Die  Streit-  und  Beschwerde- 
punkte sind  im  wesentlichen  dieselben  wie  anderwärts;  etwas 
dramatisches  Leben  wird  dadurch  herbeigeführt,  dafs  der  Streit 
mit  dem  Fiskal  für  ein  paar  Augenblicke  in  eine  Prügelei  über- 
geht, und  am  Schluib  erklärt  der  Tikar  sich  durch  die  Argu- 
mente des  Bauern  überzeugt,  wie  überhaupt  sehr  oft  in  dieser 
ganzen  Litteratur  die  kümmerlich  bezahlten  Vikare  sich  mit 
Bürger  und  Bauer  in  den  Klagen  über  die  Habsucht  und  das 
Wohlleben  der  Klerisei  zusammenfinden.^ 

Eine  wirklich  theatralische  Form  hat  jedoch  dies  Motiv  in 

dem  letzten  Stück  der  Sterzinger  Sammlung  angenommen-;  hier 
hat  uns  Raber  ein  merkwürdiges  Zeui^nis  überliefert,  wie  ge- 
waltig die  Gärung  in  seinem  Tiroler  Heimatlande  war,  wo 
späterhin  die  Gegenreformation  mit  allen  derartigen  Regungen 
so  gründlich  aufräumte.  Die  Situation  ist  folgende:  Zu  den 
Bauern,  die  mit  dem  Doifrichter  im  Wirtshaus  sitzen,  tritt  ein 


1)  Hamelmann  nennt  als  Verfasser  „M.  Bado  Mindensis  quondam 
discipulus  Erasmi  Roterodsmi**  und  als  Datum  der  ersten  Ausgabe  1523; 
vgl.  (Joedeke  II 335 f.,  woselbst  eine  Aufzählung  der  Bracke  ans  dem, 
16.  Jahrh.  Der  Anfang  des  Titels  ^Glas  Bwr  bin  ich  genant  Ein  vaste- 
lauendes  kint  gebam*^  könnte  darauf  schlicfsen  lassen,  da£s  das  Stück  für 
die  Aufführung  bestimmt  war;  doch  fehlen  am  Anfan(j  und  Schlufs  alle 
darauf  bezüglichen  Andeutungen,  ebenso  fehlen  die  Bühnenanweisungen. 

2)  ,,Dio  zwcu  Stenndt**  [geistlich  und  weltlich],  Zingerlc  2, 175ff.;  anf- 
geseichnet  25.Jaoiuur  1535,  verfalst  nach  dem  turkisohen  Feldzug  gegen 
Wien  1529. 
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I^ihart  (Vagabund),  wie  sich  später  herausstellt,  ein  entlanfener 
Mdncb,  der  die  Gngelkappe  an  den  Zann  gehängt  hat  Er' 

wird  sogleich  der  Wortführer  im  Gespräch  über  die  grofsen 
Fragen  des  Tags,  alle  stimmen  in  die  allgemeinen  Klagen  ein, 
auch  nachdem  noch  der  Pfarrer  hinzugetreten  ist,  der  manches 
scharfe  Wort  über  sich  eigehn  lassen  muls.   Vergebens  droht 
er,  dals  er  die  müsyergnügten  Bauern  beim  Domkapitel,  zu 
Brixen  anzeigen  werde,  Ton  dem  sie  ihren  Grundbesitz  zu 
Lehen  haben;  der  Richter  hält  dem  aufgeregten  Alännlein  sehr 
ruhig  entgegen,  sie  hätten  das  Recht,  ihre  Angelegenheiten 
beim  Wein  zu  besprechen,  und  wenn  die  Herren  in  Brixen 
alle  MilsTergntigten  Ton  Grund  und  Boden  vertreiben  wollten, 
dann  wäre  es  ihr  eigner  Schade.  Die  Bauern  tragen  keine  so 
grofse  Bibelgelehrsamkeit  zur  Schau,  wie  der  niederdeutsche 
Clas,  sie  halten  sich  mehr  an  die  bekannten,  offen  zu  Tago 
tretenden  Mifsbräuche  des  Klerus,  die  sie  mit  anschaulicher 
Beredsamkeit  erörtern;  aber  neben  wirtschaftlichen  Beschwerden 
klagen  sie  doch  auch  darüber,  daia  sie  von  der  Kanzel  herab 
mit  Märchen  abgespeist  werden.  Wenn  hier  eine  grölsere  dra- 
matische Abwechslung  herrscht  als  sonst  in  derartigen  Scenen, 
so  ist  das  zum  Teil  einer  originell i'u  neuen  Figur  zuzuschreiben, 
dem  Sohn  des  Richters,  der  eben  als  Studiosus  der  Theologie 
Ton  Wien  zurückgekommen  ist.  £r  hat  zwar  nicht  viel  gelernt, 
aber  doch  genug,  um  —  den  Bauern  unverständlich  —  mit 
dem  Pfarrer  über  seine  nicht  sehr  erbaulichen  Wiener  Erleb- 
nisse eine  kfichenlateinische  Unterhaltung  zu  führen  und  vom 
Pfarrer  Verhaltungsniafsregeln  für  seinen  Lebenslauf  entgegen- 
zunehmen, die  auf  den  Grundsatz  „si  non  caste,  tarnen  caute'' 
hinauslaufen.    Aber  die  Reden  des  Freiharts  und  der  Bauern, 
und  die  Klagen  des  Pfarrers  über  die  allgemeine  Müsachtung 
des  geistlichen  Berufs  yerfehlen  doch  nicht  ihren  Eindruck  auf 
den  Studenten,  der  sich  nun  entschliefet,  ein  Bauersmann  zu 
werden  und  eine  Tochter  des  Landes  zu  fielen.    Damit  lenkt 
das  Stück  in  gewohnte  Bahnen:  Brautwerbung,  Hochzeit,  Tanz 
mit  obligater  Prügelei,  Abschied  von  den  Zuschauem:  das  alles 
wird  uns  in  der  wohlbekannten  Manier  der  älteren  Sterzinger 
Spiele  vorgeführt  Dieser  letzte  Teil  ist  ebenso  wie  das  ganze 
Stück  roll  Ton  schmutsigen  Spä&en,  die  mit  der  sittlichen  Eni- 

17* 
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rüstung  des  Verfassers  über  das  Treiben  der  Geistlichkeit  in 
einem  seltsamen  Widei-spruch  stehen. 

In  Mainz,  wo  gleichfalls  schon  vor  dem  Auftreten  Luthers 
die  dramatisohen  Spiele  in  Bifite  standen,  scheint,  wie  an  an- 
deren Orten,  mit  dem  Ausbruch  der  ^Csen  Bewegung  ein 
polemischer  Ton  in  diese  Spiele  gekommen  zu  sein.  Vermutlich 
herrschte  ein  solcher  Tun  bereits  in  dem  Spiel  vom  christlichen 
Leben,  das  von  dem  Altaristen  Vitus  Bosenpusch  an  der 
Quintinskii'cbe  gedichtet  und  1525  in  dieser  Earche  aufgeführt 
wurde.  Die  Meistersinger,  unter  denen  sich  manche  Lutheraner 
befonden,  spielten  1532  den  Weinschwelg,  „ein  weltliches  Spiel, 
das  das  Weintrinken  aller  Stände  durchhechelte  und  auch  dea 
Klerus  nicht  schonte";  eine  Wiederholung  der  Aufführung 
wurde  verboten.^  Hier  war  vielleicht  das  bekannte  mittelalter- 
liche Trinkgedicht  benutzt  Leider  ist  dies  Spiel  ebenso  wie 
alle  anderen  Mainzer  Spiele  Terloren  gegangen,  doch  werden 
wir  später  noch  ein  ZOricher  Spiel  von  verwandter  Tendenz 
kennen  lernen. 

Aus  den  Städten  an  der  baltischen  Küste  hatten  wir  schon 
früher  eine  ganze  Beihe  von  protestantisch -polemischen  Fast- 
nachtsspielen zu  erwähnen.  Während  jedoch  diese  Spiele,  die 
sich  offenbar  zum  grölsten  Teil  in  einem  ähnlichen  Gedanken* 
kreis  "wie  die  Manuelschen  bewegten,  für  uns  jetzt  verloren 
sind,  ist  uns  aus  lliga  ein  Fastnachtsspiel  erhalten,  das  in  der 
Geschichte  des  deutschen  Dramas  der  Zeit  eine  sehr  bedeut- 
same Stellung  einnimmt  £s  ist  ein  merkwürdiges  Zusammen- 
treffen, dals  hier,  an  einem  der  äuläersten  Vorposten  des  Deutsch- 
tums, das  Drama  schon  im  Zeitalter  der  Heidenbekehrung  für 
die  reliiriöse  Propaganda  verwertet  worden  war  (s.o.  1,71). 
Jetzt,  nachdem  die  neue  Lehre  schon  1522  Eingang  gefunden 
und  Luther  selbst  im  folgenden  Jahre  die  Bürgerschaft  durch 
ein  Sendschreiben  ermahnt  hatte,  die  Fasten  und  Messen,  die 
Möncherei  und  Pfafferei  hintanzusetzen  und  die  Lehre  von  der 
Rechtfertigung  durch  den  Glauben  festzuhalten,  jetzt  wurde 
auch  diese  Lehre  durch  eine  grofse  Schaustellung  auf  öffent- 
lichem Marktplatz  verkündigt.  Der  Verfasser  Burkhaid  Waldis, 


1)  Vgl.  den  oben  S.  227  oitiertoa  AufiBatz  von  C.  F.  W.  Botb. 
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aus  AUendorf  in  Hessen  geb&rtig,  ehemals  Fianziskanermönch 
nnd  Tom  Erzblschof  ron  Biga  im  Interesse  der  alten  Kirche 

nach  Deutschland  und  Italien  j^schickt,  hatte  nach  seiner 
Rückkehr  1524  sich  zum  neuen  Glauben  bekannt,  die  Kutte 
abgeworfen  und  sich  der  bürgerlichen  Gewerbthätigkeit  zu- 
gewendet, deren  Vorzug  vor  dem  ütolen  Mönchsleben  in  der 
reformatorischen  Polemik  immer  wieder  betont  wird;  in  der 
Vorrede  zn  dem  Ftetnachtsspiel ,  das  er  1527  anfführen  liefe, 
bezeichnet  er  sich  mit  einer  gewissen  Ostentation  als  Zinn/^iefser 
zu  Riga  in  Liefland.  Als  Gegenstand  des  Spiels  wählte  er 
einen  Stoff  aus  der  heiligen  Geschichte,  wie  sich  aus  der  Vor- 
rede ergiebt,  in  bewuistem  Gegensatz  zu  den  leichtfertigen 
Fastnachtsspä&en,  die  in  der  römischen  Kirche  fiblich  seien.^ 
So  schuf  Burkhard  Waldis  das  erste  jener  zahlreichen  Tendenz- 
drainen,  in  denen  die  Protestanten  ihren  polemischon  Stand- 
punkt in  die  heilige  Schrift  hineintrugen.  Dafs  die  Parabel 
vom  verlorenen  Sohn  zu  einer  solchen  tendenziösen  Behandlung 
besonders  geeignet  war,  hatten  die  Ftotestanten  frühzeitig  er- 
kannt; schon  1523  hatte  der  ehemalige  Augustiner  Michael 
Styfel  eine  Auslegung  der  Parabel  im  Sinne  der  lutherischen 
Lehn'  von  der  Keclitfertigung  durch  den  Glauben  veröffentlicht* 
Dieser  Gesichtspunkt  wird  auch  von  Burkhard  Waldis  mit  der 
aufdringlichsten  Deutlichkeit  hervorgekehrt  und  zwar  nicht  nur 
in  dem  Stück  selber,  sondern  auch  in  der  Bolle  des  Aktors, 
also  des  Regisseurs,  der  zugleich  auch  das  Amt  des  Herolds 
übernimmt,  und  sich  am  Anfang  und  Ende  und  wiederholent- 
lich  im  Lauf  der  Handlung  an  die  Zuschauer  wendet.  Seine 
Anpracheu  nehmen  etwa  ein  Drittel  des  Stückes  ein,  das  im 
ganzen  2036  Verse  umfalst;  der  Satz,  dals  der  Mensch  ohne 
jedes  Zuthnn  von  seiner  Seite  blols  durch  die  göttliche  Gnade 

1)  Neu  herausg.  voq  Michsack,  Ualio  1881.   Seine  Worte  über  deu 
Komischen  lurneval  203 ff.: 

Senior  pultrou  de  ridt  vor 

Madonna  putana  steyt  ynn  der  doer, 

Ribaldus  vp  fse  beyde  wardt 

dar  werdt  keyn  laster  noch  schände  f:<'siiait 
enthalten  wohl  eine  Keminiscenz  an  eine  Lustspielauffüiiruug,  der  er  in 
Rom  1524  beiwohnte. 

2)  Vgl.  Holstein  S.  06,  Goedeke  S.  224. 
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JSrlösuDg  finden  kann,  wird  in  den  mannigfushsten  Variationen 
wiederholt  nnd  in  der  Dmckausgabe  auch  mehrmalB  durch  fette 
Schrift  besonders  hervorgehoben.  ^   Mit  dem  traurigen  Leben 

des  verlorenen  Sohnes  als  Schweinehirt  soll,  wie  der  Aktor  an- 
deutet, die  Isutzlosigkeit  der  guten  Werke,  wie  Ablalskaufen, 
Wallfahren  und  dergleichen  gemeint  sein,  wodurch  blols  die 
Schweine  des  Papstes  fett  werden,  dag^n  der  (Geldbeutel  des 
Sünders  immer  schmaler.  Ben  meisten  Anlals  zur  Polemik 
gegen  die  Werkheiligkeit  giebt  aber  natürlich  die  Rolle  des 
Bruders,  der  gleich  zu  Anfang  erklärt,  er  sei  nur  mit  Rück- 
sicht auf  die  Erbschaft  so  brav  und  fleifsig.  Zum  SchluJs, 
nachdem  er  Teigeblich  g^n  die  festliche  Aufnahme  des  ver- 
lorenen Sohnes  protestiert  hat,  erscheint  er  als  Einsiedler  mit 
Kruzifix  und  Bosenkranz  und  wird  nun  in  Kontrast  gestellt 
mit  einer  andern  Figur  des  Dramas,  mit  dem  Hurenwirt,  bei 
dem  der  verlorene  Sohn  sein  Geld  verprafst  hatte.  Dieser  Wirt 
hatte  vorher  darüber  geklagt,  dafs  ihm  die  Luthersche  Lehre 
in  seinem  Geschäft  schade,  jetzt  erscheint  er  als  reuiger  Sünder, 
wird  vom  Aktor  auf  die  göttliche  Gnade  verwiesen  und  ist  so- 
gleich getröstet  und  beruhigt,  während  der  Einsiedler  auf  ihn 
hinüberblickt  wie  der  werkthätige  Pharisäer  im  Evangelium 
auf  den  Zöllner;  der  Aktor  aber  meint,  ein  hoffartiger  Werk- 
heiliger sei  schlimmer  als  der  grölste  Sünder.  Gegenüber  sol- 
cher emseitig  schroffen  Hervorkehrung  sind  die  Bedenken  gegen 
,die  Ausschreitungen  der  Lehre  von  der  Bechtfertigung,  wie  sie 
damals  von  mehreren  gemäbigten  Männern  hervorgehoben  wur- 
den, vollkommen  begreiflich.* 

Vermutlich  war  Burkhard  AValdis  klassisch  gebildet,  doch 
erklärt  er  gleich  zu  Beginn  durch  den  Mund  des  Aktors,  daüs 
sein  Stilus  schlicht  sei  und  weder  mit  dem  Tereotio,  noch  dem 
Piauto  übereinkomme.  Sonst  zeigt  er  seine  Gelehrsamkeit  bloDi 
in  gelegentlichen  Andeutungen,  z.B.  wenn  der  Hurenwirt  sich 

1)  z.B.  1824 f.:  Alleyn  dorch  gnade  vnd  blote  gunst  Idt  helpt  keyn 
arbeyt,  werk  offt  kunsi  Nach  Y.  1772  hatte  die  Anzweiflang  dieser  Lehrt 
durch  einen  was  der  Gemeinde  in  Riga  Waldis  den  AnlaÜB  gegeben,  aie  mit 
solcher  Entschiedenheit  zu  betonen. 

2)  Vgl.  auch  Melanchthons  Äufseningen  über  die  möglichen  schäd- 
lichen Folgen  der  Rechtfortigungslebre  bei  dem  „gemeinen,  groben  Maon**^ 
bei  Ritsehl,  Lehre  von  der  Rechtfeitigung  1,  ISSff.  (erste  Aufl.). 
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rflhmt,  er  kdnne  seinem  Qast  anch  mit  leebiaohem  Wein  auf- 
warten, den  schon  Anlas  Gellins  gerühmt  habe.  Der  Sohan- 
platz  war  offenbar  nach  mittelalterlicher  Art  angeordnet  und 

die  Handlung  spielte  sich  in  einem  Zug  hintereinander  ab,  nur 
vor  der  Rückkehr  des  verlorenen  Sohnes  ins  Vaterhaus  findet 
sich  ein  Einschnitt,  dorch  den  das  Sttick  in  zwei  „Aotus*^  zer- 
fiUlt,  das  erste  datierbare  Beispiel  der  Akteinteilnng  in  einem 
deutschen  Drama.  Wie  in  seinem  Hauptwerk,  dem  Äsopus, 
so  hat  Waldis  auch  in  seinem  verlorenen  Sohn  gezeigt,  dafs 
es  ihm  nicht  an  Beobachtungsgabe  fehlte,  so  vor  allem  in  den 
ersten  Scenen  zwischen  dem  Yater  und  seinen  Sühnen,  und 
bei  der  Schilderung  des  Treibens  im  liederlichen  Hause.  Doch 
ist  hier  auch  die  mittelalterliche  Tradition  verwertet;  der  Ver- 
schwender wird  von  zwei  Dirnen  zu  gleicher  Zeit  umschmeichelt, 
von  dem  Wirt  und  dessen  Spiefsgesellen  im  Spiel  um  sein 
Geld  betrogen  und  endlich  halbnackt  auf  die  Strafse  gesetzt 

Eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  der  Tendenz  des  Waldis- 
schen  yerlorenen  Sohnes  zeigt  sich  in  einem  Stück,  das  einige 
Jahre  später  in  Bern  entstand.  Nachdem  dort  —  wohl  nicht 
zum  wenigsten  infolge  der  dramatischen  Propaganda  —  die 
Keformation  im  Jahre  1528  gesiegt  und  im  Staat  endgültig  die 
Oberhand  erlangt  hatte,  wurde  doch  noch  eine  Zeitlang  der 
erbitterte  Kampf  geg^  die  alte  Kirche  im  Fastnachtsspiel  fort- 
gesetzt So  wurde  zur  Herrenfsstnacht  1530  ,em  httbsch  nUw 
Fastnachtspill  *^  aufgeführt,  das  noch  im  selben  Jahr  gedruckt 
wurde  und  sich  dann  in  mehreren  neuen  Aufla^'cn  über  ganz 
Deutscliland  verbreitete.  Es  ist  eine  neue  Bearbeitung  des 
alten  kanonischen  frozefsspiels  von  Kumpolt  und  Maroth;  die 
wttbliche  Hauptperson  heilst  hier  Elsli  Tragdenknaben  und 
nach  ihr  wird  auch  das  Stttok  auf  dem  Titel  bezeichnet  Wie- 
wohl in  Bern  schon  1528  durch  die  Einsetzung  des  Ghorgeriohts 
das  Prozefsverfahren  in  Ehesachen  den  Grundsätzen  der  Refor- 
mation entsprechend  neu  geregelt  war^  wird  doch  in  dem 
Spiel  noch  das  alte  päpstliche  Verfahren  als  gültig  Torausgesetzt, 
natörlich  mit  der  Absicht,  die  früheren  ZustSnde  zu  verhöhneoii, 


1)  über  da<;  Berner  Chorgericht  vgl.  den  Artikel  von  Biösch  in  Her- 
zogs Kealencyiüopädie  III 817. 
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während  bei  den  aasgelassen  lastigen  Prozefsspielen  ans  dem 

Mittelalter  eine  solche  grundscätzliche  Polemik  natürlich  nicht 
beabsichtigt  war.  Diese  antikatholische  Stimmung  zei^t  sich 
besonders  in  der  Einführung  einer  neuen  Figur,  eines  Mönchs, 
der  als  Zeoge  anfgernfm  wird,  aber  sich  beschämt  zurückziehen 
mulh,  als  die  Gegenpartei  ihm  ein  Register  seiner  schlechten 
Streiche  vorhält  Aach  hier  schliefst  der  Prozefs  damit,  dafe 
Uli,  der  verklagte  Bursche,  das  Mädchen  heiraten  mul's,  das 
er  geschwängert  hat,  trotzdem  daDs  Elsli  eine  gänzlich  ver- 
kommene Birne  und  durch  die  Terschiedensten  Hände  gegangen 
ist;  es  scheint  sogar,  dafe  auch  der  Offizial  aus  eigener  Er- 
fahrung spricht,  wenn  er  ftber  Elslis  Leistungen  in  der  Liebe 
sein  Kennerurteil  abgiebt.  Uli  ist  natürlich  sehr  niifsfrestimmt, 
doch  wird  eine  Sinnesänderung  in  ihm  bewirkt  durch  den 
bibelfesten  Bauer  Kueni  Süwtrog,  der  ihn  in  einer  langen  Rede 
daran  erinnert,  wie  Christus  die  Sünder  zu  sich  beriet  Ganz 
ähnlich  wie  Burkhard  Waidis  verkündigt  er,  die  offenen  Sünder 
seien  nicht  so  schlimm  wie  die  Schriftgelehrten,  Pharisäer  und 
Werk  hei  Ii  gen.  ^  In  diesem  Ton  unterreden  sich  dann  auch  die 
neuen  Brautleute,  doch  wird  ihr  Gespräch,  das  offenbar  erbau- 
lich wirken  soll,  durch  ein  anderes  im  Eastnachtsstil  abgelöst: 
Elslis  würdige  Mutter  trägt  sich  dem  Yater  Ulis  als  Oattin  an 
und  so  wird  auch  aus  den  beiden  Alten  ein  glückliches  Paar. 
Nachdem  die  Parteien  sicli  entfernt  hal)en,  äufsern  noch  die 
Herren  vom  Gericht  ihre  Meinung  über  den  ganzen  Fall.  Be- 
sonders belustigend  ist  einer,  der  es  nicht  leiden  kann,  wenn 
die  Parteien  sich  gütlich  vertragen;  dafür  habe  er  nicht  die 
Kniffe  des  kanonischen  Rechts  in  Paris  studiert,  and  diese 
Erinnerung  an  Paris  giebt  ihm  Anlafs,  allerlei  Yon  seinem  dor- 
tigen Aufenthalt  zu  erzählen.  Der  Ton  in  diesen  Gesprächen  er- 
innert sehr  an  Manuels  grofses  Fiistnachtsspiel,  auch  hier  eigent- 
lich nur  aneinandergereihte  Meinungsäulserungen  ohne  rechte 
dialogische  Verknüpfung.   Und  neben  dem  Stil  scheinen  auch 

1)  Er  sagt  sopa,  Christas  habe  den  Schriftgslehrtsa  sagomfen: 
Fürwar,  färwar  sag  ioh  üoh  das, 
68  irirt  den  offiien  Sündern  balii, 
sy  werdend  üoh  ins  himmelryoh  vor  gaa 
die  frowen  im  frowenhos,  wyb  und  mann. 
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alte  Zeugnisse  darauf  hinzuweisen,  dafis  diese  in  Bern  aa%e- 
führte  neue  Variation  dee  alten  Flroze&qdels  von  Niklas  Manuel 
herrObrt,  der  noch  1528  zum  Mitglied  dee  Ghoiigerichts  ernannt 

worden  war.^  Die  Satire  auf  das  alte  Gerichtsverfahren  mufste 
ja  zugleich  eine  indirekte  Empfehlung  des  neuen  sein,  und  dafs 
er  in  so  aufdringlicher  Weise  die  Gelegenheit  an  dea  Haaren 
herbeizog,  um  für  die  neue  Rechtfertigungsiehre  Stimmung  zu 
machen,  lag  ja  ganz  im  Oeiste  der  zeilgendssischen  Polemik. 
Möglicherweise  hat  Manuel  auch  noch  ein  Fastnachtsspiel  «von 
Nonnen  und  Mönchen,  wie  sie  miteinander  Kurzweil  treiben*, 
verfaßt,  von  welchem  nur  ein  kleines  Bruchstück  erlialten  ist.' 

Auch  1531  wurde  in  Bern  zur  Fastnacht  von  jungen 
Bürgern  ein  polemisobes  Drama  aufgeführt,  das  den  , Ursprung, 
Haltung  und  das  End  beider,  heidnischer  und  pSpstlicher  Ab- 
göttereien*' darstellen  sollte,  yerfalst  von  dem  Schreiber  Hans 
von  Rüte.  Dieser  hat  sich  ohne  Zweifel  Niklas  31auuel  zum 
Muster  genommen,  nicht  nur  in  der  Tendenz,  sondern  auch 
in  dem  losen  dramatischen  Aufbau,  der  es  dem  Verfasser  er- 
möglicht, alles,  was  er  Torzubringen  hat,  ohne  besondere  Mühe 
in  das  Drama  einzuschaditehi.  Der  Papst  und  die  Seinen  er- 
scheinen auch  hier  wieder  als  habgierige  Betrüger,  und  der 
Teufel  freut  sich,  (hifs  sie  Bilderdienst  und  Heiligenkultus  ein- 
gerichtet haben,  so  dafs  die  Menschen  sich  um  Gott  nicht  mehr 
bekümmern.  Den  heidnischen  Charakter  des  Fapsttums  will 
Hans  von  Büte  vor  allem  durch  die  Vorführung  von  zwei  Per- 
sonen, Publius  Trugfost  und  Jeronymus  SeUtenlär  yeranschau- 
lichen;  die  Leute,  die  in  langer  Reihe  nacheinander  auftreten, 
um  Rat  und  Hilfe  zu  suchen,  werden  immer  wieder  von  Trug- 
fast  an  die  heidnischen  Götter,  von  Seiltenlär  an  die  katho- 
lischen Heiligen  yerwiesen,  so  die  schwangere  Frau  vom  einen 
an  Juno  Lucina,  Tom'  anderen  an  Maria,  der  Student  an 
Minerra  zesp.  S.Cathaiina,  der  Jfiger  an  Diana  resp.  S.  Hubertus, 

1)  Eine  ausführliche  Uotersuchong  über  dies  Spiel  \m  Kaiser  S.  51  IL 
Bibliographie  8. 82  fiber  die  Zeugniase  für  Haaiiels  Aatonohsft.  Die  Spulen 
Tenebiadaner  Radaktbnen  in  dem  OeapxSoh  zweier  Nauen,  das  als  lün- 
leitong  dient,  hat  K.  richtig  erkannt;  im  übrigen  aoheben  mir  seine  Ana- 
ISluningen  aber  Manuela  Anteil  nicht  zatreifond. 
2)  Vgl  Burg  S.97  mid  Kaiser  8.81. 


Digitized  by  Google 


266         ym.  Dramatisohe  Polemiker  auf  lEathoUscher  Seite. 

und  die  Teufel  sind  bestrebt,  durch  scheinbare  Wunderwerke 
die  Leute  in  der  HeiligenTerehrung  zu  bestärken.  So  berichtet 
der  Eaufmaim,  seine  Geechifte  seien  ihm  geglückt  und  erfafilt 
den  Rat,  sich  nun  mit  Hilfe  des  Neptun  resp.  S.  Nikoliaas  auf 

den  Seeliandel  zu  verlegen.  Das  Äufserste  bietet  aber  der  Ver- 
fasser in  einer  Scene,  wo  er  zwei  Huren  auttreten  läfst,  die 
sich  gegenseitig  mit  obscönen  Schimpfwörtern  charakterisieren, 
ein  Papist  rät  ihnen,  ihr  bisheriges  Treiben  noch  eine  Zeitlang 
fortzusetzen  nnd  sich  später  an  8.  Afra  zu  wenden.  Der  fromme 
Theodoms  Gottlieb,  der  diese  Greuel  mit  seinen  Zwisdienreden 
begleitet,  erinnert  an  den  Prüdikanten  bei  Manuel;  die  Papisten, 
die  ihren  glänzenden  Erfolg  durch  ein  Gelage  mit  Musik  feiern, 
reden  ihm  zu,  er  solle  doch  schweigen,  die  Leute  wollten  ja 
betrogen  sein:  „Wenn  sie  auf  dich  hören,  wer  soll  uns  dann 
Butter  und  Käse  zutragen.^  Doch  nahen  sich  die  Zeidien, 
dafs  das  Ende  ihrer  Herrschaft  gekommen  ist;  Gottlieb  weifs 
einen  Bauer  und  dessen  Sohn  für  seine  Ansicht  zu  gewinnen, 
dals  der  Papst  sei  wie  Lucifer,  der  sich  neben  Gott  setzen 
wollte;  ein  papistischer  Doktor  kommt  uud  klagt,  wie  in  Deutsch- 
land der  gemeine  Mann  aufeässig  werde;  der  Tod  tritt  auf  nnd 
bestätigt,  dafs  die  Trostmittel  der  Papisten  im  zukünftigen  Da> 
sein  nichts  helfen,  und  endlich  erscheint  der  Bär,  das  Wappen- 
tier von  Bern,  in  eigener  Person  und  jagt  die  Pfatten  aus 
seinem  Gebiet,  die  nun  Ton  den  Teufeln  abgeführt  werden. 

Während  man  auf  protestantischer  Seite  eine  so  rücksiehts- 
lose  dramatische  Agitation  entfaltete,  die  auch  vor  den  gröbsten 
Effekten  nicht  zurückscheute,  verhielt  man  sich  auf  katholischer 
Seite  auffallend  still.  Es  wiederholt  sich  hier  die  Erscheinung, 
die  uns  schon  in  Frankreich  begegnete  und  die  zu  allen  Zeiten 
gerade  in  der  dramatischen  litteratur  besonders  deutlich  her- 
Tortritt,  da&  die  revolutionäre  Partei  eine  weit  stärkere  Energie 
und  Kampflust  entfaltet  als  die  konservative.  Der  westfälische 
^linurit  Ocrvin  Ilaverland.  Guardian  in  dem  Konvent  zu  Soest, 
hat  allerdings  in  seinem  AVerk  „Eine  gemeine  Bicht"*,  das  er 
unter  dem  2^amen  Daniel  von  Soest  veröffentlichte  ^  das  Treiben 


1)  Vgl.  Daniel  v.  Soest.   Ein  westfälischer  Satiriker  des  16.  Jakih. 
Herausg.  u.  erläutert  von  F.  Jostos,  Paderborn  18S8. 
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d6r  dortigen  Infherischen  Pridikanten  in  einem  Firaditstück 

Diederdeutscher  volkstümlicher  Satire  dargestellt,  aber  es  ist  ein 
dialogisches  Gedicht,  das  offenbar  nicht  für  die  Bühne  bestimmt 
war;  der  Verfasser  war  mit  seinen  Ansichten  vereinsamt  unter 
den  Bürgern  der  Stadt,  die  sich  immer  mehr  der  latherieoben 
Lehre  zuwandten.  Hätte  er  an  der  BeTölkening  einen  stärkeren 
Bückhalt  gefunden,  dann  hätte  er  sich  fielleicht  auch  zu  einer 
echt  theatralischen  Leistung  aufgerafft,  mit  der  er  wohl  manches 
weit  verbreitete  Werk  der  protestantischen  Dramatik  übertreffen 
hätte.  Weit  weniger  Talent  zeigt  der  arme  Cochläus,  der  bei 
der  spärlichen  litterarisohen  Vertretung  der  Katholiken  einen 
80  greisen  Teil  der  Polemik  auf  sich  nehmen  mulste.  Er  ist 
Termutlich  der  Verfasser  eines  dialogischen  Streitgedichts,  des 
Bockspiels  (nach  dem  Namen  eines  Kartenspiels,  1531).  Im 
Jahre  1539  erwähnt  er  in  einem  Brief  an  seinen  Gönner,  den 
Kardinal  Aleander,  seine  imgedruckte  deutsche  Komödie  De 
Buptiis  cementani  et  moniaUs,  die  sich  wolü  in  ähnlichen 
Bahnen  bewegte,  wie  die  lateimsohen  Stücke  seiner  G^esinnnngs- 
genossen  Hasenberg  und  Lemnius  (s.o.  2,141),  und  in  dem 
Katalog  seiner  polemischen  Schriften,  der  1548  erschien,  wird 
eine  Tragoedia  de  matrimonio  regis  Angliae  rhythniica  erwähnt^ 
Das  „heimlich  G^präch'',  das  Cochläus  1538  unter  dem  Fäeudo- 
nym  Je.  Vogelgesang  yeröffentlichte,  enthält  eine  Kritik  der 
Tragödie  Agricolas  von  der  Verurteilung  des  Johannes  Hus  auf 
dem  Konzil  zu  Konstanz  und  wird  uns  noch  bei  Gelegenheit 
dieses  lutherischen  Tendenzdramas  beschäftigen;  die  lose  an- 
einander gereihten  Soenen  des  Cochläusschen  Stücks  enthalten 
aber  anch  eine  Darstellung  des  zwischen  Luther  und  Agricola 
bestehenden  Gegensatzes,  den  Cochläus  frmlich  nicht  auf  die 
richtigen  Motive  zurückführt.  Dagegen  ist  es  nicht  e<hne  that- 
sachliche  Unterlage,  wenn  Cochliius  darstellt,  wie  die  Frauen 
der  Beformatoren  diesen  Gegensatz  auszugleichen  suchten,  und 
er  zeigt  euie  grolsere  Gabe  der  satirischen  Schilderung  als  wir 
sonst  an  ihm  gewöhnt  sind,  wenn  er  uns  diese  Frauen  vor- 
führt: die  Frau  Agricola  mit  ihrer  Toohter^  die  Pröpstin  Frau 


1)  über  Cochläus  als  Verfasser  des  Bockspiels  und  über  die  zwei 
Terloreoen  Stücke  Tgl.  Spahn  im  Katholik  1897  II,  360  ff. 
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Jonas,  die  Magisterin  Frau  Melanchtbon,  die  wegen  ihres  nie- 
deren Titels  und  ihrer  schmalen  Binkünfte  auf  die  andern 
eifersüchtig  ist,  die  Frau  Snperintendentin  Spalatin,  die  trots 
allen  Geschenken  und  Aufmerksamkeiten  ihres  alten  Liannas 
sich  doch  unbefriedi^rt  fühlt  und  sicii  darüber  in  sehr  unver- 
blümten Worten  äufsert,  und  endlich  Luthers  Käthe,  stolz  auf 
ihren  Adel  und  ihre  dominierende  Stellung,  bei  den  Kolleginnen 
unbeliebt,  aber  doch  wegen  ihres  Einflusses  umschmeichelt 
Eine  Probe  dieses  Einflusses  erhalten  wir  in  einer  Scene,  in 
der  sie  ihren  Mann  liebkost;  hier  hat  natürlich  der  Verfasser 
mit  seiner  balserfüllten  Gesinnung  nicht  zurückgehalten.^ 

Nachdem  das  deutsche  Jfastnachtsspiel  unter  dem  Eiuiluls 
der  gewaltigen  Erregung  der  ersten  Beformationsjahre  eine  Zeit- 
lang auf  die  grolsen  Tagesfiragen  eingegangen  war,  verschvrindet 
im  Lauf  der  dreilsiger  Jahre  der  religiös -politische  Kampf 
immermehr  aus  dem  komischen  Drama;  selbst  die  geleg^ent- 
lichen  Anspielungen  und  Ausfälle  sind  jetzt  hier  bei  weitem 
nicht  so  häutig  wie  in  den  geistlichen  Dramen.  Die  erhaltenen 
Fastnachtsspiele  aus  dieser  Zeit  stammen  grölsten teils  von  pro- 
testantischen Verfassern,  denn  die  Protestanten,  die  die  Fasten- 
gebote verwarfen,  haben  merkwürdigerweise  doch  die  Fastnacht 
zunächst  beibehalten  und  mit  den  herkömmlichen  Lustbarkeiten 
gefeiert-  Daneben  finden  wir  Fastnachtsspiele  von  katholischen 
Verfassern  in  der  Schweiz,  am  Mittelrhein  und  vielleicht  auch 
im  Elsaüs  und  in  Augsburg',  protestantische  Dichter  von  sol* 
chen  Spielen  finden  wir  vor  allem  wieder  in  Nümbeig,  dann 
aber  auch  in  Zürich,  in  dem  schwäbischen  Städtchen  Sindel- 


1)  Eine  neue  Ausgabe  des  heimlichen  Gesprächs  von  Holstein,  Ilalie 
1900  (Neudrucke  u"  174). 

2)  Hiergegen  wendet  sich  der  protestantische  Oeistliofae  Erasmus  Sar- 
cerius  (Zwo  Fredigten  etc.  Leipzig  1551  C.  4):  «Warum  soll  man  die  Fast-> 
nacht  nicht  abaehaffen,  da  man  doch  die  Enten  und  tiela  andeie  gnl»  Dinge 
abgeeohaflt  hat*'  In  emigen  Stidten  am  Rhein  lud  in  Saohaen  sei  die  EMt- 
nacht  abgestellt 

3)  Über  die  Frage  nach  der  Konfeesion  des  Hontanna  vgl  Boltea 
Ausgabe  S.ZI. 
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fingen  und  in  mehreren  Städten  des  Nordens,  doch  bleiiit  m 
den  meisten  Füllen  die  religiöse  Parteistelliing  des  Dichters 
unklar,  wenn  nicht  andeirweitige  Anhaltspunkte  dafür  vorliegen. 
Auch  der  Eunststil  zeigt  manche  Ähnlichkeit  mit  dem  spät- 
mittelalterlichen,  nur  daJe  dem  Geist  des  neuen  Zeitalters  ent- 
sprechend die  Dichter  in  den  meisten  Iftllen  darauf  bedacht 
sind,  uns  ihre  Namen  mitzuteilen,  auf  dem  Titel  oder  auch  — 
wie  dies  offenbar  durch  Hans  Sachs  Mode  wurde  —  im  Schluls- 
reim.    Wir  finden  da  den  ansehnlichen  Latein poeten  Kaspar 
Broschius,  ferner  den  Mathematiker  Matthias  Brotbeihel,  dann 
geistliche  Herren  und  Schulmeister  wie  Joachim  Greff,  CnUnann 
und  Reypchius,  Forchem  und  Salomen  Newber,  bürgerliche 
Meistersinger,    darunter    vor   allem    die   beiden  Nürnberger 
Hans  Sachs  und  Peter  Probst,  dann  auch  iSchreiber,  wie  die 
Elsässer  Jörg  Wickram  und  Jakob  Frey  und  den  Schweizer 
Zacharias  Bletz.   Aber  auch  der  Unterschied  in  Bildung  und 
Lebensstellung  der  Verfasser  tritt  in  ihn^n  Fastnachtsspielen 
wenig  hervor;  die  humanistisch  gebildeten  haben  sich  iiier  wie 
überhaupt  in  der  zeitgenössischen  Litteratur  dem  Volkston  an- 
bequemt, wenn  sie  sich  ans  Volk  wendeten,  und  keine  Durch- 
hiidung  des  einheimischen  Kunststüs  im  Sinne  der  Benaissance- 
poesie  erstrebt;  andrerseits  verwenden  auch  die  Ungelehrten 
die  Ton  allen  Seiten  hereinströmenden,  in  Übersetzungen  und 
populären  Bearbeitungen  leicht  zugänglichen  Elemente  der  neuen 
humanistischen  Bildung   und   verraten   sich   höchstens  durch 
falsche  Schreibung  oder  Deklination  fremder  Eigennamen.  Die 
bekanntesten  sind  Hans  Sachs  und  Jöig  Wickram  sowie  zwei 
▼on  dessen  elsftssischen  Landsleuten,  die  ihm  auch  als  Er* 
Zähler  von  Schwänken  nacheiferten:  Jakob  Frey  und  Martin 
Montanus.    Was  die  Art  der  Vortiilirun«'  betrifft,  so  herrschte 
offenbar  noch  weiterhin  dieselbe  Mannigfaltigkeit  wie  zur  Zeit 
des  auagehenden  Mittelalti^rs.   Mitunter  werden  auch  umfang- 
reichere  fGLnfaktige  Stücke,  wie  sie  die  Schulmeister  an  manchen 
Orten  zur  Fastnachtszeit  aafisuführen  pflegten,  als  Fastnachts- 
spiele bezeichnet,  und  dadurch  wird  die  Grenze  zwischen  den 
eigentlichen  Fastnachtsspielen  und  den  später  zu  besprechenden 
Scbuidramen  eine  sehr  schivankende.    Im  vorliegenden  Ab- 
schnitt sollen  derartige  Fastnachtsaufführungen  nur  insoweit 
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besprochen  werden,  als  sie  einen  entschieden  komischen  Cha- 
rakter trafen;  eine  feste  Grenze  läfst  sich  nicht  ziehen. 

Gegenüber  dem  ausgehenden  Mittelalter  zeigt  sich  jetzt  in 
den  meisten  Fastnachtsspielen  eine  gewisse  moralische  Za* 
sammennahme,  nicht  mehr  ein  solches  Schwelgen  in  unflätigen 
Schweinereien,  andrerseits  die  Tendenz,  anch  in  diesen  Spielen 
die  sittliche  Belehrung  nicht  ganz  hintanzusetzen  und  durch 
die  strafende  Satire  zu  bessern.  Doch  sollte  keiner  persönlich 
getroöen  werden,  namentlich  in  den  Schweizer  und  Eisässer 
Spielen  versichern  die  Herolde  immer  wieder  aufs  neue,  das 
Spiel  sei  , niemand  zu  Leide oder  „niemand  zu  Trutz ^  an- 
gerichtet worden  und  Wickram  im  Nachwort  zu  seinem  treuen 
Eckard  beruft  sich  darauf,  dafs  schon  die  Alten  in  ihren  Ko- 
mödien und  Tragödien  es  so  gehalten  hätten.^  Von  der  fran- 
zösischen Manier,  den  Stadtklatsch  auf  die  Bühne  zu  bringen 
und  die  Thorheiten  der  Mitbürger  zu  Terspotten,  finden  wir 
auf  dem  deutschen  Gebiet  nur  wenige  Spuren.  Ein  Nümheiger 
Fastnachtsspiel  Ton  1497,  in  welchem  der  Raufbold  Hans 
Zamesser  verspottet  wurde,  wäre  schon  früher  zu  erwälinen 
gewesen.  Und  Felix  Platter  berichtet  von  einem  Fastnachts- 
spiel ^  in  welchem  1554  zu  Basel  der  neugebackene  Doctor 
Medicinae  Pantaleon  yerspottet  wurde  wegen  eines  dummen 
Streichs,  den  er  in  seiner  ärztlichen  Praxis  begangen  hatte.* 

1)  Er  sagt,  das  Weltwesen  «In  gemeyn  alihye  wüzdt  angetast  Des 
sich  dann  die  alten  bmohten  i^t  Miabriloh  dnrch  aoloh  Comedien  Der- 
gldeh  auch  dnioh  Tragedian  Hand  eye  anzeygt,  wie  dann  hie  wfiit  Vom 
tfewen  Eckart  anoh  gespürt*^  Ihnliofa  sagt  Sebastian  Vnak  in  den  An* 
merknngen  su  seiner  Übeisetsong  des  Lobs  der  Nairheit  (ed.  Oetsinger, 
Leipsig  1884  8.4):  «Die  alt  oomedi  weiet  so  lang,  hilb  ein  geben  gesets 
Terbot  niemand  mit  namen  sn  ifiegen.  Daher  die  newen  oomedi  oder  fab- 
nacht  spil  an  ir  statt  sind  tiettsn.'' 

2)  Vgl.  Hampe  n«  20;  Platter  heransg.  Boos,  Leipzig  1878  S.  220. 
Platter  eraXhlt  dort  ron  der  eilfertigen  Erledigung  der  medianisohon  Stu- 
dien durch  Pantaleon,  mit  dem  er  in  Montpellier  zusammentraf;  bald  dannf 
erfuhr  er  ans  einem  Brief,  »wie  man  D.  Pantaleon!  ein  tbemamen  gab: 
doolor  im  gieefes,  welches  doher  keme«  das  er  einer  firanwen  geroten  hab, 
der  schief  zu  bringen,  sy  sei  u&  einem  giesfes  waTser  uf  den  köpf  dropfen 
InÜMa  in  der  nacht  oder  wie  andre  sagen  in  ein  handtkechi  [?]  dropfen  lalsen; 
man  hab  ein  fafsoachtsspil  davon  gemacht Pantaleon  ist  der  oben  2, 135 
erwähnte  lateinische  Dramatiker. 


Digitized  by  Google 


Tin.  EIsaÜB  ond  Schweis. 


271 


In  den  Elsässer  und  scfaweuerischen  Fkstnachtsspielen  sehen 

wir  in  den  dreifsiger  Jahren  wieder  jenen  moralisierenden  Ton 
stärker  hervortreten,  den  Brant  in  seinem  Narrenschiff  ange- 
schlagen und  Gengenbach  auf  die  Bühne  verpthinzt  hatte.  Gengen- 
bachs Spiel  von  den  zehn  Aitern  wurde  1531  von  Colmarer 
fiüigem  zur  Erotnacht  in  erweiterter  Gestalt  aufgeführt,  zum 
Einsiedel  —  oder  wie  es  hier  heilste  Waldbmder  tritt  ein  Teufel 
in  Frauenkleidem  und  verspricht  ihm  Reichtümer,  falls  er  seine* 
graue  Kutte  wegwerfen  und  seine  Moralpredigten  auft^eben  will; 
der  Waldbruder  weist  ihn  zurück,  zu  seinem  grofscn  Schmerz, 
doch  tröstet  ihn  ein  andrer  Teufel  damit,  dals  ja  doch  niemand 
sich  um  das  Geschwätz  des  Alten  bekümmera  Dann  erscheint 
hier  noch  als  Abschlufe  der  Reihe  die  Gestalt  des  Todes  ^;  im 
Gegensatz  zu  Gengenbach,  der  sich  bald  nach  Abfassung  seines 
Spiels  der  Reformation  zugewandt  hatte,  bleibt  der  Bearbeiter 
auf  dem  katholischen  Standpunkt  stehen,  er  betont  sehr  ent- 
schieden die  Notwendigkeit  der  guten  Werke,  ohne  sich  jedoch 
direkt  gegen  die  Lutheraner  zu  richten; 

Im  folgenden  Jahr  führten  die  Oohnarer  ein  äbnlidies  Spiel 
auf,  den  treuen  Eckard  von  ihrem  Landsmann  Jörg  Wickram*; 
hier  sind  jedoch  nicht  die  verschiedenen  Lebensalter,  sondern 
die  verschiedenen  Berufsarten  in  typischen  Vertretern  dargestellt, 
die  nacheinander  auftreten  und  —  ebenso  undramatisch  wie 
die  Lebensalter  bei  Gengenbach  —  ihre  eigene  Schlechtigkeit 
offenbaren.  Da  erscheint  ein  Baner  und  berichtet,  er  habe  sich 
trotz  der  guten  Ernte  mit  anderen  zusammengethan,  um  die 
Getreidepreise  nicht  sinken  zu  lassen,  dann  ein  Ratsherr,  der 
uns  von  seiner  Bestechlichkeit  erzählt,  ein  Jude,  der  in  der 
üblichen  Weise  der  satirischen  Litteratur  über  die  Konkurrenz 
der  christlichen  Wucherer  klagt,  ein  Landsknecht,  ein  Pfaf^ 

1)  Uie  Colmarer  Zusätze  sind  aViL-^Pilrtn  kt  bei  Goedeke,  <u'iii:(Mil>ach 
S.  444fF. ,  woselbst  auch  biblio^^aaphische  MitttiluDguQ  über  die  weitere  Ver- 
breitung des  Spiels  in  dieser  interpolierten  Gestalt  Ooedeke  meint,  sie 
rühre  von  Wickrara  her. 

2)  Eine  Gesamtausgabe  von  Wiekrams  Werken  in  den  l'uljlikationeu 
des  Litterarischen  Vereins,  besorgt  von  Bolte.  ist  im  Erscheinen  hegritVeu; 
die  dramatischen  Werke  sind  darin  bis  jetzt  (l'JO'Ji  noch  nicht  erschienen. 
Eine  Charakteristik  \\  ickrams  von  £.  Schmidt  in  der  Ailg.  deutschen  Bio- 
graphie. 
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ein  Mönch,  ein  Handwerker,  aoliserdem  aber  anofa  ein  unge- 
zogenes Kind,  ein  nachsiohtiger  Vater,  ein  Ehebreoher,  ein 
Spieler,  ein  Säufer.   Die  Stelle  des  warnenden  EinsiedlerB  hat 

hier  der  treue  Eckard  übernommen,  der  ganz  in  derselben 
Manier  seine  moralischen  Lehren  mit  den  obligaten  biblischen 
Beispielen  vorbringt^ 

Einige  Jabie  später  (1537)  liels  Wickram  abermals  in 
einem  Colmarer  Fastnachtsspiel  die  menschlichen  Thorheiten 
und  Laster  Revue  passieren,  sie  erscheinen  aber  diesmal  mehr 
Ton  der  heitern  Seite  auf^^efafst  Die  Einkleidung  ist  wiederum 
ganz  im  Geist  der  satirischen  Litteratur  jener  Zeit:  Ein  alter 
Narr  möchte  gern  die  Fortdauer  seines  Geschlechts  auf  Erden 
sicher  stellen  und  lälst  deshalb  Ton  einem  Meister  drei  Narren 
giefsen;  diese  bringen  dann  weitere  Narren  herbei,  u.  a.  den 
Bubler,  Trinker,  Spieler;  von  kulturgeschichtlicliem  Interesse 
sind  der  Alchimist,  der  Astroloj^,  der  Schatzgräber,  der 
Schützenfestbruder,  der  alle  Preisschieisen  mitmacht.  Wie  bei 
Brant  und  anderen  Moralisten  werden  neben  den  Thorheiten 
auch  Laster  und  yerbrechen,  wie  z.B.  hier  die  GotteslSsterung, 
mit  in  die  Narrengalerie  aufgenommen.'  Doch  wird  diesmal 
die  Reihe  nicht  durch  das  Kaisonnement  eines  langweiligen 
alten  Moralisten  zusammengehalten;  es  wird  vielmehr  in  höchst 
belustigender  Weise  jedem  Narren  von  demjenigen,  der  nach 
ihm  auftritt,  der  Standpunkt  klar  gemacht  Jeder  bekommt 
eine  Narrenkappe,  doch  sind  es  so  viele,  daJs  der  Nübterin 
schliefslich  das  Tiich  ausgeht.  Das  Stück  zeigt  eine  gewisse 
ÄhuliL'likeit  mit  den  französischen  Sutien,  Bühnenanweisungen, 
wie  die  folgende:  „Der  erst  Narr  bringt  den  Buler  hinauf 
und  spricht....*^  sind  vielleicht  so  za  verstehn,  dais,  wie  in 
einer  französischen  Sotie  die  Narren,  die  im  weitem  Verlan! 

1)  "Wickram  steht  hier  ebenso  wie  der  Bearbeiter  der  zehn  Alter  auf 
dem  katholischen  Stamlpuiilxt.  D«^r  Handwerker  sagt,  er  sei  in  der  Woche 
faul  und  arh^it"^  am  Suiintajj;,  das  sei  keine  Süudo  ^als  michs  dann  thut 
der  Luther  lereu".  Eckard  betont  die  Ptlirht  der  F«'iertagsheiligung,  ohne 
auf  Luther  einzngolui.  Zum  Pfaffen  sagt  er,  (Jott  liabe  ihm  und  seioes- 
gleicbeu  «Martinuni  Luther  mit  seiner  seckt**  als  Zuchtruten  gesandt. 

2)  t'ber  die  Vorstellung  des  Lasterhaften  als  Narren  vgl.  auch  die 
bei  Schrei  her  n"  1986  ff.  aufgezählten  Uolzscbuitte.  Der  ßohützeufestbruder 
in  Brants  Narreascliiil  77. 
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des  Stückes  mitspielten,  aus  dem  Zuschauerraom  heraufgeholt 

wurden. 

Auch  ein  Fastnachtsspiel  Wickrams  von  1543  kann  mit 
zu  den  Narrenspielen  gerechnet  werden.  Hier  erscheint  eia 
JängÜDg  and  macht  dnem  ^iWeibiin**  den  Hof,  wird  aber 
wegen  seines  unreifen  Alters  sehr  schnippisch  abgewiesen.  Er 
wendet  sich  darauf,  um  Rat  in  Liebessachen  zu  erlangen,  an 
die  Alten,  an  David,  Salomo,  Simson,  Paris,  Virgil,  Aristo- 
teles u.  a.,  die  ihn  vor  der  Liebe  warnen  und  ihm  von  ihrem 
eigenen  Unglück  mit  den  Weibern  erzählen.  Doch  vergeblich. 
Nachdem  er  die  Alten  verlassen  hat,  naht  sich  das  Weiblin 
wieder  und  zeigt  sich  diesmal  sehr  entgegenkommend,  der 
Jüngling  läfet  sich  von  ihr  bethören,  sie  setzt  ihm  einen  Kranz 
auf,  da  merkt  er  aber  zu  seinem  f]ntsetzen,  dafs  der  Kranz 
mit  Narrenschellen  behangen  und  er  selbst  zu  einem  Narren 
geworden  ist  Diese  Handlang  wird  von  einem  andern  Narren, 
der  aber  klüger  ist,  mit  ironischen  Zwischenbemerkungen  be- 
gleitet und  mit  einem  Prolog  und  Epilog  eingeleitet  und  be* 
schlössen.  * 

Ein  schweizerisches  Fastnachtsspiel  dieser  Art,  „Wie  man 
Narren  von  einem  beschwören  soll**,  das  um  die  Mitte  des 
Jahrhunderts  zu  Mellingen  im  Aargau  aufgeführt  wurde  (gedr. 
1554),  erinnert  in  seinem  Titel  an  die  bekannte  Dichtung 
tfumers,  doch  ist  die  Durchführung  der  Idee,  wie  es  scheint, 
ganz  originell.  Als  Bescliwörer  erscheint  hier  ein  Doktor,  der 
in  der  üblichen  Weise  durch  einen  Knecht  seinen  Kulim  ver- 
kündigen läfst.  Dem  Jb'ürsten  des  Landes  wird  dies  hinter- 
bracht; er  bescblielst,  zum  Doktor  zu  gehn  und  sich  den  Narren 
austreiben  zu  lassen;  alle  seine  Untergebenen  sollen  ihm  folgen 
and  ein  gleiches  thun.  Er  schickt  den  Hofbarren  mit  der  ent- 
sprechenden Aufforderun f]:  herum,  dieser  redet  jedem  zu,  wie 
nötig  es  sei,  dafs  gerade  er  sich  in  die  Kur  het^ebe,  und  so 
entwickelt  sich  die  Satire  auf  die  versclüedenen  Stände.  Xur 
der  Feldbauptmann  will  anfangs  nicht  kommen:  „Ich  hab  mich 
mein  Lebtag  noch  nicht  besehn  lassen,  wie  eine  finnige  Sau!*^ 
Am  besten  ist  der  Stadtschultheifs  mit  seinen  Batsmitgliedem 


1)  £ld  uew  Fastaacbtspil  etc.,  vgl.  Goedeke  II  ',461.  Kxpi.  iu  Zwickau. 
Cr«is0B«ch,  Dnum  IIL  18 
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geschildert;  er  fühlt  sich  in  seiner  Amtswürde  gekränkt,  weil 
der  Fürst  ihm  einen  solchen  Boten  sendet,  doch  muls  der 
Waibel  die  BatsmitgUeder  za  einer  Beratung  über  diesen  Fall 
herbeiholen.  Die  einzelnen,  wie  der  Kaufmann,  Bftcker,  Metzger 
sind  ganz  hübsch  mit  ein  paar  Worten  charakterisiert,  sie  sitzen 
gerade  im  Wirtshaus,  doch  als  der  Schultheifs  ihren  Rat  ver- 
langt, klagen  sie  alle,  dafs  sie  von  ihrer  BerufsthUtigkeit  ab- 
gezogen würden.  Endlich  ziehen  alle  mit  dem  Fürsten  an  der 
Spitze  znm  Doktor,  dieser  nimmt  einen  nach  dem  andern  vor 
und  spricht  seine  burlesken  Beschwörungsformeln,  worauf  jedes- 
mal das  betreffende  Närrli  ans  ihm  herausspringt  und  klagt, 
dafs  es  seinen  beijuemen  Sitz  verlassen  nuil's.  Neben  dem  «ge- 
sunden Humor  kommt  aber  auch  die  tüchtige  vaterländische 
Gesinnung  zum  Ausdruck,  der  Schlufsredner  bittet  Gott,  die 
Eintracht  der  Eidgenossen  zu  erhalten.  Konfessionelle  Polemik 
ist  yermieden,  wenn  auch  in  der  satirischen  Galerie  die  Neigung 
des  Pfarrers  zu  Wein  und  Wdbem  nicht  unerwähnt  bleibt 

Auch  andere  herkömmliche  Schwankniotive  sehen  wir  in 
der  Schweix  vertreten,  z.  B.  das  Motiv  von  der  Verjüngung 
alter  ^Fäuner  und  Weiber,  das,  wie  wir  sahen,  bereits  im 
Mittelalter  mehrmals  dramatisch  voigefüiirt  worden  war.^  In 
einem  lustigen  Spiel,  das  zu  Utzendorf  im  Bemer  Gebiet  ver- 
mnflich  um  die  Zeit  zwischen  1530  und  1540  zur  Darstellung 
kam,  und  dessen  Verfasser  sich  im  Schlufswort  als  „Hans 
Hechler"  bezeichnet,  wird  auf  einem  Karren  ein  triefäugiges 
und  triefnasiges  altes  Weib  auf  den  Schauplatz  gefahren,  das 
sich  durchaus  zu  einem  schönen  jungen  Mädchen  in  der  Schmiede 
umformen  lassen  möchte.  Vergebens  sucht  erst  ein  Bote,  dann 
ihr  eigener  Sohn  sie  von  ihrem  Vorsatz  abzubringen,  beide 
werden  grob  abgewiesen  und  sie  folgt  den  beruhigenden  Worten 
des  Schmiedemeisters:  „Ihr  solt  aber  nieiit  förchten  den  Tod  Ich 
wil  euch  machen  ein  Mündlein  rot  Darzu  schwarz  Eugiein, 
Brüstlein  weÜs  Wil  an  euch  legen  allen  FleÜs  Darzu  müst  jhr 
nicht  werden  zu  dick  Wil  euch  auch  machen  ein  freundlicshn 
Blick  Alles  was  ich  sage  das  ist  war  Ich  werd  auch  machn 

1)  S.  0.  1, 45ö.  Hierauf  bezog  eioh  wohl  aaoh  die  verloren  gegangene 
fianxöBiscbo  Farce  Colin  changö  au  moulin;  vgl.  Petit,  Kep.  S.  303  und  o. 
S.  51  u.  191. 
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ein  goldgelb  Haar  u.  s.  w."  Nachdem  das  Wunder  vollbracht 
ist,  hat  der  Sohn  Bedenken,  wie  sie  dem  Meister  die  hundert 
Kronen  Honorar  bezahlen  könnten,  nnd  er  gerät  in  fromme 
Entrttstong,  als  die  Matter  meint,  jetzt,  da  sie  wieder  jnng 
und  hübsch  sei,  werde  sie  das  Qeld  leicht  zusammenbringen. 
Den  ersten  Bewerber,  einen  alten  Liebesnarren,  weist  sie  frei- 
lich schnöde  zurück:  „0  du  alter  Eifsgrawer  Mann  Was  nimpstu 
dich  jetzunsder  an  Ich  bin  jung,  dazu  wol  gestalt  u.  s.  w."  Doch 
Torschwindet  diese  Verjüngungsgeschichte  unter  allerlei  fremd- 
artigen Zuthaten.  Während  die  Alte  drinnen  in  der  Werkstatt 
umgeschmiedet  wird,  erscheint  eiuer  auf  der  Bühne  nnd 
schneidet  einem  bösen  Buben  die  Zunge  ab,  dann  erscheinen 
ohne  rechten  Zusammenhang  allerlei  traditionelle  Figuren  des 
moralisierenden  Schweizer  Fastnachtsspiels,  wie  der  Landsknecht 
nnd  seine  Dirne,  femer  ein  frommer  Bruder  mit  Tod  und 
Teufel;  in  diesen  Partien  hat  sich  der  Yerfasser  auch  manche 
wörtliche  Entlehnungen  aus  seinen  Vorgängern  erlaubt*  Dies 
ist  die  einzige  dramatische  Behandlung  des  weitverbreiteten 
Motivs,  die  sich  in  deutscher  Sprache  erhalten  hat  In  Danzig 
Teranstaiteten  die  Tischleigesellen  1570  einen  ähnlichen  Fast- 
nachtsscherz, indem  sie  auf  einem  Schlitten  in  einem  turm- 
artigen Gebäude  eine  Puppe  herumfuhren,  die  ein  runzeliges 
altes  Weib  vorstellte.  Diese  Puppe  trugen  sie  in  die  vor- 
nchnH'ii  Ilauser,  wo  fröhliche  Gesellschaften  vereinigt  waren, 
und  bearbeiteten  sie  mit  Hobeln,  „auf  dais  sie  gerade  und 
glatt  werden  möchte^,  aber  nachdem  sie  so  etwa  eine  halbe 
Stande  gearbeitet  hatten,  trugen  sie  die  Figur  wieder  in  den 
Turm  zurück  und  klagten,  dafe  alle  ihre  Arbeit  yergeblioh  war; 
schliefslich  verbrannten  sie  den  Turm  mitsamt  dem  Weibe.' 
Wenn  wir  sehen,  wie  hier  die  Tischler  an  dem  alten  Weib 
ihre  Kunst  versuchen,  so  können  wir  vermuten,  dafs  die  Be- 
arbeitung der  alten  Weiber  in  der  Schmiede  und  in  der  Mühle 
ursprünglich  auf  Fastnachtsscherzen  der  Schmiede-  und  Müller-» 
znnft  beruht 


1)  Nachweis  einiger  solcher  Entiehnaogen  bei  Bächtold  S.  S6*. 

2)  Vgl.  den  Berieht  des  Chronisten  Oroneweg  bei  Bdte,  Das  Dansiger 
Theater  (1895)  8. 86. 

18» 
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Sehr  beliebt  waren  die  altherkömTiilichen  Scenen,  wo  ein 
Quacksalber,  von  seinem  Knecht  als  berühmter  Doktor  ange- 
kündigt, den  Schauplatz  betritt.    So  führt  Jakob  Frey  einen 
Theriakskrämer  vor,  bei  dem  sich  Bauern  and  Dienstmägde 
Arzneimittel  kaufen;  in  der  Verhandlung  mit  den  Dienstmägden 
fehlt  es  natürlich  nicht  an  geschlechtliehen  Obscönitäten,  wäh- 
rend  die  Bauern   hauptsächlich   über  Stuhlgangsbeschwerden 
klagen.^   In  einem  Fastnachtsspiel,  das  1560  von  angesehenen 
Bürgern  zu  Freiburg  in  der  Schweiz  dargestellt  wurde,  erscheint 
das  alte  Arztspiel  durch  ein  interessantes  neues  Jüotiv  bereichert, 
durch  die  Satire  gegen  eine  litterariscbe  Gattung,  die  damals 
in  der  volkstümlichen  Litteratur  eine  grofse  Rolle  spielte,  und 
auch  bereits  in  Gengonbaclis  Nollhart  eine  dramatisclie  Ver- 
tretung gefunden  hatte.    Der  Doktor  beschäftigt  sich  nämlich 
hier  in  erster  Linie  mit  astronomischen  Prognostikationen.  Es 
erscheinen  in  bunter  Reihe  Leute,  die  Bat  und  Hilfe  brauchen: 
ein  liebebedürftiges  altes  Weib,  eine  ebensolohe  Jungfrau,  ein 
ebensolcher  alter  Mann  mit  einer  Tasche  voll  Geld,  die  Jung- 
frau umarmt  ihn  und  greift  dabei  in  die  Tasche,  dann  ein 
Junggeseil,  ferner  ein  Jude,  dann  die  herkömmlichen  Gestalten 
der  Schweizer  satirischen  Aufzüge:  ein  Landsknecht,  ein  Eid- 
genolb,  endlich  auch  ein  Edelmann,  der  darüber  klagt,  wie 
die  Bauern  jetzt  in  die  Höhe  kommen.  Ihnen  allen  verkündigt 
der  Doktor  Rofsschwanz  die  Zukunft  in  lustig- selbstverständ- 
lichen Prophezeiungen:  im  niielisten  Jahr  werde  die  Sonne  bei 
Tag  und  der  Mond  bei  Nacht  scheinen,  es  werde  ein  greiser 
Krieg  sein  zwischen  Katzen  und  Mäusen,  es  wird « sich  das 
grolse  Wunder  zutragen,  dais  die  schwarzen  Kühe  weilse  Milch 
geben  und  dergleichen  mehr.  Diese  Spälse  stammen  aus  einem 
bereits  1509  erschienenen  satirischen  Büchlein  „Praktica  Doctor 
Johannis  Rorsseiiwautz" ,  aus  welchem  der  Doktor  des  Fast- 
nachtsspiels auch  seinen  Namen  übernommen  hat.^  Die  Didas- 
*kalien  deuten  darauf  hin,  dafs  die  Darsteller  .das  kurze  Stück- 
chen (633  Verse)  bei  der  Darstellung  durch  selbständige  Zusätze 
erweiterten. 


1)  über  oiü  iihnliebes  Fast!KV'lits>iiit'l  des  l'eter  l'robst  ^.  u. 

2)  Vgl.  Büchtold  in  d.  Vierteijahrbschiift  f.  Litteraturgesch.  .3, 201  ff. 
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Auch  bei  den  Fastnachtsepielen  in  Lazern,  die  dort  um 

die  Glitte  des  Jahrliunderts  von  dem  Schreiber  Zacharias  Bletz 
<;eleitet  wurden,  sehen  wir  mittelalterliche  Stoffe  verwertet: 
1545  ein  f astuacbtsspiel,  das  vou  den  Schwänken  Markolfs  am 
Hofe  Saiomons  mehrere  hintereinander  vorföhrt,  und  dadurch 
eine  ziemliche  Ausdehnung  gewonnen  hat  (ca.  1600  Yeise), 
1565  ein  Quacksalberspiel,  ohne  Datum  eine  Sotie,  wo  die  ver- 
schiedenen Narren:  Übermut,  Hochfahrt,  Völlerei  u.  s.  w.  vor 
Gericht  geladen  und  verurteilt  werden,  von  dem  „Narren- 
fresser* —  offenbar  eine  groteske  Figur  mit  riesenhaftem  Kopf  — 
aufgefressen  zu  werden,  das  Urteil  wurde  sogleich  auf  der 
Bühne  Tollstreckt^ 

Dagegen  wurde  in  einem  andern  Schweizer  Fastnachtsspiel  * 
^Vom  edeln  Wein  und  der  trunknen  Kutte ein  neuer  Ton 
angesclihigeu.  Dies  Spiel  ist  verfaTst  von  Hans  Budoif  Manuel 
(1548),  der  als  Dichter,  Zeichner  und  Staatsmann  die  Tielseitige 
Begabung  seines  Vaters  Nikolaus  an  den  Tag  legte.*  Mit  dem 
Überhandnehmen  der  Trunksucht  spielt  auch  Lob  und  Tadel 
des  Weins  in  der  Litteratur  dieser  Zeit  eine  immer  grüfsere 
Kolle,  Manuels  Spiel  ist  bemerkenswert  als  dramatischer  Aus- 
druck der  für  diese  Epoche  so  charakteristisclien  Trinklitteratur. 
£s  besteht  aus  zwei  Teilen.  Zuerst  eine  grofse  Kneipscene  im 
Wirtsbaus  zur  blauen  Ente;  die  Art,  wie  hier  der  Weinhumor 
des  Jahrhimderts  zum  Ausdruck  kommt^  bildet  ein  nicht  un- 
interessantes Seitenstück  zu  dem  Trinkgelage  im  Gargantua.  Ks 
ist  da  eine  bunt  zusammengewürfelte  Gesellschaft  vereinigt,  in 
der  auch  die  typischen  Figuren  des  Pfaffen  und  des  Lands» 

1)  Vgl.  die  MitteiluDgim  über  diese  QDgedmokteo  Spiele  tod  Brand- 
ttätter  in  der  Zeitsohr.  f.  dentsohe  Phil.  17,421if.  Zwei  fragmentarisch  er- 
haltene Spiele  behandeln  den  Beohtsstreit  svisohen  BnUer,  Spieler  und 
Trinker  (ohne  Zweifel  anf  Omnd  einer  wettverbreiteten  Abhandlung  des 
italienisoben  Humanisten  Beroeldns)  und  eine  Prügeleoene  swieohen  zwei 
Nanen.  Die  Sotie  geht  Tiellefoht  aaf  ein  ficanifiaisohes  Vorbild  zm-üok; 
Bletz  war  eine  Zeitlang  Eeldflohreiber  in  Frankreicb.  Unzweifelhaft  fran- 
zösischen TTrsprongs  ist  das  Fastnachtsspiel ,  das  er  1592  insoenierte;  es 
berdht  anf  der  Condamnation  de  Banqnet  (s.o.  1,475  und  Holthausen  in 
der  Germania  31, 110). 

2)  Neu  herausg.  von  Odinga  in  den  Neudrucken  deutsober  litteiatur- 
werke  n«101t,  BaUe  1882. 
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kneohts  nicht  fehlen.   Der  Wirt,  die  Wirtin  und  ihre  zwei 

Dirnen  ermuntern  zu  tleifsigeni  Trinken;  als  sie  einen  Gesang 
anstimmen,  meint  dar  Wirt  im  Hinblick  auf  die  Zeche:  „Nun 
wil  ich  jnen  ouch  bald  singen  Ein  lied  so  ich  selb  dichtet  hab, 
Sy  werdend  all  Bmul  hencken  drab.^  Auch  der  Teufel  er- 
scheint und  hat  seine  Freade  an  dem  tollen  Treiben;  er  sieht 
ein,  dafs  er  über  den  Opfertod  Christi  nicht  so  sehr  hfttte  zu 
erschrecken  brauchen;  es  giebt  noch  Menschen  genuji:,  die  in 
die  Hölle  kommen:  „Danck  hab  der  wyn'*.  Auch  die  fröhlichen 
Zechgesellen  sind  wenigstens  in  der  Theorie  über  den  Nutzen 
und  Schaden  des  Weins  verschiedener  Meinung,  und  es  kommt 
darüber  beinahe  zu  einer  Prügelei;  der  Pfaffe  und  ein  Wein- 
•  bauer  nehmen  den  Wein  in  Schutz,  während  der  Landsknecht 
hier  ganz  aus  der  Rolle  fällt  und  die  Scliiidlichkeit  des  Weins 
mit  biblischen  Beispielen,  wie  Holofernes  u.  a.  beweisen  will. 
Dieser  Streitpunkt  wird  nun  im  zweiten  Teil  des  Spiels  aus- 
führlich abgehandelt;  der  Dichter,  der  im  ersten  Teil  ein  so 
originelles  Bild  entworfen  hatte,  bedient  sich  hier  der  Form 
des  allegorischen  Prozesses.  Er  er5flhet  diesen  Teil  durch  eine 
längere  moralisierende  Ansprache  ans  Publikum;  allerdings  mufs 
er  bekennen,  er  sei  selber  vom  getadelten  Laster  nicht  frei, 
wie  er  denn  auch  nach  der  Mitteilung  eines  Chronisten  „vom 
Podagra  übel  abkommen^  war.  Dann  wird  mit  Trompeten- 
stölisen  die  Gerichtsverhandlung  eröffhet,  der  eine  verklagt  den 
Wein,  er  habe  ihn  die  Treppe  hinuntergestürzt,  der  andre,  er 
habe  ihn  an  den  Bettelstab  gebracht,  die  Dirne  des  Lands- 
knechts erzählt,  wie  sie  durch  den  W^eingenufs  ihre  Jungfern- 
schaft verlor,  ans  dem  Dienst  gejagt  wurde  und  immer  mehr 
herunterkam,  bis  sie  nach  Mainz  ins  Frauenhaus  lief;  noch 
mehr  fällt  das  Stück  aus  dem  spaisigen  Ton  heraus,  als  die 
Frau  des  Fritz  Sältenlär  in  beweglichen  Worten  klagt,  wie 
durch  die  Schuld  des  W'eins  ihre  Kinder  zerlumpt  und  ab- 
gemagert umherlaufen  müssen.  Aber  es  bewährt  sich  auch 
hier  der  Ausspruch  des  Plautus:  Yinum  si  fabulari  posset,  se 
defenderet  (Truc.  820).  Die  allegorische  Gestalt  des  Weins 
spricht  zwar  selber  nicht  viel,  aber  sie  wird  wirksam  vertreten 
durch  einen  Fürsprech  und  vor  allem  durch  zwei  alte  Tieute. 
Die  Bäuerin  Ammarantia  Waschblätz  meint:  Der  Tanz  für  die 
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Jungen,  der  Wein  für  die  Alten.  „Ich  nimmen  ein  gut  mäfsly 
wyn  Ynd  sitz  zum  warmen  öfelin,  Demselben  klag  ich  all  min 
wee  Das  kost  diy  krützer  ynd  nit  me.'^  Und  ein  Greis  rühmt 
den  Wein,  den  man  nicht  kostbar  za  kleiden  und  za  schmücken 
brauche  wie  die  Weiber,  ihm  genüge  ein  Rock  Ton  Tannen- 
holz, den  die  Motten  nicht  fressen.  Und  so  wird  denn  auch 
der  Wein  freigesprochen;  ganz  im  Stil  der  alten  Nürnberger 
Fastnachtsspiele  geben  Beisitzer  und  Richter  ihr  Urteil  ab  und 
Terdammen  die  Ankläger  zu  einer  grotesk -obsoönen  Strafe,  die 
auf  der  Bühne  unter  den  Klängen  des  Britschenlieds  (nach  der- 
selben Stropbenform  wie  das  Wirtshaus  an  der  Lahn)  ToUzogen 
-wird.  Und  wenn  auch  in  der  Schlufsrcde  die  frommen  Redens- 
arten nicht  gespart  werden,  ist  es  doch  sehr  merkwürdig,  dafs 
ein  solches  Stück,  wie  sich  aus  dem  Titel  ergiebt,  von  jungen 
Bfligem  in  der  gottesfürohtigen  Stadt  Zürich  aufgeführt  werden 
konnte.  Vielleicht  hat  man  das  Schlimmste  bei  der  Aufführung 
weggelassen.  Das  Stück  ist  auch  vor  allem  durch  die  weit- 
läufigen Muralisationen  zu  einer  ermüdenden  Länge  ange- 
schwollen (4238  Zeilen),  trotzdem  dafs  die  Mannigfaltigkeit  in 
der  Behandlung  des  StofGs  ein  entschiedenes  Talent  beweist. 
£in  andres  schweizerisches  Weinspiel,  in  welchem  die  tollen 
Wirtshausscenen  durch  ein  Gespräch  zwischen  Bacchus  und 
^lerkur  eingeleitet  werden,  hat  sich  blofs  unvollständig  in  der 
Haadschrilt  erhalten.  ^ 

Wenn  man  von  der  Schweiz  und  dem  Elsafs  sowie  von 
dem  spftter  zu  betrachtenden  Nürnbezg  absieht,  haben  sich  aus 
dem  übrigen  Deutschland  nur  spärliche  Denfanäler  Ton  Fast- 
nachtsspielen erhalten,  die  indes  ihrer  Mehrzahl  nach  an  die 

hergebrachten  Traditionen  anknüpfen.  So  lalst  der  Humanist 
Caspar  ßruschius  (1518  —  57)  in  seinem  Fastnachtsspiel  -  in  der 
primitivsten  Form  des  Aufzugs  die  sieben  Weisen  Griechen- 
lands mit  einem  Herold  an  der  Spitze  aufmarschieren,  der 
Herold  stellt  sie  vor  und  rühmt  unter  anderm  von  Ohilon,  dessen 

1)  MitteilaDgen  darüber  bei  Bichtold  &87f. 

2)  New  Spil  von  den  sieben  Weysen  ans  Krieohenlandt  Aussboig 
8.a.,  EzpL  in  Wolfenb&tteL 
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Sentenz  habe  „Apollini  so  wol  gefallen  Das  ers  in  sein  Kirch 
hat  lassen  malen".  Dann  sagt  jeder  der  Weisen  sein  Sprüch- 
lein auf  uod  der  Dichter  wird  dabei  vor  lauter  Gelehrsamkeit 
womöglich  noch  nnbeholfener  als  die  Yerfosser  der  filtern  Spiele 
dieser  Art;  so  beginnt  Pittacus  mit  den  Worten:  „Herr  Pittacus 
wird  ich  genandt  Lefsbos  war  mein  liebs  ^attcrlaud  Wiewol 
hie  andre  änderst  sagen  Ich  sey  geboren  vnd  gezogen  Inn 
Tratia  dem  groben  land  Weichs  euch  on  zweiffei  wol  bekant 
Nnn  aej  jm  wie  jm  wöll,  bejm  ayd  Hierinn  ist  gfaringe  vnter- 
schaid."  Wenn  der  Herold  in  der  Sohlulsrede  sagt:  ^Lebt 
frölich  liebe  Herrn  und  seyt  Der  tugendt  günstig  alle  zt'vt  Den 
gutten  künsten  dcfs  geleich",  so  läfst  sich  vermuten,  dafs  das 
Spiel  von  den  Schülern  bei  einem  festschmaus  der  Stadtväter 
voigeführt  worde.  Der  P&mrer  Beypch  hat  es  dann  neu  be- 
arbeitet (1559)  und  Von  ca.  750  auf  ca.  1100  Verse  gebracht, 
indem  er  ohne  jeden  innem  Zusammenhang  eine  Scene  im 
Moralitätenstil  anhängte,  wie  „Schlemmer"  auf  der  Bühne  von 
„Tod**  getrotien  wird.  Er  selber  nennt  sein  Spiel  einen  Bettel- 
sack ^auis  vielen  btichem  gemacht  also  Hie  genomen  ein  sprach, 
den  andern  do^. 

Der  Münchener  Astrolog  und  Kalendermacher  Mattliias 
BrotbeihcP  behandelte  in  einem  „künstlichen,  kurzweiligen 
Spiel (gedr.  1541)  das  dankbare  Thema  der  Liebesnarren.  Bei 
der  Aufführung  hat  er  wohl  selber  als  Prolocutor  mitgewil*kt» 
wenigstens  sagt  dieser,  er  könne  nicht  immer  emsthafte  Stu- 
dien treiben:  ^Darumb  hab  ichs  latein  verlon  Ein  zeyt  ynd 
disen  schimpff  gethan.**  Doch  bedient  er  sich  in  dem  schwer- 
fälligen Stück  nach  Art  der  damaligen  Moralisten  historischer 
Beispiele,  um  zu  zeigen,  wie  die  Liebesnarrheit  den  Mann  ei^ 
niedrige;  es  erscheinen,  Ton  Juno  und  Venus  aufgemuntert, 
drei  Frauen:  Deidamea  ein  gute  diem,  Flora  ein  kepsweib  und 
Yole  ein  bulerin,  und  bereden  in  drei  aufeinanderfolgenden 
Scenen  ihre  Liebhaber  Achilles,  Sai'danapal  und  Herkules  auf 
der  Bühne  Weiberkleider  anzulegen;  weder  die  Lamentationen 
einer  allegorischen  Gestalt,  der  „Frawenscham^,  noch  die  Be- 


1)  Über  aetn  Leben  vgl  Günther  im  Jahzbnoh  für  Htnohener  Oe- 
Bcfaiohte  l,76fEl 
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trachtungen  des  Diogenes  Philosophus  vermögen  etwas  gegen 
die  Gewalt  der  Liebe,  von  der  auch  der  Narr  im  Spiel  zu  er-  * 
zählen  weifs.    Venus  liält  der  Frauenscham  das  Beispiel  Evas 
entgegen:  „Hett  sj  im  bett  gehalten  scbam,  So  wer  kain  mensdi 
auff  erden  nit^ 

Während  Brotbeihel  in  seinem  Spiel  nur  einen  mäfsigen  Ge- 
brauch von  der  Allegorie  gemacht  hat,  wird  dieselbe  anderwärts 
in  sehr  ausgiebigem  Malse  zur  Verdeutlichung  des  lehrhaften 
Inhalts  zu  Hilfe  genommen;  solche  Fastnachtsspiele  sind  alsdann 
von  den  Moralitäten  kaum  zu  unterscheiden.  So  hat  Leonhart 
Freylsleben  nm  das  Jahr  1550  in  Augsburg  ein  ^kurtzweyligs^ 
Fastnachtsspiel  mit  einem  Narrentanz  zum  SchluTs  veruilentlicht, 
wo  nach  einer  uns  bereits  bekannten  Vorstellung  die  Weisheit 
als  ein  zerlumptes  und  verachtetes  Weib  auftritt;  als  ihre 
Gegnerin  erscheint  die  Narrheit  mit  dem  Buhler,  Zecher,  Spieler, 
,,Gassentretter^  (Benommist  und  Stutzer),  Schmarotzer  u.  a.  in 
ihrem  Gefolge.  Dazu  kommen  noch  der  Standhafte,  der  Unbe- 
ständige und  der  Einfältige;  jede  der  beiden  Parteien  sucht 
die  drei  zu  sich  herüberzuziehen,  doch  wendet  sich  nur  der 
Standhafte  zur  Weisheit  und  wird  dafür  yon  deren  Magd  mit 
einem  Kranze  gekrönt  Die  anderen  erhalten  Narrenkappen,  ihre 
Partei  ist  die  mächtigere  und  sie  vertreiben  auch  zum  Schluis 
die  Weisheit  vom  Schauplatz.  Der  Dichter  befleifsigt  sich  einer 
Kürze,  die  bei  einem  Moralisten  jener  Zeit  doppelt  anerkennens- 
wert ist  (ca.  1100  Zeilen),  und  es  findet  sich  auch  einzelnes 
ganz  gut  ausgedrückte,  z.  B.  wenn  er  von  der  Weisheit  sagt: 
„Ymb  jren  nam  sich  yeder  reyfst,  Irs  thnns  sich  doch  nit  yeder 
fleifst**  u.  a.  Matthias  Creutz,  Bürger  von  Andernach,  behan- 
delte in  einem  FastnachtsspieP  ein  verwandtes  Motiv,  das  uns 
gleichfalls  schon  früher  begegnet  ist  (1,479),  wie  nämlich  die 
Treue  in  der  ganzen  Welt  vergeblich  gesucht  wird.  Als  Suchender 
erscheint  hier  die  wohlbekannte  Gestalt  des  Waldbruders,  und 
indem  er  sich  an  die  verschiedensten  Stände  und  Klassen  wendet, 
nähert  sich  das  Stück  deiu  Charakter  des  Reihenspiels.  Zu 


1)  Gedr.  1552.  Der  gereimte  Titel  bei  Goedeke  378 f.;  die  Widmung 
an  den  Erzbischof  von  Cöln,  der  auch  im  Stück  vom  Herold  als  anwesend 
begrttÜBt  wird,  ist  Andeniach,  16.  Febr.  1551  unterzeichnet 
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den  besten  Stellen  gehört,  wie  der  Waldbruder  eine  Jungfer 

befragt,  die  ihm  antwortet,  es  gäbe  keine  Treue  iind  berichtet, 
wie  ein  jiinirer  Gesell  sie  verführte  und  sitzen  liefs,  oder  das 
Gespräch  mit  einem  Alten,  der  sich  beklagt,  seine  Umgebung 
warte  nur  auf  die  Erbschaft  Der  Verfasser  hat  versucht,  das 
eintönige  und  gedehnte  Spiel  (ca.  3000  Verse)  durch  episodische 
Ereignisse  etwas  zu  beleben,  indem  er  z.B.  yorflUirt,  wie  die 
Knechte  eines  reichen  Mannes  das  böse  Weib  Ira  zum  "Wald- 
bruder bringen  und  sagen,  es  sei  die  Treue;  aber  das  Interesse 
wird  dadurch  nicht  sonderlich  erhöht 

Die  Kunstform  des  Dialogs,  in  der  sich  die  humanistische 
Litteratur  mit  solcher  Vorliebe  erging,  war,  wie  schon  öfters 

bemerkt,  nur  durch  eine  sehr  verschwommene  Grenzlinie  von 
dem  eigentlich  dramatischen  Gebiet  getrennt.  Erwähnung  ver- 
dient jedoch,  dals  eines  der  Erasmischen  Kolloquien .  der  «Sena- 
tulus,  zu  einem  Fastnachtsspiel  verarbeitet  wurde,  welches,  nach 
den  zahlreichen  Auflagen  zu  schlielsen,  sich  greiser  Beliebtheit 
erfreute.^  Der  anonyme  Bearbeiter  hält  sich  in  seinen  Knittel- 
versen (ohne  Reimhrechung)  ziemlich  genau  an  das  Original 
des  Erasmus,  der,  vermutlich  durch  die  Aristophanischen  Weii)er- 
komödien  angeregt,  uns  vorführt,  wie  die  Weiber  über  eine 
ständige  Repräsentation  ihres  Geschlechts  nach  Art  eines  Senats 
beraten.  Während  jedoch  im  Original  die  Weiber  darüber  ver^ 
handein,  ob  sie  die  nxores  sacerdotum  zulassen  sollen,  er- 
scheint  iiier  die  Pfaircnköchin  in  eigener  Person  und  verticiit 
ihre  Sache;  aufserdem  ist  auch  ein  Narr  Claus  hiuzugefügu 
der  sich  im  Stück  selber  nur  mit  ein  paar  unbedeutenden 
Zwischenbemerkungen  äulsert,  aber  im  Anfang  zugleich  als 


1)  Ein  Lustspiel,  der  weybor  Reichstaj^  genant  u.  s.w.,  Nürnb.  1537. 
Die  späteren  Auflagen  bei  Goedeke  3S0.  Dies  ist  einer  der  frühesten  He- 
lege  für  das  Wort  ..Lustspiel^*  (vd.  Wackernagol  1',  44")).  das  sich  damals 
noch  nicht  einbürgerte;  im  Wörterbuch  d<'S  Dasypodius  wird  Comoedia  über- 
setzt mit  „ein  gedieht  darinn  durch  nii'dertrechtige  personen  der  gernein 
hiufl"  vnd  das  leiten  der  menschen  angezeigt  würf*.  Aul'ser  dem  oben  er- 
wähnten Zu.satz  ist  einmal  8'M  eine  Derbheit  unnötigerweise  eingeschoben, 
einmal  (wo  von  ITeliogabalus  die  Rede  ist)  ist  das  Original  mifsverstaudeu. 
Über  den  mutmalslicbeu  KiufluTs  des  Aristophanes  auf  Erasmus  vgl.  Thon, 
Verhältnis  det  H.  Sadis  zur  homanist.  Komödie.  Diss.  Halle  1889  8. 4. 
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Herold  figuriert  und  nach  Art  der  Fastnachtsspiele  für  das 
ungebetene  Eintreten  ins  Haus  um  Entschuldigung  bittet.^ 

Als  ein  Fastnachtsspiel  ist  aach  der  Mondus  von  Joachim 
Greff  (gedr.  Wittenberg  1537)  za  betrachten.  Auch  hier  er- 
scheint ein  Morio  als  Herold,  entschuldigt  sein  ungebetenes 
Eintreten  und  bittet  dann  um  die  Erlaubnis,  die  übrigen  herein- 
zurufen. Das  Stück  ist  eine  Dramatisierung  der  alten  Fabel 
Tom  Vater,  Sohn  und  Esel  in  der  Form,  die  ihr  Hans  Sachs 
gegeben  hatte.*  Wenn  den  Wanderern  immer  neue  Leute  be- 
gegnen ,  die  immer  etwas  Neues  an  Yater,  Sohn  und  Esel  aus* 
zusetzen  finden,  so  bentitzt  das  der  Dichter  zur  Vorführung 
einer  satirischen  Galerie  von  Vertretern  der  verschiedenen 
Stände:  Erst  zwei  Bauern,  die  über  die  Städter  klagen,  dann 
ein  Städter,  der  über  die  Bauern  klagt,  dann  ein  Bettelmönch, 
der  sich  beschwert,  dais  wegen  der  lutherischen  Ketzerei  nie- 
mand mehr  ihm  etwas  geben  wolle,  ein  Soldat,  der  die  Friedens- 
zeiton  verwünscht,  ein  armer  Edelmann  mit  seinen  Uemerkungen 
über  die  protzenhaften  Bürger.  Das  alles  giebt  zu  langen 
Moralisationen  des  Vaters  Anlafs.  Dies  Fastnachtsspiel  ist  im 
Gegensatz  zu  den  yorhergehenden  dadurch  bemerkenswert,  dafs 
hier  eine  anekdotische  Begebenheit  dramatisch  verkörpert  wird, 
doch  fehlt  es  dem  Dichter  an  der  nötigen  Munterkeit  und  Be- 
weglichkeit des  Geistes,  um  dieson  charakteristischen  Vorzug 
in  der  Art  zur  Geltung  zu  bringen,  wie  dies  bei  Hans  Sachs, 
dem  klassischen  Vertreter  der  dramatischen  Anekdote  in  jener 
Zeit  der  Fall  ist 

Was  sich  von  Denkmälern  des  niederdeutschen  Fastnachts- 
spiels erhalten  hat,  ist  im  Zeitalter  der  Reformation  ebenso 
spür! ich  wie  im  Mittelalter.  Um  das  Jahr  1548  wurden  zwei 
niederdeutsche  Stücke  gedruckt,  deren  eines  weiter  nichts  ist, 
als  ein  Gespräch  ohne  jede  dramatische  Handlung;  es  führt 
Bauern  vor,  die  sich  darüber  unterreden,  wie  sie  beim  Ver- 
kauf ihrer  Waren  die  Stfidter  betrügen,  bekanntlich  ein  ständiges 

1)  Die  Worte,  mit  denen  der  Narr  Bich  den  Anwesenden  Torstellt, 
sind  ans  dem  Narreoprolog  Ton  Oreffo  Anlnlaria  (1535,  s.  u.)  entlehnt,  was 
Oreff  in  seioem  Osteitpiel  sasdrfieldioli  herrorhebt 

2)  Vgl.  Scherer  in  den  Sitstmgsberiohtsn  d.  Wiener  Akad.  hist-phiL  EI. 
90,230. 
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Motiv  der  baaernfeindlioben  Litterator.^  Ein  andres  bauern- 
feindliches Fastnachtsspiel  in  niederdeutscher  Sprache  hat  sich 

blofs  in  einem  handschriftlichen  Bruchstück  erhalten',  hier  ward 
vorgeführt,  wie  die  Bauern  bei  einem  Zechgelage  sich  in 
schieclitem  ]V\qt  üboraehmen;  die  Wirkungen  dieser  Ausschwei- 
fung auf  die  bäuerlichen  Mägen  werden  mit  dem  gröbsten 
Realismus  auf  der  Bühne  vorgeführt,  auch  entwickelt  sich  eine 
Schlägerei  zwischen  den  Bauern  und  einigen  Städtern,  die  in 
der  Nähe  zum  Trunk  versammelt  sind,  also  eine  Verhöhnung 
bäuerlicher  Lustbarkeiten,  wie  sie  in  ähnlicher  Weise  auch  in 
Witteuweilers  King  vorkommt. 

Wieder  ein  anderes  herkömmliches  Thema  der  Satire  wird 
behandelt  in  einem  „schönen  Spiel*',  wie  man  böse  Frauen 
fromm  machen  kann.'  Das  drastische  Mittel  für  die  Bändigung 
der  bösen  Frau  war  schon  durch  die  Tradition  gegeben;  sie 
wird  tüchtig  durchgeprügelt,  mit  Asche  eingerieben  und  in 
eine  frische  Pferdehaut  eingewickelt;  auf  diese  Art  zieht  sich 
das  Gift  der  Bosheit  aus  ihrem  Körper  heraus.  Sehr  hübsch 
ist  geschildert,  wie  Mann  und  Frau  anfangs  in  Frieden  leben, 
dann  aber  die  Frau  von  ihrer  Mutter  aufgehetzt  wird,  sie  soUe 
nicht  mehr  die  grobe  Arbeit  im  Hause  thun.  Das  Heilmittel 
für  die  Frau  wird  von  eineni  t^elehrten  Doktor  verschrieben, 
der  dem  Mann  auf  Grund  einer  mitgebrachten  Probe  von  ihrem 
Harn  die  Natur  der  Kranldieit  erklärt  und  dann  auch  behilflich 
ist,  die  Frau  zur  £ur  zu  zwingen;  sie  ist  gerade  mit  Mutter  und 
Gevatterin  beim  Bier  zusammen  und  setzt  sich  sehr  energisch 


1)  Noch  weniger  braucht  hier  das  Vastelauendes  Spil  des  Nikolaus 
Mercatoris  (gedr.  157G.  entstanden  srhon  früher)  besprochen  zu  werden; 
es  ist  ein  Dialog  der  allegorischen  Gestalten  Tod  und  I^ben.  Ilerausg.  t. 
Seehnann  (s.o.  8.21.3)  S.  .31fT.,  ebd.  S.  21  ff.  die  liauernbetrügerei. 

2)  Herausg.  als  ^Kölieler  Spiel*  von  . Seelmann  S.  ü5ff.  Die  Handschnft 
weist  auf  dris  erete  Drittel  des  IG.  Jahrb.  Manche  Umstünde  machen  es 
wahrscheinlich,  dafs  das  Spiel  von  Gesellen  der  "NVollniaclierzunft  zu  Kübel 
in  Mecklenburg  aufi:»'fuhrt  wurde;  auffallend  waren  allerdings  in  diesem 
Fall  die  lateinischen  iiuhncuanweisungen. 

3)  0.  0.  u.  J.,  herausg.  v.  Seelmaun  S.  Iff..  der  das  Stück  wohl  mit 
Recht  wegen  der  genauen  Bibeicitate  ins  Keformatiouszeitalter  setst  Über 
dea  Stoff  a.  o.  2, 172  nnd  niedexdeutsche  Schauspiele  ed.  Bolte  u.  Seelmann 
1895  8. 6  iL 
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ZOT  Wehre.  In  der  Condado  ist  jedoch  der  Yerfasser  so  höf- 
lich, zu  bemerken,  dafs  die  anwesenden  Frauen  die  Lehren 

des  Seil wanks  nicht  niAig  liätton.  und  im  Ans;chlufs  daran  läfst 
er  sein  Stück  in  ein  warmes  Ix)b  der  guten  i^'rauen  ausklingen. 

Auch  ist  ein  amfiingreicheres  fönfaktiges  Fastnachtsspiel 
in  niederdeutscher  Sprache  erhalten,  dessen  Verfasser,  ein 
Schulmeister  Matthäus  Forchem^,  in  der  hochdeutschen  Wid- 
mung an  den  Syndikus  von  Stralsund  erzählt,  er  habe  schon 
mehrere  Spiele  und  Komödien  für  die  Schüler  gemacht  und 
sei  auch  schon  öfters  von  anderen  Schulmeistern  um  Abschriften 
ersucht  worden.  Hier  dramatisiert  er  die  £rzählung  des  Gellius, 
wie  der  Knabe  Papirius  Cursor  von  seinem  Vater  in  die  Seoats- 
sitzung  mitgenommen  wird,  wie  alsdann  seine  neugierige  Mutter 
durch  Schmeicheleien  und  Drohungen  aus  ihm  herauszubringen 
sucht,  was  der  (iegenstand  der  geheimen  Beratung  gewesen 
sei  und  wie  der  Knabe  sich  dadurch  aus  der  Verlegenheit 
zieht,  dals  er  der  Mutter  vorschwindelt,  der  Senat  habe  die 
Einführung  der  Vielweiberei  beschlossen,  worauf  dann  ein 
greiser  Aufruhr  der  römischen  Weiber  entsteht  Unter  den 
neu  ans  Licht  gezogenen  Geschichten  aus  dem  Anekdotenschatz 
des  klassischen  Altertums  war  gerade  diese  im  16.  .Jahrhundert 
ganz  besonders  beliebt  und  auch  sehr  geeignet,  in  die  deutsche 
reichsstädtische  Sphäre  transponiert  zu  werden.  So  klagt  auch 
hier  gegen  Anfang  des  Stücks  die  Frau,  daJs  der  Mann  noch 
auf  sich  warten  lasse,  nachdem  es  zwölf  ühr  geschlagen.  Und 
in  der  Vorrede  heifst  es:  Icli  hab  auch  }ti  diesen  Spiel  Ord- 
nung der  Personen  g«'halten,  nach  art,  gel«'gen:  vnd  geschick- 
lichkeit  dieser  leut  alhie  vnd  las  mich  nicht  anfechten,  ob  wol 
zwe  Buigermeister  allein  zu  der  zeit  in  Rom  gewesen  seint, 
auch  nicht  was  sie  vor  kleidung  gehat  vnd  getragen  haben 
bekommen!  [bekümmern]  u.s.w.,  also  ein  vereinzelter  Fall,  dafs 
ein  Dichter  dieser  Zeit  sich  wegen  der  Anachronismen  recht- 
fertigt. Zwar  heilst  es  in  der  Vorrede,  ilais  es  ,,fast  beswcrlich 
ist,  etwas  jn  Beim  weüs  zu  bringen  nach  ait  vnd  eigenschafft 

1)  Ein  schöu  kort  liye  gedichtet  Spt-ei  der  Ilisturion  vau  deui  fapyiio 
praetextatu  (Widmung  von  15j1).  Das  Ubigc  nach  dein  unvuUstiindigfü 
Expl.  der  Tübinger  rnivLi.sitatsbibliotbek.  Auch  oiu  Narr  (Thor)  tritt  auf, 
desseu  Rolle  sich  aber  in  diesem  Expl.  auf  wenige  Worte  beschräakt. 
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dieser  Pomerschen  oder  Sachssischen  sprachen,  weil  sie  nicht 
so  Tiel  Synonyma  hatt,  noch  so  abundans  ist,  auch  nidit  so 
wohl  figmate  gesetzt  magk  werden,  als  die  hochdeatssche^. 
Aber  gerade  durch  den  niederdeutschen  Sprachausdruck  wird 

dem  liarinlos  unbedeutenden  Stück  ein  gewisser  Reiz  verliehen. 
Im  übrigen  pilegten  im  niederdeutschen  Sprachgebiet  die  Schul- 
meister ihre  Dramen  hochdeutsch  zu  sciireiben  und  bloüs  mit- 
unter in  komischen  Zwisohensoenen  Bauersleute  einzuführen,  die 
die  heimische  Mundart  reden.  ^ 

Alle  diese  Fastnachtsspiele  aus  dem  nördlichen  und  mitt- 
leren Deutschland  kommen  an  Zalil  und  Bedeutung:  nicht  in 
Betracht  gegenüber  der  reichen  Blüte  dieser  Kunstgattung  in 
Nürnberg  zur  Zeit  des  Hans  Sachs.  Wir  sahen  bereits,  dais 
Hans  Sachs  schon  1517,  bald  nach  seiner  Bückkehr  von  der 
Wanderschaft  als  Dichter  von  Fastnachtsspielen  aufgetreten  war. 
Doch  wie  auf  andern  Gebieten,  so  bezeichnen  auch  hier  die 
sturraerregten  zwanziger  Jalire  eine  Unterbrechung  seiner  dich- 
terischen Thätigkeit.  Dann  folgen  auf  einmal  im  Oktober  1533 
vier  Spiele  und  in  den  Jahren  1535  —  40  noch  ein  paar  ver- 
einzelte Spiele,  die  fast  sämtlich  an  die  hergebrachten  Motive 
anklingen.  Einmal  (Nr.  4)  wird  ein  böses  altes  Weib  vorgeführt, 
das  sich  mit  dem  Mann  und  mit  Knecht  und  Magd  herum- 
zankt, also  eine  ähnliche  Scene,  wie  sie  uns  schon  in  den  alten 
Fastnachtsspielen  (Keller  4)  begegnet  ist,  nur  dafs  jetzt  der 
Schauplatz  des  Streits  aus  der  bäuerlichen  in  die  bürgerliche 
Sphäre  verlegt  wird.  Oder  der  Dichter  verwendet  die  über- 
lieferte Prozelsform,  wenn  er  z.B.  nach  Beroaldus  vorführt,  wie 
ein  Bnhler,  ein  Spieler  und  ein  Trinker  um  die  Erbschaft  Ihres 
Vaters  sti'eiten  (Nr.  5).    Mehrere  dieser  früheren  Stücke  sind 


1)  Eine  Zosammeiifitelliuig  dieser  IHllo  (eSmtlioh  eist  nach  1570)  giebt 
JelliDg^as  in  Pauls  Orandrib  21,435t  —  In  diesem  Znnaminenhang  ist 
auch  noch  ein  filatt  ans  dem  Arobiv  in  Wemigerode  sa  erwihnen,  das  die 
Bolle  einer  Paells,  wohl  aus  einem  FSstnachtsspiel  entfafllt,  Hochdeutach 
mit  Niederdeutsch  nnteimisohi  '  Die  Pnella  f&fohteii  für  ihre  liebe  die 
väterliche  EinwUligong  nicht  an  erlangen.  Ygl.  ZeitBohr.  d.  Haravereins  1, 82. 
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Kamp^espräche,  in  denen  ein  Vertreter  des  guten  und  ein 
Vertreter  des  bdsen  PrinzipB  sieb  einen  Jüngling  streitig  machen. 
Einmal  (Nr.  6)  ist  es  ein  leichtsinniger  Sohn,  der  trotz  den 

Warnungen  des  Vaters  den  Verlockungen  eines  Narren  folgt 
und  sich  in  den  Strudel  der  Fastnachtsfreuden  stürzt^:  ein 
andres  Mal  (Nr.  8)  ist  er  der  verkörperte  Fürwitz  (Bethulancia), 
der  über  den  getreuen  Eckard  triumphiert  und  den  Jüngling 
vor  dem  Heiraten  warnt,  weil  die  Frauen  so  hohe  Ansprüche 
machten,  sie  wollten  jetzt  alle  einen  Altan  „nach  wälsch  Manier*^ 
an  dem  Hause  haben;  wieder  ein  andres  Miü  (2s r.  14)  tritt  ein 
Heuchler  auf,  mit  Fuchsschwänzen  geziert  und  umschmeichelt 
den  Jüngling,  während  der  treue  alte  „amice^,  eine  stehende 
Figur  in  den  Fastnachtsspielen  des  Hans  Sachs,  umsonst  vor 
der  Verführung  warnt  Die  Verführer  der  Jugend  entwickeln 
in  allen  diesen  Spielen  eine  erstaunliche  Belesenheit  in  den 
alten  Historikern  und  Moralisten,  deren  Ausüprüche  sie  für 
ihre  Zwecke  deuten  und  drehen. 

Zwei  andere  Spiele  aus  dieser  Zeit  (9  u.  13)  erinnern  an 
die  alten  Reihenspiele:  Vertreter  der  Terschiedenen  Stttnde 
klagen  einer  nach  dem  andern  über  ihr  mühseliges  Leben;  der 

Pfarrer  klagt  über  Luther,  der  ihm  das  Geld  für  die  Seelen- 
messen und  Beichten  verkürzt  habe,  der  Landsknecht  über  die 
Gefahren  des  Kriegs,  wo  einem  die  „eisernen  Mücken^  um 
den  Kopf  fliegen,  aber  doch  meint  ein  jeder,  die  Lage  des 
Vorredners  sei  gar  nicht  so  schlimm,  also  eine  ähnliche  Art, 
die  einzelnen  Reden  miteinander  zu  Terknüpfen  und  zu  beleben, 
wie  sie  uns  auch  bei  Wickram  begegnet  ist  (s.  o.  S.  272).  In 
der  Rockenstube  (16)  zeichnet  Hans  Sachs  eine  Scene  aus  dem 
Bauernleben.  Es  erscheinen  zwei  Paare,  Bauer  und  Bäuerin, 
Knecht  und  Magd,  letztere  in  der  herkömmlichen  Manier  der 
Nürnberger  Fastnachtsspiele  als  lüstern,  hälslich  und  schmierig 
geschildert.  Ein  wahrsagender  Zigeuner  tritt  hinzu,  dessen 
Enthüllungen  zu  Prügeleien  zwischen  den  beiden  Paaren  führeu, 


1)  Merkwürdig  ist  ee,  wie  der  alte  landator  temporis  acti  die  FMt- 
naohtsfreiideD  in  aeioer  Jugendzeit  rühmt,  damals  habe  man  sich  belustigt, 
«Zn.  nacht  mit  fassnaohtspU  ynd  sprechen  Da  mooht  die  jugont  etwas 
lehren.* 
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doch  auch  der  Zigeaner  bekommt  sein  Teil,  so  da&  es  nicht 

zu  verwundern  ist,  wenn  er  in  der  Sehl  ufsm  oral  rede  darauf 
hinweist,  mit  der  Schmeichelei  komme  ein  Wahrsager  besser 
fort  als  mit  der  Wahrheit  „Das  Bachenholen  im  deutschen 
Hof^  (12)  ist  die  Dramatisierung  einer  Nürnberger  sprichwört- 
lichen Redensart;  die  Speckseite  (Bache)  kann  nur  einer  holen, 
der  Herr  im  Hause  ist.^  Zwei  Bauern  wollen  das  solide 
Triumphzoichen  davontragen,  aber  der  Kellner  im  deutschen 
Hof  unterwarft  sie  einem  Kreuzverhcir,  aus  dem  ihre  Unwürdig- 
keit  deutlich  hervorgeht;  der  eine  erklärt;  „Mein  fraw  lest  mich 
wol  herr  sein,  ich  mues  aber  thon  was  sie  wiL^  Auch  „das 
Erapfenholen*'  (13)  stellt  einen  Bauer  dar,  der  in  die  Stadt 
kommt  Er  will  an  der  Fastnachtslust  in  einem  Bürgerhaus 
teilnelimcn,  und  als  er  hinausgeworfen  werden  soll,  weifs  er 
die  Würde  seines  Standes  lialh  komisch,  halb  ernsthaft  darzu- 
legen und  wird  zum  Bleiben  aufgefordert 

Doch  fallt  in  diese  Zeit  auch  ein  Fastnachtsspiel,  wo  die 
alten  Motiye  in  glücklichster  Weise  neugestaltet  sind,  das  Spiel 
Tom  Narrenschneiden  ^  das  schon  in  der  Zeit,  da  durch  Ooetfae 
der  Kulini  des  Dichters  wieder  aufzuleben  begann,  als  ein 
Meisterstück  anerkannt  war.  Während  sonst  in  derartiiren 
Narrenspielen  die  Vertreter  der  verschiedenen  Narrheiten  in 
einer  etwas  einförmigen  Art  hintereinander  vollführt  werden, 
herrscht  hier  eine  Lebendigkeit  und  Beweglichkeit,  wie  sie 
auch  Hans  Sachs  selber  nicht  immer  erreicht  hat  Es  erscheint 
eine  wohlbekannte  Figur,  der  Quacksalber,  begleitet  von  seinem 
Knecht.  Er  sclmeidet  einem  Kranken  den  Baucli  auf  und  zieht 
mit  einer  Zange  die  Puppen  von  sieben  Narren  —  Vertreter 
der  sieben  Todsünden  —  heraus;  zuletzt  holt  er  noch  ein  ganzes 
Nest  hervor,  in  welchem  alle  übrige  Thorheiten,  die  der  Doktor 
Sebastian  Brant  beschreibt,  in  der  Gestalt  von  kleinen  Narren 
herumwimmeln.  Möglicherweise  hat  Hans  Sachs  den  Spafs  in 
dieser  Form  selbst  ertiinden.  wenn  auch  etwas  Ähnliches  schon 
in  Murners  Lutherisoiiem  Narren  in  den  Aufangskapiteln  vor- 
kommt 


1)  Vgl.  hierzu  ähnliche  Redensarten  bei  Wander,  Deatscbes  Sprich- 
wörterlexikon 4,675. 
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Bei  der  Inscenierang  scheint  es  zuniohBt  noch  in  der  alten 

Weise  hergegangen  zu  sein.i  Im  Spiel  von  der  Eigenschaft 
der  Liebe  finden  wir  die  herkömmlichen  Entschuldigungen 
wegen  angebetenen  Eintretens;  der  Tanz  vor  den  Abschieds- 
Worten  ist  in  zwei  Fällen  (2  und  9)  ausdriicklich  dnrch  die 
Bühnenanweisung  Torgeachrieben.  Doch  UUst  sich  auch  eine 
merkwürdige  Abweichung  von  der  früheren  Art  feststellen. 
Während  in  den  beiden  ersten  Spielen  offenbar  zu  Anfang  alle 
Mitwirkenden  zugleich  eintraten  und  ihre  Standorte  einnahmen^, 
herrscht  seit  dem  dritten  Spiel,  also  nach  der  langen  Unter- 
brechung in  den  zwanziger  Jahren  die  Begel,  dals  die  Per- 
sonen, dem  modernen  Brauch  entsprechend,  kommen  und  gehen, 
wie  es  die  Situation  fordert.  In  Nr.  9  treten  nach  den  Be- 
griUsungsworten  des  Wirtes  die  fünf  Klagenden  zu  gleicher  Zeit 
herein,  wie  dies  ja  dem  Charakter  des  Reihenspiels  entspricht, 
doch  in  dem  yier  Jahre  später  yerfalsten  Spiel  Nr.  13,  das  nur 
eine  Variation  des  Spiels  Ton  den  Klagenden  ist,  erscheinen 
sie  einer  nach  dem  andern;  auch  ist  hier  am  Schluls  kein 
Tanz  vorgeschrieben. 

Im  ganzen  hatte  Hans  Sachs  im  Jahre  1540  fünfzehn  Fast- 
nachtsspiele verfallt  ^,  als  er  wieder  eine  mehrjährige  Pause  ein- 
treten liels.  Es  folgen  zwei  Spiele  aus  dem  Jahre  1544,  je 
eins  aus  den  Jahren  1545  und  1549,  dann  kommt  die  Zeit  der 
regsten  und  unermüdlichsten  Schatfonslust  vom  56.  bis  66.  Lebens- 
jahre des  Uichtei's.  Er  hat  wahrend  dieser  Zeit  65  Fastnachts- 
spiele gedichtet,  am  ileifsigsten  war  er  1553  (13  Spiele)  und 
1554  (11  Spiele).  £inmal  hat  er  sogar  an  einem  Tage  (4.Sept 
1554)  zwei  Spiele  verfalst  Dabei  ist  zu  bemerken,  dals  seine 

1)  Dafo  fibrigens  diese  alte  Weise  auch  m  Nürnberg  nicht  die  allein 
hensobende  war,  eigiebt  sich  daraus,  dafe  am  14*  Febr.  1517  den  Veran- 
staltern eines  Fastnachtsspiels  erlaubt  wurde,  vor  dem  Rathaus  eine  Bühne 
(ain  prucken)  aufsusohlagen;  vgl.  Hampe  Nr.  32. 

2)  Natttiiioh  mit  Ausnahme  des  Knaben,  der  im  Laiofe  des  Spiels 
Nr.  1  die  unerwartete  Trauerbotschaft  bringt  Ähnlicb  tritt  auch  im  alten 
Fastnachtsspiel  Keller  02  der  Wunderer  im  Lauf  des  Spiels  herein. 

3)  läns  darunter,  Beichtum  und  Armut,  das  Hans  Sachs  im  Yer- 
aeichnis  semer  Fastnachtsspiele  erwähnt,  ist,  wie  es  sobetnt,  vtdoren  ge* 
gangen.  Bas  in  Qötses  Sammlung  Nr.  3  unter  diesem  Utel  mitgeteilte  Stück 
ist  ein  enählendes  Streitgedicht. 

Greif  «nach.  DiaiM  Ul.  19 
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Thiitip^keit  auf  diesem  Gebiete  in  der  Faschingszeit  keineswegs 
lebhafter  war  als  zu  andern  Zeiten;  er  hat  offenbar  das  ganze 
Jahr  hindurch  auf  Vorrat  gearbeitet  Bei  den  Trappen,  die 
sich  aiyshrlich  um  die  Faschingszeit  bildeten,  war  die  Nach- 
frage nach  solchen  kurzen  Possenspielen  um  so  gröfser,  da  sie 
jetzt,  wie  es  scheint,  auch  nach  ernsten  Stücken  als  Nachspiele 

^  zur  Aufführung  kamen.  ^ 

In  dieser  £poche,  seit  1544,  sehen  wir  Hans  Sachs  eine 
beetimmte  Abart  des  Fastnachtsspiels  kultivieren,  die  bei  seinen 
Vorgängern  nur  sehr  spärlich  und  in  seinen  eigenen  frfiheren 
Spielen  gar  nicht  vertreten  ist:  clie  Uiuni;amuruiio;^ustiger  Ge- 
schMuen .  aus^^er  Erziüilun^Sj^  un^Schwaj^  Das  erste 

Spiel  dieser  Art,  der  schwangere  Bauer  (Nr.  16),  ist  aus  dem 
Decamerone  entlehnt  Seitdem  hat  Hans  Sachs  nur  zweimal 
im  Jahre  1550  auf  die  herkömmlichen  Bauernscenen  zurück- 

.gegriffen,  in  Nr.  21,  eine  Zank-  und  Schimpfscene  zwischen 
zwei  bäuerlichen  Ehepaaren,  deren  eines  dem  andern  den  Dieb- 
Stahl  eines  Hahns  vorwirft,  und  in  dem  bäuerlichen  Heiüen- 
spiel  Nr.  20.  Hier  sehen  wir  zu  unserm  Erstaunen,  wie  die 
Bauern  Künzl  Eleienfurz,  üle  Mistfink  u.  s.  w.  sich  wieder  ganz 
in  den  ekelhaft  unappetitlichen  Witzen  ergehen,  wie  sie  in  den 
alten  Fastnachtsspielen  üblich  waren.  Die  Idee  wäre  sonst  so 
übel  nicht,  es  ist  ein  Preis  auf  die  drei  gröfsten  Nasen  aus- 
gesetzt und  die  Zuschauer  mögen  sich  weidlich  daran  erfreut 
haben,  wie  die  Bewerber  nacheinander  ihre  grolsen  Nasen 
rtihmten,  dann  einen  Tanz  aufführten  und  schlieMich  wegen 
der  Preise  in  eine  grofse  Prügelei  gerieten.  Solche  Tänze,  auf- 
geführt von  Leutt'ii  mit  besonders  grofseii  und  häfsliclien  Nasen, 
waren,  wie  es  scheint^  bei  Volksfeston  eine  gern  gesehene  Be- 
lustigung.  2 

In  den  dramatischen  Schwänken  offenbart  Hans  Sachs  den 
beschaulichen  Humor  des  reiferen  Alters,  die  geistige  G^und- 

heit  und  die  schalkhafte  Beobachtungsgabe,   die  an  seinen 

1)  1577  wurde  G.  Frölich  bestraft  wegen  unzüchtiiior  und  schandbarer 
Nachspiele  bei  den  Aufführungen  in  der  Martbakircho.   Ilampe  Nr.  13411. 

2)  Vgl.  die  Litteraturnachweise  im  Euphorion  3, 134  u.  161;  über  eine 
bildUcbe  Darstellung  vgl.  Lützow,  Geschichte  des  deatschün  Kupferstichs 
(1891)  S.200. 


Digitized  by  Google 


VUI.  Qaellen  der  Eastnachtsspiele  des  Haoa  SaohB.  291 

komischen  Erzählungen  so  oft  bewundert  wurden.  Manche  schöne 
und  liebenswürdige  Seiten  seines  Charakters  können  allerdings 
in  der  kurz  und  knapp  zusammengedrüngten  Form  nicht  recht 
ZOT  Geltung  kommen  oder  wenigstens  sich  nicht  mit  der  behag- 
lichen Breite  äuJsem,  die  ihm  anderwärts  so  wohl  ansteht  Die 
Stoffe  erfand  er  natürlich  nicht  selbst^,  sondern  übernahm  sie 
aus  der  überreichen  Tradition  der  Isovellen-  und  Scbwank- 
litterator.  Oftmals  sind  es  Geschichten,  die  er  schon  vorher 
in  erzählender  Perm,  sei  es  als  Meisterlieder,  sei  es  alsSchwfinke 
yerarbeitet  hatte,  doch  hat  er  alsdann  in  den  meisten  EüUen 
mit  richtigem  Gefühl  die  tiefer  greifenden  Änderungen  vor- 
genommen, die  durch  die  dramatische  Form  bedingt  waren. 
Er  hat  sich  auch  auf  diesem  Gebiet  den  ganzen  weiten  Um- 
kreis seiner  Lektüre  zn  nutze  gemacht,  die  Geschichten  aus 
dem  Altertum  stehen  aber,  was  die  2jahl  und  auch  was  den 
dichterischen  Wert  betrifR;,  sehr  im  Hintergrund;  es  sind  blols 
sechs,  darunter  Alexander  und  Diogenes,  das  Schwert  des 
Daniukies,  Thaies  und  Solen,  die  über  die  Ehelosigkeit  und  den 
Ehestand  disputieren;  für  die  naive  Art,  wie  Hans  Sachs  solche 
Begebenheiten  in  seinen  Gesichtskreis  überträgt,  giebt  es  ander- 
wärts in  seinen  Werken  weit  anziehendere  Beispiele.  Am 
hübschesten  ist  ihm  vielleicht  diese  Übertragung  bei  der  dank- 
baren Geschichte  vom  Knaben  Papirius  gelungen. ^  Die  Haupt- 
masse des  Stotls  stammt  aber  aus  der  liomischen  Erzählnngs- 
litteratur  des  späteren  Mittelalters,  so  z.  B.  vier  Geschichten  aus 
dem  £ulenspiegel,  acht  aus  Paulis  Schimpf  und  Emst;  am 
reichlichsten,  —  mit  13  Geschichten  —  ist  Boccaccios  Deca- 
merone  vertreten.  Doch  hat  Hans  Sachs  bei  sieben  Geschichten 
den  Schauplatz  von  Italien  nach  Deutschland  verlegt  und  sich 
dadurch  die  Möglichkeit  geschaflV'n,  die  auftretenden  Personen 
mit  charakteristischen  Zügen  aui  Uruud  eigener  Beobachtung 
reichlich  auszustatten. 

~  36 

1)  I  ber  die  Quollen  vgl,  Stiefel  in  der  Gorniania  3*.  2 ff.  Für  alle 
seine  Stücke  sind  die  Quollen  noch  nicht  nachgewiesen,  doch  ist  es  deut- 
lich, dafs  er  mitunter  (z.B.  in  Nr.  74)  Züge,  die  er  ia  der  Ü  berüeferung 
zerstreut  vorfand,  zu  einem  neuen  Ganzen  vereinigte. 

2)  Nr.  73;  8.0.  S.285. 

19» 
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Dies  yermoohte  er  vor  allem  bei  Vorführung  der  bäuer- 
lichen und  der  bürgerlichen  Kreise.  In  den  Bauernspielen  — 
fünfzehn  an  der  Zahl  —  kommt  die  Tradition  der  Nürnberger 
Fastnachtsspiele  noch  stark  zur  Geltung;  von  der  würdigeren 
Auffassung  des  Bauernstandes  in  den  Schweizer  Spielen  ist  hier 
nichts  zu  bemerken.  Die  Bauern  werden  auch  weiterhin  schon 
durch  die  groteske  Namen  gebung  lächerlich  gemacht,  sie  er- 
scheinen als  rohe,  schmutzige  (Jcselleu  mit  einer  eigentümlichen 
Mischung  von  Dummheit  und  Verschlagenheit,  fast  alle  Spiele 
Bchliefsen  damit,  dafs  sie  geprellt  und  dem  Crelächter  preis- 
gegeben werden,  wobei  öfters  ausdrücklich  betont  wird,  dafs  es 
sidi  um  Spitzbuben  handelt,  die  es  nicht  besser  verdienen. 
Bin  paar  höchst  wirksame  Situationen  dieser  Art  hat  Hans  Sachs 
dadurch  irewonnen,  dafs  er  Spafse^  die  Boccaccio  von  dem 
dummen  Maler  Calandrino  und  seinen  Genossen  erzählt,  in  ein 
deutsches  Bauemdorf  übertrug,  so  z«  B.  wie  der  Tölpel  sich  auf 
seine  alten  Tage  noch  einmal  verliebt  oder  wie  ihm  eine  Speck- 
seite gestohlen  wird  oder  wie  ihm  eingeredet  wird,  er  sei 
scliwaii^^or,  lliei-  hat  sich  Hans  Sachs  allerdings  nicht  getraut, 
die  sehr  gewagten  Vermutungen  des  Calandrino  über  den  Ur- 
sprung seiner  Schwangerschaft  von  dem  Bauer  Kargas  wieder- 
holen zu  lassen,  dafür  hat  er  ihm  aber  höchst  bewegliche 
Klagen  in  den  Mund  gelegt,  wie  er  denn  ohne  Brüste  ein  Kind 
säugen  könne.  Auch  fehlen  nicht  die  altherkömmlichen  Scenen 
zwischen  dem  Bauer  und  einem  (Quacksalber  oder  Krämer  mit 
den  komischen  Milsverstiindnissen  der  ärztlichen  Kunstwörter 
und  den  drastischen  Mitteln,  mit  denen  die  herumziehenden 
Äskulape  auf  die  bäuerlichen  Verdauungsoigane  einwirken. 
Der  jüdische  Arzt  Isaak  gesteht  selber  in  Bezug  auf  seine  Be- 
klamekünste:  ,,lst  doch  erdichtet  und  erloi^en  Hab  die  pawren 
lang  pschissen  und  trogen  Wan  ich  kan  nichts  zv  ar/ney 
Sachen  Den  ein  schiechte  purgaczen  machen  Die  den  pawren 
macht  ain  ghrümpl  im  pauch.  Die  ich  zv  aller  krankheit  prawch. 
Aim  hilftz,  der  ander  stirbt  darfon.  Da  ligt  mir  eben  nichtzen 
on"  (Nr.  80.)  Im  Spiel  vom  Bauer  mit  dem  Safran  (79)  will 
der  Krämer  Ippocras  einen  ohnmächtig  gewordenen  Bauer  zur 
Besinnung  zurückrufen  luad  wendet  vergeblich  allerlei  köstliche 
Essenzen  an,  bis  der  Bauer  Heinz  üederlein,  der  die  Sache 
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besser  yeisteht,  dem  Patienten  „ain  warmen  rolsdreck^  unter  die 
Nase  hült  und  ihn  dadurch  anferweokt  Mehrmals  sind  ee 
fahrende  Schüler  oder  berofBmafeige  Oanner,  die  den  Banera 

lield  lind  Geldeswert  abschwindeln,  so  im  Schwank  vom 
fahrenden  Schüler  im  Paradies  oder  vom  Kuhdieb  und  vor 
allem  im  Meisterstück  unter  diesen  Bauernspielen:  von  dem 
Dieb,  den  die  Fünsinger  Bauern  an  den  Galgen  hängen  wollen; 
aber  weil  gerade  die  Erntezeit  ist,  lassen  sie  ihn  laufen  gegen 
das  Versprechen,  in  einer  bestimmten  Zeit  wiederzukommen. 
Dieser  Schildbürgerstreich  und  alles,  was  daran  hängt,  ist  mit 
dem  köstlichsten  Humor  durchgeführt  (Nr  59). 

In  anderen  Fastnachtsspielen  hat  der  Dichter  Scenen  aus 
dem  bürgerlich-städtischen  Leben  dargestellt,  wobei  ihm  offenbar 
in  den  meisten  Fällen  die  Vaterstadt  als  Schauplatz  vorschwebte, 
auch  wenn  keine  Nürnberger  Lokalanspielungen  vorkommen. 
Wenn  Hans  Sachs  hier  den  Zuschauern  ein  Spiei^elbild  ihrer 
eigenen  Existenz  vorhielt,  so  betrat  er  damit  ein  Gebiet,  das 
im  deutschen  komischen  Drama  bis  dahin  vernachlässigt  worden 
war.  Die  alten  Nürnberger  Fastnachtsspiele  haben  entweder 
einen  phantastisch -allegorischen  Hintergrund  oder  wenn  sie 
das  wirkliche  Leben  darstellen  wollen,  so  geschieht  dies  in  der 
grotesk  verzerrten  Gestalt  der  Bauern-  und  Prozefsspiele;  Scenen 
aus  dem  bürgerlichen  Leben  sind  verschwindend  selten.  Hans 
Sachs  aber  mit  seiner  anspruchslosen  Kunst  führt  uns  hier  klar 
angeschaute  und  mit  wenigen  charakteristischen  Strichen  ge- 
zeichnete Gestalten  aus  seiner  eigenen  Lebenssphäre  vor,  so 
z.B.  in  der  „verschwatzten  Buhlschaft"  (39)  den  jungen  Ge- 
sellen, der  sich  mit  ehrlicher  Absicht  um  ein  bürgerliches  Mäd- 
chen bewirbt,  das  ihm  zugethan  ist  und  von  ihm  als  Geschenk 
einen  Oroschen  und  ein  Fazolett  annimmt,  während  die  böse 
Schlappergredt  sie  durch  klatschhafte  Nachrede  dem  Geliebten 
entfremden  will.  Oder  er  zeigt  uns  in  dem  Fastnachtsspiel 
vom  Geizhunger  den  Kaufmann  Luchs  Reichenburger,  dessen 
Geschäfte  in  der  letzten  Zeit  schlecht  gegangen  sind  und  der 
sich  von  seinem  habgierigen  Weib  bereden  lä(st,  eine  anver- 
traute Summe  abzuleugnen,  die  der  einmütige  Simplidus  bei 
ihm  hinterlegt  hat.  Luchs  Reichenburger  vertraut  darauf,  dafs  der 
Fremdling  ihm  als  eingesessenen  Bürger  nichts  werde  anhaben 
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können,  doch  yerhilft  der  alte  Sapiens  dem  Simplidos  yer- 
mittelst  einer  schlau  ersonnenen  List  zn  seinem  Rechte.  Seltener 

fährt  er  uns  in  dou  Kreis  des  Adels,  auch  hier  offenbar  nach 
eigener  Beobachtung  schildernd.  Aus  Boccaccios  Räuber  Ghino* 
di  Tacco,  der  den  fetten  Abt  gefangen  nimmt,  als  dieser  sich 
gerade  an  einen  Badeort  hegeben  will,  aber  nm  bei  der  schlechten 
Kost  im  GeßüAgnis  des  Baubnestes  eine  weit  einfachere  Ent- 
fettungskur durchmacht  —  aus  diesem  Räuber  ist  unter  den 
Händen  des  Hans  Sachs  ein  deutscher  adli,i2:er  Strauchdieb  ge- 
worden, dessen  Treiben  in  vortrefflicher  Weise  durch  die  Ge- 
spräche seiner  beiden  Knechte  Wursthans  und  Schranimfritz 
illustriert  wird  (Nr.  27).  Ein  schönes  Gegenstück  dazu  bildet 
der  wackere  Landedehnann,  der  auf  seinem  Schleis  den  Be- 
such euies  gelehrten  Doktors  empfingt  und  sich  darauf  freut, 
mit  ihm  nur  von  artlichen  Künsten  zu  rcden^;  in  den  Worten, 
mit  denen  er  den  Gast  in  seine  Bibliothek  führt,  schildert  der 
Dichter  unwillkürlich  sich  seihst:  „Da  was  von  gueten  puechern 
Wirt  feil  In  deutscher  sprach  die  kauff  ich  auf  Hab  ir  pracht 
int  liberej  zu  häuf  Daran  ir  euren  Inst  wert  sehen  Wan  ich 
mag  in  der  warheit  jehen  Eain  gröser  frewd  hab  ich  auf  erd 
Den  zu  lesen  die  püecher  werd  Da  ich  deglich  erfar  das  pest 
Das  ich  vor  gar  nit  hab  gewcst  Als  ein  iay  vnd  vngelerter  mon^ 
(Nr.  83). 

Aber  die  meisten  Eastnaohtsspiele,  in  welchem  dieser  Kreise 
sie  auch  spielen  mögen,  beziehen  sichauf  das  Verhältnis  zwischen 
Ehemann  und  Ehefrau,  und  zwar  handelt  es  sich  hier  fast  durch- 
weg um  die  Dramatisierung  von  Schwanken  der  weiherfeind- 
lichen satirischen  Litteratur  des  späteren  Mittelalters,  in  denen 
das  Weib  bald  als  ein  zänkischer  Hausdrache,  bald  als  eine 
Terschmitzte  Buhlerin  erscheint  Die  erste  Sorte  war  schon  in 
den  alten  Nürnberger  Spielen  wiederholt  aufgetreten.  Ein  lieb- 
lingsmotiT  dieser  Litteratur,  den  Kampf  um  die  Hosen  als 
Svmbol  der  Herrschaft  im  Hause,  hat  Hans  Sachs  im  An- 
schlufs  an  einen  Meistergesang  des  Hans  Folz  dramatisch  vor- 
geführt, ein  andermal  dramatisiert  er  die  Geschichte  von  einem 
Bauengungen,  der  gern  zwei  Frauen  zugleich  nehmen  möchte, 
dann  aber  schon  an  einer  Frau  mehr  als  genug  hat;  hier  hat 
Hans  Sachs  auch  bei  den  Yerhandlungen  über  Ausstattung  und 
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Hochzeit  sich  die  altherkömmlichen  SpäTse  nicht  entgehen  lassen. 
Und  neben  diesen  Geschichten  von  der  Not  geplagter  Ehe- 
männer finden  wir  auch  noch  zwei  andere  dramatisiert,  wo 
£5nig  Salomen  in  geheimnisToU- orakelhaften  Andeutungen  die 
Weisung  erteilt,  ein  solches  Weib  mit  Prügeln  und  andeien 
handgreiflicfaen  Argumenten  zur  Yemunft  zu  bringen.  Doch 
in  den  erwähnten  Spieleu  oÖenbart  sich  die  Kunst  des  alten 
Meisters  weit  weniger,  als  in  einigen  anderen,  wo  er  den  Schau- 
platz des  Kampfes  auf  den  Boden  der  heimischen  Reichsstadt 
übertrügt  So  führt  er  uns  einmal  vor,  wie  ein  Knecht  zum 
Mittagsmahl  Weüi  holt  und  unterwegs  beobachtet,  wie  ein 
Krämer  und  sein  Weib  sich  darum  streiten,  wer  von  ihnen 
den  Krämerkorb  tragen  solle;  er  kommt  dadurch  zu  spät  nach 
Hause  und  erzählt  seinem  Herrn  und  der  Frau  von  der  Zank- 
scene,  die  ihn  auf  dem  Weg  zurückhielt.  Hierauf  entsteht  ein 
immer  heftiger  werdendes  Gespräch,  bei  welchem  der  Mann 
für  den  Krämer  und  die  Frau  für  die  Krämerin  Partei  nimmt; 
derselbe  Streit  wiederholt  sich  noch  einmal,  als  der  Knecht 
ui)d  die  Küchin  die  beiden  vorhergegangenen  Streitscenen  be- 
sprechen. Jede  dieser  gleichartigen  Sconen  läuft  iu  eine  Prügelei 
aus,  doch  hat  Haus  Sachs  durch  die  Art,  wie  er  die  drei  Paare  . 
auseinanderhält,  ein  Meisterstück  seiner  Charakterisierungsknnst 
gegeben  (Nr.  66).  Ein  andermal  dramatisierte  er  die  Geschichte 
von  einem  Dorfmefsner,  der  wegen  seines  musikalischen  Talen ts 
oft  zu  Gastereien  zugezogen  wurde,  aber  obgleich  er  seine 
Frau  keinen  Mangel  leiden  liefs,  doch  immer  bei  der  Rückkehr 
nach  Hause'  einen  unfreundlichen  Empfang  über  sich  ergehen 
lassen  muiste.  Einmal  als  er  nach  Hause  kam  und  zwei 
seilen  mitgebracht  hatte,  erwiderte  die  mürrische  Frau  auf  alle 
ihre  Begrüfsungen  kein  Wort.  Da  erinnert  sich  der  Mefsner 
daran,  dals  seinem  firüheren  rtärrer  manchmal  die  Stimme  aus- 
gegangen war  und  dals  er  sich  dann  durch  einen  Trunk  Kirsch- 
wasser zu  kurieren  pflegte.  Diese  wunderbare  Kraft  des  Kirsch- 
baums will  er  auch  an  seiner  Frau  erproben ,  doch  weil  er  kein 
Kirsch wasser  zur  lland  bat,  schneidet  er  einen  Stock  von  einem 
Kirschbaum  ab  und  prügelt  damit  seine  Frau  durch  und  siehe 
da,  das  Mittel  liat  den  gewünschten  Erfolg.  Auch  in  diesem 
Falle  hat  Hans  Sachs  die  überlieferte  Begebenheit  zuerst  in 
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genaaeiem  Anschluls  an  seine  Vorlage  —  Paulis  Schimpf  und 
Ernst  —  In  einem  Meistergesang  bebandelt,  dann  aber  in  einem 
Fastnachtsspiel  tni.  umgestaltet,  wo  die  nicht  betonders  geist- 
reiche Pointe  in  den  Hinterg:rund  tritt  gegeniiber  dem  Interesse, 
das  das  Spiel  als  Nürnberger  Sittenbild  gewährt  Der  Mann  ist 
hier  ein  Handwerker,  der  Trunksucht  ergeben,  die  gerade  damals 
trotz  allen  Warnungen  der  Prediger  und  Moralisten  sich  immer 
mehr  als  nationales  Laster  dnbürgerte;  er  Iftlat  die  Seinen  Not 
leiden,  der  blaue  Montag  genügt  ihm  nicht,  er  nimmt  auch 
den  Dienstag  hinzu  und  wird  in  seinem  Treiben  von  dem 
^losen  Zecbgeseli^  bestärkt,  sie  könnteu  ja  im  Notfall  fortiaulen 
und  Weiber  und  Kinder  im  Stich  lassen  und  dann  sei  ja  auch 
das  Spital  nicht  für  die  Gänse  gebaut  Nach  einer  Zankscene 
mit  der  Frau  begiebt  sich  der  Mann  ins  Wirtshaus,  die  Frau 
erhält  den  Besuch  ihrer  Muttor,  die  sie  zur  Geduld  ermahnt:  sie 
habe  ja  selber  hinter  dem  Kücken  der  Eltern  sich  mit  dem  Mann 
versprochen,  weil  er  schön  und  stattlich  einherging,  jety.t  müsse 
sie  sehen,  wie  sie  mit  ihm  zurecht  komme  (Nr.  64).  Wenn 
unter  diesen  ümstSnden  die  grollse  Prügelscene  uns  durchaus 
nicht  komisch  anmutet,  so  müssen  wir  hier,  wie  schon  früher 
in  ahnlichen  Fällen  uns  daran  erinnern,  dafs  die  gute  alte  Zeit 
mit  härteren  Emptindungen  ausgestattet  war.  Ein  harmloseres 
Bild  aus  derselben  Sphäre  gewährt  uns  das  Fastnachtsspiel  von 
den  Gevattern  mit  dem  Zorn;  hier  ist  der  geplagte  Ehemann 
ein  Sohützenbruder,  dem  sein  Weib  die  Freuden  des  Armbrust- 
schieisens nicht  gönnt;  vergeblich  sucht  er  sie  milder  zu  stimmen, 
indem  er  hei  der  Rückkehi'  vom  Schieisen  in  einem  Kramladen 
eine  Kanne  kauft  und  als  angeblich  errungenen  Preis  nach 
Hause  bringt  Bei  den  bäuerlichen  Ehepaaren  spielt  eine  groise 
Bolle  das  gegenseitige  Milstrauen  in  Geldsachen,  oft  haben  Mann 
oder  Frau  fttr  ihre  geheimen  Privatbedttrfnisse  einen  Schatz  Ton 
ein  paar  Thalem  beiseite  gebracht  und  an  einem  verborgenen 
Ort  vergraben,  den  sie  sorgfältig  geheim  halten.  Und  auch  bei 
den  bürgerlichen  Ehepaaren  wird  mitunter  hervorgehoben,  dafs 
beide  Teile  nicht  ganz  unschuldig  sind;  „«r  zerbricht  Töpfe  und 
sie  zerbricht  Erüge^  ist  ein  häufig  wiederkehrendes  Sprichwort 
Es  ist  auch  die  Schlufsmoral  in  dem  Spiel  vom  heifsen  Eisen 
(38),  wo  der  Mann  durch  eine  schlau  ersonuene  List  sich  der 
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Zamatuog  entzieht,  seine  eheliche  Treue  durch  ein  Oottesorteil 

ZQ  bekräftigen. 

Auf  den  ersten  Blick  mufs  es  auffallend  erscheinen,  dafs 
der  Dichter,  der  den  Segen  eines  wohlgeordneten  bürgerlichen 
Familien-  und  £heleben8  wiederholt  in  so  warmen  und  herz- 
lichen Worten  gepriesen  hat  und  selber  so  oft  als  ein  Muster 
alträterischer  Ehrbarkeit  gepriesen  wurde,  dafo  dieser  Dichter 
doch  ein  so  grofses  Gefallen  daran  fand,  jene  im  späteren 
Mittelalter  so  beliebten  Anekdotchen  von  den  Kniffen  ver- 
schmitzter ehebrecbenscber Weiber  nicht  nur  in  seinen  Schwanken 
wiederzuerzählen,  sondern  auch  in  seinen  Fastnachtsspielen  leib- 
haftig yorzuftUiren.  In  zwei  Fällen  hat  er  allerdings  den  un- 
moralischen Charakter  seiner  Vorlage  ausgetilgt,  er  hat  beide- 
male  die  überlieferte  Geschichte  vom  geprellten  Ehemann  in 
der  Art  unip^estaltet,  dafs  der  Mann  gegen  seine  Frau  unbe- 
gründeten Argwohn  hegt,  worauf  ihn  dann  die  ehrbare  Frau 
absichtlich  mit  einer  klug  ausgesonnenen  List  in  seinem  Ver- 
dacht bestärkt,  um  ihn  schliellslich  durch  Aufdeckung  des  wahren 
Sachverhalts  zu  beschämen  und  zu  bessern,  also  das  gleiche  um- 
gestaltende Verfahren,  das  Shakespeare  in  den  lustigen  Weibern 
von  Wmdsnr  einschlug,  in  dem  einzigen  Fall,  wo  er  die  In- 
spiration aus  diesem  bedenklichen  Litterat urzweig  schöpfte. 
Hans  Sachs  hat  auf  diese  Weise  die  Novelle  Boccaccios  abge- 
ändert, wo  ein  Mann,  als  Priester  verkleidet,  sich  von  seiner 
Frau  beichten  lädst.  Ähnlich  verfuhr  er  mit  Boccaccios  Novelle 
von  dem  Abt,  der  mit  der  Frau  eines  eifersüchtigen  Bauers- 
mannes ein  Liebesvorliällnis  hat  und  diesem  die  Eifersurlits- 
gedanken  dadurch  vertreibt,  dafs  er  ihn  während  des  8chla£s 
in  eine  dunkle  Kammer  bringen  läüst;  dann,  nachdem  der  Bauer 
zur  Besinnung  gekommen  ist,  wird  in  ihm  die  Meinung  er^ 
weckt,  er  befinde  sich  im  Fegefeuer  und  werde  dort  dafür  ge- 
peinigt, dafs  er  seine  treue  Frau  mit  unbegründeter  Eifersucht 
verfolgte,  aber  nachdem  er  die  Qualen  des  vermeintlichen  Fege- 
feuers eine  Zeitlang  ausgestanden  hat,  wird  er  wieder  ins  Leben 
zurückgerufen  und  gelobt,  sich  zu  bessern.  Hans  Saohs,  der 
in  einem  Meistergesang  diese  erbauliche  Geschichte  getreu  nach 
Boccaccio  darstellte,  hat  im  Fastnachtsspiel  42  den  Hergang  in 
der  Weise  vorgeführt,  dafs  der  Abt  als  Ketter  des  Weibes 
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erscheint,  das  unter  der  unbegründeten  Eifersucht  ihres  Haus- 
tyrannen leidet.  Zweimal  hat  er  auch  Schwanke  dramatisiert, 
in  denen  das  ehebrecherische  Paar  von  der  poetischen  Gerechtig- 
keit ereilt  wird:  den  Schwank  von  dem  Meißner,  der  sich  blind 
stellt  und  auf  diese  Weise  entdeckt,  daJjs  seine  Erau  mit  dem 
Pfaffen  ein  liebesveriiiltnis  hat\  und  den  berühmten,  sp&ter 
noch  zu  besprechenden  Schwank  von  dem  fahrenden  Schüler, 
der  ein  verliebtes  Pärchen  durch  seine  Dazwischenkunft  über- 
rascht* Daneben  bleibt  aber  noch  die  recht  stattliche  Zahl 
von  sechs  Fastnachtsspielen,  wo  am  Schlufs  das  ungetreue  Weib 
triumphiert,  und  nur  in  zwei  von  diesen  Spielen  hat  Hans  Sachs 
es  für  nötig  gehalten,  der  Oeeohichte  in  den  Schlu&worten  noch 
ein  moralisches  HSntelchen  umzuhängen;  das  eine  Mal  (43) 
meint  die  Dienstmagd,  solche  Buhlerei  müsse  doch  endlich 
einmal  an  den  Tag  kommen,  das  andere  Mal  (57)  hat  die  Frau 
noch  im  Augenblick  der  höchsten  Gefahr  durch  eine  klug  er- 
sonnene  List  sich  aus  der  Schlinge  gezogen,  sagt  aber  dann, 
sie  wolle  sich  nicht  mehr  auf  solche  Abenteuer  einlassen:  „Weil 
ich  bin  ohne  schand  und  schad  Enttrunnen  au&  diesem  schweifs- 
bad."  Aber  bei  den  andern  Spielen  der  erwähnten  Gnippe 
fehlen  diese  kleinen  moralischen  Zuthaten.  Im  „weinenden 
Hündlein^  wird  eine  Verfübrungsgeschichte  dargestellt,  die 
uns  schon  aus  der  Geschichte  des  englischen  Dramas  bekannt 
ist^,  im  „Weib  im  Brunnen^  die  Novelle  Boccaccios,  die  auch 
Molidre  für  seinen  Oeorge  Dandin  verwertet  hat,  im  ^  Bauer 
mit  dem  Plärr'*  die  Geschichte  eines  dummen  Bauern,  der  sich 
von  einer  Gevatterin  einreden  lälst,  dals  die  veifängliche  Scene, 
die  er  in  seinem  Hause  mit  eignen  Augen  ansah,  auf  einer 
optischen  Täuschung  beruhte.  Auf  die  Spitze  getrieben  er- 
scheinen diese  Situationen  in  dem  letzten  Spiel  dieser  Gruppe 
(74),  das  Hans  Sachs  1557  in  seinem  dreiundsechzigsten  Lebens- 
jahre dichtete.  Hier  wird  die  verbuhlte  Frau  von  ihrer  Mutter 
unterstützt,  die  nach  ihrem  eiirenen  Geständnis  es  in  ihrer 
Jugend  nicht  anders  getrieben  hat  In  dem  kleinen  Stück  von 

1)  S.  0.  2,  228;  über  die  (Quelle  vgl.  Stiefel  in  der  Zeitschrift  f.  Volks- 
kuüde  8,  73 ff.,  162 ff. 

2)  Nr.  37.   S.  u.  Clemens  Stephaui. 
3;  JS.  0.  J,  400. 
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414  Zeilen  wird  der  alte  Ehemann  dreimal  gefoppt  und  muls 
noch  schliefslich  wegen  unbegründeter  Eifersucht  um  Ver- 
zeihung bitten;  einmal  reden  ihm  die  Weiber  ein,  dafs  die 
'  Häscher  nach  ihm  fahnden;  er  läfst  sich  daher  in  den  Tauben- 
schlag einsperren  und  während  dessen  empfängt  die  Frau  den 
Besuch  ihres  Liebhabers. 

Wenn  solche  Spiele  anderwärts  von  lustigen  Oesellen  auf- 
geführt wurden,  die  auf  alle  moralischen  Prätentionen  ver- 
zichteten, so  ist  das  weiter  nicht  auffallend;  was  sollen  wir 
aber  dazu  sagen,  wenn  wir  unserem  alten  Meister  auf  diesem 
Gebiet  begegnen?  Als  eine  ständige  litterariscbe  Tradition  hat 
er  solche  Stücke  schwerlich  rorgefunden,  wenigstens  sind  sie 
unter  den  alten  Nürnberger  Spielen  verschwindend  selten.  Man 
könnte  vielleicht  sagen,  dafs  Hans  Sachs  bei  seinen  Zuliörern 
eine  sittlich  bedenkliche  Wirkung  solcher  Scenen  für  ausge- 
schlossen hielt,  dais  die  Hörer  sich  an  den  Bänken  und  Eniffen 
dieser  Weiber  ebenso  unbefangen  erfreuten,  wie  in  anderen 
Stücken  an  den  listigen  Streichen  der  Ckiuner,  die  den  Bauern 
ihre  Würste  und  Speckseiten  abschwindeln,  ohne  dafs  man  im 
einen  oder  anderen  Fall  die  komische  Darstellung  des  gelungenen 
Streiches  als  eine  Beschönigung  des  Vergehens  aufgefafst  hätte. 
Aber  Hans  Sachs  hat  offenbar  auch  an  sich  selbst  erfahren, 
dais  es  geföhrlich  ist,  mit  dem  Feuer  zu  spielen;  er  gesteht 
uns  ja  mit  rührend  ehrlichen  Worten,  dafs  er  einmal  einen 
ähnlichen  Fall  erlitt,  wie  König  David  mit  Bathseba,  und  da- 
durch aus  dem  Gefühl  pharisäischer  Selbstgerechtigkeit  in  tiefe 
Yerzweiflung  gestürzt  wurde,  bis  er  im  Vertrauen  auf  Gottes 
Gnade  sein  inneres  Gleichgewicht  wiederfisrnd.  Und  so  dürfen 
auch  wir  ruhig  zugestehen,  daüs  er  im  Leben  wie  im  Dichten 
nicht  ganz  von  liederlichen  Anwandlungen  frei  geblieben  ist. 
Jedenfalls  aber  verdient  es  Erwähnung,  dafs  er  das  letzte  und 
sittlich  bedenklichste  dieser  Spiele  nicht  in  die  Sammlung  seiner 
Werke  aufiiahm. 

Natürlich  fehlen  auch  in  diesm  späteren  Spielen  des  Hans 
Sachs  nicht  die  herkammlichen  Figuren  der  alten  Weiber,  vor 
denen  sich  der  Teufel  selber  fürchtet;  einmal  (Tü;  wird  der 
Teufel  sogar  als  unglücklicher  p]heniann  eines  alten  Weibes 
vorgeführt,  das  ihn  so  durchprügelt,  daüs  sein  Kücken  ebenso 
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weich  wird  wie  sein  Bauch.  In  solchen  Stücken  wird  dem 
schauedichen  Aberglauben  Ton  den  Teufelsbündnissen  der  Hexen 
eine  grotesk^komisehe  Seite  abgewonnen.  Auch  erscheinen  die 

alten  Weiber  oft  als  Kupplerinnen.  Doch  weist  Hans  Sachs  in 
zwei  derartigen  Stücken  (19  und  76)  im  Nachwort  ausdrück- 
lich darauf  hin,  dafs  er  die  ehrbaren  alten  Frauen  nicht  be- 
leidigen wolle.  Und  solche  ehrbare  alte  Frauen  führt  er  auch 
in  mehreren  Stücken  vor,  wie  z.  B.  die  Terstandige  Schwieger> 
mntter,  die  wir  bereits  kennen  gelernt  haben,  oder  die  alte  Hexe, 
die  einer  jungen  Frau  unter  der  Form  eines  vermeintlichen 
Orakelspruches  die  Lehre  predigt,  sie  müsse  stets  ihrem  Mann 
gehorsam  sein  (Xr.  63). 

Neben  der  Satire  gegen  die  Weiber  begegnen  wir  noch 
einem  anderen  ständigen  Motiv  der  mittelalteiüchen  Schwank- 
litteratur,  der  Satire  gegen  die  Oeistiichkeit  Unter  den  secbe- 
undfünfzig  dramatisierten  Schwänken  befinden  sich  zwölf,  in 
denen  die  Geistliehen  auf  der  Bühne  erscheinen,  aufserdem 
werden  sie  noch  mehrmals  gelegentlich  erwähnt,  meist  als  Be- 
werber um  die  Gunst  der  Frauen.  £s  sind  Figuren  im  gro- 
teskesten  Stil,  mehrmals,  wo  sie  als  Liebhaber  erscheinen,  ge- 
fallt sich  Hans  Sachs  darin,  sie  als  abschreckend  häfslich  xu 
schildern  (37,  54);  wenn  sie  anderwärts  (41,  77)  sich  als  Teil- 
nehmer an  lustigen  Mystifikationen  und  Prellereien  gebrauchen 
lassen,  so  ist  das  noch  verhältnismä&ig  harmlos.  Die  Erzähler, 
aus  deren  Werken  diese  Figuren  stammen,  waren  weit  entfernt 
▼on  polemischen  Absichten  gegen  die  römische  Kirche  als  solche, 
Hans  Sachs  hat  gleichfalls  jede  direkte  Polemik  Termieden,  aber 
man  erkennt  doch  zwischen  den  Zeilen,  dafs  er  als  eifriger 
Protestant  solche  Geschichten,  in  denen  die  Diener  der  alten 
Kirche  bloisgestellt  waren,  mit  einer  gewissen  Schadenfreude- 
wiederholte. Nirgends  erscheint  ein  protestantischer  Geistlicher 
auf  der  Bühne.  Hans  Sachs,  der  sonst  so  gern  die  überlieferten 
Begebenheiten  auf  einheimische  und  zeitgenössische  Verhält- 
nisse zu  übertragen  pflegte,  hat  in  seinen  Fastnachtsspielen, 
wo  von  kirchlichen  Angelegenheiten  und  Gebräuchen  die  Kede 
ist,  stets  die  römische  Kirche  als  aUeinherrschend  Torausgesetzt, 
trotzdem  dafe  diese  Spiele  in  einer  Zeit  entstanden,  wo  auf 
dem  Nürnberger  Gebiet  die  Beformation  in  Stadt  und  Land 
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schon  längst  durchgeführt  war;  die  versteckte  Polemik  liegt 
eben  dann,  dafs  ihm  die  eigene  Beligion  zu  gut  schien,  um 
im  FMtnachtBBpiei  Yorgeführt  oder  auch  nur  erwähnt  zu  werden. 
Nor  in  einem  einzigen  Fall  wirft  er  einen  Blick  auf  den  groJsen 
kirchlichen  Streit:  in  dem  Fastnachtsspiel  Tom  Inquisitor,  den 
ein  Laie  durch  eine  schlagfertige  Antwort  in  Verlegenheit  setzt 
(Nr.  53,  nach  Dec.  1,6);  auch  hier  ist  die  Scene  nach  Deutsch- 
land verlegt  und  der  Inquisitor  schliefst  das  Spiel  mit  Klagen 
darüher,  dais  die  Laien  jetzt  in  der  Bibel  forschen:  „Unser 
Haus  steht  auf  schwachen  FfUSsen  und  senkt  sich  znm  Fall.*^ 
Ähnlich,  wenn  auch  nicht  so  deutlich  äulsert  sich  ein  Pfarrer, 
mit  dem  Eulenspiegel  seinen  Schabernack  treibt  (51).  Im  übrigen 
vermeidet  Hans  Sachs  das  Eingehn  auf  religiöse  und  politische 
Tagesfragen,  wohl  auch  aus  Furcht  vor  Malsregelungen  durch 
die  Behörden.^ 

Die  ttuTseren  Linien  des  dramatischen  Aufbaues  sind  bei 
allen  diesen  Geschichten  ziemlich  gleichförmig  behandelt.  Der 
gewöhnliche  Umfang  beträgt  etwa  360  Verse;  der  Dichter 
konnte  schon  aus  der  Tradition  lernen,  dafs  derartige  Kleinig- 
keiten sich  rasch  abspielen  müssen  und  hielt  seine  Neigung  zu 
behaglicher  Gesprächigkeit  im  Zaum.  Immerhin  ist  die  Situation 
t>ei  ihm  mehr  bis  in  die  Einzelheiten  ausgemalt  als  in  den 
alten  Nürnberger  Spielen;  in  dem  einzigen  Fall,  wo  er  eine 
dort  bereits  vorgeführte  Geschichte  dramatisiert,  in  dem  Spiel 
von  der  Kupplerin  mit  dem  Domherrn  (Nr,  57,  s.  o.  1, 416) 
braucht  er  426  Verse,  während  sein  Vorgänger  mit  136  aus- 
kommt. Für  die  Darstellung  dieser  Schwänke  genügen  dem 
Dichter  in  der  Regel  drei  bis  sechs  Personen,  nur  in  wenigen 
Fallen  hat  er  in  Bezug  auf  ('mfang  und  Peisonenzulil  das 
'  Durchschuittsmais  überschritten.^  Die  herkömmliche  Begrüfsung 


1)  8.0.  8.253.  Im  Verzdoliiiis  seiner  Fastnaektsspiele  erwähnt  Hans 
Ssohs  eins  mit  der  Übenohrift  «relolistag  dewischJands'*  (1553),  das  ver- 
mntlich  poliüsohen  Inhalt  hatte  und  wohl  anoh  deshalb  ungedrockt  blieb. 

2)  In  dem  Spiel  Nr.  39  (von  der  versohwatzten  Bahlschaft)  547  Vene 
and  17  Peisonen,  in  Nr.  75  (Neidhard  mit  dem  Veilchen)  506  Verse  und 
8  Personen,  in  Nr.  85  (Äüop)  640  Verse  und  8  Personen.  Das  Neidhard- 
äpicl  enthält  aofser  der  Gescfaichie  vom  Veilchen  nnd  der  Bache  Neidhards 
(s.o.  1,423)  auch  noch  einen  alten  Schwank,  wie  Neidhard  den  Herzog 
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durch  einen  Herold  ist  we^igefallen,  der  Dichter  geht  gleich  in 

medias  res,  manchmal  mit  einem  Dialog,  am  liebsten  aber  in 
der  Art.  dafs  zunächst  eine  Person  allein  auftritt  und  uns  mit 
ein  paar  Worten  in  die  Situation  einweiht,  z.B.  (28):  „Ir  erbarn 
Herrn,  ein  gaten  tag,  Ich  bitt,  vememet  hie  mein  klag  Über 
mein  bitterböses  weib  Die  täglich  peinigt  meinen  leib^  oder 
(51):  „  Eolenspiegel  bin  ich  genannt  Im  ganzen  Teutschland 
wohlbekannt* ;  gewöhnlich  unterbleibt  jedoch  auch  die  Vor- 
stelhing  oder  BegrüTsung  und  die  Person  „redet  wider  sich 
selb".  z.B.  (34):  „Ach  was  soll  ich  Arme  nur  than  Ich  hab 
ein  liederlichen  Mann  Yerdrossn,  hinlessig  in  alln  dingen  Ich 
kan  ihn  aus  dem  Bett  nit  bringen^  oder  (49):  ^Ach  ich  armer 
elender  Mann  Was  sol  auf  erd  ich  heben  an*'  oder  (37):  „Es 
ist  mein  man  heut  in  den  wald  Gefaren  vnd  kompt  nit  so 
bald"*  U.S.  w.,  exponierende  Monologe,  die  ihren  Zweck  ganz 
gut  erfüllen  und  in  den  Knittelversstil  sehr  wohl  passen,  wie 
sie  denn  auch  Goethe  z.  B.  in  den  ersten  Worten  der  Fraa 
Martha  Schwertlein  trefiTlich  nachgebildet  hat  Ebenso  pfl^ 
der  Meister  auch  in  den  Schlufsreden  nicht  yiel  unnütze  Worte 
zu  maclien,  nur  selten  (z.B.  Hi)  hat  er  in  der  schwerfälligen 
Manier  seiner  Komödien  und  Tragödien  die  Moral  des  Stücks 
zum  Scldufs  mit  erstens,  zweitens,  drittens  spezifiziert,  im 
übrigen  bat  er  seine  Neigung  zum  moralisierenden  Abschluls 
zwar  auch  nicht  immer  unterdrückt,  aber  wenigstens  kura 

mystifiziert,  der  Neidhards  Weib  nachstellt.  lu  diesen  weitläufigen  Stücken 
hält  auch  zu  Anfang  eio  Prologus  oder  in  75  der  Narr  Jockle  (eine  stehende 
Figur  der  Komödien  und  Tragödien,  die  jedoch  in  den  Fastnachtsspielen, 
aufserdem  nur  noch  Nr.  83  auftritt)  und  in  85  ein  Heruld  eine  Ansprache 
an  die  Zuliörer,  die  beid-  n  letzteren  Stücke  sind  auch  in  Akte  eingeteilt 
und  in  beiden  wird  bemerkt,  dafs  die  auftretenden  Personen  vor  der  iSchlufs- 
ansprache  ^in  Ordnung"  abgehen.  Die  Einteilung  in  Akte  und  der  Herold 
finden  sich  auch  in  dem  kurzen  Sj-iol  Nr.  81  (von  dor  "NVittfrau  Franziska, 
468  Verse  und  7  Personen).  Dies  Stück  liut  Haus  Sachs  in  das  Verzeichnis 
der  Fastnachtsspiele  aufgenununen,  wiewohl  es  auf  dem  Titel  als  Komödie 
l  ezcir-hn-'t  ist.  Auch  das  kurze  Spiel  Nr.  7f)  hat  einen  Prolog.  Diese  um- 
stiindlichere  Manier  findet  sich  also  hauptsächlich  in  den  Spielen  der  letzten 
Zeit.  ]n  30  ist  bemerkt,  dafs  vor  der  Schlul'srede  ein  Tanz  aufgeführt 
werden  soll,  was  zu  dem  traurigen  Inhalt  eigentlich  nicht  p;ifst.  in  den 
anderen  Stucken  (aufser  den  oben  R.  289  erwähnten)  wird  nirgends  der  Ab- 
schluTs  durch  einen  Tanz  vorgosch neben. 
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gefafst,  öfters  in  liebenswürdig- humoristischer  Form,  z.  B.  im 
Spiel  vom  Krämerkorb  in  den  klugen  Worten  des  Hausknechts, 
der  allein  zurückbleibt,  nachdem  die  Köchin  ihn  mit  dem  Koch- 
löffel doiohgeprögelt  hat,  und  nun  die  Zuhörer  warnt,  sie  soUten 
dch  niemals  um  fremde  Streitigkeiten  kümmern.  Auch  wurden 
schon  Beispiele  erwähnt,  wo  die  Schlufsmoral  dazu  dient,  die 
"Wirkung  eines  unmoralischen  Schwanks  abzuschwächen,  in 
einem  Schwank  (23),  wo  nach  Boccaccio  vorgeführt  wird,  wie 
ein  Jängling  durch  schlauen  Betrug  die  habgierigen  Pläne 
emer  Buhlerin  vereitelt,  wird  am  Schiurs  Hans  Sachsens  lieb- 
lingsmoral  vorgetragen,  ein  Jüngling  thue  am  besten,  sich  mit 
solchen  Weibern  nicht  einzulassen  und  sich  in  den  P^hestand 
zu  begeben.  Merkwürdig  ist  es,  wenn  in  den  Schlufsworten 
von  76  der  Jude  darauf  hinweist,  dafs  in  dieser  Stadt  seines- 
gleichen glücklicherweise  nicht  geduldet  werden.  In  dem  Dialog 
folgen  sich  Rede  und  (Gegenrede  sehr  knapp  und  lebendig, 
Schlag  anf  Schlag,  üast  immer  durch  Reimbrecbung  verbunden, 
der  Abschlufs  einer  Rede  durcli  ein  vollständiges  Reimpaar 
ündet  sich  in  der  Regel  nur  vor  einem  Scenenwechsel. 

In  den  gelungensten  unter  seinen  Spielen  ist  es  bewun- 
derungswürdig, wie  er  die  verschiedenen  Personen  je  nach 
Charakter  und  Lebensstellung  durch  die  verschiedene  Sprech- 
weise sich  voneinander  abheben  läfst,  ein  vortreffliches  Bei- 
spiel bietet,  wie  erwähnt,  der  Krämerkuil),  wo  drei  Paare, 
Krämer  und  Jüräuierin,  Herr  und  Frau,  Knecht  und  Magd  sich 
nacheinander  über  denselben  Streitpunkt  ereifern;  die  Kunst 
des  Dichters  ist  in  solchen  Fällen  um  so  bemerkenswerter,  da 
der  überall  gleichmärsige  Knittelvers  auf  den  sprachlichen  Aus- 
druck einen  nivellierenden  Eintlufs  üben  nuifste.  Das  Kunst- 
mittel wechselnder  \  ersmafse  hat  das  deutsche  Fastnachtsspiel 
verschmäht,  ebenso  wie  die  bequeme  Manier,  die  verschiedenen 
Personen  durch  Anwendung  verschiedener  Dialekte  zu  charak- 
terisieren; Städter  und  Bauer  reden  bei  Hans  Sachs  genau  die- 
selbe Sprache.  Auch  Wortspiele  werden  mitunter  verwendet, 
doch  erweist  sich  Hans  Sachs  hierin  nicht  sehr  ertiudungsreich ; 
den  beliebten  Spals,  dafs  die  Bauern  in  den  Arztscenen  die 
Eunstausdrücke  und  JE'remdwörter  falsch  auffassen  und  ver- 
drehen, hat  er  offenbar  aus  der  Tradition  übernommen.  Und 
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ebenso  zeigt  sich  die  Tradition  der  Fastnachtsspiele  auch  im 
häufigen  Gebrauch  schmutziger  Worte.  Allerdiiigs  b^goignet 
uns  bei  Hans  Sachs  dergleichen  bei  weitem  nicht  mehr  so 

häufig  wie  in  den  altern  Stücken,  und  bei  Erwähnung  ge- 
schlechtlicher Vorgänge  vermeidet  er  die  frühere  schamlos  utTene 
Sprache,  wenn  er  auch  öfters  verfängliche  Situationen  Tortührt. 
Dagegen  finden  wir  unappetitliche  Dinge  mehrmals  mit  einem 
Behagen  ausgemalt,  das  uns  widerwärtig  bertthren  muis,  nament- 
lich ge^lt  sich  Hans  Sachs  in  der  weitläufigen  Schilderung 
von  Exkrementen  und  von  Kleidungsstücken,  die  durch  Ex- 
kremente beschmutzt  sind;  er  geht  hier  sogar  iiber  das  liinaus, 
was  man  als  zum  Stil  jener  Zeit  gehörig  hinzunehmen  pflegt, 
auch  ent&ltet  er  nur  selten  die  groteske  Ungeheuerlichkeit, 
durch  welche  Babelais  bei  Erwähnung  solcher  Dinge  einen 
Lacherfolg  erzwingt  Aber  offenbar  hat  auch  das  Skatologisdie 
bei  Hans  Sachs,  das  uns  jetzt  in  den  meisten  Fällen  ekelhaft 
berührt,  damals  als  spafshaft  gegolten. 

In  der  Auffassung  und  der  dramatischen  Anlage  der  Stoffe 
zeigt  Hans  Sachs  in  den  Fastnachtsspielen  weit  mehr  Selb- 
ständigkeit als  in  den  Komödien  und  Tragödien.  Freilich  kann 
es  bei  der  massenhaften  Produktion  nicht  fehlen,  dafs  auch 
hier  mitunter  die  Übertragung  aus  der  erzählenden  in  die  dra- 
matische Form  sich  in  etwas  äufserlicher,  mechanischer  Weise 
vollzieht,  in  den  meisten  Fällen  aber  fühlen  wir,  dafs  der 
Dichter  den  Stoff  in  seinem  Innern  neu  aufleben  lieÜB,  dafs  er 
seinen  Personen  ein  neues  Dasein  einhauchte,  wie  sie  es  für 
die  Ausführung  der  Handlung  bedurften,  die  er  in  seiner  Vor- 
lage oft  nur  in  den  allgemeinsten  Umrissen  angedeutet  fand, 
und  selbst  gegenüber  einem  Erzählungskünstler  wie  Boccaccio 
hat  er  seine  Selbständigkeit  gewahrt  Schon  bei  Betrachtung 
der  Lebenskreise,  in  denen  diese  Stücke  spielen,  haben  wir 
merkwürdige  Beispiele  der  Charakterisierungskunst  des  Dichters 
kennen  gelernt  Dabei  scheidet  er  aus  seinen  Quellen  neben- 
sächliclie  Zuthaten  und  überflüssige  Personen  aus,  die  den 
raschen  Gang  der  dramatischen  Handlung  stören  würden,  andrer- 
seits hat  er  die  Wirkung  durch  neu  hinzuerfundene  Personen 
erhöht,  z.B.  wenn  in  dem  Spiel  vom  Bauer  im  Fegefeuer  (42) 
neben  dem  eifersüchtigen  Bauer  noch  zwei  andere  vorgeführt 
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werden,  die  den  zurückkehrenden  Genossen  für  ein  Gespenst 
halten  und  yor  ihm  fliehen.  £ine  der  besten  dieser  neu  er- 
fundenen Figuren  ist  der  Sykophant  Hermann  Pich,  der  im 
Spiel  vom  Ketzermeister  ('):])  den  dummen  Gastwirt  Simon  aus- 
horcht und  dessen  harmlose  Worte  in  verdrehter  Gestalt  dem 
Inquisitor  hinterbrinp^t.  Auch  zeigt  Hans  Sachs  darin  ein 
grolses  Geschick,  die  Situation,  wie  dies  dem  Zweck  des  Fast- 
nachtsspiels entsprach,  in  drastischen  Wirkungen  auf  die  Spitze 
zu  treiben,  z.  B.  in  Nr.  34,  wo  ein  dummer  Bauer  sich  auf 
einen  Kiise  setzt,  um  daraus  ein  Kalb  auszubrüten  und  der 
PfalTe  ihn  «gewaltsam  fortziehen  will,  wahrend  die  Bäuerin  den 
Pfaffen  hinten  festhält  und  ihm  ziehen  hilft,  worauf  dann  alle 
drei  auf  einen  Haufen  fallen.  Grofsen  Jubel  erweckte  es  ge- 
wils  auch,  wena  in  Nr.  76  der  Teufel,  der  vor  seinem  alten 
Weib  geflohen  ist,  sich  mit  einem  Arzt  verbindet,  in  die  Pa- 
tienten hineinfährt  und  sich  dann  vom  Arzt  wieder  vertreiben 
läfst;  er  fährt  nacheinander  in  zwei  jüdische  Wucherer,  die  mit 
den  wunderlichsten  Gebärden  die  Besessenen  spielen;  gegen 
£nde  des  Stücks  führt  der  Wucherer  Esau  an  einer  Kette 
seinen  Genossen  herein,  der  mit  den  Fäusten  um  sich  schlägt 
Prügelscenen  bilden  in  mehreren  Stücken  (z.  B.  Nr.  59  und  72) 
einen  wirksamen  Abschlufs.  Auch  mit  den  skatoloi^isehen 
Spüfsen,  die  uns  im  allgemeinen  so  widerwärtig?  berühren,  er- 
zielt doch  in  einzelnen  Fällen  Hans  Sachs  durch  leibhaftige 
Vorführong  eine  groteske  Wirkung.  Yen  der  Erweckung  des 
ohnmächtigen  Bauern  war  schon  die  Rede.  In  dem  Spiel  von 
der  gestohlenen  Speckseite  wird  ein  wunderliches  Orakel  vor- 
geführt; jeder  der  anwesenden  Bauern  steckt  ein  Stück  Ingwer 
in  den  Mund;  wenn  einer  seinen  Ingwer  nicht  herunterschlucken 
kann,  so  soll  dadurch  bewiesen  sein,  daTs  er  der  Dieb  ist  Nun 
wird  es  so  eingerichtet,  dalls  der  Bauer  Herman  Dol  anstatt  des 
Ingwers  einen  mit  Zucker  überzogenen,  höchst  unappetitlichen 
Gegenstand  erhält:  er  steckt  ihn  in  den  Mund,  sucht  ihn  unter 
allerlei  Grimassen  herunterzuschlucken,  mufs  ihn  aber  doch  zu- 
letzt ausspeien.  Dais  in  den  Arztscenen  allerlei  Späfse  mit  den 
Uringläsern  vorgeführt  werden,  liegt  in  der  Tradition  dieser  Scenen. 

Offenbar  war  die  theatralische  Wirkung  bei  Hans  Sachsens 
Fastnachtsspielen  ebensowenig  wie  bei  den  früheren  durch  Aus- 
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stattung  des  Schauplatzes  unterstützt,  trotzdem  dafs  bei  den 
dramatisierten  komischen  Erzählungen  mit  ihrem  häufigen 
Wechsel  von  Zeit  und  Ort  nooh  grölsere  Anforderungen  als 
vorher  an  die  Phantasie  der  Zuschauer  gestellt  werden  molsten. 
Schon  in  dem  ältesten  dieser  Stücke,  der  schwangere  Bauer  (16), 
ist  der  Schauplatz  erst  auf  der  Strafse,  dann  im  Innern  des 
Hauses,  im  zweiten,  im  Spiel  vom  Kaufmann  mit  dem  Teufel 
(19),  verfliefst  in  324  Zeilen  ein  Zeitraum  von  zehn  Jahren. 
In  dem  Spiel  von  der  verschwatzten  Buhlschaft  (39)  befindet 
sich  der  Jüngling  mit  seinem  Freund  Hans  und  zu  gleicher 
Zeit  Eva  mit  ihrer  Freundin  auf  der  Bühne.  Es  wird  voraus- 
gesetzt, dafs  die  jungen  Männer  auf  der  Strafse  stehen,  die 
Mädchen  im  Hause,  Hans  klopft  mit  dem  Fufs  auf  die  Erde 
und  Eva  spricht:  „Mich  dünkt,  man  klopf  an  unserm  Haus, 
Geh,  thu  bald  auf^  u.b.w.  Auch  in  dem  Spiel  vom  Weib  im 
Brunnen  (46)  muTsten  sich  offenbar  die  Zuschauer  die  Scenerie 
ergänzen,  wenn  der  Mann  sich  im  Haus  befindet  und  die  Thür 
von  innen  zugeriegelt  hat,  an  der  sich  von  aul'sen  die  Frau 
ver^el)lich  mit  ihren  Schlüsseln  abmüht.  In  dem  Spiel  von  der 
listigen  Buhlerin  (43)  mulsten  die  Zuschauer  sich  mit  Hilfe  der 
Textesworte  mit  der  Phantasie  hinzudenken,  da&  die  Begegnung 
zwischen  Herrn  Lamprecht  und  dem  alten  Ritter  Landolf  auf 
der  Treppe  stattfindet.  Hans  Sachs  wnfste  aber  auch  diese 
Thätigkeit  der  Phantasie  durch  seine  Kunst  vortrefflich  zu  unter- 
stützen; wenn  z.B.  im  Spiel  vom  Bauer  mit  dem  Kuhdieb  (25) 
alle  sich  von  der  Bühno  verziehen,  um  ihre  Ruhestätte  aufzu- 
suchen und  gleich  darauf  der  Dieb,  der  die  Gastfireundschaft 
müsbraucht,  wieder  hereinschleicht,  so  fählen  wir  unwillkürlich 
die  Stimmung  tiefer  Nacht  über  den  Schauplatz  verbreitet  In 
Xr.  65  dramatisiert  er  die  Geschichte  von  dem  Dorfpfarrer,  der 
eines  Tags  mit  einem  dicken  Stock  auf  der  Kanzel  erscheiat 
und  erklärt,  der  Stock  habe  eine  wunderbare  Kraft;  wenn  er 
ihn  unter  die  Gemeinde  werfe,  so  werde  er  jedenfalls  einen 
Ehebrecher  treffen.  Als  er  sich  nun  anschickt  zu  werfen,  haben 
alle  Bauern  ein  böses  Gewissen  und  bücken  sieb  nieder.  Auf 
dem  Schauplatz  ist  die  versammelte  Gemeinde  nur  durch  drei 
Bauern  dargestellt,  verkommene  und  zugleich  verschmitzte  Ge- 
sellen, die,  sich  selber  vortrefflich  charakterisierend,  zu  Anfiuig 
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des  Spiels  einer  nach  dem  andern  mit  dem  Rosenkranz  in  der 
Hand  auf  den  Schauplatz  kommen.^ 

£inmal  sehen  wir  auch  in  der  Form  des  Fastnachtsapieis 
emen.  tragisofaen  Stoff  behandelt  and  zwar  in  dem  Spiel  «Der 
Tod  im  Stock^,  einem  der  merkwürdigsten  Erzeugnisse  unseres 
Dichlors.  Es  beruht  auf  einer  Erzählung,  die  über  die  ganze 
Weltlitteratur  verbreitet  ist,  wie  ein  Einsiedler  in  einem  Baum- 
stumpf einen  verborgenen  Goldschatz  findet  und  wie  dieser 
Schatz  erst  ihm  selber  den  Tod  bringt  and  dann  den  drei 
Räabem,  die  ihn  ermordet  haben  and  sich  wechselseitig  den 
Besitz  nicht  gönnen.  Zwischen  dem  Einsiedler,  der  in  der 
Abgeschiedenheit  des  tiefen  Waldes  Gott  verehrt  und  dessen 
Seele  durch  den  verhängnisvollen  Fund  beunruhigt  wird,  und 
den  drei  verbrecherischen  Gesellen,  die  mit  Zeitkolorit  reichlich 
aasgestattet  ond  dabei  mit  meisterlicher  Charakteristik  ausein- 
ander gehalten  sind,  entwickelt  sich  auf  dem  engen  Baum  von 
etwa  dreihundert  Zeilen  ein  Trauerspiel;  Hans  Sachs  hat  es  in 
diesem  vereinzelten  Falle  vermocht,  den  tragischen  Schauer  zu 
erregen,  was  sonst  nicht  in  seiner  dichterischen  Eigenart  lag 
und  was  ihm  auch  in  seinen  gröiseren  und  anspruchsToUeren 
Tragödien  versagt  blieb.  Auch  weist  er  selber  gleich  zu  An- 
fang darauf  hin,  dafs  er  sich  hier  nicht  in  dem  gewöhnlichen 
Ton  bewegt,  er  eröffnet  das  Spiel  durch  die  Anspraclie  eines 
Engels,  der  dann  auch  am  Scblufs  ein  kurzes  Abschiedswort 
spricht' 

So  empfangen  wir  aus  den  Fastnachtsspielen  des  Hans 
Sachs  eine  FtUle  der  mannigfachsten  Eindrücke,  sie 

zt'i»:eQ  alles  Leben, 
der  'Menschen  wunderliches  Wel)en, 
ihr  Wirren,  Suchen.  Stofsen  und  Tn-ihou, 
Schieben,  Keifsen,  Drangen  und  lieiboD, 
wie  kunterbunt  die  Wirtschaft  tollert, 
der  Amoishauf  durcheiuaDder  iiollert. 


1)  Von  den  Bühnenanweisungen  bei  Hans  Sachs  wird  bei  Beipreohung 
seiner  Tmgddien  und  Komödien  die  fiede  sein. 

2)  Hans  Sachs  hat  den  Tod  im  Stock  in  dem  Veneichnis  seiner  Fast* 
nachtsspiele  unter  Nr.  70  angeführt;  m  der  Ausgabe  seiner  Werke  (Keller 
11, 451)  ist  diese  Diohtuog  in  der  Überschrift  blols  als  «Spiel*  bezeichnet 
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In  dem  hier  dargestellten  geschichtlichen  Verlanf  beeeiohnen 

aber  diese  Spiele  die  höchste  Entwicklungsstufe  der  Form  des 
komisciieu  Dramas,  die  aus  dem  Mittelalter  überliefert  war,  den 
höchsten  Grad  von  Geschmeidigkeit  und  dramatischer  Lebendig- 
keit, den  diese  Form  in  Deutschland  erreichte.  Doch  hat  Hans 
Sachs  mit  dieser  neuen  Behandlungsart  der  alten  Form  auiser- 
halh  Nürnbergs  nicht  viele  Nachahmer  gefunden;  aber  auch 
innerhalb  dieser  Stadt  treten  neben  der  Fülle  und  dem  Reich- 
tum seines  komischen  Kepertoires  alle  underu  in  deu  Hinter- 
grund. 

Ton  dem  ^deutschen  Schulmeister^  Salomen  Newber  be- 
sitzen wir  ein  recht  ergötzliches  Fastnachtsspiel,  ^von  Oontz 

Zwergen**  (gedr.  Augsburg  o.  J.,  Keller  Nr.  123),  das  uns  in 
eine  dummpfiffige  und  spitzbübische  Bauerngemeinde  hinein- 
führt, ähnlich  wie  die  Fünsinger  Bauern  des  Hans  Sachs  und 
auch  in  ähnlichem  Stil  gezeichnet  Durch  eine  lustige  Ver- 
kettung Ton  Umständen  kommen  die  Bauern  zu  der  Meinung, 
ein  Kalb  habe  einen  Mensehen  gefressen  und  rüsten  sich  nun 
zum  Kampf  gegen  das  gefälirliche  Tier.  Anstatt  des  Tanzes 
singen  die  Bauern  ein  possenhaftes  Lied,  worauf  sich  der 
Dichter  nach  Hans  Sachsscher  Manier  verabschiedet:  „Ein  gute 
Nacht  wünscht  S.  Newber.^  Leonhard  Oulmann,  der  ron  1522 
— 55  in  Nürnberg  als  Geistlicher  und  Lehrer  thätig  war,  hat 
neben  an<lercn  Dramen  auch  eines  verfafst,  das  in  diesem  Zu- 
sammenhang erwähnt  werden  soll.  Es  behandelt  wieder  die 
Geschichte  vom  Knaben  Papirius.^  Die  Übertragung  auf  die 
Nürnberger  Verhältnisse  zeigt  sich  besonders  hübsch  in  einer 
groüsen  Beratungsscene  der  Weiber,  die  übrigens  manche  An- 
klänge an  den  Erasmischen  Weiber- Reichstag  enthält  Die 
Frauen  klagen  über  die  ^liinner,  die  im  Wirtshaus  gering- 
schätzig von  ihnen  reden,  aber  dabei  sind  sie  doch  ganz  ver- 
gnügt, trinken  Wein  und  Terzehren  die  Küchlein,  die  ihnen 
Frau  Papiria  gebacken  hat  Die  Aufführung  zur  Faatnaohtszeit 


1)  Vom  Aufruhr  <ler  Weiher  zu  Kom,  s.  a.  Einen  Anhaltspunkt 
für  die  Datieninf^  gt- wahren  vielhMcht  die  Worte  V,  2:  y,'^'\r  hsteen  wie 
die  Riucklena  Die  am  prauger  verlor  ir  örlein.^  Über  den  Stoff  o. 
S.  285. 
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ergiebt  sich  aus  dem  Prologus,  doch  ist  das  Stück  in  Akte 
eingeteilt,  die  freilich  öfters  bei  Culmann  keinen  Einsclinitt  in 
der  Handlung  bezeichnen.  Der  Nürnberger  Ratsdiener  Martin 
Glaser  dichtete  „Ein  Comedi  ynd  Falsnacht  Spil'*  (gedr.  1552), 
worin  er  ügolinos  PhilogoDia  nach  Albreoht  von  Eyba  deutscher 
Bearbeitung  gereimt  nnd  in  Akte  eingeteilt  vorf&hrt,  merk- 
würdig als  der  einzige  Versuch,  diese  eigentümliche  Dichtung 
für  das  Theater  nutzbar  zu  machen,  aber  talentlos  und  unbe- 
hoU'en;  die  grolse  Beichtscene  ist  weggelassen. 

Am  meisten  Yerwaudtschaft  mit  Hans  Sachs  zeigt  sich 
noch  bei  dem  Meistersänger  nnd  Komschreiber  am  Nürnberger 

Spital  Peter  Probst,  von  dem  sich  sechs  Fastnachtsspiele  hand- 
schriftlich erhalten  haben.  Eigentümlich  ist  diesen  iSpielen,  dafs 
jedesmal  eine  der  auftretenden  Personen  eine  moralisierende 
BeechluJsrede  hält;  der  zuerst  spricht,  eröfi&iet  seine  Bolle  mit 
einer  Begrüisnng  der  Anwesenden,  z.  B.:  „Glück  zu,  Glück  zu 
ihr  lieben  Herrn,  Ich  hab  davon  gehört  von  fern,  Dafs  hinnen 
waren  frölich  Leut.''  Am  wenigsten  Interesse  liai)en  zwei  Baucrn- 
spiele  nach  der  alten  Nürnberger  Art  Eine  Arzt^cene,  in  weicher 
die  medizinischen  Kunstwörter,  wie  Stuhl,  Wind  und  Brunnen 
den  dummen  Bauern  zu  allerlei  komischen  Milhverständnissen 
Anlafs  geben,  bis  sie  endlich,  nachdem  sie  die  unappetitlichsten 
Medizinen  verschluckt  haben,  ihm  Doktor  als  einen  Schwindler 
entlarven.*  Dann  eine  Brantwerhungsscene,  in  die  nur  dadurch 
ein  neues  Element  hineinkommt,  dafs  die  Brautmutter  schimpfend 
und  schreiend  die  Meinung  verficht,  ihre  Tochter  könne  noch 
warten.  Merkwürdig  sind  zwei  andere  Stücke,  die  uns  Nürn- 
berger Sittenbilder  vorführen.  Die  Hauptperson  des  einen  ist 
die  geschwätzige  iSchnappergeut  und  ihre  Gevatterin,  die  auf 
dem  Markt  plaudern  und  darüber  das  Hauswesen  vernachlässigen. 
Ihre  beiden  Männer,  Seltenreich  und  Unfleils  sind  freiUch  auch 


1)  Heraosgeg.  v.  Sohnorr  von  Gaiolsfeld  im  Ajohiv  f.  LitteiataigeBob. 
4, 400if.,  wo  auch  die  imriohtigeii  Folgerongeo  Gottscheds  aus  dem  Namen 
des  ewen  Bauern,  Hehiz  Warst,  widerl^  werden;  ebenda  über  den  Namen 
des  Quacksalbers  Dr.  ßchmofemann.  Über  die  anderen  Spiele  berichte  ich 
.nach  der  Dresdner  Handschrift  M.  173,  welche  Stücke  aus  der  Zeit  von 
1540—46  enthiUt.  Vgl.  auoh  Lier  in  der  Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung 
1891,  Nr.  161. 
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nicht  viel  besser;  nachdem  sie  za  Hause  vergeblich  auf  ihr 

Essen  gewartet  haben,  beschliefsen  sie,  im  Wirtshaus  ein  fröh- 
liches Gelage  zu  veranstalten.  Auch  die  Magd  der  Schnapper- 
geut  und  der  Knecht  der  Gevattersleute  machen  sich  die  häus- 
liche Anarchie  zu  nutze  und  gehen  zusammen  zum  Tanze.  Im 
anderen  wird  uns  zuerst  yorgelührt,  wie  der  Yater  eines  rer- 
zogenen  Sohnes  und  die  Mutter  eines  verzogenen  Mädchens 
ihre  Kinder  zusammengeben;  dann  werden  wir  sogleich  in  die 
Zeit  ein  Jahr  nach  der  Trauung  versetzt,  die  Tochter  kommt 
in  zerlumptem  Aufzug  zur  Mutter  und  klagt,  ihre  schönen 
Kleider  seien  alle  zu  Fürth  beim  Juden,  der  Sohn  sei  durch 
seine  Verschwendung  an  ihrem  Unglück  schuld;  gleich  darauf 
eine  parallele  Scene,  in  welcher  der  Sohn  dem  Vater  klagt,  die 
Tochter  sei  faul  und  könne  nichts,  als  mit  ihren  Muhmon 
Reinfal  uiul  Malvasier  trinken.  Diese  zwei  erbaulichen  Duette 
vereinigen  sich  dann  zu  einem  Quartett,  in  dem  es  gegen- 
seitige Vorwürfe  regnet,  worauf  noch  ein  Narr  die  Moral  der 
Geschichte  resümiert  und  den  Anwesenden  eine  gute  Nacht 
wünscht  Die  Moral,  die  Hans  Sachs  aus  solchen  dramatischen 
Sittenbildern  zu  ziehen  pflegt:  „Bricht  er  Töpfe,  so  bricht  sie 
Krüge"  wird  auch  hier  wiederholt.  Endlich  besitzen  wir  von 
Probst  auch  noch  zwei  dramatisierte  Anekdoten,  in  denen  der 
Stoff  sehr  glücklich  gewählt  ist  In  einer  werden  zwei  Lands- 
knechte vorgeführt,  die  unterwegs  einen  Ffiurrer  um  eine  milde 
Qabe  ansprechen;  der  Pfarrer  giebt  vor,  nichts  bei  sich  zu 
haben,  worauf  dann  ein  Landsknecht  vorschlagt,  sie  wollten 
alle  drei  Gott  bitten,  er  möchte  ihnen  auf  wunderbare  Weise 
Geld  verschaffen;  nach  dem  Schlufs  des  Gebets  durchsuchen 
sie  gegenseitig  ihre  Taschen  und  in  der  Tasche  des  Pfarreis 
zeigt  sich,  dals  das  Gebet  erhört  ist  Der  andere  Schwank, 
vom  fahrenden  Schüler  als  Teufelsbanner,  ist  auch  von  Hans 
Sachs  dramatisiert  worden  (Xr.  37).  Wir  werden  den  Stoff 
näher  kennen  lernen,  wenn  wir  den  besten  dramatischen 
Schwank  betrachten,  der  neben  den  Hans  Sachsschen  in 
dieser  Zeit  entstanden  ist  und  den  wir  gleich  hier  anschlielsen 
wollen. 

Dieser  Schwank  wurde  von  Clemens  Stephan!,  Kantor  an 

der  Lateinschule  zu  Eger,  im  Jahre  1568  unter  dem  Titel  „Satyra 
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oder  Bauenupiel*^  Teröffentlicbt^  Er  beruht  auf  der  Gtescbicbte 
von  einem  fabreoden  Schüler,  welcher  beobachtet,  wie  ein  Weib 
in  Abwesenheit  ihres  Mannes  den  Pfarrer  empf&Qgt  nnd  ihm 

ein  köstliches  Mahl  vorsetzt,  wie  dann  der  Mann  unerwartet 
zurückkehrt  und  die  Frau  das  Mahl  und  den  Liebhaber  rasch 
versteckt.    Nun  tritt  der  Schüler  zu  den  beiden  in  die  Stube, 
giebt  sich  für  einen  Schwarzkünstler  aus,  bewirkt  durch  seine 
yermeintliche  Zauberkraft,  dafs  in  der  verborgenen  Ecke  sich 
Speise  und  Trank  findet  und  beschwört  auch  den  Teufel,  aus 
dem  Seitengemach  hervorzutreten,  worauf  dem  Pfarrer  nichts 
übrig  bleibt,  als  in  einer  improvisierten  grotesken  Vermummung 
aus  seinem  Versteck  hervorzukommen,  froh,  daüs  er  wenigstens 
auf  gute  Art  das  gefährliche  Haus  verlassen  kann.  Stephan! 
konnte  zwar  nicht  umhin,  die  klassische  Fünfzahl  der  Akte 
anzubringen,  aber  smo  Stück  spielt  sich  doch  sehr  rasch  und 
flott  herunter  und  kann  ganz  wohl  neben  dem  berühmteren 
des  Hans  Sachs  bestehen.    Nach  doni  Prolog  soll  es  die  Ab- 
sic'lit  des  Spiels  sein,  vom  Laster  abzuschrecken,  und  am  Schluüs 
wird  vorgeführt,  wie  der  Pfarrer  und  das  Weib  in  sich  gehen; 
sie  sagt:  „loh  sih  vnd  spür  auls  diesem  Spiel  Dalb  Oott  des 
Sünders  todt  nicht  will  Sonst  betten  wir  heint  diese  nacht  Den 
willen  in  das  Werck  verbracht."  Aber  sonst  ist  das  Stück  gar 
nicht  so  sehr  moralisch;  die  possenhaften  Scenun  werden  leben- 
dig, derb,  sogar  mit  obscünen  Wendungen  vorgeführt  Der 
Ehemann  ist  ein  Müller,  der  sich  selber  im  Eröühungsmonolog 
als  einen  durchtriebenen  Spitzbuben  bekennt,  aber  gegen  seine 
Frau  hat  er  keinen  Argwohn.   Diese  sagt  daher,  nachdem  er 
fort  ist:  „Er  hat  ein  Nasen,  die  reucht  es  nicht,  Vnd  ich 
ein  Maul,  das  sagt  es  nicht;  Drum  müg  wir  wol  das  Redlein 
treiben  Vnd  kan  der  Pofs  verschwiegen  bleiben."    Auch  der 
Pfarrer  verbreitet  sich  darüber,  wie  wichtig  die  Heimlichkeit 
in  der  liebe  ist  und  erzfihlt  bei  dieser  Gelegenheit  die  (be- 
schichte von  der  Yerschwöning  gegen  den  Tyrannen  Nearchus 
in  Elea  und  dem  gefangenen  Verschwörer,  der  sich  die  Zunge 
abbils,  um  nichts  zu  verraten.    Das  saubere  Paar  wird  von 


1)  Neu  heTMttig.  v.  Wolkan,  Böhmens  Anteil  eto.  II,  cor  Bibliographie 
der  Werke  Stephanie  ebenda  I. 


Digitizeü  by  LiOOgle 


312 


VIII.  Das  geistlich«  Dnun»  naoh  der  Beformation. 


einer  ei&hrenen  Kupplerin  unterstützt  Der  Schüler  schöpft 
übrigens  gleich  Verdacht:  „Ey  wie  ein  starcke  feiste  Mutter, 

Gewifslich  ein  recht  Pfaffenfiitter",  und  es  ist  sehr  gut  geschil- 
dert, mit  welcher  souveränen  Laune  er  die  Situation  zwisclu'n 
dem  arglosen  Mann  und  der  in  Todesängsten  schwebenden  Frau 
behandelt 

♦ 

Die  Schicksale  des  geistlichen  Dramas  gestalteten  sich  unter 
dem  Eintlufs  der  humanistischen  Bewegung  und  der  grofsen 
kirchlichen  Kämpfe  in  Deutschland  wesentlich  anders  als  in 
Frankreich  und  England.  Wir  haben  weit  weniger  Belege  da- 
für, dafs  die  Anhänger  des  Alten  an  den  überiieferten  Fonneii 
geflissseniUch  festhielten  oder  dafs  umgekehrt  die  Anhänger  des 
Neuen  einen  Vernichtungskrieg  dagegen  führten.  In  Nürnberg 
allerdings,  wo  sich  aus  dem  Mittelalter  gar  keine  Nachrichten 
über  geistliche  Dramen  in  grofsem  Stil  erhalten  haben,  und  wo 
bereits  1498  das  geistliche  Spiel  in  der  Osternacht  abgeschafft 
worden  war,  hat  man  1523  auch  die  Ear&eitagsspiele  unter- 
drückt, die  sich  offenbar  in  einfachen  Formen  in  engem  An- 
schlufs  an  die  Liturgie  bewegten. *  In  Augsburg  gab  die  Ab- 
schafFung  der  im  Mittelalter  üblichen  Hinimelfahrtsdarstellungen 
im  Jahre  1533  Anlafs  zu  einer  tumultuarischen  Scene  in  der 
St  Morizkirche,  deren  Patronatsherr  Anton  Fugger  sich  den 
behördlichen  Anordnungen  nicht  fügen  wollte.*  Die  Auffüh- 
rungen katholischer  Legendendramen  waren  offenbar  in  der 


1)  Vgl.  Haiiipe  Nr.  35. 

2)  Vgl.  i*.  V.  öteuen,  Geschichtu  der  Stadt  Au^^shurg  (  Frankfurt  u. 
Leipzig  1743)  1,332.  Rivius  in  sciuor  Vitruv- Übersetzung  (1548)  in  einer 
Bemerkung  zu  V,  3,  wo  von  Maschinen  die  Kedo  ist,  die  zum  Em|)orsteigen 
oder  Ilerabtliegen  von  Poi-souen  dienen,  benützt  den  Anlafs  zu  einer  {»ole- 
mischen  Bemeikung  gegen  die  alte  Sitte:  ,Als  wir  in  vnser  Religion  uit 
weniger  Gaukelspiel  uit  alK'in  mit  den  rroiligen,  sonder  auch  mit  Christi 
Begräbnis  selber,  furnumlichen  die  auftait  Christi  zu  bedeuten,  viel  nerri- 
seher  u.  vngeschickter  l>ossen  wann  die  Heiden.  bif?>her  nach  solcher  Imi- 
tatiun  geübt  haben. Gret.schtd.  Kirchliche  Zustände  i/Mpzigs  vor  und 
wiihrend  der  l\e(orniation.  Leijizig  1839  S.  177  erwähnt,  dafs  dort  wähicua 
der  Himmelfahrt  in  der  Kirche  Mandeln  und  Rosinen  von  oben  herab  UDter 
das  Volk  geworfen  wurden. 
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ersten  Zeit  nach  dem  Aasbnich  des  grolsen  Kampfes  in  Deutsch- 
land nicht  sehr  zalüreich.  Erwähnung  verdient  ein  deutsches 
Spiel,  das  1528  zu  Mainz  im  Kaufhaus  von  Schülern  der  Burse 
Scheukenberg  aufgeführt  wurde;  es  führte  den  lateinischen  Titel 
Wemherus  martyr,  behandelte  also  offenbar  die  auf  der  Fabel 
▼om  Ritaalmord  berahende  Legende  des  heiligen  Werner  von 
Bacharach.^  Im  übrigen  treten  auch  auf  diesem  Gebiet  der 
Kunst  in  Deutschland  die  landschaftlichen  Unterschiede  sehr 
stark  hervor. 

In  der  deutschen  Schweiz,  wo  in  den  wichtigsten  Städten, 
vor  allem  in  Zürich,  Bern  und  Basel,  die  Bürgerschaft  sich 
alsbald  der  Reformation  zuwandte,  waren  die  kleineren  Stfidte 

Luzern,  Solothum  und  Freiburg  die  Hauptvororte  des  alten 
Glaubens.  Hier  wurde  vor  allem  in  Luzern  das  geistliche 
Drama  bis  ins  17.  Jahrhundert  hinein  gepflegt  und  die  urkund- 
lichen Nachrichten  über  die  £in2selheiten  der  Inscenierung  und 
Darstellung  flielsen  hier  so  reichlich  wie  nirgends  anderwärts 
auf  deutschem  Sprachgebiet;  sie  enthalten  eine  ÜberfQUe  von 
charakteristischem  Detail  und  zeigen  uns,  dafs  alles  nocli  in 
dera  Stil  des  späteren  Mittelalters  vor  sich  ging,  so  dafs  wir 
unbedenklich  manche  Kinzelheiten  aus  diesen  späteren  Luzerner 
Nachrichten  für  die  Charakteristik  des  mittelalterlichen  Dramas 
verwenden  konnten.  Eben  deshalb  ist  aber  auch  in  unserer 
Darstellung,  die  die  fortschreitende  Entwicklung  der  Gattung 
behandelt,  ein  abermaliges  Zurückgreifen  auf  das  Fortiebon  des 
alten  Stils  nicht  erforderlich.  Bemerkenswert  ist  übrigens,  daCs 
die  Luzerner  bis  weit  ins  Reformationszeitalter  hinein  die 
mittelalterliche  Unbefangenheit  insoweit  bewahrten,  dafs  sie  bei 
der  dramatischen  Darlegung  des  katholischen  Standpunktes  auch 
die  herkömmliche  Satire  gegen  die  kirchlichen  Würdenträger 
mit  unterlaufen  liefsen,  in  einem  Spiel  vom  jüngsten  Gericht 
1549  (s.  0.  1, 232)  befand  sich  unter  den  von  Christus  Ver- 
dammten auch  „ein  übelgeiebter  Papst dessen  Rolle  vom 
Vater  des  Ghristusdarstellers  gespielt  wurde,  doch  hatte  derselbe 
elf  Jahre  später  1560  im  Passionsspiel  die  Genugthuung,  in 
der  Rolle  iles  Kaipiias  seinen  Sohn  zu  verurtcileü,  der  wiederum 


1)  Vgl.  F.  W.  £.  Roth  8. 0.  8. 227. 
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den  Christus  spielte.  Immeriiiii  ^bt  aus  eiszelnen  Andeatangen 
hervor,  dafo  neben  der  naiven  Rpielfreudigkeit  dotk  auch  das 
Streben  nach  einer  bewufeten  Hervorkehrung  des  katholischen 

Standpunkts  sich  geltend  machte;  im  Jahre  1531  wurde  die 
Auffüiirung  eines  Passionsspiels  veranstaltet,  um  die  Gnade 
Gottes  und  seiner  Mutter  zu  erflehen,  angesichts  der  Gefahren, 
die  von  Zürich  und  der  Zwinglischen  Partei  drohten.^  Der 
Text  des  Lnzemer  Passionsspiels,  mit  dem  man  bei  jeder  Auf- 
führung neue  Änderungen  vornahm,  ist  noch  nicht  veröffent- 
licht, doch  scheint  es,  dafs  man  in  ihn  die  konfessionelle 
Polemik  nicht  hineintrug,  wie  denn  überhaupt  die  Katholiken 
in  Bezug  auf  die  Einmengung  solcher  Dinge  in  das  biblische 
Drama  eine  weit  gröfeere  Zurückhaltung  zeigten,  als  die  Pro- 
testanten. Cjsat  weist  mit  Oenugthuung  darauf  hin,  dals  auch 
Protestanten  zu  den  Luzemer  Osterspielen  herbeiströmten  und 
sie  mit  Erbauung  anzuhören  pflegten,  er  berief  sich  auf  diesen 
Umstand,  um  von  den  kirchlichen  Behörden  die  herkömmlichen 
Ablässe  für  Darsteller  und  Zuhörer  zu  erlangen.' 

Auch  Hans  Salat,  einer  der  merkwürdigsten  publizistischen 

Verrieter  der  katholischen  Sache  in  der  Schweiz,  war  während 
seines  unsteten  Wanderlebens  erst  in  Luzem,  dann  an  ver- 
schiedenen andern  kathoÜschen  Orten  als  Dramaturg  thätis:,  so 
1538  bei  einem  Passionsspiel  in  Alpnach,  1545  in  Freibui^ 
bei  einem  Spiel  „Die  Welt*^,  vermutlich  eine  jener  Moralitäten, 
die  in  lose  aneinander  gereihten  Scenen  das  Welttreiben  schildern.* 


1)  So  nach  Cysats  drittem  BcTicht,  herausg.  von  Rtandstätter,  die 
Regenz  bei  den  Luzemer  Osteispielon  1886  S.  5.  In  dem  zweiten  Bericht 
(S.  4)  hoifst  es,  die  Aufführung  habe  1532  stattgefunden,  nachdem  Gott  den 
katholischen  Orten  den  Sieg  verliehen  hatte.  1528  wurde  die  Kollo  de> 
Heilands  von  einem  gespielt,  der  bald  darauf  vom  katholischen  Glauben 
abfiel  und  Zwinglischer  Prädikant  wurde.  Im  dritten  Bericht  erzählt  Cysat 
auch  das  oben  Mitgeteilte  über  den  Darsteller  von  Papst  uini  Kaiphas. 

2)  Vgl.  Braiulstiittor,  Kegenz  S.  G  u.  8.  Weitere  Publikationou  Brand- 
stätters ülier  das  Luzeruor  Volksdrama  sind  bei  Biichtold  S.  67  verzcichnt-t; 
inzwischen  ist  noch  ein  gehaltreicher  Aufsatz  Brandstätters  im  Geschichts- 
freuud  48,  277  ff.  erschienen.  Auf  ein  Tereinzeltcs  Beispiel  katholischer 
Polemik  im  biblischen  Drama  beziehen  sich  die  Bemerkungen  Bircks  in  der 
Vorrede  zu  seinem  Beel  über  ein  verloren  gegangenes  Stiek,  8.  n. 

3)  8.a.  Kolros  n.  Boltx. 
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Aufserdem  dramatisierte  er  selber  die  Parabel  vom  yerlomen 
Sohn  (gedr.  1537);  an  mehreren  Stellen  tritt  deutiich  hervor, 
dafs  er  dcb  dabei  in  bewuTstem  Oegensats  zu  den  Tendenzen 

betand,  die  die  Protestanten  in  die  Parabel  hineinzuleben 
suchten,  so  vor  allem,  wenn  er  eines  der  beliebten  Teufels- 
gespräcbe  einschiebt  und  dabei  einen  der  Teufel  seine  Befrie- 
digung über  die  neue  Lehre  von  der  Unnötigkeit  der  guten 
Werke  äuisem  läbt^,  auch  schildert  er  den  ältem  Bruder  ge- 
flissentlich in  gönstigen  Farben.  Von  einem  Einflufe  der 
liuiuanistischen  Dramatisierungen  des  Stoffes  ist  nichts  zu  ver- 
spüren, einige  nicht  besonders  interessante  Scenen  hat  Salat 
neu  hinzugefügt,  so  zu  Anfang  ein  Gespräch  zwischen  zwei 
alten  und  zwei  jungen  Eidgenossen,  die  das  Spiel  mit  ansehn 
wollen.  Während  des  schwelgerischen  Mahles  trSgt  ein  Frei- 
hart  eme  Novelle  vor,  dann  kommt  ein  Alter  mit  seinem  Sohn, 
den  er  im  Wald  aufgezogen  hat  und  sie  betiiichten  das  lieder- 
liche Treiben,  das  dem  Sohn  sehr  gut  gefüllt,  wahrend  der 
Alte  ihn  in  einer  langen  Hede  von  über  300  Versen  eines 
bessern  belehrt  So  ist  das  ganze  Stück  auf  2584  Verse  an- 
geeohwoUen;  der  gewaltige  ümfang  wie  bei  andern  Tolkstüm- 
lichen  Spielen  konnte  natürlich  bei  diesem  Stoff  nicht  erreicht 
werden.  Auch  wurde  bei  der  Aufführung  keine  grufse  Bühne 
verwendet,  die  alle  Schauplätze  der  Handlung  zugleich  um- 
iali»te;  nachdem  der  verlorene  Sohn  das  Vaterhaus  verlassen 
hatte,  fand  offenbar  ein  mit  primitiven  Mitteln  angedeuteter 
Wechsel  des  Scenenbildes  statt* 

Im  übrigen  ist  von  den  Yolksschauspielen  der  katholischen 
Schweiz  damals  nur  wenig  im  Druck  erschienen.  1545  ver- 
öffentlichte der  Schulmeister  Georg  Brun  in  Freiburg  ein  zwei- 
tägiges Spiel  vom  Propheten  Daniel,  das  er  im  vorhergehenden 
Jahre  hatte  aufflibren  lassen  und  das  die  ganze  Geschichte  des 
Propheten  mit  Einschluis  der  apokryphen  Bücher  vom  Beel 

1)  Auf  die  BadtatoDg  dieser  Stelle  hat  beieits  Spengler  8. 14  hicge- 
inesen;  die  dort  6. 13  angeführten  ÜberainstiinniiingeD  mit  Burkhard  Waidis 
lynuchen  meiner  Meinung  nach  nicht  auf  Enttehnung  zu  beruhen,  s.  o.  2, 122. 

2)  Nach  V.510  heiftt  es:  Nun  kompt  die  rfistnng  der  andern  land- 
Schaft.  Da  sitzt  ein  tisch  voll  geseUen,  so  faht  einer  an  und  redt,  heilbt 
Bomuff  u.  8.  w. 
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und  Tom  Drachen  nmfalBt;  das  Gastmahl  des  Beisazar  giebt 
AnlaJs  zu  Auftritten  des  KüchenperBonals.  Anch  der  gelehrte 
Propst  Johannes  Aal  in  Solothnm  hat  in  seinem  zweitägigen 

Spiel  von  Johannes  dem  Täufer  (1549)  sich  an  die  volkstüm- 
liche Manier  gehalten.  Er  hat  auLser  den  Evangelien  noch 
den  Josephus  und  H^esippus  herangezogen  und  auch  sonst  die 
Handlung  erweitert:  wälurend  des  Festmahls  produzieren  sich 
^zween  Fechter  von  Adel**^  die  Scenen  zwischen  Herodes,  seiner 
Frau  und  seiner  Tochter  geben  dem  Narren  Anlafe  zu  allerlei 
.spöttischen  Zwisclieiibeiiierkungen;  unter  den  Hofleiiten  befindet 
sich  Usim,  ein  ehrlicher  Ratgeber,  und  Delbora,  die  typische 
Figur  eines  Fuchsschwänzers,  der  den  Mantel  nach  dem  Winde 
dreht  Die  Hinrichtung  fand,  wie  es  scheint,  auf  der  Büime 
statt;  ähnlich  wie  bei  SchÖpper  wird  das  abgeschlagene  Haupt 
von  Herodias  mit  einer  Flut  von  Schimpfwörtern  begrüfst. 

In  den  protestantischen  (iegendeu  der  Schweiz,  wo  man 
den  Gottesdienst  und  den  »Schmuck  der  Kirchen  mit  so  uner- 
bittliclier  Härte  von  allem  dem  entblölste,  was  die  Phantasie 
des  Volkes  ansprechen  konnte,  hat  man  doch  -zunächst  das 
religiöse  Drama  in  seiner  firüheren  Buntheit,  Mannigfaltigkeit 
und  Anschaulichkeit  bestehen  lassen,  was  wohl  mit  dadurch  zu 
erklären  ist,  tlafs  schon  in  den  ersten  Jahren  der  Retbrniations- 
bewegung  die  dramatischen  Spiele  der  Fastnachtszeit  bich  als 
eine  wirksame  Waffe  im  Kampf  der  Geister  bewährt  hatten. 
Ein  Spiel  vom  reichen  Mann  und  armen  Lazarus,  das  1529 
am  Sonntag  Judica  in  Zarich  aufgeführt  wurde  ^,  ist  wohl  nach 
dem  verlorenen  Sohn  des  Burkhard  Waldis  das  erste  von  einem 
Protestanten  verfafste  geistliche  Drama  m  deutscher  Sprache, 
jedoch  ohne  iier Vorkehrung  des  protestantisclieu  Standpunktes 
und  auch  hinsichtlich  der  dramatischen  Technik  und  des  Schau- 
platzes, der  Himmel,  Erde  und  Hölle  umfalst,  durchaus  an  die 
mittelalterliche  Manier  erinnernd.  Die  Neigung  des  protestan- 
tischen Dramas  zur  Annäherung  an  den  Stil  des  klassischen 
Altertums  zeigt  sich  hier  eigentlich  nur  in  einer  Figur,  in  dem 
geschwätzigen  Koch  des  reichen  Mannes,  der  offenbai*  auf 
Piautinischen  Beminiscenzeo  beruht 


1)  Xeadruok  in  den  Sobweiserischen  Schauspieleo  1, 151f. 
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In  einis^en  Dramen,  die  in  den  nächsten  Jahren  in  Basel 
entstanden,  tritt  weit  entschiedener  die  Tendenz  hervor,  die 
überlieferte  mittelalterliche  Form  zu  einem  neaen,  protestantisch- 
homanistischen  Stil  umzubilden.  Der  früheste  und  einfluDs- 
reichste  Vertreter  dieser  Richtung  ist  hier  der  Augsburger  Sixt 
Birck  (1501  —  54)  mit  seinem  lateinischen  Namon  Xvstus  Betulius 
oder  ßetuleius,  der  seit  1523  in  Basel  studierte  und  zu^zleich 
als  humanistisch  geschulter  Korrektor  an  diesem  Hauptsitz  des 
philologischen  Buchhandels  thätig  war.  Von  1530—36  wirkte 
er  dort  auch  als  Schulmeister  und  liefs  während  dieser  Zeit 
sechs  selbstverfafste  deutsche  geistliche  Dramen  aufführen.  Nach 
Nysaeus  verfafste  er  zuerst  den  Ezechias  und  den  Zorobabel 
(gedr.  1538  u.  39);  beides  kurze  Stücke  in  drei  Akten,  die 
jedoch  nicht  als  solche  bezeichnet,  sondern  nur  durch  die  ein- 
geschobenen Ohorgesfinge  erkennbar  sind.  Aber  trotzdem  dals 
der  Inhalt  auf  einen  so  kleinen  Raum  zusammengedrängt  ist, 
sind  doch  beide  Stücke  sehr  handlungsarm  und  langweilig. 
Vom  Ezechias  sagt  Hiivk  selber  in  der  Widmung,  er  st-i  eine 
biofse  ümrifszeichnung.  Es  soll  uns  hier  die  Errettung  des 
Königs  Ezechias  (Hiskia)  von  der  assyrischen  Kriegsgefahr  dar- 
gestellt werden,  doch  erscheinen  die  Assyrier  überhaupt  nicht 
auf  der  Bühne.  Der  erste  Akt  besteht  im  wesentlichen  aus 
einer  Beratung  des  Ezechias  mit  den  Grofsen  seines  Reichs,  im 
zweiten  wird  der  Abzug  der  Assyrier  gemeldet,  der  dritte  wird 
Tollständig  dadurch  ausgefüllt,  dafs  ein  Herold  eine  Botschaft 
des  Königs  an  sein  Volk  verliest  Der  Zorobabel  beruht  auf 
dem  apokryphen  dritten  Buch  Edrä,  wo  erz&hlt  wird,  wie  drei 
Männer  vor  dem  Throne  des  Darius  ein  Streitgespräch  halten 
über  die  Frage,  was  das  Stärkste  sei,  der  Wein,  der  König 
oder  die  Weiber.  Der  Jude  Zorobabel,  der  die  Sache  der 
Weiber  vertritt,  bleibt  Sieger;  der  König  gewährt  ihm  seine 
höchste  Onade  und  gestattet  auf  seine  Bitte,  dals  die  Juden 
ins  heil  ige  Land  zurückkehren  und  dort  den  Tempel  wieder 
aufhauen.    Birck  hat  das  alles  in  selu'  summarischer  Weise 


1)  Haaptqnelle  für  sein  Leben  und  die  Reihenfolge  seiner  Sofariften 
ist  die  von  Bolte  wieder  ans  Licht  gesogene  Vita  Xysti  Betolei  des  Nysaens 
in  Kicks  Anagabe  des  Laotantins  1563. 
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dramatisiert;  die  ganze  Begebenheit  ist  ei^i^entlich  schon  im 
ersten  Akt  erledigt  Der  zweite  Akt  besteht  aus  einer  kurzen 
Unten*edung  der  Hofleute;  einige  beneiden  zwar  den  Zorobabel, 
doch  wird  auch  hervorgehoben,  dafs  er,  obwohl  Ton  bfioer- 
Jichem  Stand,  doch  sein  Glück  verdiene,  denn  der  wahre  Adel 
berobe  nicht  auf  der  Herkunft  Die  Hauptperson  im  dritten 
und  letzten  Akt  ist  der  Herold  Talthybins,  der  das  für  Zoro- 
babel ausgestellte  königliche  Mandat  verliest;  zum  Schlufs  em- 
pfiehlt der  Darsteller  sich  und  seine  Mitschüler  den  Stadtvätem, 
die  dem  Schauspiel  beigewohnt  haben: 

Ir  ffiiend  yets  das  legimeot 
wylst,  das  wir  enra  kinder  sendl 
Wir  tretten  all  an  ewer  statt 
wie  yedeo  Gott  gwrdnot  hat 
Denokend,  das  wir  seind  ewre  kind, 
wir  seind  nit  schwsiii,  wir  seind  nit  hünd, 
wir  seind  die  saat  des  gmainen  Stands, 
die  Hofnong  anoh  dea  gantsen  lande  n.  s.  w. 

Diese  eindringlichen  Mahnworte  sind  das  beste  an  dem  unge- 
schickten Werk.  Birck  hatte  offenbar  in  seinen  Erstlingsstücken 
die  Absicht,  humanistische  Dramen  biblischen  Inhalts  in 
deutscher  Sprache  darzubieten,  doch  war  der  Stil  für  solche 
Dramen  auch  in  lateinischer  Sprache  noch  nicht  eingebürgert 
Es  ist  kaum  anzunehmen,  dafs  Birck  damals  bereits  den  vor 
einem  Jahr  erschienenen  Aoolastus  kannte;  seine  handinngs- 
armen  Stücke  erinnern  eher  an  die  comoediae  vel  potins  dialogi 
in  der  Manier  Lochers.  So  hat  er  denn  auch  in  seinen  fol- 
gender Basler  Dramen  die  eingeschlagene  Bahn  verlassen.  Er 
dichtete  nun  nicht  mehr  für  seine  Schüler,  sondern  für  die 
jungen  Baseler  Bürger.  Die  Reformation,  zu  deren  eifrigen 
Anhängern  er  zählte,  hatte  1529  in  Basel  endgültig  gesiegt  und 
die  von  Birck  gedichteten  Bürgerspiele  sollten  offenbar  einen 
Ersatz  für  die  geistlichen  Dramen  nach  mittelalterlicher  Art 
gewähren.  Auch  wählte  er  jetzt  Stoffe,  die  ilim  die  Entfaltung 
einer  reicheren  und  maonigfiiltigeren  Handlung  ermöglichten. 
Er  entnahm  sie,  wie  er  das  schon  in  seinen  Erstlingswerken 
gethan  hatte,  dem  alten  Testament,  das  ja  den  biblischen 
Dramatikern  im  Zeitalter  der  Renaissance  und  Reformation  eine 
so  unerschöpfliche  Fundgrube  darbot,  und  es  ist  zu  bemerken, 
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dals  Birck  der  erste  Humanist  war,  der  diesen  Beicbtam  er- 
kannte und  ausbeutete.  So  verfafete  er  von  1532  —  35  die  vier 
Dramen:  Susanna,  Joseph,  Judith  und  die  Abcröttorei  oder  Beel. 
Aucii  die  starke  Hervorhebung  des  sittlich  beiehrendeu  üUements, 
die  dem  biblischen  Drama  dieses  Zeitalters  eigen  ist,  erscheint 
bereits  bei  fiirck  Tollständig  ausgebildet;  wir  finden  bei  ihm 
schon  eine  Manier,  die  später  ror  allem  Hans  Sachs  sich  an- 
eignete, dafs  nämlich  in  der  Schlufsrede  bis  ins  einzelste  spezi- 
fiziert wird,  was  man  für  moralische  Lehren  aus  dem  Stück 
ziehen  könne. ^  Für  das  republikanische  Gemeinwesen,  in  dem 
diese  Stücke  entstanden,  ist  es  charakteristisch,  dals  den  mora- 
lischen Lehren  so  viel  wie  möglich  ein  Bezog  auf  die  Verwal- 
tung des  Staats  gegeben  wird.  So  wird  im  Prolog  sur  Susanna 
bemerkt,  man  künne  hier  lernen,  wie  „eine  Oberkeit  in  Rath 

9 

und  Recht"  sich  halten  müsse,  die  Judith  soll  nach  Angahe 
des  Titels  zeigen,  „wie  man  in  Kriegsiäufen,  besonders  so  man 
Ton  der  Ehr  Gots  wegen  angefochten  wirt,  vmb  hilft  zu  Gott 
dem  Herrn  flehend  mffen  soll*',  im  Joseph  erscheint  der  Titel- 
held vor  allen  Dingen  als  umsichtiger  Leiter  des  ägyptischen 
Staatswesens.  Deshalb  hat  auch  Birck,  so  oft  sich  die  Gelegen- 
heit diirhot,  Rnt^versamm hingen  mit  Debatten  und  Stimmen- 
abgabe vorgeführt,  denn  die  mittelalterliche  Auffassung,  dais 
bei  einem  Drama  die  handgreifliche  Anschaulichkeit  das  wich- 
tigste sei,  wurde  von  Birck,  wie  überhaupt  von  den  Schweizer 
Dramatikern  beibehalten.  So  herrscht  auch  noch  das  mittel- 
alterliche Inscenieruiigssystem,  durch  welches  die  anschauliche 
Vorführung  so  selir  erleichtert  wird.  Felix  Platter ^  berichtet 
über  eine  Aufführung  der  Susanna  auf  dem  Basler  Fischmarkt, 
wobei  der  Brunnen  als  Bad  der  Susanna  verwendet  wurde. 
Und  bei  Bircks  Judith  erkennen  wir  deutlich,  dals  der  Schau- 
platz auf  der  einen  Seite  das  Innere  der  Stadt  Bethulien,  auf 
der  andern  das  Lager  des  Holofernes  vorstellen  sollte.  Aber 

1)  So  lauteü  diö  eisten  Ztileu  der  ^BescWuferede'*  ia  der  Öusauua: 

Diewyl  wir  nun  haiid  alle  saud 
SiLsannani  yetzund  bie  erkant 
so  land  uns  bsehen,  wals  oucb  meer 
darinnen  steok  für  nutzbar  leer  u.  s.  w. 

2)  Ed.  Boos  Ö.  144. 
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der  Dichter  hat  als  Anhänger  der  neuen  Lehre  doch  nicht  mehr 
ganz  die  frühere  naive  Freude  an  diesen  lebendigen  Bilder- 
büchern; in  der  Vorrede  zur  ^Abgötterei"  macht  er  den  Zu- 
scliaueni  Vorwürfe  darüber,  dafs  sie  neben  der  Predigt  aucli  noch 
dieser  anschaulichen  Belehrung  bedürften:  ^So  man  des  Bertschis 
hoobzeyt  spilt^  Der  kosten  dich  gantz  nit  b^t  Man  sieht  dich 
in  der  Kirchen  nitt,  Yeraditen  das  ist  nur  dein  sitt.  Der  Pfiurer 
schreit  sich  haiser  gar,  Der  leer  nimbstu  gar  wenig  war;  Du 
spriciist:  ich  kan  es  nit  verston,  Was  soll  ich  in  der  Kirchen 
thon?    Dieweil  du  dann  bist  also  toll,  Das  du  den  handel  nit  I 
fast  wol  Verfassen  kanst,  was  doch  difs  sey,  Das  man  nennet 
Abgötterey,  So  wend  wir  dir  das  zaigen  an,  das  duls  mnst 
freylich  wol  verstau,  Mit  deinen  angen  mustus  sehen,  Ja  greyffai,  j 
mercken,  gantz  erspehen.^    Seine  humanistische  Bildung  zeigt 
Birck  darin,  dafs  er  diese  Bürgerspiele  nicht  zu  der  unförm- 
lichen Länge  der  mittelalterliclien  geistlichen  Spiele  anschwellen  j 
lälst.   Auch  hat  er  hier  die  Akteinteilung  und  die  Chorgesänge  | 
beibehalten:  während  in  den  zwei  ersten  Stücken  die  Gesänge 
gereimt  sind,  wagte  Birck  in  der  Susanna  einen  Versuch  mit 
deutschen  reimlosen  sapphischen  Strophen.* 

Das  früheste  dieser  Dramen,  die  Susanna ^,  wurde  1532 
aufgefülirt:  Birck  hat  dies  Stück,  wie  er  in  der  Vorrede  zur 
lateinischen  Bearbeitung  sagt,  für  die  Bürger  von  Klein -Basel 
in  deutschen  Heimen  rasch  hingeworfen  (1350  Verse).  Er  ist 
auch  hier  noch  recht  hölzern  und  ungeschickt  Aus  den  ersten 
Scenen,  wo  die  Alten  sich  gegenseitig  ihr  Geheimnis  verraten 
und  dann  Susanna  überfallen,  wnifsten  andere  gleichzeitige  i 
Dichter  weit  mehr  zu  machen.  Birck  selber  legte  (»Henbar  den 
Hauptwert  auf  die  Gerichtssceneu,  langatmige  Verhandlungen, 
in  denen  der  ßichter  und  seine  acht  Beisitzer  das  Wort  er- 
greifen. Im  ersten  Akt  beraten  sie  über  die  Einleitung  des 
Verfahrens;  im  zweiten  Akt  vor  der  Hauptverhandlung  findet 
noch  ein  lances  Hin-  und  llergerede  statt  über  die  Frage,  ob 
die  zwei  Alten  vereidigt  werden  sollen.    Nachdem  die  beiden 

1)  S.o.  8.  23G. 

2)  Ül»er  sonstige  frühere  und  gleicbzeiüge  Versuche  mit  diesem  Vers- 
mals vgl.  Koberetein  I  •' ,  304. 

3)  Neudruck  in  deu  SchweizeriscUea  Schaospielen  2, 9fil 
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Alten  entlarvt  sind,  werden  sie  auf  der  Bühne  gesteinigt;  yorher 
bfilt  jeder  noch  eine  Rede,  in  der  er  seine  Reue  knndgiebt 

und  Eniijüinungen  an  die  Zuschauer  richtet,  docli  meint  der 
Schaifricliter  mit  Recht,  das  alles  hätten  sie  sich  lieber  vorher 
überlegen  sollen.  Der  Dichter,  der,  wie  es  scheint,  ein  zärt- 
licher Familienvater  war,  UUst  auch  mehrere  kleine  Kinder  auf- 
treten, im  ersten  Akt  ein  Brüderlein  und  ein  Schwesterlein 
der  Susanna,  dann  ihr  Töchterlein  und  ihr  Knäblein;  Susanna, 
da  sie  zum  Gericht  getülirt  wird,  nimmt  von  ihnen  einen  zärt- 
lichen Abschied  und  die  Grofsmutter  spricht  ihnen  Trost  zu 
und  fordert  sie  auf,  für  die  Mutter  zu  beten.  Nach  dem  weisen 
ürteilsspnich  des  Daniel  sagt  das  Knäblein  zu  ihm:  „Du  bist 
ein  gutes  Gteellelin  Du  hast  erlöst  min  Mütterlin^  und  schenkt 
ihm  zum  Dank  sein  Spielzeug,  ein  Steckenpferd  und  eine  Wind- 
mühle. Diese  Art,  die  traizische  ^Vil•kuDg  durch  naives  Kinder- 
geplauder zu  erhöhen,  findet  sich,  soviel  mir  bekannt,  bei 
keinem  früheren  Dramatiker,  bei  Birck  kommt  das  alles  noch 
frisch  und  unmittelbar  heraus,  später  wurde  der  dankbare  Effekt 
zur  Manier  und  fand  sehr  oft  Verwendung.^ 

Auf  die  Susanna  folgte  nach  dem  Bericht  des  Xysaens  die 
^lustii^c  Comedy''  Joseph.  Sie  erschien  erst  15.'i9,  wurde  aber 
jedenfalls  schon  vor  1535  gedichtet  und  ist  daher  älter  als  das 
älteste  lateinische  Josephsdrama  des  Cornelius  Crocus  (aufgeführt 
1535),  und  vielleicht  auch  älter  als  die  älteste  deutsche  Drama- 
tisierang dieses  Stoffo,  nämlich  Qrefb  Spiel  vom  Patriarchen 
Jakob  (1534).  Birck  hat  die  überlieferte  Begebenheit  abgekürzt, 
er  führt  blofs  die  Ereignisse  vor,  die  sich  auf  iigyptischem 
Boden  abspielen,  doch  hat  auch  hier  der  Schauplatz  ohne 
Zweifel  mehrere  getrennte  Standorte  nmfadst.  Zu  Anfang  sehen 
wir,  wie  Joseph  von  den  Sjiufleuten  an  Potiphar  verhandelt 
wird.  Dieser  ist  sogleich  sehr  freundlich  zu  dem  neuen  Sklaven, 
er  soll  zunächst  nichts  arbeiten,  sondern  nur  die  freien  Künste 
erlernen.  Nach  einem  Chorgesauix,  während  dessen  wir  uns 
einen  längeren  Zeitraum  als  verstrichen  denken  müssen,  kommt 
Potiphar  wieder,  «mennt  Joseph  zu  seinem  Verwalter  und 

1)  Z.  B.  in  Rebhuns  Susanua,  in  Ackermanns  Samariter,  in  "Wickiams 
Tobias,  in  Reinhards  Francesco  Spicra,  in  Hebels  Betulia,  wo  ein  hungriges 
Kind  in  der  beb'igerten  Stadt  um  Urot  bittet  u.  s.  w.;  s.u.  S.  325. 
Cxeizenacb,  Dnuna  UI.  21 
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schenkt  ihm  die  Freiheit,  indem  er  Uim  vor  Zeugen  einen  Hut 
aufsetzt  Der  neidische  und  doppelzüngige  Hausknecht  Gnatho 
mifsgönnt  dem  Fremdling  sein  Glück,  obwohl  er  ihm  ins  Ge- 
sicht freundlich  thut.  Darauf  fol^t  die  Liebesgeschichte  der  Frau 
Potiphar,  die  sehr  rasch  iu  einer  einzigen  Scene  abgewickelt 
wird;  die  Frau  tritt  ein,  begrüfst  Joseph  und  gesteht  ihm  dann 
sogleich  ihre  liebe,  Joseph  weist  sie  derb  zurück^  und  flieht 
^  Um  so  ausführlicher  ist  sodann  die  staatsmännische  Wirksam- 
keit Josephs  dargestellt;  auch  die  grofse  Versammlung,  in  der 
sich  Pharao  mit  den  Hofherren  und  Traumdeutern  über  sei  neu 
Traum  berät,  wird  nach  Bircks  Art  iu  einer  grofsen  Staats- 
Boene  vorgeführt,  wobei  der  Hofiiarr  mit  grölserer  Schiagfertig- 
keit  und  Laune  als  gewöhnlich  sich  über  die  Batlosigkeit  der 
gelehrten  Doktoren  lustig  macht  Das  Gastmahl,  das  Joseph 
seinen  Brüdern  giobt,  soll  durch  eine  Tafehiiusik  (Hofrecht)  in 
die  Länge  gezogen  werden;  aufser  dieser  Musik  wird  die  Hand- 
lung sechsmal  durch  Chorgesünge  unterbrochen,  die  aber  nicht 
im  Druck  mitgeteilt  sind.  Natürlich  fehlt  auch  nicht  ein 
moralisierender  Prolog  und  Epilog;  Birck  wendet  sich  hier 
gegen  diejenigen,  die  „schreyen,  das  die  Biblisch'  leer  Inn 
Kirchen  aufif  die  Cantzel  gher'*  und  hutTt,  sie  durch  sein  Spiel 
eines  Bessern  zu  belehren;  im  Epilog  meint  er,  ein  ganzer  Tag 
würde  nicht  ausreichen,  um  alle  moralischen  Lehren  aus  dem 
Spiel  zu  ziehen.  Auch  hier  wird  Joseph  besonders  als  Staats- 
mann gepriesen,  mit  deutlichen  Seitenblicken  auf  die  Schwärm - 
und  Rottengeister,  die  keine  Obrigkeit  anerkennen  wollen.* 

Das  nächste  Drama  Bircks,  die  Judith,  ist  offenbar  zur 
Aufführung  in  der  i^'astnachtszeit  bestimmt;  iu  der  Widmung 
„an  ain  junge  Buigerschaflt^  empfiehlt  Birck  die  Auffuhrung 
solcher  Spiele  im  Gegensatz  zu  den  üblichen  Banketten  und 
Mummereien.  Diesmal  hat  er  sich  auch  üi  der  Akteinteilung  an 


1)  Tch  volg  üuch  Dit,  lond  mich  nur  gan  Ich  will  nit  sein  ein  sollich 
man.  Das  ich  wöll  meinen  keuschen  leib  liescheisseu  an  meins  lleneu  waib. 
Heins  Herren  betl  soll  allzeit  rein  Vor  mir  wol  bleiben,  wie  ich  main. 

2)  Ein  Auszug  aus  Bircks  Joso[ih  bei  Weilen  S.  30;  das  Obige  nach 
dorn  Expl.  der  Wiener  iiufbibüothek.  Der  p]|jilog  ist  hier  oflenbar  mit 
Kü*  ksifht  auf  eine  Augsbuiyor  Aufführung  umgcstiiltet.  wie  schon  daraus 
hervorgeht,  dals  daiin  Bircks  Daniel  (Beel  1535)  erwähnt  wird. 
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die  klassische  Fünfzahl  gehalten  und  am  Schhifs  tritt  Calliopius 
hervor  mit  den  Worten:  „Wohin  es  ist  das  spyl  yetz  aufs.** 
Auch  hier  er£i:eht  sich  der  Dichter  in  laogen  BeratungssceDen, 
die  sich  teils  im  Lager  des  Holofemes,  teils  im  belagerten 
Betfaulien  abspielen.  Doch  kommt  neben  den  Heerführern  und 
fiatsherren  auch  die  Volksstimmung  in  einer  merkwürdigen 
Scene  zum  Ausdruck.  Nachdem  die  Bethulier  beschk)ssen  haben, 
.Widerstand  zu  leisten  und  Holofernes  die  Belagerung  damit 
eröffiiet  hat,  dals  er  der  Stadt  die  Wasserzufuhr  abschneidet, 
wird  uns  die  Not  der  Stadt  in  einem  Gespräch  zweier  Frauen 
vorgeführt,  die  mit  leeren  Krügen  auftreten.  Die  eine,  Hvdro- 
phila,  schilt  auf  die  Behörden,  die  keinen  Frieden  machen 
wollen;  der  Dichter  steht  jeducii  otTeni)ar  auf  Seiten  der  andern 
Frau,  Anydria,  die  eine  solche  Kritik  der  Ratsherron  zurück* 
weist  Judith  erscheint  erst  im  vierten  Akt,  wir  sehen,  wie 
sie  am  Fenster  ihres  Hauses  steht  und  ihr  Gebet  verrichtet, 
ehe  sie  sich  ins  Lager  des  Holofemes  begiebt  Dort  entwickelt 
sich  nach  ihrer  Ankunft  ein  grofses  Zechgelage,  während  dessen 
sich  auch  der  Sänger  Fhemius  vornehmen  läfst;  die  Ermordung 
wird  hinter  die  Scene  verlegt,  dann  kehrt  Judith  wieder  mit 
dem  Haupt  des  Holofernes  nach  Bethulien  zurück. 

Das  merkwürdigste  unter  den  Dramen  Bircks  ist  aber  seine 
„herrliche  Tragedy  wider  die  Abgötterey ,  die  1535  —  wie 
sich  aus  der  Sclilufsrede  ergiebt,  gleichfalls  zur  Fastnacht  — 
in  Basel  aufgeführt  und  ohne  den  Namen  des  Verfassers  ge- 
druckt wurde:  1539  veranstaltete  Birck  in  Augsburg  eine  zweite 
Ausgabe,  die  er  mit  einer  Widmung  an  den  dortigen  Rat  ver- 
sah. Hier  macht  er  zum  erstenmal  für  seinen  konfessionellen 
Parteistaudpunkt  dramatische  Propaganda;  der  beliebte  Kunst- 
gritf  der  protebtantischfu  Polemik,  vun  dem  Götzendienst,  wie 
er  im  alten  Testament  geschildert  wird,  in  der  Art  zu  reden, 
dais  der  Hdrer  dabei  an  die  katholische  Kirche  denken  soll^ 
dieser  Kunstgriff  wird  hier  zum  erstenmal  auf  der  Bahne  ver- 
wertet Freilich  erfahren  wir  aus  dem  Vorwort  zur  ersten  Auf- 
lage, dafs  schon  ein  früherer  katholischer  Dramatiker  die  zeit- 
genössische Polemik  auf  einen  aittestauieutiicheu  Stotf  übertragen 


1)  Vgl.  z.  B.  oben  2, 117. 
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hatte;  Birck  eifert  dort  gegen  ein  Stück,  dessen  Verfasser  bei 
Darstellung  der  Beraubung  des  Tempels  durch  Xcbukadrif'zar 
auf  die  Bilderstürme  der  Reformation  angespielt  hatte.  Uals 
dies  Stück  yerloren  ist,  müssen  wir  um  so  mehr  bedauern,  da 
wir  auf  katholischer  Seite  nur  so  spärliche  Denkmäler  der  dra- 
matischen Polemik  besitzen;  jedenfalls  hatte  der  Dichter  seinen 
Angriffspunkt  gescliickt  gewählt  und  konnte  wohl  auch  auf  »iie 
Zustimmung  gar  mancher  Bewohner  von  Basel  rechnen,  wo 
der  Vandalismus  der  Bilderstürmer  im  Jahre  1529  noch  in 
frischer  Erinnerung  war.  Auf  solche  Anhänger  des  Alten  zielt 
auch  Birck,  wenn  er  in  der  Widmung  zur  zweiten  Auflage 
meint,  dafs  „auch  vnsere  zeit  vnd  gemainer  policeystand  diser 
handlung  nit  gar  vnänlich,  dieweyl  der  hauff,  so  aufs  vnuer- 
stendigeni  eyfer  von  wegen  jrs  verlorenen  Beels  (das  ist  Ab- 
götterey)  vnd  abgang  der  verwenten  gaistligkeit  sich  für  vnd 
für  setzt,  nit  aufhört  geschwinde  vnd  arglistige  Practick  wider 
die  Daniel  vnd  Gottes  leerer  anzurichten  u.s.w.*'  Und  in  der 
Schlufsredc  werden  die  Zuschauer  ermahnt,  den  alten  BaaLs- 
dienst  fahren  zu  lassen,  dagegen  die  Obrigkeit  hochzuhalten; 
also  ähnlich  wi(»  um  dieselbe  Zeit  Naogeorgus  ^  will  auch  dieser 
Bekämpfer  des  Papsttums  sich  den  weltlichen  Behörden  durch 
seine  Loyalität  empfehlen. 

Immerhin  kommt  durch  den  polemischen  Eifer  in  dies 
Drama  ein  ))oIel)terer  Tun.  Der  Stoff  teilt  sich  im  Anschlufe 
an  die  Erzählung  der  Apokryphen  naturgemäls  in  drei  Teile: 
die  Entlarvung  der  Baalspriester,  die  Anbetung  und  der  Tod 
des  Drachen,  Daniel  in  der  Löwengrube.  Auch  hier  fehlen 
nicht  die  unvermeidlichen  Ratsversammlungen.  Gleich  im  ersten 
Akt  tindet  sich  eine  solche;  in  Gegenwart  des  Königs  Cyrus 
trägt  der  Kanzler  die  Meinung  Daniels  vor,  dafs  die  Speise- 
opfer für  den  Gott  Beel  von  den  Priestern  heimlicii  beiseite 
geschafft  würden;  der  Oberpriester  weist  den  Verdacht  zurück^ 
Daniel  hält  ihn  aufrecht  Dann  sehen  wir,  wie  Daniel  im 
Tempel  Asche  streut,  worauf  der  Tempel  verschlossen  wird  und 
die  Baalspriestcr  mit  iliieii  Weihorn  und  Kindern  zur  Nachtzeit 
mit  Laternen  durch  einen  geheimen  Eingang  hereinschieicheny 


1)  8.0.  2,145. 
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um  die  Speisen  zu  holen.  Bei  der  Scbildernng  dieser  Priester 
tritt  natürlich  die  Tendenz  besonders  dentiich  hervor;  sie  singen 
ein  Lied  nach  der  Melodie  Fange  lingua,  der  Oberpriester  betet 
zu  dem  Götzen:  ^Bdenck  auchs  gmein  volck  im  gantzen  land 
Vnd  sonders  vnsem  Phesterstaud.  Bald  dpriesterschafit  nichts 
giltet  mehr  So  gat  aach  zgrund  dein  Göttlich  £hr.*^  Die  Yot- 
ftthrnng  der  kleinen  Kinder  in  der  Snsanna  hatte  ofifenbar  Bei- 
fall  gefunden  und  so  verwendet  Birck  diesen  Effekt  hier  noch 
einmal;  eines  von  den  Kindern  sagt  zu  dem  Priester,  der 
Opferspeisen  austeilt:  „Du  gibst  mir  zviel,  liebs  herrlin  mein 
loh  Wils  halbs  gen  (geben)  mein  brüderlein.'^  Nachdem  der 
Betrag  entdeckt  ist,  werden  die  Priester  in  die  Löwengnibe 
gesto&en;  der  Werkmeister  Archimedes  und  seine  Gesellen 
werden  beauftragt,  das  Götzenbild  und  den  Tempel  zu  zerstören. 
Ihre  Bedenken  wegen  dieses  Befehls  werden  von  Daniel  wider- 
legt, offenbar  ist  diese  Scene  als  Rechtfertigung  der  Bilder* 
stürmerei  gedacht  Im  zweiten  Akt  erscheint  der  heilige  Drache 
auf  der  Bühne,  der  Yorredner  dieses  Akts  sohlielst  mit  den 
Worten:  „Secht  zu,  der  Track  kreucht  schon  dahar."  Nachdem 
Daniel  den  Drachen  ^^etötet  hat,  entsteht  ein  Volksauflauf  gegen 
ihn;  die  Empörer,  charakterisiert  durch  Namen  wie  Stasiotes, 
Thoiybodes  u.a.  ziehen  bewaffnet  vor  den  Palast  und  erlangen 
vom  König  die  Auslieferung  Daniels,  den  sie  in  die  Löwen- 
grube werfen.  Natürlich  ist  das  wieder  eine  Batire  auf  die 
Anhänger  des  Alten;  die  Empörer  sagen:  „Dreligion  schicr  gar 
zergat,  Kain  Ceremony  hond  wir  mehr,  Das  land  ist  aller 
Gottheit  lehr,  Nemend  die  gweer  in  ewer  band  Vnd  rettend 
ewer  Vaterland.^  Weniger  Interesse  hat  der  dritte  Akt,  der 
Daniels  wunderbare  Bettung  in  der  Löwengmbe  vorführt 

Mit  diesem  Werke  schliefst  zunächst  Bircks  Thätigkeit  als 
deutscher  Dramatiker,  noch  in  Basel  1 536  bearbeitete  er  die 
Judith  in  lateinischer  Sprache^,  1537  erschien  seine  lateinische 
Susanna  und  dann  noch  zwei  weitere  lateinische  Dramen,  Eva 
und  Sapientia  Salomonis.  Die  lateinische  Susanna  zeigt  manche 
Verfindeningen  und  Zuthaten;  das  Merkwürdigste  ist  aber,  wenn 

1)  Ein  Exemplar  dieses  verschollenen  Drucks  fand  Bolte  in  der 
Schottenbibliothek  in  Wien;  über  die  späteren  lateinischen  Dramen  v^. 
Bd.  IL 
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man  die  lateinischen  und  deiitsclien  Fassungen  vergleicht,  wie 
der  Humanist  in  der  fremden,  toten  Sprache  an  Leichtigkeit 
und  Beweglichkeit  des  Ausdrucks  gewinnt* 

Um  die8elt>e  Zeit  wie  Birck  und  vermutlich  Ton  ihm  be- 
einflufst  hat  noch  ein  anderer  Basler  Schulmeister,  Johann 
Kolrofs,  sich  als  Dramatiker  versucht.*  Sein  Spiel  ^von  fünferlei 
Betrachtnussen'^,  das  er  1582  am  Sonntag  nach  Ostern  aufführen 
lieFs,  ist  ein  buntscheckiges,  volkstiimliches  Machwerk  im 
Moralitätenstil,  in  welchem  jedoch  ähnlich,  wenn  auch  nicht 
in  dem  Qrade  wie  bei  Birck  manche  charakteristische  Züge  des 
protestantischen  Schulmeisterdramas  deutlich  hervortreten.  Ber 
Dichter  erwähnt  im  Vorwort  blofs  die  Verfasser  der  alten  Ko- 
mödien und  Tragödien  als  seine  Vorgänger,  die  zwar  mit  guter 
Absicht  geschrieben  hiitten,  aber  doch,  um  die  Zuhörer  ^niit 
Lust  zu  erhalten^  manchmal  schändliche  Späl^e  mit  unterlaufen 
Helsen,  die  ein  Knabe  zum  Bösen  auslegen  könne,  weil  er  „nit 
erkhennen  kan  oder  mag,  warumb  soUichs  gesagt  sej*^,  mit 
andern  Worten^  weil  die  Dichter  manches,  was  nicht  ihrer 
pei*sönlichen  Meinung  entspreche,  aus  dem  Cliarakter  der  auf- 
tretenden Personen  heraus  vorbrachten.  Deshalb  wolle  er  nicht 
die  Dichtung  eines  weltlichen  oder  heidnischen  Poeten  in 
deutscher  Sprache  vorführen,  sondern  „eine  solche  Kurzweil, 
die  aus  der  heiligen  Schrift  gegründet*'.  In  Wirklichkeit  handelt 
es  sich  um  eine  jener  Moralitäten  spätmittelalterlichen  Stils,  wo 
der  Gegensatz  zwischen  Gut  und  Böse  mit  besonderer  Betonung 
des  pädagogischen  Elements  vorgeführt  ist;  hunuinistischer  Ein- 
flufs  verrät  sich  eigentlich  nur  in  den  Chorgesängen,  die  wie 
in  der  gleichzeitigen  Susanna  Bircks  in  gereimten  Sapphischen 

.1)  Bdieits  mit  Keclit  bemerkt  von  FUger,  Die  Dramatisieruiigeo  der 
Siuaoiia  (Zeitseh r.  f.  deutsche  Philol.  11, 169ff.).  Über  die  inhaltlichen  Ab- 
weichoDgen  der  lateinischen  Susanna  vgl.  Boltes  Neudruck  S.  VII;  über  Ent- 
lohnungen aus  alten  Autoren  Bolto  S.  XIlfF.  und  oben  2,99.  Nach  der 
Hiurichtunp:  der  beiden  Alten  ruft  der  Herold  »Vixerel*,  ebenso  wie  (^ceio 
nach  der  Ilinnchtung  der  Katilinarior. 

2)  £r  ist  offenbar  der  Ar  ;li  icippos,  an  welchen  Birck  nni  Schlads 
seines  Beel  ein  paar  lateinische  Versi'  richtet.  Oesner  in  der  Epitome 
Bibüothecao  nennt  ihn  Carbonirosa  und  bezeichnet  ihn  irrtümlich  als  Ver- 
fasser der  anonymen  Ausgabe  des  Beel  von  153'),  Ein  JSeadmck  der  Be- 
traobtnisse  in  den  Schweizerischen  Schauspielen  1,57  ff. 
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Strophen  gediebtet  sind.^  Im  Anfiiog  yerwendet  Eolrofs  Motive 

aus  dem  Gedankenkreis  der  Ars  nioriendi  und  der  verwandten 
Litteratur.  Es  erscheint  ein  Jüngling,  der  da  nieint,  wir  kcrnnten 
uns  gute  Tage  machen,  Christus  sei  ja  für  uns  in  den  Tod 
gegangen  *f  doch  wird  er  von  einem  Pfarrer  bekehrt  und  wider- 
ttebt  alsdann  den  Lockung^  der  «Welfgesellen**,  die  ihm  zu- 
reden, er  solle  doch  kein  Pollifemer  (abgesondert  lebender 
Cyklop)  sein:  auch  der  Teufel,  mit  Gänsefüfsen  und  Goms- 
hömern  auf  dem  Kopf,  redet  ihm  vergebens  zu,  er  habe  ja  im 
Alter  noch  Zeit  zur  Bufse:  „Eim  jungen  es  gar  wol  anstodt, 
So  er  zum  wyn  ynd  gsellen  godt*^.  Und  als  das  alles  nicht 
verfängt,  nimmt  der  Teufel  seine  Zuflucht  zu  seinem  Lieblings- 
argument ans  der  Ars  moriendi:  ^Deine  Sünden  sind  so  grofs, 
dafs  dir  doch  nicht  verziehen  wird."  Von  den  übrigen  Scenen 
des  lose  gebauten  Stücks  sei  nur  eine  hervorgehoben,  wo  der 
Teufel  den  Tod  auffordert,  einen  Knaben  zu  erschiefseu,  der 
lieber  mit  Kiickem  spielt  als  in  die  Kirche  geht;  der  Knabe 
wird  Tom  Teufel  abgeführt  und  klagt,  seuie  Eltern  seien  nicht 
streng  genug  gewesen. 

Noch  geringfügiger  sind  die  Spuren  des  Humani.^mus  in 
Bern  und  Zürich,  wo  man  im  geistlichen  Diarna  die  unförm- 
liche Ausdehnung  und  die  massenhafte  Personenzalil  der  früheren 
Zeit  beibehielt  £s  sind  meist  Stücke  von  etwa  5000  Versen, 
deren  Aufführung  auf  zwei  Tage  verteilt  ward,  wie  der  Herold 
einmal  sagt:  „Damit  vfs  disem  lust  nit  würde  Ein  verdmfs 
vnil  ein  überbürde."'  In  Bern  hat  Hans  von  Hüte,  der  Dichter 
des  Fastnachtsspiels  von  der  Päpstliclien  Abgötterei,  auch  weiter- 
hin den  Schauplatz  beherrscht  und  von  1538  —  55  fünf  grofse 
und  vier  kleine  geistliche  Spiele  aufführen  lassen.  Während 
Birck  in  seinem  Joseph  die  Handlung  wenigstens  insoweit 
konzentriert,  dafs  er  mit  der  Ankunft  Josephs  in  Ägypten  be- 
ginnt  und  sodann  den  Schauplatz  auf  diest^s  Land  beschränkt, 
hat  Hüte  denselben  Stoff  1538  in  seiner  ganzen  Breite  vor- 

1)  Und  zwar  hat  er  hier  den  Reim  konsequenter  durobgeführt  als 
Biiük,  der  gewöbnlioh  nur  die  erste  und  zweite  Zeile,  nicht  aber  die  dritte 
nnd  vierte  miteinander  reimen  iMbt 

2)  VgL  Rais  Joseph.  In  Rütes  Joeeph  macht  der  Herold  darauf  auf- 
merksam, dab  am  nSohsten  Tag  der  ,|hfip8obre  Tbell*  komme,  ohne  den 
das  Spiel  «weder  FtUb  nooh  Hend*  habe. 
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geführt  und  auliserdem  noch  mit  reichlichen  Zuthaten  erweitert, 
80  Z.B.  eine  groise  Gerichtsscene,  in  der  Frau  Potiphar  durch 
die  Aussagen  eines  Knechts,  einer  Kupplerin  und  einer  Ge- 
spielin des  Verbrechens  überführt  und  zum  Gefängnis  verurteilt 
wird,  ein  neuer  Beweis,  wie  sehr  diese  Oerichtsscenen  dem 
Geschmack  der  Schweizer  entsprachen.  In  seinem  zweiten 
Massendrama,  dem  Gideon  (1540),  sind  besonders  cbarakterisäsch 
die  Scenen  am  Ende  des  ersten  Tags,  wo  die  Baalspfaffen  mit 
dem  Volk  sich  rtisten,  an  die  Opferstätte  zu  ziehen,  dann  den 
heiligen  Iluin  umgehauen  finden  und  von  üidtMins  Vater  die 
Auslieferung  des  Sohnes  verlangen.  Natürlich  konnte  ein  so 
streitbarer  Dichter  bei  Schilderung  der  ßaalspfaffen  sich  die 
Gelegenheit  zu  konfessioneller  Polemik  nicht  entgehen  lassen. 
Im  Noah  (1546)  ist  die  Scene  mit  den  Kindern  und  Kindes- 
kindern des  Patriarchen  erfüllt;  Arphaxat,  der  Sohn  Sems,  er- 
öffnet das  Spiel  mit  den  Worten:  ^Wie  ich  von  niinn  vatter 
vernon  So  bin  ich  glycli  vfF  erdtrich  kon  Kach  dem  greisen 
Sündfluis  zwey  jar  Ich  gloubs,  denn  was  Sem  redt  ist  war.^ 
Unter  den  Japhetiten  erscheint  bei  Rüte  auch  Tuitsch  (Thuisco), 
der  Stammvater  der  Deutschen,  mit  seinem  Sohne  Mannus, 
der  uns  erzahlt,  wie  er  mit  seinem  Vater  auf  hohen  Alpen  war 
und  die  Arche  betrachtete,  ferner  wird  ausführlicii  dargestellt, 
wie  Hanl,  von  Irrgeistern  verführt,. den  Götzendienst  begründet 
Die  Geschichte  der  Menschheit  vor  der  Sündflut  wird  in  einem 
Schauspiel  vorgeführt,  das  der  alte  Noah  „über  tisch  bofierungs- 
weise^  Torrühren  läfst  In  diesem  Zwischenspiel  erseheint  der 
alte  Xoali  als  ein  junger  Mann  von  achtzig  Jahren.  Auch  hier 
kann  Rüte  das  Farteigezänk  nicht  lassen;  Lamech  wird  vor- 
geführt als  ein  Mann,  der  grofsen  Wert  auf  die  Opfer  legt, 
der  Pfaffe  rühmt  ihn  dafür  und  tadelt  die  Nachkommen  Seths, 
die  da  meinen,  man  müsse  durch  den  Glauben  selig  werden. 
Noch  mehr  Mannigfaltigkeit  kommt  in  die  Handlung  durch 
musikalisch«^  Einlagen ,  wie  z.  B.  Flötenspiel  mit  Tanz  bei  einem 
Festmahl  der  Hamiten  oder  Produktionen  auf  den  von  Tubalkain 
erfundenen  Instrumenten  oder  ein  Spottlied  Hams  auf  seinen 
trunkenen  Vater. 

Eine  ähnliche  Stellung  wie  der  Schreiber  Rüte  in  Bern 
nimmt  der  Stadtwundarzt  Huf  in  Zürich  eiu;  von  ihm  sind 
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gleich&lls  fünf  grofse  geistliche  Spiele  erhalten:  das  erste  (1535) 

behandelt  die  Geschichte  des  Hieb,  das  zweite  (1539)  die 
Parabel  von  den  Weinfrärtnern  (Matth.  21),  die  durch  allerlei 
nicht  besonders  glückliche  Zuthaten  des  Dichters  zu  einer  welt- 
geschichtiicheo  Allegorie  mit  antikatholiacher  Tendenz  ange- 
schwollen ist^;  1540  hat  Ruf,  ebenso  wie  zwei  Jahre  vorher 
Hans  von  Rüte  die  Oeschiobte  Josephs  mit  breiter  Vorführung 
der  ganzen  Handlung  dramatisiert.  Und  auch  in  seinen  spä- 
teren geistlichen  Dramen  ist  nichts  davon  zu  bemerken,  dafs 
er  sich  etwa  in  der  Richtung  weiter  entwickelt  hätte,  die  von 
den  protestantischen  Dramatikern  anderwfirts  eingeschlagen 
warde.  In  seinem  Spiel  rom  „Leiden  unseres  Herrn  Jesu 
Christi^'  behandelt  er  das  Hauptthema  der  mittelalterlichen 
Mysterienlitteratur,  gegen  das  die  protestanti.^chen  Dramatiker 
sich  im  allgemeinen  ablehnend  verhielten,  Huf  hat  dabei  zwar 
seinem  protestantischen  Standpunkt  nichts  vergeben,  aber  er 
hat  ihn  auch  nicht  geflissentlich  hervorgekehrt  und  hat  einzelne 
Stellen  aus  mittelalterlichen  Dramen,  wie  Gundelfingers  Grab- 
legung übernommen  und  auch  Zusätze  der  mittelalterlichen 
Bühiiontradition,  wie  z.B.  die  Beobaciituiiir  der  Sonnenfinsternis 
durch  Dionysius  Areopagita  nicht  verschmäht.  In  derselben 
Weise  behandelte  er  in  seinem  Adam  1550  die  Menschheits- 
geschichte von  Lucifers  Fall  bis  zur  Sändflut,  deren  Ausbruch 
in  einer  grofsen  Spektakelscene  voigefÜbrt  wird.  Hier  heifst  es 
ausdrücklich  in  einer  gereimten  Ansprache  von  dem  zweiten 
Tag,  es  solle  nichts  vorkommen,  was  den  anwesenden  Fremden 
Ärgernis  bereiten  könnte^,  also  offenbar  auch  nichts  Verletzendes 


1)  In  ähnlicher  tendenziöser  Weise  wurde  die  Parabel  auch  auf  einem 
Bild  in  der  Wittenberger  Pfarrkirche  verwertet:  vgl.  Pressel,  Paul  Eber 
S.  3.  —  Ruf  verwertet  hier  auch  den  Effekt  der  mittelalterlichea  Mysterien, 
dafs  (jie  Teufel  ihre  Opfer  auf  Schubkarren  in  die  HöUe  befördern.  Ein 
Neudiuck  in  den  Schweizerischen  Schauspielen  3, 141  ff. 

2)  Ausfuhrlich  bi'Sj.iurhen  von  Diichtuld  S.  324ff.,  woselbst  auch  der 
Hmweis  auf  die  Entlehnungen  aus  ».iundelfiuiier. 

3)  Das  man  kei  ni  vulck  noch  nation 
frömlHl  heimisch,  was  uffs  spil  har  ist  koo 
gar  niencn  well  kein  unzucht  hut 

mit  Worten  im  spil  erzeigen  nüt 
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für  die  Katholiken,  so  dals  diese  sich  ebenso  an  den  Züricher 
Spielen  erfreuen  konnten,  wie  die  Protestanten  an  den  Luzemer 

Spielen.  Ein  schöner  Beweis,  dafs  das  Gefühl  der  eid^enös- 
sisclien  Eintraelit  doch  auch  im  konfessionellen  Hader  nicht  ver- 
stummte; im  Weltspiegel  des  Valentin  Boltz  wird  uns  dieser 
Sachverbalt  noch  deutlicher  entgegentreten.  Ruf  gestattet  sich 
übrigens  auch  hier  verschiedene  apokryphe  Zuthaten,  die  uns 
schon  aus  dem  mittelalterlichen  Drama  bekannt  sind,  z.B.  wie 
der  blinde  Lnrnech  seinen  Vater  erschiefst  (s.  o.  1,  263);  dabei 
erscheint  der  naiv  volkstümliche  Stil  auf  die  Spitze  getrieben, 
wenn  z.B.  Adam  die  Tiere  benennt:  „Du  solt  ein  ochs  syn  all 
din  tag,  Din  art  d'arbeyt  erlyden  mag*'  —  oder:  «film  büffel 
siehstu  warlich  glych,  euch  bist  ein  zornig  üppig  vych  u.  s.w.*' 
oder  wenn  Gott  seine  Kolle  mit  den  Worten  beginnt:  „Ich 
vatter,  sun  iiinl  heiiger  geist"  oder  im  letzten  Teil  des  Spiels 
unmutig  ausruft  (4857 f.):  „Gott  gab,  wie  ich  d'wiilt  tracht  und 
bschow  So  ist's  schandtiich,  verruocht  und  row."  Äucii  die 
Verbindung  der  Kinder  Gottes  mit  den  Töchtern  Eains  wird 
Torgeführt;  ein  liebebedürftiges  Mädchen  von  Eains  Geschlecht 
achtet  nicht  auf  die  Warnungen  ihrer  Base  nnd  äufsert  unver- 
blümt ihre  Gedanken:  „Darzuo  mich  reitzt  mein  eigen  fleisch 
Das  dann  ist  schwecher,  dann  der  geist 

Xeben  Ruf  versah  sein  jüngerer  Zeitgenosse,  der  Glasmaler 
Jos  Murer  (1530 — 80)  die  Züricher  mit  bibüischen  Scbauspiel- 
texten,  yon  denen  sechs  im  Druck  erschienen  sind.  Das  ältese 
darunter,  der  Naboth,  wurde  1556  in  Winterthur  aufgeführt, 
auch  hier  wurde  die  Gelegenheit  zu  einer  weitläufigen  Gerichts- 
seene  nicht  unbenutzt  gelassen.  Im  Spiel  von  der  Belagerung 
der  Stadt  Babylon  (1559)  liefs  sich  bequem  eine  grofse  Gast- 
mahlsscene  nebst  Gesprächen  des  Küchenpersonals,  sowie  sati- 
risch geschilderte  Baalspfaffen  anbringen.  Ebenso  hat  Murer 
in  seinen  anderen  Bibeldraroen  (Äbsalon,  Esther,  Auferstehung, 
Zorobabel)  die  herkömmlichen  Ktfekte  verwertet,  doch  läfst  er 
wenigstens  seiner  Redseligkeit  gewisse  Schranken  auferlegt,  nur 
in  der  Heiagerung  Babylons  ist  die  Handlung  auf  zwei  Tage 
ausgedehnt. 

Auch  Jakob  Funkelin  aus  Eonstanz,  seit  1550  reformierter 
FrSdikant  in  Biel,  hat  dort  eine  eifrige  Thätigkeit  für  das  Tolks- 
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tümliche  Schauspiel  entwickelt.  ^  Charakteristisch  ist  es,  dafs 
er  soij:leicl)  in  der  Vorrede  zu  seinem  frühesten  Spiel,  vom 
reichen  Mann  und  armen  Lazarus  (1550)  selber  eingesteht,  er 
gebe  hier  eine  Neubearbeitang  des  alten  Züricher  Spiels,  welches 
nur  den  Mangel  habe,  dals  es  za  kurz  sei;  die  hauptsfichlichste 
Erweiterung  ist  ein  eingelegtes  Schauspiel,  das  während  des 
Gastmahls  aiitp:eiiilirt  wird  und  im  wesentlichen  auf  der  Ko- 
nuklie  des  Chelidonius  von  Pallas  und  Venus  beruht.  Ebenso 
bat  er  in  seinem  Spiel  von  der  Auferweck ung  des  Lazarus  den 
Anabion  des  Sapidus  benützt  und  durch  einen  Anhang  ver- 
grölsert  Während  aber  sonst  die  Schweizer  Volksschauspiele 
von  Bürgern  und  jungen  Gesellen  dargestellt  wurden,  hat 
Funkelin  —  wie  es  scheint,  zum  erstenmal  im  Lazarus  —  die 
Schüler  als  Darsteller  verwendet.  ^ 

In  Basel  finden  wir  Schauspiele  in  der  nämlichen  volks- 
tümlichen Manier,  die  nun  hauptsächlich  durch  den  Spitalpfarrer 
Talentin  Boltz  aus  Ruffach,  also  einen  geborenen  Elsässer  ver- 
treten  ist.  Er,  der  früher  als  Diakonus  in  Tübingen  (1540) 
eine  wortgetreue  Übersetzung  des  Terenz  zu  Unterrichtszwecken 
veröffentlicht  hatte,  liefs  jetzt  (1546)  von  Basler  Bürgern  ein 
Spiel  von  Pauli  Bekehrung  aufführen,  zwar  verhältnismäisig 
klein  tou  Umfang  (ca.  1800  Verse),  aber  auf  78  Darsteller  und 
auf  einen  weiten  Bühnenranm  berechnet,  der  Jerusalem  und 
Damaskus  zu  gleicher  Zeit  umtufst.  Getreu  der  Tradition  begiebt 
sich  Paulus  zu  Pferd  von  einem  Ort  zum  andern^  und  sinkt 
im  Augenblick  der  Erleuchtung  zu  Boden,  später  sitzt  er  mit 
den  Gläubigen  zusammen  im  Haus  des  Juda  und  liest  im  neuen 
Testament  y  während  der  Ohrenbläser  Malchus  und  der  Narr 
Kabal  vor  dem  Haus  horchen;  sie  laufen  dann  beide  zu  d6n> 


1)  Vgl.  die  Auszüge  ans  der  Cbrouik  Kcchbergers  bei  BScbtold  8. 91  ff. 

2)  In  den  ScblQ&wotten  des  Herolds  helfet  es: 

Es  hand  bisher  bie  Spiel  gehalten 

Junggesellen  und  auch  viel  der  alteo 

dals  aber  d'Schüler  soleh's  getbon 

das  ist  noch  hie  oie  g'sin  gewon 

drumb  sollt  ihr  was  gfält  [verfehlt"  ist  nit  achteo 

und  viel  mehr  unser  [unsrerj  Jugend  Trachten. 

3)  8. 0.  B.  28. 
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Standort  der  Juden  in  der  Synagoge  und  denunzieren  den  Nea- 
bekehrten,  worauf  die  Juden  beraten,  was  mit  ihm  geschehen 
solle.  In  dieser  äolserst  charakteristischen  Scene  Terspottet  Boltz 
die  Priester,  die  im  Vertrauen  auf  ihre  scholastische  Gelehrsam- 
keit auf  die  Anhiing^or  der  Keft)rmatiun  heral)salien,  ^Manasse, 
ein  jüdischer  Student^,  getraut  sieb  Paulus  mit  leichter  Mühe 
zu  überwinden: 

Was  geht  mich  rin  Hesaiaa  an 
er  wird  mit  ihm  nit  mögen  Vstan 
min  Loyoa  Terroag  noch  tü 
die  schiebt  gar  heftig  zu  dem  Ziel 
Ich  halt  ganz  nit  uf  den  Jesus 
er  ist  kein  Dialecticas 
kein  Gradum  hat  er  nie  gehan 
wir  O'Ierteo  sehen  ihn  nit  an. 

Am  Schlulh  wird  die  vergebliche  Belagerung  des  Hauses  Tor- 

geführt,  wobei  es  auch  an  Geschtitzfeuer  nicht  fehlt 

Ein  andres  biblisches  Drama,  von  der  Ölung  Davids,  schrieb 
Boltz,  wie  aus  der  Widmunf^  hervorgeht,  für  seine  elsässischen 
Landsleute  in  Mülhausen,  doch  war  es  dort  zur  Zeit  der  Yer- 
öffentlichung  (1554)  noch  nicht  aufgeführt  worden,  wie  es 
scheint,  wegen  einer  Feuersbrunst  Diesmal  ist  der  Umfang 
beträchtlich  gröfser,  ca.  3400  Zeilen.  Boltz  hat  hier  die  dra- 
matisch so  wirksamen  und  doch  im  mittelalterlichen  Drama  so 
wonig  verwerteten  Vorgänge  der  Kegierung  Sauls  vorgeführt, 
allerdings  ganz  im  naiv  volkstümlichen  Stil,  ohne,  wie  die 
gleichzeitigen  französisch -reformierten  Dramatiker,  etwas  von 
dem  psychologischen  Interesse  durchzufühlen,  das  später  so 
oft  die  Dichter  zu  Sauls  Gestalt  hinzog.  Auch  giebt  er  aus 
den  biblischen  Begebenheiten  einen  willkürliclien  Ausschnitt 
ohne  Abruudung.  Das  Spiel  beginnt,  wie  Samuel  zu  Isai  nach 
Bethlehem  zieht,  und  schlieüst,  wie  David  aus  dem  Krieg  zu- 
rückkehrt und  Saul  die  Vorhäute  von  zweihundert  erschlagenen 
Philistern  überreicht  (I.  Reg.  18,27);  aber  der  Dichter  zeigt 
wenigstens  insofern  eine  gewisse  künstlerische  Müfsigung,  als 
er  vorschreibt,  es  sollten  auf  der  Bühne  blofs  fünfzig  Vorhäute 
abgezählt  werden,  worauf  sich  Saul  befriedigt  erklärt  und  dem 
Sieger  seine  Tochter  Micbal  zum  Weibe  giebt  Doch  spricht  er 
zum  Schluls  in  einem  Monolog  die  Absicht  aus,  ihm  nach  dem 
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Leben  zu  stellen.  Sauls  Wahnsinn  wird  dadurch  veranschau- 
licht, dafs  ein  kleines  Tcufelchen  ihm  überall  nachläuft  und 
auch  an  ihm  hinaufkriecht,  worauf  er  zu  zappeln  und  zu 
scbäameo  anfängt  Besser  ist  die  Schilderung  der  Töchter  Sauls 
gelungen,  deren  LiebesbedürfHgkeit  von  ihrem  Bruder  Jonathan 
mit  derben  Worten  gekennzeichnet  wird.  Andere  Zuthaten 
zur  biblischen  Erzählung  sind  nicht  Boitzens  Eigentum,  son- 
dern aus  Schüppers  lateinischem  Drama  von  David  und  Goliath 
entlehnt.  > 

Es  ist  uns  früher  schon  wiederholt  in  der  Schweiz  eine 
eigentämliche  Abart  des  Monditfttenspiels  begegnet,  wo  gute 
und  böse  allegorische  Gestalten  sowie  tjrpische  Vertreter  der 

einzelnen  Gesellschaftsklassen  nacheinander  auftreten,  ihre  Eigen- 
schaften in  Ansprachen  an  die  Zuschauer  darlegen  und  manch- 
mal auch  miteinander  disputieren,  wobei  jedoch  nur  selten  ein 
Übergang  zu  eigentlicher  Handlung  stattfindet  Boltz  hat  auf 
diese  Form  oder  ünform  in  seinem  zweitägigen  Drama  „Der 
Weltspiegel  zurttckgegriffen,  das  im  Mai  1550  am  Weiher- 
graben  in  liusel  aufgeführt  wurde  (5812  Verse  und  158  Per- 
sonen).* Da  erscheint  dio  Gesundheit,  die  sich  ihrer  Gesund- 
heit rühmt,  die  Scharfsinnigkeit,  die  sich  ihres  Scharfsinnes 
rühmt,  der  Stammler,  dem  der  £loquens  Weisungen  giebt,  wie 
er  auch  ohne  zu  reden  Praktiken  treiben  könne,  während  Rhe- 
torica  meint,  glattes  Geschwätz  sei  oft  vom  Obel.  Femer  er- 
scheinen Vertreter  verschiedener  Klassen  der  (Joistliclikeit:  der 
Barfüfser  klagt  in  der  üblichen  Weise,  dafs  man  seinesgleichen 
nicht  mehr  achte  und  ihnen  nichts  mehr  schenke,  der  Sitten- 
prediger Elias  muls  sich  von  dem  Predigermönch  als  „Luthe- 
rischen Exiaben"  schelten  lassen,  doch  jagt  er  die  ganze  Sipp- 
schaft mit  der  Oeifsel  fort.  Dann  kommt  ein  längerer  Abschnitt, 
wo,  iihnlich  wie  im  Etter  Heini  utid  anderen  Sehweizerspielen, 
diu  Verhältnisse  der  Kidgenussenschaft  besprochen  werden;  im 
Gegensatz  zur  konfessionellen  Polemik  im  früheren  Teil  des 
Stücks  mahnt  Ziirich  hier  zur  Eintracht:  „Kein  Glaub'  soll  uns 
dels  nit  irren  Dals  wir  die  Lieb  sollten  Yerwirren/  Und  hierauf 


1)  Vgl.  Spengler  iu  dor  Zeitschrift  f.  d.  österr.  (Jyiim.  41,444f. 

2)  Neu  herausg.  iu  deo  Scbweizerischcu  bcbauspielen  2, 113  ff. 
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lösen  wieder  bis  zum  Eode  des  Stücks  die  mannigfaltigsteD 
Figuren  einander  ab;  a.a.  Tronkenbolde,  die  die  Temperantia 
totschlagen ,  dann  aber  selber  vom  Tod  auf  der  Bühne  erschossen 

und  von  den  Teufeln  in  die  Hülle  abgeführt  werden,  ein  I^and- 
vo^t  und  seine  Diener,  die  die  allegorisehe  Gestalt  der  Gerech- 
tigkeit mifshandein,  ein  Spieler,  eine  Kupplerin,  ein  Jakobs- 
pilger mit  seinem  liederlichen  Weib,  eine  Bettlerin,  die  sich 
für  schwanger  ausgiebt  und  sich  mit  einem  künstlichen  Bauch 
an  die  Eircbenthüre  stellt;  alle  diese  Figuren,  zum  Teil  sehr 
gut  nach  dem  TAben  beobachtet,  ziehen  in  der  buntesten  Un- 
ordnuDg  an  uns  vorüber. 

Als  diese  Schweizer  Yolksdramen  erschienen,  hatte  Gna- 
phaeus  schon  längst  in  seinem  Acolastus  (1529)  ein  Muster- 
beispiel dafür  gegeben,  wie  man  biblische  Stoffe  mit  freier 
Benutzung  der  klassischen  dramatischen  Technik  behandeln 
könne.  Aber  sein  Heispiel  hatte  zunächst  blofs  bei  ein  paar 
Lateindichtern  seiner  niederländischen  Heimat  Nachfolge  ge- 
funden. In  Deutschland  trat  sein  £influls  sowohl  bei  den  Dich- 
tem in  lateinischer  wie  bei  denen  in  der  Muttersprache  erst 
in  s[)iiterer  Zeit  entschiedener  hervor,  die  spärlichen  klassischen 
Einwirkuncren  in  den  deutschen  Dramen  Bircks  erklären  sich 
zur  Genüge  aus  dem  Bildungsgang  des  Dichters.  Doch  hatte 
der  Acolastus  scheu  im  Jahre  nach  seinem  Erscheinen  einen 
deutschen  Bearbeiter  in  der  Schweiz  gefunden.  Geoig  Binder, 
ein  Freund  Zwingiis  und  Nachfolger  des  Myconius  als  Lehrer 
an  der  Grofsmünsterschule  in  Zürich,  uns  bereits  bekannt  dui-ch 
seine  Mitwirkung  bei  der  Züricher  Aristophanesaufführung,  hat 
seine  1530  entstandene  Acolastusbearbeitung  im  Jahre  1535 
zur  Darstellung  bringen  lassen.^  Aus  der  SchiuDsrede  erfahren 
wir,  dafe  das  Stück  zuerst  lateinisch  gespielt  und  dann  ins 
Deutsche  übersetzt  wurde,  um  den  Leuten  zu  zeigen,  dafs  eine 
solche  Aufführung  niclits  Unreclites  sei-,  man  dürfe  es  nicht 
tadeln,  denn  Christus  selber  sei  „des  Gedichts  ein  ürbab**. 
Wenn  die  Bearbeitung  erheblich  länger  ist  als  das  Original 
(2424  gegen  1301  Verse),  so  erklärt  sich  dies  durch  die  weit- 

1)  Neudruck  in  den  S<'hweizeri8chcü  Schauspielen  1,181  ff. 

2)  Atn  Schlafs  des  dout.schcn  Vorworts  steht  der  schöne  lateinische 
Satz:  Ne  pudeat  te  iuoomptae  et  agrestis  diaiecti,  patria  est 
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Bch weifige  Wiedergabe  der  allgemeinea  Betrachtangen  und  daroh 
die  Verbreiterung  der  raschen  Wecbselreden.  An  sich  ist  je- 
doch der  Grundsatz,  von  dem  Binder  als  Übersetzer  ausjo^eht, 
durchaus  zu  billigen;  er  will  nicht  wörtlich  übertragen,  sundern 
„das  Decorum  und  Wesen  einer  ganzeo  Seena  nach  tütschor 
Art  erstatten'^.  AuÜBerdem  hat  er  aber  am  Schluls  die  KoUe 
des  korrekten  Sohns  hlDzugefügt,  der  bei  Gnapheus  nicht  auf- 
tritt; er  ist  hier  sympathischer  geschildert,  als  bei  anderen 
Protestanten  und  söhnt  sich  auch  schliefslich  mit  dem  ver- 
lorenen .Sohne  aus.  Ein  anderes  lateinisches  biblisches  Huma- 
nistendratua,  der  Nabal,  von  dem  Züricher  Theologen  Kudolf 
Öualther  wurde  von  Sebastian  Grübe!,  lateinischem  Schulmeister 
in  Schaffhausen,  übersetzt  und  dort  1559  aufgeführt,  wie  Grübel 
im  neu  hinzugedichteten  Prolog  sagt,  um  vor  der  Trunksucht 
zu  warnen. 

Die  humanistische  Richtung  des  geistlichen  Dramas  ist 
jedoch  nicht  ganz  ohne  fiinflufs  auf  die  protestantischen  Dra- 
matiker des  volkstümlichen  Stils  geblieben.  Büte  im  Prolog 
zum  Noah  erkennt  wenigstens  an,  die  Behandlung  eines  Stoffes 

in  klassischer  Manier  sei  etwas  Höheres,  dem  er  in  seinem 
rasch  hingeworfenen  Stück  nicht  habe  nachstreben  können^,  und 
Buf  im  Prolog  zum  Joseph  schenkt  uns  nicht  die  üblichen 
humaBistiscben  Gemeinplätze  zur  Erläuterung  des  Nutzens  dra- 
matischer Spiele:  die  Gleichnisse  von  der  verzuckerten  Arznei 
und  von  den  Bienen,  die  den  Honig  aus  den  Blumen  saugen. 
Wenn  wir  solche  vulkstümlielie  Stücke  in  die  klassischen  fünf 
Akte  eingeteilt  ünden,  so  ist  das  etwas  rein  Äufserliches,  wie 
z.  B.  in  Rufs  Joseph  und  Adam  der  Einschnitt  zwischen  den 
zwei  Tagen  der  Aufführung  mitten  durch  den  dritten  Akt  geht 


1)  nKan  mans  schon  nit  Comediaui  Noch  nenneu  ein  Tragediam 
Drumb  das  es  nit  yozilet  ist  Vnd  jm  der  selben  kÜDsten  brist  Zu  dem  das 
wir  nit  könnent  tü  Hattant  wir  kuost  z'bruchen  nit  wyl  Wir  band  uns  der 
Erflndang  b'guügt  Vad  die  in  sdileobte  ordnang  gfügt'  Tnzilet  (^fonbar 
SB  eiogesohrilnkti  io  fest  Torgesobriebooer  Form  sich  haltend*  —  Ruf  vor 
dem  Joseph  konstatiert  nnr  die  ThatBaohe,  dab  die  Konat  erat  bei  den 
Qrieehen,  dann  bei  den  Römern  geblüht  habe:  nZoletst  onoh  Tütache 
Kation  Hatt  soUeha  dörffen  Tnderaton  Jedoch  vif  andre  mafo  vnd  gatalt 
Dann  wies  der  Terentina  halt* 
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Auch  der  Vortrag  des  Argumentums  durch  einon  kleinen  Knaben 
in  Rufs  Adam  ist  eine  solche  rein  äolseriiche  Entlehnang. 
Ebenso  hatte  es  auf  den  Gesamtton  nor  wenig  Einflnls,  wenn 
Rote  in  den  Scenen  zwischen  Joseph  and  Potiphars  Weib  das 
lateinische  Drama  des  Niederländers  Cnunis  ausschrieb  oder 
wenn  er  die  wirksamsten  Gedanken  aus  dem  Prolog  zum  Ana- 
bion  des  Sapidus  in  seinem  Noah- Prolog  wiederholte.  Auch 
eine  metrische  Eigentümlichkeit,  die  nns  in  den  Schweiaer 
Yolksdramen  wiederholt  begegnet,  ist  yielleicht  auf  humanisti- 
schen Einfltt6  zurficksoführen.  Schon  in  Binders  Acolastns 
kommt  es  wiederholt  vor,  dafs  viersilbige  Reimzeilen  an  die 
Stelle  der  achtsilbigen  treten  und  bei  den  späteren  kehrt  dieser 
Kunstgriff  mehrmals  wieder^  z.  B.  in  einem  sehr  charakteristi- 
schen Liebesgesprioh  zwischen  Herodes  and  Herodias  in  Aals 
Johannesdrama.  ^  Es  sollte  wohl  damit  eine  ähnliche  Wirkung 
erzielt  werden,  wie  mit  dem  Wechsel  zwischen  Senaren  und 
Dimetern  bei  einigen  lateinischen  Dramatikern.  Dafs  übrigens 
diese  Volksdramatiker  doch  gewisse  litterarische  Ansprüche  er- 
hoben, ergiebt  sich  schon  daraus,  dais  sie  ihre  Werke  zum 
Druck  beförderten;  Rüte  hat  seinen  Texten,  sei  es  w^n  ihres 
litterarischen,  sei  es  wegen  ihres  moralischen  Werts  Bedeutung 
genug  beigemessen,  um  im  Prolog  zum  Goliath  die  Zuschauer 
aufzufordern,  sie  möchten  mehr  auf  die  Worte  achten  als  darauf^ 
wie  die  Darsteiler  „verbutzet  und  zugerüstet"  seien. 

Eine  charakteristische  komische  Figur  des  römischen  Lust- 
spiels, der  geschwätzige  £och,  den  wir  schon  im  Züricher 
Lazarus  fanden,  wurde  auch  weiterhin  im  schweizerischen  Yolks- 
drama  mit  besonderer  Vorliebe  stets  von  neuem  vorgeführt:  in 
Rütes  Noah  sind  wir  Zeufrcn  der  Freude  des  Kochs,  als  .Inhal 
die  von  ihm  erfundene  Butter  seinem  Vater  Lamech  überbringt 
und  dieser  davon  kostet  öfters  erscheint  neben  dem  Koch  in 
den  komischen  Scenen  auch  noch  eine  Köchin  nnd  ein  Kellner. 
Aulserdem  sehen  wir  öfters  das  komische  Element  dnioh  die 

1)  vBUk  wilkam  mir  Mins  hertzen  bgir,  Min  werder  gast,  IGoh  blaoget 
fiBst  Nach  diner  gflt  o.  8.  w.*  Ein  analoges  lateinisches  Beispiel  8.0.  2, 08. 
Ähnliche  Verwendiuig  des  Dimeters  znm  Ansdrock  rsseher  Bewegung  des 
Dialogs  bei  Gzimald  nnd  im  Oesprftch  der  I^ofel  in  den  RebeUes  des 
Maeiopedias. 
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stehende  Figur  des  Narren  vertreten,  der  gewöhnlich  nicht  sehr 
belustiirend  ausgefallen  ist;  ein  selir  beliebter  Spafs  ist  es,  dafs 
der  Narr  falsche  Beimwörter  braucht  und  der  Hörer  sich  die 
richtigen  ergänzen  mals.  ^  Die  Anachronismen  treten  auch  hier 
besonders  in  den  komischen  Scenen  hervor,  doch  haben  die 
Dichter  nattirlich  die  ganze  Handiung  mit  den  Augen  ihrer 
Zeit  gesehen :  wir  hören  da  von  Büchsenschützen  zur  Zeit  des 
Propheten  Daniel  (Brun),  vom  Naelitwäcliter  von  Babylon  und 
vom  Glöckner  im  Tempel  des  Beel  (Murer)  und  dergleichen  mehr. 

Die  rigoristische  Auffassung,  die  sich  in  Genf  den  dra- 
matischen Volksfesten  entgegenstellte  und  die  später  auch  auf 
den  protestantischen  Teil  der  deutschen  Schweiz  hinüber  wirkte, 
hat  sich  dort  in  dem  vorliegenden  Zeitraum  noch  kaum  horvor- 
gewagt.  Eine  Spur  davon  könnte  man  in  einem  Briete  tinden. 
den  der  Theolog  Simler  aus  Basel  1546  an  Bulliuger  in  Zürich 
schrieb;  Simler  bezeichnet  hier  die  Aufführung  des  Boltzschen 
Spiels  von  Pauli  Bekehrung  als  ein  „superbiae  spectacnlum^ 
und  raeint,  die  Aufführung  habe  nicht  der  Würde  des  Gegen- 
standes entsprochen.  -  . . 

♦  ♦ 
* 

Schon  in  den  erwähnten  Bibeldramen  sahen  wir  in  der 
breiten  Vorführung  der  Volksversammlungen  und  der  politischen 
Verhandlungen  die  charakteristisch  schweizerische  Neigung  her- 
vortreten, Fraisen  des  öffentlichen  Lebens  auf  der  Bühne  zu 
behandeln.  Diese  Tendenz  wai-  uns  bereits  in  den  Fastnachts- 
spielen aus  der  Zeit  vor  der  Reformation  begegnet  und  zeigt 
sich  noch  entschiedener  in  einigen  weltlichen  Dramen,  die  in 
der  folgenden  Zeit  entstanden.  Das  bedeutendste  darunter  ist 
das  Spiel  von  der  edeln  Römerin  Lucretia,  von  dem  Züricher 
Reformator  Heinrich  BuUinger  verfafst  zu  der  Zeit,  da  er  als 


1)  Z.  B.  in  Murers  ZerstöruDg  Babyloos  httit  er  eine  Bede  an  Beel: 

Nun  müsse  din  der  tüffel  gsägnen 

der  lafs  alls  wasser  vflf  dich  Hprützon  [statt  regnen]  u.  s.  w. 
£ia  Spafs,  den  auch  Wickram  in  der  Kolle  des  Narren  wiederholt  ange- 
wendet hat.    In  Murers  Babylon  führen  Koch  und  Kellner  miteinander  eine 
Soene  auf,  die  an  die  itaUenischen  Lazzi  vom  Wiederkommen  erinnert 

2)  Ein  Abdruck  dieses  Briefs  bei  Büchtold 

Cr«i  teuft  oh,  Onma  III.  ^2 
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Lehrer  an  der  neaerriohteten  Elostenchiile  in  Kappel  tb&tig 
war  (1523 — 28)  ^  ein  merkwürdiges  Beispiel,  wie  die  neu  er- 

öifneten  Schätze  der  Geschichte  des  Altertums  den  Menschea 
der  Renaissance  unmittelbare  Vorbilder  für  ihr  eigenes  politisches 
Verhalten  darboten.  Indem  Builinger  die  Vertreibimg  der  Tar- 
quinier  und  die  Neuordnung  des  römisohen  Oemeinweeens  den 
Schweizern  TorfÜhrie,  konnte  er  de  auf  Schritt  und  Tritt  an 
die  kirchliche  Preiheitshewegung  der  jüngsten  Vergangenheit 
erinnern.  Er  ist  der  erste  Humanist,  der  ein  deutsches  Drama 
dichtete  2;  doch  hat  er  im  Interesse  der  populären  Wirkung  ebenso 
wie  vor  ihm  Hutten  an  den  überlieferten  Formen  der  deutschen 
Dichtung  festgehalten;  in  dem  kraftvollen,  aber  ungelenken  Aus- 
druck Terrftt  sidi  nirgends  der  elegante  Latinist,  doch  zeigt 
sich  ein  Emst  und  eine  Strenge  der  Oesinnung,  die  uns  zur 
Aciitunp:  zwingt.  Der  Herold  verkündigt  sogleich,  dafs  alles 
Unsittliche  und  Leichtfertige  von  der  Vorstellung  ausgeschlossen 
sein  solle.  Nach  den  scenischen  Vorschriften,  die  vermutlich 
Birck  an  die  Baseler  Ausgabe  angehängt  hat,  soll  Lucretia 
schamhaft,  mit  ziemlicher  Bekleidung,  schwarz,  „on  allen  pracht^ 
auftreten.  Und  während  sonst  die  Lucretia- Dichter  bei  den 
Vorgängen  zwischen  Sextus  und  Lucretia  ausführlich  verweilen, 
sehen  wir  hier  nur,  wie  Sextus  in  Lucretias  Haus  eintiitt,  und 
hören  später,  wie  ein  Bote  den  Vater  und  den  Gatten  Lucretias 
zu  der  unglücklichen  Frau  ruft  Die  Zwischenzeit  wird  aus- 
gefällt durch  eine  Scene,  die  uns  vorführt,  wie  einem  armen 
Bauersmann  das  Recht  vorenthalten  wird,  denn  sein  Gegner, 
der  reiche  Bürger  Plutus,  hat  das  Gericht  bestochen.  Zudem 
wird  der  Bauer  noch  von  einem  Soldaten  der  königlichen  Leib- 
wache verhöhnt;  er  klagt,  dafs  der  Arme  zwischen  Rofs  und 
Wand  stehe;  mit  Recht  heilst  es  in  den  Bühnen  Vorschriften, 
dieser  Mann  solle  zwar  einfältig,  traurig  und  bekümmert,  aber 
nicht  zu  ungeschickt  und  bäurisch  dargestellt  werden.  Nach- 


1)  Moglicherwoisp  wunlo  die  Lucretia  auch  dort  s<  h<in  aufgeführt;  die 
erste  uachweis^bare  Aufluhrung  wuiiJt'  in  Basel  vuu  Birck  veranstaltet,  dor 
auch  den  orsteu  Druck  besorgte  (ir)M3);  hierüber,  sowie  über  eine  weitere 
Aufführung  im  Sommer  1533  in  Aarau  vgl.  Bachtold  S.  78'.  Ein  Neudruck 
der  Lucietia  in  den  Scliweizen.sclien  Schauspielen  1,  105  ff. 

2)  Wenigsteos  der  erste  dem  ^«auieü  uach  bekauute;  s.o.  8.240. 
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dem  Lucretias  Gatte  und  Vater  mit  Brutus  nach  Hause  geeilt 
sind,  klagt  Lucretia  ihnen  in  schlichten  und  ergreifenden  Worten 
ihre  Schmach,  weist  jeden  Trost  zurück  und  ersticht  sieb.  Die 
Wefaklagen  der  HiDterbliebenen  unterbricht  Brotns  durch  den 
Ruf  nach  Bache;  er  eilt  aufs  Forum,  wo  das  Volk  bereits  ver» 
sammelt  ist,  seine  Aufforderung  zur  Verjagunp  des  tyrannischen 
Geschlechts  wird  durch  einen  „Hauptmann  aus  der  Landschaft** 
unterstützt  und  dann  folgt  die  Anweisung:  „Hie  vertrybend 
sy  den  Künig**.  Mit  deutlicher  Beziehung  auf  die  Schweizer 
Verhältnisse  werden  die  Landgemeinden  als  treue  Bundes- 
genossen der  Städte  bei  der  Befreiungsthat  geschildert;  Brutus 
lobt  sie  dafür  und  sagt:  ^Nun  geht  in  die  Herberg  und  eist, 
wir  werden  für  euch  zahlen." 

l^achdem  alle  diese  Begebenheiten  in  554  Zeilen  rasch  an 
uns  Torübergezogen  sind,  beginnt  „der  ander  Actus**  mit 
einer  längeren  Ansprache  des  Herolds,  der  unter  anderm  die 
Frage  nach  der  sittlichen  Berechtigung  der  That  Lucretias  er- 
örtert, eine  Frage,  die  schon  mehrmals  die  Kirchenväter  und 
dann  auch  die  Humanisten  beschäftigt  hatte.  ^  Nach  dem  Be- 
richt des  Livius  drohte  Sextus  Tarquinius  der  T^ucretia,  wenn 
sie  sich  ihm  nicht  ergebe,  werde  er  sie  und  ihren  Knecht 
töten,  die  Leichen  nebeneinander  ins  Bett  legen  und  yorgeben, 
er  habe  sie  im  Ehebruch  überrascht  und  sogleich  die  Strafe 
vollzogen.  So  habe  denn  Lucretia  seinen  Willen  erfüllt.  Der 
Herold,  bei  aller  Bewun<lerung  für  Lucretia,  meint  doch,  wenn 
sie  Christin  gewesen  wäre,  würde  sie  anders  gehandelt  haben 
im  Vertrauen  auf  den  Lohn,  der  denjenigen  im  Himmel  be- 
reitet ist,  die  um  der  Gerechtigkeit  willen  leiden,  und  das  sollten 
auch  die  anwesenden  christlichen  Weiber  bedenken.  Im  übrigen 
i.st  dieser  zweite  Akt  eigentlich  ein  neues  Stück,  mehr  als 
doppelt  so  ^lüfs  als  der  erste.  Er  behandelt  den  Versuch  der 
vertriebenen  Tarquinier,  eine  Partei  in  Rom  für  sich  zu  ge- 
winnen und  giebt  Bulüoger  Gelegenheit,  einen  Beschwerde- 
punkt  vorzubringen,  den  die  Schweizer  Patrioten  schon  wieder- 

1)  Vgl.  hierüber  Voigt,  Die  Lucretiafabel  (I^erichto  der  kgl.  sächsischen 
Gesellschaft  d.  Wissensch.,  pliil.-hist.  Klasse  35,  IflF.).  Bullinger  steht  auf 
einem  ähnlichen  Standpunkt  wie  Nicolas  de  Clemanges,  der  Lucretia  fär 
«pie  excosanda'*  hält 

22* 
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holt  dramatisch  dargestellt  hatten,  die  Annahme  von  Pensionen 
fremder  Maclithaber.  Gleich  zu  Beginn  verliest  ein  Schreiber 
den  versammelten  Senatoren  eine  Eidesformel,  durch  die  sie 
sich  verpflichten,  kein  Geld  vom  Ausland  anzanehmen,  sodann 
▼erliest  er  die  neue  republikanisofae  StaatsTer&ssuDg,  die,  wie 
alle  offiziellen  Aktenstücke  in  diesem  Drama,  in  Prosa  mitgeteilt 
wird ;  an  der  Spitze  des  Staats  sollen  zwei  Konsuln  oder  Bürger- 
meister stehen,  denen  sechs  Lictores,  das  ist  Weybcl  oder 
Stadtknechte  voranschreiten  sollen.  Die  Gesandten  des  Tar- 
quinius,  die  mit  dem  Senat  wegen  Auslieferung  der  Güter  der 
▼ertriebeaen  Königsfomilie  verhandeln  wollen,  werden  nach  der 
Sitzung  von  den  Mißvergnügten  zu  Tisch  geladen.  Diese  Situa- 
tion hat  BuUincrer  wiederum  sehr  f^Hücklich  für  seinen  poli- 
tischen Zweck  verwertet  Die  Mifsvergnügten  —  worunter  auc-b 
die  Söhne  des  Brutus  —  klagen  über  die  jetzt  herrschende 
Sittenstrenge:  „Man  hält  die  Dinge  für  Büberei,  an  denen  wir 
uns  früher  belustigt  haben.  ^  Die  Gesandten  benutzen  diese 
Stimmung,  sie  machen  ihnen  ein  Geschenk,  nicht  um  sie  zu 
bestechen  oder  vom  Kid  abzubnii^^en ;  dafür  wollen  dann  die 
Mifsver^::riugten  die  Plane  des  Köiii^'s  unterstützen,  nicht  wegen 
des  Geldes,  sondern  aus  Mitgefühl  „in  aller  trüw  wie  bider- 
lüdt*^,  doch  hoffen  sie,  dals  der  König  im  Hinblick  auf  ihre 
Treue  ihnen  nach  der  That  eine  Verehrung  schenke  und  die 
Legaten  versprechen  eine  jährliche  Pension.  Die  Stimmung 
wird  noch  erhöht  durch  den  Freihart  der,  wie  so  oft  in  den 
deutschen  Dramen  dieser  Zeit  bei  Bankcttscenen  die  Gesellschaft 
erheitert,  hier  giebt  er  ein  royalistisches  Lied  zum  besten.  Aber 
ein  Sklave  hinterbringt  dem  Brutus  die  Nachricht  von  der  Ver- 
schwörung« Brutus  läfst  die  Schuldigen  verhaften  und  erweist 
sich  als  unerbittlich  strenger  Richter,  auch  seine  Söhne  ver- 
urteilt er  zum  Tode,  trotzdem  dafs  sie  aufrichtige  Reue  an  den 
Tag  legen.  Während  andere  Dichter,  die  diesen  Stoff  drama- 
tisierten, wie  Lee  und  Voltaire,  bei  den  zwiespältigen  Empfin- 
dungen des  Vaterherzens  ausführlich  verweilen,  hat  der  strenge 
und  harte  Prädikant  darüber  kein  Wort  verloren;  sein  Brutus 
wendet  sich  auch  mit  äufserster  Schärfe  gegen  den  schwach- 
herzigen Collatinus,  der  für  nachsichtige  Behandlung  der  Schul- 
digen eintritt:  ein  ehrloser  Mann,  der  auf  Gunst  und  nicht 
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auf  Recht  sieht  Die  Jungen  sollen  aus  dem  Spiel  lernen,  wie 

es  geht,  wenn  man  fremdes  Geld  nimmt  (1275ff.),  „auch  wenn 
es  niemand  sieht,  wirst  du  doch  noch  mit  grauen  Haaren  nicht 
mit  ruhigem  Gewissen  schlafen  können".  Builinger  ist  wohl 
der  erste,  der  die  strenge  Römertagend  als  ein  Vorbild  in 
dramatischer  Form  anschaulich  vor  Augen  gestellt  hat,  er  wird 
dabei  namentlich  im  zweiten  Teil  mitunter  recht  schwerföllig 
und  weitschweitig,  aber  die  obigen  Bemerkungen  zeigten  schon, 
dafs  er  im  Gegensatz  zu  so  manchen  anspruchsvolleren  Römer- 
tragödien der  späteren  Zeit  die  Ereignisse  nicht  durch  den  Stil 
in  eine  ideale  Feme  rückt,  sondern  sie  seinen  Schweizern 
näher  bringt,  in  dieser  Absicht  ist  er  anch  vor  ein  paar  leichten 
Anachronismen  nicht  zurückgeschreckt^ 

Es  scheint  jedoch,  dafs  Hullini^ers  Beispiel  keine  Nach- 
folge fand.  Aufser  seiner  Lucretia  wäre  nur  noch  ein  Beispiel 
einer  politischen  Tragödie  aus  dem  Altertum  zu  erwähnen,  das 
Spiel  von  Appius  und  Virginia,  das  in  Bern  vermutlich  zwi- 
schen 1565  und  70  aufgeführt  wurde*,  nicht  von  einem  so 
hohen  und  strengen  Geist  getragen  wie  das  inhaltlich  verwandte 
Spiel  des  Keformators,  aber  durch  volkstümliche  Auffassung  und 
die  eingelegten  komischen  Scenen  von  Interesse.  Der  Herold 
spricht  die  Hoffnung  aus,  man  werde  es  den  Darstellern  nicht 
verargen,  wenn  sie  ein  weltliches  Stück  aus  einem  alten  Schnft- 
stelier  spielten:  „Obschon  dieselben  gsin  sind  Heiden  So  thun 
sie  doch  viel  nützliche  zeigen.*  Der  verbrecherische  Plan  des 
Ai)pius  wird  als  eine  Einblasung  des  Teufels  aufgefafst*,  der 
sich  dieser  That  im  Gespnicli  mit  einem  andern  Teufel  rühmt. 
Die  Gerichtsscenen  sind  natürlich  auch  hier  sehr  ausführlich 
dargestellt,  auf  die  erste  Gerichtsscene  folgt  ein  Gespräch  zwi* 
sehen  den  Bauern  Kuni  und  Heini,  die  beide  gar  nichts  da- 
gegen hätten,  wenn  ihnen  ihre  Frauen  von  dem  Richter  ab- 

1)  In  der  Regel  werden  die  heidnischen  Götter  angerufen,  manchmal 
aber  auch  der  höchste  Gott;  der  Bauer  flucht  beim  Teufel.  —  Brutus,  als 
er  sich  gegen  die  Duldung  der  königlichen  Familie  in  der  Stadt  erklärt, 
sagt:  „D  lüfs  vfs  dem  beltz,  sy  wachsend  SQSt*^  (747). 

2)  Dies  die  Ansicht  des  Herausgebers  von  Rscher- Manuel  im  Bemer 
Taschenbuch  a.d.J.  1886  S.  73ff.;  nnvoUständig  erhalten,  sollte  im  ganzen 
wohl  ca.  2300  Yei^e  umCsssen. 

3)  Über  dieses  Motiv  s.n. 
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erkannt  würden,  woran  sich  eine  Prügelscene  zwischen  Kuni 
and  seinem  Weib  anschlieist  Die  Bestrafung  des  Appius  wird 
nicht  vorgeführt;  das  Sttick  schliefet  damit,  dals  Yirginius  ins 
Lager  surQckkehrt  und  in  langer  Rede  über  die  Torhergegangene 

Handlung  berichtet,  worauf  die  Soldaten  durch  eine  unisono 
gesprochene  Schwurformel  sich  zur  Rache  verpflichten;  der 
Herold  erörtert  zum  ScbiulB  in  der  durch  Hans  Sachs  bekannten 
Manier,  was  man  aus  dem  Beispiel  der  einseinen  Personen 
lernen  könne. 

Noch  ist  in  diesem  Zosammenhang  zu  erwähnen,  dafs  der 
geschäftige  Dramensch roiber  Jakob  Ruf  zwei  ältere  patriotische 
Schweizerspiele  neu  bearbeitete,  das  Spiel  von  der  üadgenossen- 
schaft  und  das  von  Wilhelm  Teil,  indem  er  —  in  beiden 
Füllen  nicht  zom  Vorteil  der  Wirkung  —  seiner  breiten  6e- 
schwtttzigkeit  freien  Lauf  liels.  Das  Spiel  „Vom  Wohl-  nnd 
Übelstand  einer  löblichen  Eidgenossenschaft^  (1538),  von  einem 
neueren  Herausgeber  nach  der  Hauptperson  Etter  Heini  d.  h. 
Vetter  Heinrich  betitelt,  ist  in  dieser  erweiterten  Form  durch 
konfessionelle  Polemik  verunstaltet.  Es  tritt  ein  ganzes  Heer 
Ton  Teufeln  auf,  die  den  £tter  Heini  davon  zurückhalten  wollen, 
dals  er  die  guten  Ratschläge  der  Alten  befolgt,  Satan  wird  in 
der  Gestalt  eines  Nollbruders  zu  ihm  abgeordnet,  um  ihn  zu 
bereden,  dafs  er  sich  nicht  bei  den  weisen  Meistern  Rats  er- 
hole, denn  Wallfahrten,  Ablafs  und  dergleichen  seien  die  besten 
Mittel  gegen  alle  Übelstände.  Auch  tritt  der  Gegensatz  Zürichs 
g^n  die  katholischen  Urkantone  hervor;  Hans  Staufaeher, 
Fridli  Teil  und  andere  Nachkommen  der  greisen  Freiheitsheldeu 
erscheinen  nun  als  Empfanger  ausländischer  Pensionen.  Durcli 
diese  und  andere  Zuthaten  ist  das  Spiel  auf  37G2  Verse  an- 
geschwollen, die  Einteilung  in  fünf  Akte  ist  hier  ebenso  äuDser- 
lieb  wie  in  Rufs  geistlichen  Dramen.  In  ähnlicher  Weise  ist 
das  Tellenspiel  durch  inhaltliche  Zusätze  und  durch  die  breite 
Geschwätzigkeit  des  Vortrags  auf  ca.  2140  Verse  ausgedehnt 
hier  ist  sogar  die  Apfelschulsscene  durch  einen  Zwischenakt 
auseiuaudergorissen.  * 

1)  Rufo  Ettor  Heini  heransg.  v.  Kottiiiger  (&o.  8.240);  Rufs  TelleD- 
spiel  io  den  Schweizerisoben  Schauspielen  3, 57  ff.  —  Ein  nicht  mehr  er- 
halteneB  weltliehes  Dnuna  Rufs  ,,De  stopro  Paulinae",  das  Eoniad  Gefimei 
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Einen  Stoff  aus  der  Novellen litteratur  behandelte  Jos  Murer 
in  seinem  Jung- Mannen -Spiegel,  der  am  27.  Februar  1560  in 
Zürich  aufgeführt  wurde.  Es  ist  die  altüberlieferte  Geschichte 
▼on  dem  Vater,  der  auf  dem  Sterbebette  eemem  liederlioben 
Sohne  den  Bat  giebt,  wenn  er  einmal  sein  ganzes  Vermögen 
diiTchgebracbt  habe,  solle  er  doh  an  einem  Strick  aufhängen, 
der  an  einem  "abgelegenen  Ort  des  Hauses  schon  zu  diesem 
Zweck  angebracht  sei.  Der  Sohn,  nachdem  er  alles  durch- 
gebracbt  hat,  will  er  sich  wirklich  aufhängen,  jedoch  durch 
das  Gewicht  seines  Körpers  löst  sich  ein  Stein  von  der  Wand 
und  es  fftllt  ein  Goldschatz  herunter,  der  es  ihm  ermöglicht, 
ein  neues  Leben  zu  beginnen.  Biese  Geschichte  lernte  Murer 
in  der  Form  kennen,  wie  sie  in  Salats  vorlorenem  Sohn  vom 
Freihart  erzählt  wird,  er  benutzte  sie,  um  das  Leben  des  lieder- 
lichen Jünglings  mit  Benutzung  von  allerlei  Charakteren  und 
Motiven  aus  dem  Kreise  der  Acolastusdramen  vorzuführen,  so 
geht  z.  B.  die  Scene,  wo  die  Dirne  Thais  dem  Jüngling  eine 
goldene  Kette  abschmeichelt,  ohne  Zweifel  auf  Gnaphaeus  zu- 
rück. Diese  Scene,  ein  Liebesges})rach  in  viersilbigen  Kurz- 
zeiien,  ist  besonders  charakteristisch,  ebenso  die  Scene  nach 
dem  Tod  des  Vaters,  wo  der  Jüngling  im  Trauergewand  auf- 
tritt und  zu  sanem  Parasiten  Davus  sagt,  dies  Kleid  bedeute 
für  ihn  Leid  und  Freude  zugleich;  Bavus  beredet  ihn,  das 
Trauerkleid  abzulegen.  Bas  Ganze  urofaTst  ca.  1550  Verse  und 
ist  in  fünf  Akte  eingeteilt,  zwischen  den  Akten  und  mehrmals 
auch  zwischen  den  Scenen  soll  Musik  ertthien.  Doch  scheint 
aus  den  Anfangs-  und  Schiufsworten  hervorzugehen,  dals  das 
Stück  von  Schauspielern  au%eführt  werden  sollte,  die  zur 
Faschingszeit  in  eine  fröhliche  Versammlung  herein  traten;  wenn 
der  Prologsprecber  erklärt,  keiner  von  ihnen  habe  Latein  stu- 
diert, doch  meinten  sie,  ein  solches  Spiel  sei  ehrlicher  als  die 
Völlerei  —  so  klingt  das  fast  wie  eine  Entschuldigung,  dafs 
die  Handwerker  sich  an  ein  solches  mehr  dem  humanistischen 
Stil  sich  näherndes  Werk  heranwagten  (s.o.  2,210). 

(oitiert  bei  Bächtold  S. 82*)  erwähnt,  enthielt  vermutlich  pulemUobe  Ao- 
Bfrieliingen  gegen  die  römische  Geistlichkeit.  Es  ist  die  Geschiebte  von  der 
romischen  Matrone,  die  ein  Ritter  mit  Hüfe  der  Priester  anter  der  Maske 
des  Gottes  Anubis  im  Tempel  überlistete. 
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Das  Schweizer  Tolkatdinliche  Drama  hat  auch  nach  den 
angrenzenden  Landschaften  hinfibergewirkt^,  vor  allem  nach 

dem  Elsals,  wo  uns  schon  in  den  Fastnachtsspielen  der  en^e 
Zusammenhang  mit  der  Schweizerischen  Kunstübuntr  deutlich 
entgegengetreten  ist.  Jörg  Wickram  war  vermutlich  schon  1531 
nnd  1534  bei  der  Aufführung  von  geistlichen  Spielen  nach 
der  alten  Art  beteiligt  und  gehörte  zu  den  Blligern  der  Stadt 
Colmar,  die  in  letzterem  Jahre  an  den  Rat  ein  Bittgesuch* 
wegen  einer  Passionsaufführung  richteten  und  sich  darauf  be- 
riefen, dafs  die  Aufführung  von  1531  (ein  Osterspiei  in  der 
Schubmacherstube)  viele  fromme  Leute  zur  Andacht  und  zn 
guten  Werken  angeregt  habe.  .Eine  solche  Bethätigung  glfia- 
bigen  Sinnes  nach  der  alten  Art  war  gewil^  dem  Bat  der  Stadt 
willkommen,  der  eben  in  diesen  Jahren  seine  liebe  Not  damit 
hatte,  den  kaiserlichen  B(.'hr»rden  gegenüber  den  Ruf  der  Reclit- 
gläubgkeit  Colmars  auiiecht  zu  erhalten.  Einige  Jahre  später 
begegnet  uns  Wickram  als  Dichter  biblischer  Dramen,  aber  wie 
er  sich  überhaupt  als  Dramatiker  nicht  von  seiner  Torteilhaf- 
testen  Seite  zeigt,  so  haben  wir  namentlich  bei  Lesung  dieser 
•Stücke  oft  mehrere  Seiten  liindurch  den  Eindruck,  dafs  der 
Dichter  nicht  recht  bei  der  Sache  war,  und  um  den  Wunsch 
seiner  Mitbürger  nach  Spieltexten  zu  befriedigen,  mechanische 
Arbeit  that  Am  meisten  Tergnügen  machen  ihm  offenbar  die 
charakteristischen  kleinen  Züge  aus  dem  Leben  der  Lands- 
knechte und  Ruffiani.  So  hat  er  die  Parabel  vom  verlorenen 
Sohn,  die  er  offenbar  in  der  Gnaphaeus-Bindersclien  Dramati- 
sierung kannte,  in  der  Art  bearbeitet,  dafs  aus  dem  humar 
nistischen  Drama  ein  Bürgerspiel  wurde,  aufgeführt  in  Colmar 

1)  Was  sich  vom  Drama  des  16.  Jahrhunderts  im  ladinischen  Sprach- 
gebiet der  Ostschweiz  erhalten  hat,  über  welches  Flugi  in  der  Zeitschrift 
für  romanische  Philologie  2.  51 5 ff.  berichtet,  sind  ausschlielslich  Bearbei* 
tungen  deutsoh-schwf^izenscher  Dramen.  Merkwürdij;  ist  der  Bericht  üljer 
eine  Aufführung  der  Judith  iu  Süs  1554,  welche  zur  Folge  hatte.  diJli 
viele  nach  Italien  angeworbene  Soldaten  den  Entschluiii  fabten,  zu  Hause 
SU  bleiben. 

2)  Mitgeteilt  von  Waldner  in  d(;r  Zeitschr.  f.  d.  Gesch.  d.  Oberrheins 
X.  F.  7,  320fF.;  über  die  damalige  Lage  des  Rates  vgl.  Rocholl,  Anfange 
der  Reformation  in  Colmar,  Leipzig  1875  S.  Ö8ff.  Über  Wicknuns  Stand- 
punkt Ygl.  auch  oben  S.272. 


Digitized  by  Goo«?! 


VIII«  WkknunB  verioiener  Sohn. 


345 


zu  Pfingsten  1540.   Die  Einteilong  in  Akte  und  Scenen  ist 

weggefallen;  damit  die  Aufführung  länger  dauern  and  eine 
gröfsere  Zahl  von  Bürgern  mitspielen  könne,  ist  die  Fersonenzahl 
veigröiserty  zwei  Nachbarn,  vier  Spitzbuben,  vier  Dirnen  u.8.  w., 
so  dals  im  ganzen  zweiunddreüsig  Personen  herauskommen; 
doch  hat  der  Dichter,  wie  bereits  Spengler  mit  Becht  bemerkte, 
das  yermehrte  Personal  nicht  überall  durch  charakteristische 
Züge  auseinandergehalten.  Die  neuen  Eigennamen,  die  durch 
dies  Verfahren  nötig  wurden,  sind  aus  der  römischen  Komödie 
entlehnt,  und  es  macht  einen  wunderlichen  Eindruck,  wenn 
alle  diese  Bacchis,  Delphium,  Gymnasium  ganz  wie  Lands- 
knechtsdimen  sich  gebärden  und  reden.  Bei  den  liederlichen 
Scenen  verweilt  Wickram  natürlich  mit  besonderer  Vorliebe; 
der  Haupt- Ruffian  Cario  sagt,  er  habe  seine  Verführungskünste 
aus  der  Celestiua  gelernt;  doch  beweist  schon  seine  Kenntnis 
der  Gaunersprache,  dais  er  auch  eine  reiche  praktische  Er- 
fahrung hinter  sich  hat^  Die  Scene,  wo  der  yerlorene  Sohn 
aus  dem  liederlichen  Haus  fortgejagt  wird,  ist  durch  die  gröbsten 
Klickte,  wie  Ausschüttung  eines  Nachttopfs  auf  den  unglück- 
lichen Flüchtling  veistärkt  -  Bei  alledem  enthalten  auch  die 
ernsteren  Scenen  einige  glückliche  Züge,  die  uns  schon  den 
künftigen  Verfasser  des  Knabenspiegels  verraten,  z.B.  wenn  gleich 
zu  Anfiemg  der  Vater  seine  Milde  gegenüber  dem  jüngeren  Sohn 
▼or  sich  selbst  beschönigt:  ^Jugend  mnfs  austoben,  er  wird 
schon  später  werden  wie  sein  Bruder  und  auch  die  Hände  in 
den  Teig  stofsen;  ich  will  aus  ihm  keine  Beghine  macheu, 
sonst  wird  er  von  den  lauten  verachtet." 

Zehn  Jahre  darauf  (1550)  spielten  die  Colmarer  Wickiams 
Tobias,  der  eine  noch  grölsere  Ähnlichkeit  mit  den  Schweizer 
Volksschauspielen  aufweist.  Die  Aufführung  ist  auf  zwei  Tage 
berechnet  und  ehe  das  Stück  beginnt,  müssen  wir  ein  endloses 
Gerede  verschiedener  Frologsprecher  und  Aigumentatoren  über 
uns  ergehen  lassen.    Zuerst  kommt  ein  Teufel  und  verliest 

1)  Vgl.  A8.  Der  Knecht  Heinz,  auf  den  Cario  sich  dort  beraft,  ist 
offenbar  der  von  Albrccht  von  Eyb  in  seiner  Meoäobmenbearbeitung  um- 
gestaltete Parasit  Penicolns.  Die  Anwendung  von  Halbversen  beruht  wohl 
auf  dem  Beispiel  Binders,  s.o.  S. 336. 

2)  Äholioh  in  einer  späteren  Auflage  des  Aoolastus,  s.  o.  2, 124. 
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einen  Brief  Lucifers,  der  die  Anwesenden  auffordert,  das  gott- 
gefUüge  geistliche  Spiel  durch  Lärm  zu  stören,  also  die  üb- 
liche Aufforderung  zum  Silentium  ironisch  gewendet,  wie  dies 

ebenso  auch  schon  Rüte  in  seinem  Noah  gethan  hatte.  Im 
Stück  selbst  ei*scheint  ein  Narr,  der  den  üblichen  Schweizer 
Witz  mit  den  nicht  klappenden  Keimen  zum  besten  giebt  Es 
wird  ein  weiter  Schauplatz  erfordert,  auf  welchem  die  Handlung 
fortwährend  hin  und  her  springt;  ttber  dem  Schauplats  thront 
Salvator,  der  im  entscheidenden  Augenblick  den  Erzengel 
Raphael  herun torschickt.  Mit  der  gröfsten  Gemächlichkeit  wickeln 
sich  die  Beirebeiihoiten  ab;  gegen  Anfang  wird  Tobias  beim 
König  Sennahcrib  von  dessen  Hofmeister  denunziert,  weü  er 
die  Leichen  begräbt;  darauf  Beratung,  was  geschehen  soll: 
Kanzler,  Kämmerling,  Marsohall  ergreifen  das  Wort,  Sennaherib 
schickt  nach  dem  Herold,  die  sechs  Trabanten  bereden  sich 
untereinander,  wo  sie  wohl  den  Herold  finden  könnten,  endlich 
wird  er  herbeigeholt  und  erhält  vom  König  den  Auftrag,  den 
Juden  seioeo  Willen  zu  verkünden.  Lebendiger  wird  der  Dichter, 
wenn  er  das  Treiben  der  Soldatesoa  schildert;  die  Trabanten 
wollen  den  Juden  Aser  töten:  «Her,  her,  du  greiser  feister 
Schlauch,  Ich  will  in  dein  schmalzigen  Bauch  Schmieren  die 
Partisan  nach  Lust,  Drumb  wehr  dich,  all  Bitt'  ist  umbsust^ 
Auch  ist  gut  geschildert,  wie  die  Trabanten  am  Haus  des  Tobias 
lärmeo  und  ihn  verhaften  wollen,  dann  aber  von  Magd  und 
Knecht  erfahren,  dais  er  nicht  mehr  da  ist  Die  Erschlagung 
eines  Juden  und  seine  Bestattung  durch  Tobias  wird  uns  drei- 
mal Torgef&hrt,  ebenso  wird  die  Verschwörung  der  Söhne 
Seiinuheribs  gegen  ihren  Vater  ausführlich  dargestellt,  doch  wird 
dessen  Ermordung  vom  Argumentator  erzählt,  der  mehrmals 
die  Handlung  unterbricht  in  den  patriarchalischen  Scenen  hat 
die  biblische  Darstellung  nicht  immer  durch  die  Verse  Wiokrams 
gewonnen;  die  Worte  des  Tobias  (X,10):  „Ich  weiib,  dals  mein 
Vater  und  meine  Mutter  jetzund  alle  Tage  und  Stunden  zählen 
und  sind  meinethalben  hoch  bekiimincrt'^  lauten  bei  Wickram: 
„Ich  weifs,  mein  Vater  allen  Tag,  Auch  mein  Mutter  in  grofser 
Klag  All  Tag  und  IStuaden  zählen  zwar  Sind  meinethaJb  be- 
kümmert gar.*^  Dagegen  hat  Wickram  die  Scene,  wie  der 
sterbende  Tobias  seine  sieben  Enkel  um  sich  versammelt,  selb- 
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Ständig  ausgeftthrt  und  die  EDtben  nach  ihrem  ▼eraohiedenen 

Lebensalter  charakterisiert 

"Wickrams  letztes  und  schwächstes  dramatisches  Werk  ist 
^Der  jungen  Knaben  Spiegel^,  von  dem  wir  nicht  wissen,  ob 
er  jemals  zur  Anfiführoiig  kam.  Der  Yertoer  dramatisiert  liier 
einen  Prosaroman,  den  er  1554  yerdfPentlicht  hatte  and  der 
eine  beträchtliche  Zahl  Ton  Auflagen  erlebte.  In  diesem  Roman 
sind  Motive  aus  den  Dramen  vom  Schul-  und  Studentenieben 
verarbeitet  (s.o.  2,  164 ff.),  die  Hauptpersonen  sind  Wilibald, 
der  Sohn  eines  Ritters,  und  ifriedbert,  der  brave  Sohn  armer 
Eltern,  der  mit  Wilibald  zusammen  auferzogen  wird.  Doch 
wird  Wilibald  Ton  einem  Mitschüler,  Lottarius,  dem  Sohn  eines 
reichen  Metzgers,  zu  einem  liederlichen  Lebenswandel  verführt 
Die  beiden  sinken  immer  tiefer;  wie  gewöhnlich  in  dieser 
Litteratur,  machen  die  nachsichtigen  Mütter  sich  dadurch  mit- 
schuldig, dals  sie  dem  Einiluis  des  ernsten  und  strengen  Lehrers 
entgegenwirken.  Die  weiteren  Schicksale  der  drei  .Jünglinge 
werden  nun  ausführlich  erzfihlt;  die  liederlichen  machen  in 
einem  Wirtshaus  ähnliche  üble  Erfedirongen ,  wie  der  yerlorene 
Sohn  in  dgn  Prodigusdramen;  Lottarius  endet  als  Dieb  am 
Galgen,  Wilibald  mufs  erst  als  Sciiwoinehirt,  dann  als  herum- 
ziehender Sackpfeifer  sein  Leben  fristen;  als  er  einmal  in  dieser 
Bolle  ein  Lied  Ton  seinem  £lend  singt,  hört  ihn  sein  früherer 
Mitschüler  Eriedbert,  der  inzwischen  im  Staatsdienst  eine  glan- 
zende Laufbahn  zurückgelegt  hat,  er  nimmt  sich  Wilibalds  an 
und  schliefslich  erfolgt  auch  dessen  Aussöhnung  mit  seinem 
alten  Vater.  Indem  Wickrani  seinen  Koman  in  dramatische 
Form  brachte  (gedruckt  o.  J.),  übertrug  er  die  Begebenheiten 
und  Motive  wieder  in  die  Sphäre,  aus  der  sie  ursprünglich 
stammten.  Doch  yerfuhr  er  dabei  sehr  ungeschickt;  dss  Aus- 
kunffcsmittel,  einzelne  Teile  der  Begebenheit  nicht  in  Handlung 
umzusetzen,  sondern  duicii  einen  Art^iiimniator  erzählen  zu 
lassen,  wird  hier  in  noch  ausgedehnterem  Mafse  angewandt  als 
im  Tobias.  Dabei  beträgt  der  Umfang  des  Stücks  doch  etwa 
3300  Verse.  Einen  breiten  Baum  nehmen  die  pädagogisohen 
Gespräche  ein;  der  Hauslehrer  der  beiden  Knaben  legt  grolsen 
Wert  darauf,  dafs  sie  alle  Gegenstände  lateinisch  zu  benennen 
^vissen.  Zwei  Narren,  Onkunst  und  Frirsumbsuust,  beobachten 
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den  Gang  der  Handlung  und  begleiten  die  absteigende  Ent- 
wicklung der  bösen  Buben  mit  ihren  scbadeDfrohen  Gesprächen 
und  Apartes,  ohne  Zweifel  eine  Nachahmung  der  beiden  humo- 
ristischen Teufelchen,  die  Macropedius  aus  dem  niederländischen 

Drama  in  die  lateinische  Scluilkomödie  verpflanzte.^  Am  raschsten 
verläuft  die  Darstellung  der  letzten  Schicksale  des  Lottarius; 
vor  der  Hinrichtung  weist  der  Henker  noch  darauf  hin.  was 
der  Ungehoraam  gegen  die  Lehrer  für  traurige  Folgen  habe, 
und  Lottarius  selber  meint,  seine  nachsichtige  Mutter  sei  an 
allem  schuld.  Auch  erscheint  wie  im  Roman  der  abgeschiedene 
Lottarius  noch  einmal  im  Schlaf  seinem  Gelahrten  und  ermahnt 
ihn  zur  Frömmigkeit* 

In  ähnlicher  Weise  wie  Wickram  in  Colmar  hat  der  Strafs- 
burger  Jakob  Frey,  der  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  als 
Stadtschreiber  im  elsassischen  Städtchen  Manrsmünster  lebte, 
die  dortige  Bürgerschaft  mit  Spieltexten  versoii^t.  Denn  wir 
dürfen  wohl  aniiohnien,  dafs  seine  l)ei(len,  ohne  Jaliiesaiii^ahe 
zu  Straisburg  erschienenen  biblischen  Dramen  von  Abraham 
und  vom  armen  Lazarus  für  das  Gemeinwesen  bestimmt  waren, 
in  dessen  Diensten  er  stand.  Der  Abraham  b^nnt  mit  dem 
Aufenthalt  beim  Ednig  Abimelech  und  den  Yerhandlungen  über 
die  Rückgabe  Sarahs  —  weitläufie^e  Beratungen,  Botengänge, 
wit/lose  Zwisi-lionrcfien  der  Hofnarren  —  und  endigt  mit  (ier 
Opferung  Isaaks;  am  besten  sind  verhUltnismäfsig  die  Sceuen 
der  Hagar  geraten,  deren  Klagen  in  der  Wüste  in  dem  ein- 
fachen Stil  der  Zeit  ganz  gut  herauskommen;  auch  verdient 
eine  Scene  zwischen  zwei  Mfigden  Erwähnung,  von  denen  die 
eine  sehadentroh,  die  andere  mitleidig  sich  über  Hagai-s  Schicksal 
iiiifsern.  Der  arme  Lazarus  beruht  auf  einem  verloren  gegangenen 
lateinischen  Drama,  das  in  Frei  bürg  von  Studenten  aufgeführt 
worden  war^;  die  sehr  weitläufige  Ausführung,  namentlich  in 
den  Teufelsscenen,  wird  wohl  zum  Teil  von  Frey  selber  herrühren. 

1)  Die  EDÜehniing  ans  Macropedius  bemerkte  bereite  Spengler  S.  131. 

2)  Ein  in  Stra&borg  ohne  Verfassemamen  eraofaienenes,  mir  nicht 
zugin^isohea  pädagogisches  Drama  wird  nach  Gottsched  von  OMeke  8.39 
angeführt 

3)  Mitteilungen  über  den  Lazarus  in  Boltes  Ausgabe  von  Freys  Garten- 
gesellschaft (Litt.  Verein  209,  Einl.  S.Xff.). 
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Eine  selbstfindigere  Stellung  gegenüber  der  Traditioii  nimmt 

die  Komödie  von  Josepli  ein,  die  1540  von  der  Schlettstädter 
Bürg-erschaft  autgetührt  wurde  und  auch  einen  dortigen  Bürger, 
Diebolt  Gart,  zum  Verfasser  bat.  Das  Stüek  ist  ziemlich  um- 
fangreich, 23 15  Verse  ohne  die  Gebete  nnd  Psalmen,  die  zwi- 
schen den  f&nf  Akten  geeongen  werden,  mit  seohsunddreifsig 
Personen,  die  ganze  Handlung  bis  zor  Ansiedlung  in  Gosen 
umfassend  und  tür  einen  Schauplatz  nach  mittelalterlicher  Art 
bercclinet;  alinlich  wie  im  Mysterium  vom  alten  Testament 
wohnen  der  Handlung  ideale  Zuschauer  .bei,  die  in  jedem  ein- 
zelnen Fall  auf  die  präfigurati^e  fiedeutuog  des  Dargestellten 
hinweisen:  Christus  mit  Petrus  und  Paulus,  femer  David,  Salo- 
men mit  fttnf  Propheten,  doch  thronen  sie  nicht  über  dem 
Schauplatz,  sondern  betraehton  die  Handlung  in  einem  Winkel 
stehend  (V.  III).  Wie  dies  die  Dichter  der  Schweizer  Volks- 
schauspiele mehrmals  thaten,  so  deutet  auch  Gart  darauf  hin, 
daüB  er  sich  an  die  klassischen  Regeln  nicht  halten  könne: 
„Noch  wölln  wir  hier  gebetten  han  All  die  Comoedias  verstan, 
Dafe  sie  im  ürtheil  nit  zu  rauch.  Weil  ich  so  yiel  Personen 
brauch.  Wir  han  den  Nutz  der  Spec;tatorn  Fürs  Lob  gesucht 
der  hoch  Doctorn."  An  einzelnen  Stellen  erfreut  uns  Gart 
durch  lebendige  Auflassung  dos  StofEs,  z.B.  bei  Äulserung  des 
Neids  und  der  Mifsstimmung  der  Brüder,  die  er,  wie  Weilen 
mit  Becht  bemerkt,  charakterisierend  auseinanderzuhalten  sucht 
Für  den  Monolog,  in  dem  Potiphars  Frau  ihre  verzehrende 
Leidenschaft  eingesteht,  verwendet  er  Züge  aus  dem  Monolog 
der  Byblis  in  Ovids  Metamorphosen;  ebenso  wie  diese  faTst 
Potiphars  Frau  den  Entscbluls,  das  Geständnis  der  verbreche- 
rischen  Liebe  einem  Brief  anzuvertrauen,  doch  l&fst  Gart  sehr 
wirkungsvoll  in  dem  Augenblick  dieses  Entschlusses  Joseph  in 
eigener  Person  eintreten.  ^  Im  allgemeinen  ist  jedoch  die  Über- 
tragung der  Erzählung  in  dramatische  Aktion  Diittelalterlich 
ungeschickt  mit  unnützen  Weitschweitigkeiten,  z.B.  wenn  Jakob 
dem  Beiyamin  von  den  Müttern  der  zwölf  Söhne  erzählt;  die 
Terse,  trotzdem  dais  Wort-  und  Yersacoent  so  ziemlich  zu- 


1)  Den  Nachweis  dir>.  ^  Zusainiiieuhaugs  gab  E.  JSclimidt  iu  seiuem 
Neudmck  von  üait^  Jobeiili  (Strafsburg  1880)  S.O. 
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sRmmeDfaUen,  sind  doch  hart,  ungelenk  und  hat  ganz  ohne 

Reimbreohnng. 

Auch  ein  grofses  Weltbild  im  Moralitätenstil,  ähnlich  den 
Schweizer  Spielen  von  Kolrols  und  Boltz,  hat  die  elsässiscbe 
Litteratur  au&aweisen;  dies  Werk,  die  Tragödie  vom  grollsen 
Abendmahl  Ton  Alezander  Seitz  ist  merkwürdig  als  Ansdmck 
der  Weltanschannng  einer  scharf  ausgeprägten  Persönlichkeit 
Der  Verfasser,  um  1470  zu  Marbach  in  Württemberg  geboren, 
studierte  in  Italien  Medizin,  beteiligte  sich  1514  am  Aufstand 
des  armen  Konrad  und  11  ächtete  in  die  Schweiz,  wo  er  zu 
Baden  im  Aargau  lebte.  Doch  sein  Landesherr,  Herzog  ülricli, 
veriangte  von  den  Eidgenossen  seine  Ausweisung,  die  denn 
auch  1516  erfolgte,  trotzdem  dafs  „all  schwanger  und  ander 
ersam  frowen  zu  Baden**  sich  für  ihn  verwendeten.  In  den 
folp:enden  Jahren  finden  wir  ihn  an  verschiedenen  Orten  Süd- 
deutschlands, 1529 — 35  in  Basel,  dann  in  Strafsburg,  wo  er 
etwa  siebzigjährig  seine  Tragödie  erscheinen  lieüs  (1540).^  Vorher 
hatte  er  sich  öfters  als  populär-medizinischer  Schriftsteller  ver- 
nehmen  lassen;  die  reformatorischen  Ideen  hatte  er  mit  Be- 
geisterung in  sich  aufgenommen,  doch  bewahrte  er  sich  die 
Selbständigkeit  seiner  Meinung  und  kam  darüber  während  seines 
Basler  Aufenthalts  in  Streitigkeiten  mit  den  Schweizer  Refor- 
matoren. £8  ist  erfreulich  zu  sehen,  mit  welchem  Eifer  der 
alte  Mann  die  neue  Form  der  Komödie  ergriff,  durch  die  Gottes 
Wort  jetzt  ausgebreitet  werde  im  Gegensatz  zu  den  „yene- 
rischen"  Komödien  der  alten  Zeit,  und  es  wird  sich  zeigen, 
wie  er  die  bequeme,  kunstlose  Form  benutzte,  um  allerlei  reli- 
giöse Gedanken  vorzubringen,  die  ihm  besonders  am  Herzen 
lagen.  Als  Ausgangspunkt  dient  ihm  die  Parabel  vom  grolsen 
Abendmahl  (Lucas  XIV);  unter  den  Krüppeln  und  Kranken, 
die  der  Einladung  des  himmlischen  Vaters  Folge  leisten,  UÜst 
der  alte  Mediziner  auch  einen  Syphilitiker  figurieren.  Doch  war 
für  ihn  offenbar  das  Wiehtiijste  an  der  verworrenen  Handlun^^ 
die  grolse  Debatte  über  die  Worte  compeüe  intrare,  mit  denen 


1)  Das  Datum  auf  dem  Titelblatt:  1560  ist  falsch;  vgl.  Bolte  (Zeit- 
schrift f.  deutsche  Philologie  2(),71fiF.),  der  auch  die  Uttentur  über  Seits 
verzeichnet  und  Proben  mitteilt;  daa  obige  nach  dem  MüDohener  Exemplar. 
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der  Gastgeber  in  der  Parabel  seinem  Diener  befiehlt,  die  GSate 
herbeizaholen.  Der  Bräutigam  sagt:  ^Auch  ist  kein  schädlicherer 

Feind,  Denn  aus  Zwang  ein  gemachter  Freund**  und  erklärt 
die  deutsche  Übersetzung  „nötigen"  für  falsch.*  Auch  die  Pa- 
rabel von  den  klugen  und  thörichten  Jungfrauen  bat  Seitz  in 
die  Handlang  yerfloohten  and  ToigefÜhrt,  wie  Petras  die  thö* 
riohten  abweist,  trotzdem  dals  sie  Briefe  (Ablalssettei)  vorzeigen, 
die  ihnen  ein  Krämer  verkanft  hat  Wie  in  dem  prächtigen 
alten  Thüringer  Spiel  (vgl.  I,  127)  werden  nun  die  thörichten 
Jungfrauen  von  den  Teufeln  an  eine  Kette  gebunden  und  unter 
Wehklagen  in  die  Hölle  geschleift,  nur  daCs  die  Klagen  der 
Jungfrauen  —  sie  führen  hier  die  Namen  Yenos,  Schöne,  Spritz, 
Trampel  and  Pflanzerin  —  hier  mehr  den  Charakter  der  päda- 
gogischen Komödien  des  16.  Jahrhunderts  tragen  ;  Venus  klagt 
vor  allem,  dafs  die  Mutter  an  ihr  die  Rute  gespart  habe.  Auf 
die  anschauliche  Vorführung  hat  Seitz  offenbar  grofsen  Wert 
gelegt;  er  giebt  eine  ausführliche  Anweisung  darüber,  wie  die 
zahlreichen  Darateller  sich  in  feierlichem  Zug  auf  die  Bühne 
begeben  and  ihre  verschiedenen  Standorte  einnehmen  sollen. 

Martin  Montanus,  ein  Elsiisser  wie  Wickram  und  Frey, 
und  wie  diese  beiden  in  erster  Linie  als  Erzähler  bekannt,  ver- 
suchte sich  gleichfalls  auf  dramatischem  Gebiet,  nachdem  er  — 
vermntlich  am  das  Jahr  1560  —  nach  längeren  Wanderangen 
wieder  in  seine  Vaterstadt  Stra&barg  zarttckgekehrt  war.  Aller- 
dings fehlen  uns  bei  ihm  alle  Anhaltspunkte  darüber,  für  welche 
Kreise  er  seine  drei  dramatischen  Spiele  berechnete  und  ob 
sie  überhaupt  aufgeführt  wurdeu;  sie  erschienen  sämtlich  ohoe 
Jahreszahl.  Montanas  entlehnte  sie  ans  dem  Decamerone,  das 
er  auch  als  Erzähler  fleilsig  benützte,  nicht  so  anförmlich  lang 
wie  die  meisten  Bürgerspiele,  aber  wie  diese  für  einen  Schaa- 
platz  mit  getrennten  „Zelten'*  (Standorten)  berechnet,  die  durch 
Vorhange  vorschlioFsbar  waren.  So  behandelte  er  die  (icschiclite 
von  den  Freunden  Titus  uud  üisippus  und  die  vom  vertriebenen 
Grafen  (Dec.  11,8),  wo  er  eine  Situation  darzustellen  hatte,  die 


1)  Also  das  Ton  Luther  an  der  betr.  Stelle  gebraaohte  Wort,  das 
jedoch  Seite  offonbar  mibrerBteht;  Lother  verbaiid  mit  dem  Worte  nicht 
den  Begriff  des  Zwangs,  vgl.  Loo.  24,29. 
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den  Zeitgenossen  aus  den  Josephsdramen  geläufig  war,  nämlich 
yeracbmähte  ebebrecberisohe  Liebe,  die  sieb  in  Hals  verwandelt 
In  dem  dritten  Spiel  ^Der  untreue  Knecht*^  dramatisierte  er  die 
Novelle,  die  uns  schon  aus  Tridentones  Frandiphila  bekannt 

ist.^  Der  Liebhaber  befindet  sich  autangs  in  Paris,  und  nach- 
dem er  Abschied  vom  Vater  genommen  hat,  zieht  er  „autT  das 
ander  orth  der  gerüsts^,  das  Bologna  vorstellt  Für  den  Aus- 
druck der  Liebe  benützt  er  anstatt  der  Boccacoioschen  Bered- 
samkeit den  herkömmlichen  Stil  Tolkstümlicher  Poesie.  Natür- 
lich hat  Montanus  die  liederliche  Geschichte  mit  grofsem  Behagen 
dargestellt,  aber  wie  er  überhaupt  in  den  Heroldsreden  fromme 
Phrasen  anzubringen  liebt,  so  verwahrt  er  sicli  hier  im  Nach- 
wort dagegen,  dafs  er  die  Weiber  verkleinern  wolle  und  scblielst 
mit  einem  Lob  der  Himmelskönigin  Maria. 

Während  in  der  Schweiz  und  im  Eisais  auch  von  den 
Protestanten  die  mittelalterliche  Eunstform  im  wesentlichen  bei- 
behalten ward,  entwickelte  sich  im  iStammland  der  Reformation 
eine  neue  Form,  die  sich  von  da  aus  über  das  ganze  Reich 
verbreitete.  Die  althergebrachten  geistlichen  Spiele  scheinen 
in  diesem  Stammland  während  der  Umwälzungen  in  den  zwan- 
ziger Jahren  gänzlich  aufgehört  zu  haben;  die  ber&hmtesten 
Spiele  auf  dem  ostmitteldentschen  Gebiet,  die  Freiberger,  wurden 
1523  zum  letztenmal  abgehalten.  Das  dramatische  Interesse 
der  Reformatoren  beschränkte  sich  zunächst  auf  die  lateinischen 
Klassikerauffübrungen  in  den  Schulen.  Die  ersten  Dramen  in 
deutscher  Sprache  waren  Übersetzungen  römischer  Lustspiele. 
Um  1530  wurde  in  Leipzig  (damals  noch  katholisch)  auf  dem 
Bathaus  die  Hecyra  des  Terenz  in  der  Übersetzung  von  Mnschler 
aufgeführt:  etwas  später,  jedenfalls  aber  noch  vor  153-1  über- 
setzte (h^r  protestantische  ^^chulnieistci-  Joachim  Grefif  in  Halle 
die  Aulularia  und  vermutlich  um  dieselbe  Zeit  wie  Greff  dessen 


1)  8.0.  1,561  f.  Bei  Montanus  findet  sich  anoh  der  lastige  Zusits 
Tridentones  in  der  Scene  mit  dem  SteUdichein;  wie  Montamis  dasu  kam, 
ist  fragUcb.  Über  die  Sohlfiaee,  die  man  ans  dem  Epilog  auf  Hontanos'  Koo* 
feesion  rieben  wollte,  vgl.  Bolte  8.  XU. 
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Freund  und  Gesinnungsgenosse  Heinrich  Harn  die  Andria\ 
allf  drei  im  wesentlichen  mit  f:^enaueni  Anschlufs  an  die  Ori- 
ginale, die  freilich,  wie  immer  in  solchen  Fällen,  durch  die 
Übertragang  in  Knittelverse  etwas  ausgedehnt  werden,  doch 
gewinnen  die  übertragenen  Eomddien  durch  die  naiv  anachro- 
nistische Art  der  damaligen  Obersetzer,  die  geschilderten  Zu- 
stünde unwillkürlich  aus  dem  Gesichtjswinlicl  ihrer  eigenen  Zeit 
zu  betrachten.-  In  Harns  Andria  tritt  eine  solche  freiere  Auf- 
tiassung  des  Originals  im  Lauf  der  Arbeit  imm^r  deutlicher 
hervor;  diese  Übersetzung  ist  auch  ohne  Zweifel  am  besten 
gelungen  und  der  Herausgeber  Oreflf  bekennt,  er  sei  dadurch 
von  seinem  Vorsatz  abgeschreckt  worden,  „den  gantzen  Teren- 
tium  jnn  reim  zu  brin^en*^.  Greff  selber  hat  die  Auliihiria  mit 
der  Erc^änzuni:;  des  Codrus  übersetzt  und  mit  einem  Prolog  und 
Epilog  versehen;  sie  werden  beide  von  einem  Narren  (Morio) 
gesprochen,  dem  jedoch  der  humorlose  Verfasser  nichts  anderes 
als  langatmige  Moralisationen  in  den  Mund  legen  konnte,  und 
hier  erfahren  wir  auch,  dafe  die  BarsteUer  zur  IVistnachtszcit 
in  einen  Saal  eintraten,  wo  eine  Oesellschaft  —  vermutlich  tler 
Stadtrat  —  versammelt  war.  Auch  für  Hams  Andria  dichtete 
Greff  solche  Reden  des  Morio,  der  sich  dort  nicht  nur  am 
AnfiEing  und  Sehiuls,  sondern  auch  zwischen  den  Akten  ver- 
nehmen läDst. 

1)  Beide  letztere  1535  zusammen  gedrackt  Die  Entstebnogszeit  der 
Aololaria  ergiebt  sich  ans  einer  von  Seberer  S.221  hervoigebobenen  An- 
spielung. Dagegen  erwähnt  Greff  in  einem  Brief  an  Stephan  Roth  1535, 
abgedr.  bei  Sohle  (8.u.)  S.31,  er  habe  die  Anlularia  ,,hi8oe  diebns  Baooha> 
ttaUbns**  zur  Anfnhrang  gebracht;  damals  war  er  schon  nicht  mehr  in  Halle. 

2)  CShanÜEteristische  Stellen  dieser  Art  ans  Hams  Andria  bei  Hemnann 
8.  27  t,  wo  auch  anf  den  Foitschritt  in  der  freieren  AnfiEassong  des  Qri- 
guials  wihrend  der  Arbeit  hingewiesen  ist  Ähnliche  Stellen  auch  bei 
Muschler;  Hecyra  V.  867  übersetzt  er:  «Das  mans  aub  schrey  von  hau&  zu 
haa&  Oleich  wie  ein  sawres  Pier  aurs.*^  Die  Personennamen  der  Originale 
sind  übrigens  stets  beibehalten.  Wenn  Eodio  seinen  Schatz  nicht  der 
Fides,  sondern  dem  S.  Nikolaus  anvertraut,  so  ist  das  eine  Eriunerung  an 
die  oben  1, 105  erwähnte  Legende,  Einzelne  glückli<'he  derartijie  Wendungen 
in  GiefiEs  Aulularia  verzeichnen  Sclierer  S.  223 f.  und  Güntiicr  (Plautos- 
emeueningen  etc.  Diss.  Leipzig  188G)  S.  30f.;  doch  hat  Greff  offenbar  an 
einigen  Stellen  mit  bewuister  Absicht  den  Stoff  seinen  Zuhörern  näher  zn 
bringen  gesacht 

Cr«is«ii«oh,  DnuM  III.  23 
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Ohne  Zweifel  wurden  diese  Übersetznogen  von  Schülern 
aufgeführt*  und  die  Anffühmn^  sollte,  wie  diee  anch  aus  Greife 

Aululariavorrede  deutlich  horvors:elit,  dazu  dienen,  »las  Iiiten'sse 
des  uuiateinischen  rublikums  für  die  Leistungen  der  .Scluile  zu 
gewinnen.  Doch  ist  es  begreiflich,  dalis  man  in  jener  Zeit  die 
Wirkung  auf  die  groDiie  Masse  am  besten  durch  geistliche  Spiele 
zu  erreichen  glaubte.  Luther  äulserte  schon  1530,  er  würde 
es  nicht  ungern  sehen ,  wenn  in  den  Schulen  d!e  Thaten  Christi 
in  lateinischen  und  deutschon  Spielen  oder  Komödien  vorgeführt 
würden. 2  Und  vier  Jahre  später,  1534,  äufserte  er  in  den 
Vorreden  zu  den  Büchern  Judith  und  Tobias  die  Ansicht,  diese 
beiden  Geschichten  seien  vielleicht  Yon  den  Juden  dramatisch 
vorgeführt  worden,  „wie  man  bei  uns  die  Passion  spielet  und 
anderer  Heiligen  Geschichte,  damit  sie  ihr  Volk  und  die  Jugend 
lohreten,  als  in  einem  gemeinen  Hilde  oder  Spiel  Gott  vertrauen, 
fromm  sein  und  alle  Hilfe  und  Trost  von  Gott  holten;  denn 
Judith  giebt  eine  gute  ernste  tapfere  Tragödie,  so  giebt  Tobias 
eine  feine  liebliche  gottselige  Comödie*^,  und  es  sei  wohl  mög- 
lich, dafs  die  Griechen  ihre  Weise,  Komödien  und  Tragödien 
zu  spielen,  von  den  Juden  genommen  hätten.  Luther  meint 
sogar,  dals  in  der  gegenwärtigen  Form  des  Buchs  Tobias  noch 
die  ursprüngliche  dramatische  i^'orm  biadurohblicke.^ 

Joachim  Greff  aus  Zwickau,  der  früheste  Verfasser  von 
geistlichen  Dramen  im  Stammland  der  Beformaäon^,  der  seit 
1528  in  Wittenberg  studierte,  ist  offenbar  durch  solche  gelegent- 
liche Andeutungen  Luthers  beeinflufst  Wenn  er  in  der  Vor- 
rede zu  seiner  Aululariu- l'bersutziuig  bemerkt,  dafs  diese  Ko- 
mödie gegen  das  Laster  des  Geizes  gerichtet  sei,  so  erinnert 

1)  Die  Stclltm,  die  dies  für  Atulria  und  Aulularia  beweisen,  sind  bei 
iScherer  S.  19U  u.  223  aus  den  Priiliminariou  dieser  Stucke  al>j;edruckt. 

2)  Nam  et  fgo  non  illibeiiter  videreni  iresta  Christi  in  .sdiolis  pueroruiu 
ludis  seu  couioudi)s  iatino  et  gerniaiiiee  rite  ac  pun'  cumpositis  repraeseutari 
propter  rei  menioriam  et  affeeturn  juiiionbu.s  au^'enduin  (d«'  Wette  3.56(3). 

3)  ,,T"'nd  das  grit'chisciio  Kxeniplar  Midict  fast  also,  das  es  ein  Spiel 
g(-\vesen  .s»'y,  dcuii  »  s  redet  alle»  m  Xobia  Person,  wie  die  Fersooea  im 
Spiel  zu  tliun  pnegeii." 

4)  TTIier  sein  I.cbou  v^rl.  Suhle  im  Progranwn  des  Realgyninnsiunis  m 
Dessau  1SS8.  (jielT  war  seit  1549  Pfarrer  in  Kolslau;  er  starb  1552  aa 
der  Pest. 
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er  zugleich  an  das  Beispiel  der  Yorfohren ,  die  mit  ihren  geist- 
lichen Spielen  ebenfalls  eine  sittliche  Wirkung  erzielen  wollten, 
mit  den  Passionsspielen  die  Aufmunterung  zur  Andacht,  mit 
den  Dorotheenspielen  sowie  mit  dem  Spiel  von  der  Enthauptung 
des  Tftufers  die  Ermahnung,  auch  in  Trübsal  und  Verfolgung 
Gott  treu  zu  bleiben  (8.0.  1,233).  Dals  Greff  die  berOhmten 
Freiberger  Pfingstspiele  aus  eigener  Anschauung  kannte,  ergiebt 
sich  aus  der  Widmung  seines  Spiels  auf  das  heilige  Osterfest 
an  Bürgermeister  und  Rat  dieser  Stadt  (1542).  Er  will  zwar 
jene  Spiele  als  eifriger  Lutheraner  nicht  durchaus  billigen,  meint 
aber,  man  hätte  sie  besser  nicht  abgeschafft,  sondern  „das  un- 
nütze hinweggenommen  und  das  nöthige  bleiben  lassen*'.  Unter 
diesem  Unnützen  versteht  er  nicht  nur  dio  Compassio  Mariae 
oder  legendäre  Zuthaten,  \vio  die  Verunica  und  den  blinden 
Longinus  und  anderes,  was  er  als  Mönchsgedanken  und  -träume 
bezeichnet,  sondern  überhaupt  die  unförmliche  Menge  der  Per- 
sonen und  Begebenheiten,  durch  welche  die  Aktion  „verdunkelt 
und  verhindert^  werde,  ,,quia  ubi  multitudo,  ibi  confusio*', 
sowie  dafs  «las  aufsere  Schaugepränge  eine  zu  gruise  Kolle 
spielte;  er  sagt,  dafs  die  „Pompa'*  und  „Circuit'*  das  beste 
waren,  „da  man  die  Personen  alle,  eine  nach  der  andern  recht 
merken  künde**,  übrigens  h&tte  der  hundertste  Mensch  nicht 
die  Hälfte  sehen,  geschweige  denn  hören  oder  etwas  daraus 
behalten  können.  In  diesen  Änlserungen  gegen  das  Schan- 
i^epränge,  die  Verworrenheit  und  Unübersichtlichkeit  und  die 
untergeordnete  Bedeutung  des  gesprochenen  Worts  verrät  sich 
neben  dem  Protestanten  auch  der  Humanist,  doch  zeigt  sich 
darin  auch  wiederum  der  protestantische  Geist,  der  den  sinnen- 
fälligen Schmuck  auf  religiösem  Gebiet  ablehnte;  wir  sahen  ja 
bereits,  dafs  der  Ei{S»rer  Naogeorg  die  glanzvollen  Prozessions- 
spiele nach  mittelalterlicher  Art  als  einen  heidnisehen  Greuel 
brandmarkte  und  dafs  Georg  Major,  der  uns  als  Förderer  der 
dramatischen  Bestrebungen  Greffs  noch  einmal  begegnen  wird, 
einen  würdigen  und  mafsvollen  Charakter  der  Aufführungen 
im  Gegensatz  zu  dem  früheren  histrionischen  verlangte  (s.  0. 
2,  107).  So  entwickelte  sich  jetzt  in  Sachsen  ein  deutsches 
religiöses  Drama   halbklassischen  Stils,   im   wesentlichen  auf 

denselbeu  Grundlagen  beruhend,  wie  die  lateinische  giästliclio 

23» 
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KomOdieDdiahitaiig,  deren  damals  befeita  Torliefende  Airiltage 
jedoofa  von  Qntt  nirgends  erwSlmt  werden. 

Die  ältesten  Proben  dieser  neuen  lutherischen  Dramatik 
stammen  aus  Magdeburg,  wohin  Greff  im  Jahre  1533  von  Qeorg 
M^jor,  damala  Rektor  dea  dortigen  Oymnaaiama,  beraÜBn  worden 
war.  Im  folgenden  Jahre,  1634,  Helsen  sie  bei  dnem  Schützen- 
fest in  Magdeburg  zu  Ehren  des  Rats  nnd  der  anwesenden 
Gäste,  die  zum  Schlufs  gebührend  bekomplimentiert  wurden, 
ein  von  Greff  verfafstes  „lieblich  und  nützbarlich  spil  von  d(m 
Partriarchen  Jacob  vnd  seinen  zwelffSönen"  aufführen  ^  wobei 
uns  alabaid  —  namentlich  im  Vergleich  mit  den  Schweizer 
Josephedramen  —  das  Streben  nach  knapper  und  tibersicfat- 
lieber  Zusammenfassung  des  Stoffs  entgegentritt;  es  sind  etwa 
1900  Verse  mit  einer  freilich  recht  ungeschickt  durchgeführten 
Einteilung  in  fünf  Akte.  Wenn  das  komische  Element  hier  wie 
Qberhaapt  bei  Greff  eine  geringere  Rolle  spielt,  als  selbst  in 
manchen  lateinisdien  geistlichen  Dramen,  so  haben  wir  den 
Eindmck,  dafs  der  Dichter  aus  der  Not  eine  Tngend  machte. 
Doch  war  Greff  auch  schon  durch  den  Stofl"  genötigt,  nach 
mittelalterlicher  Manier  mit  Ort  und  Zeit  umzuspringen;  V,  1 
nehmen  Jakobs  Söhne  von  ihrem  Vater  Abschied,  V,  2  hält 
Joseph  einen  Monolog  und  sieht  seine  Brüder  von  weitem 
herbeikommen.  Im  übrigen  bleibt  Greff  selbst  hinter  dem  be- 
scheidenen Durchschnittsmafs  zurück,  mit  dem  man  sich  im 
allgemeinen  bei  diesen  Dichtern  begnügt;  auch  Frau  Potiphar 
die  bei  ihm  den  Namen  Mecha  führt,  ist  plump  und  ungeschickt 


1)  Dor  Buchdrucker  Lotther  spricht  davon,  er  habe  „mit  schwerer 
Bitte  von  denen,  so  diese  Historien  in  solche  Ordnung  und  Reime  ver- 
fasset**, die  Druckerlaubnis  erlangt  nnd  die  beiden  Namen  Georgius  Major 
and  Joachimas  Onf  sind  als  Akrostichon  in  der  «Bitte  zu  Gott"  am  Knde 
des  StOoks  angebiaolil.  Daians  wollte  man  scklietai,  dals  Greff  und  Major 
das  Spiel  gemeinsam  verfslM  hstten,  aad  Sefaeier  (Sitsongsber.  d.  Wiener 
Akad.  hist-phil.  KL  90  II,  193  fr.)  maehte  den,  wie  mir  soheint,  veiigeb- 
liehen  Versuoh,  den  Anteil  OrefilB  nnd  H^zs  an  diesem  Spiel  bis  ins  ein- 
seine  festsustellen.  Dab  Ifiyon  AnteO  nur  ein  verschwindend  kleiner  ge- 
wesen sein  kann,  scheint  ans  den  ÄnfiiemDgiBn  Ontb  in  dem  Brief  an 
Blsplian  Both  (s.n.)  heiTorzogehen,  in  dem  er  sich  als  aotor  (Regisseor) 
et  anctor  dieses  Dramas  beseiehaet 
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behandelt  Am  ehesten  läfet  sich  noch  hören,  wie  sie  in  einem 
Monolog  ihr  Heiz  er&flQiet:  „Fürwar  ich  weiDs  nit,  was  Ich 
mach,  Mir  leit  im  Sinn  ein  seltsam  Sach  Damit  ich  lang  bin 

gangen  umb,  Ich  kan  nur  nit  daihinder  kiinib.  Mein  Herr 
der  hat  ein  Knecht  alldo  Der  leit  mir  stets  im  Sinn  also  u.  s.  w.** 
Es  ist  erklärlich,  da£s  dies  Drama,  obwohl  es  das  älteste  im 
Druck  erschienene  unter  den  deutschen  und  lateinischen  Josephs- 
dramen ist,  doch  nur  eine  geringe  Wirkung  auf  die  späteren 
austlbte.  Dafür  war  der  augenblickliche  Erfolg  um  so  gröfser. 
Greff  rühmt  sich,  wie  er  durch  dies  Spiel  die  allgemeine  Gunst 
erlangt  habe  und  wie  er  von  allen  Seiten  mit  Bitten  um  Ab- 
schriften bestürmt  worden  sei.  Ein  Brief  au  seinen  ehemaligen 
Zwickauer  Lehrer  Stephan  Roth^  IfiÜBt  uns  wkenaen,  wie  ihm 
der  Bei&ll  den  Kopf  verdrehte.  Er  sagt,  da&  er  fttble,  die 
Musen  seien  Ihm  geneigt  und  fragt  den  filteren  Freund,  ob  er 
sich  ilinen  g:anz  widmen  solle;  in  diesem  P'all  hoffe  er  unter 
dorn  Beistand  Apollos  und  Minervas  dei'  (icrmauicus  Comicus 
zu  werden  und  ebenso  wie  Hans  Sachs  in  Nürnberg  durch  die 
Dichtkunst  seinen  Lebensunterhalt  zu  verdienen. 

Weit  merkwürdiger  ist  ein  anderes  Magdeburger  Drama 
aus  dieser  Zeit,  die  Susanna,  die  1535  ohne  Verfossemamen 
als  Anhang  zur  zweiten  Ausgabe  des  Spiels  von  Jakob  und 
seinen  SiUinen  erschien.  Der  Stoff  ist  hier  weit  lebendiger  und 
dramatischer  dargestellt,  als  in  den  berühmteren  Susannadramen 
von  Birck  und  Rebhun,  auch  wickelt  sich  die  Handlung  rascher 
und  kürzer  ab  (vier  Akte,  ca.  1150  Zeilen).  Die  beiden  Greise 
entfolten  ihren  Charakter  in  einem  Gespräch  mit  allerlei  frivolen 
"Witzen  über  die  Prophezeiung  des  Jesaias  von  den  sie])en 
Weibern,  die  sich  um  einen  Mann  streiten und  beide  meinen, 
dais  jeder  von  ihnen  schon  mit  einer  Frau  genug  ausstehe.  Bei 
diesen  humoristischen  Klagen  über  ihr  Hauskreuz  ist  ihr  ein- 
ziger Trost,  daÜs  es  noch  viele  andere  giebt,  „Die  Herren  sind 
in  ihrem  Haus,  Wenn  die  Weiber  sind  gangen  aus"  und  nach- 
dem hierauf  <ler  eine  seine  heimliehe  Liebe  eingestanden  hat, 
verrät  ihm  der  andre,  dals  er  in  demselben  Spital  krank  liege. 

1)  Heiaosg.  Sohle  io  den  Mitteilungen  des  Vereins  f.  Anhaltisohe 
Geschichte  5, 97f. 

2)  8.0.  J,40Ö. 
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Die  Scene  im  Garten  verläuft  sehr  lebendig  und  rasch;  auch 
die  Oerichtsscene  macht  einen  weit  besseren  Eindruck  als  das 
endlose  Gerede  in  Bircks  Drama;  Susanna  beruft  sich  auf  ihr 

Vorlebon  und  auf  das  der  Ankläp;er.  Aus  dem  Prolo":  erfahren 
wir,  dafs  die  Susanna  von  Scliuiknaben  in  Gegenwart  der  Rats- 
berren  aufgeführt  wurde;  sie  wollten  ihnen  nach  altem  Brauch 
ein  deutsches  Spiel  vortragen,  um  sich  wegen  der  Fürsorge  der 
Ratsherren  für  die  Schule  dankbar  zu  erweisen.^ 

Durch  das  Beispiel  Greffs  und  Majors  wurde  auch  der  in 
Magfdeburg  lebende  Valentin  Voith  aus  Chemnitz  anp:erefrt.  sieh 
noch  im  fünfzigsten  I^beusjahr  der  dramatischen  Uiclitung  zu- 
zuwenden. ^  Voitb  bat  seine  „Esther am  Himmelfohrtstag  1536 
mit  einer  Widmung  an  seinen  ^günstigen  Herrn  und  Freund*^ 
Georg  Major  verseben.  Er  rühmt,  die  Aufführung  des  Joseph 
sei  nicht  ohne  gute  Wirkung  auf  die  Gemüter  abgegantren. 
seine  Frau  habe  sich  unter  den  Zuschauern  befanden  und  ire- 
wünscht,  dafs  Gott  viel  solcher  Historien  aus  der  heiligen  Schrift 
durch  seine  milde  Gnade  wolle  herfür  kommen  lassen,  und  da 
sie  eine  sonderliche  Zuneigung  zu  der  allerfeinsten  und  tröst- 
lichen Historie  der  demütigen  Esther  gehabt,  so  habe  er  — 
hier  folgen  die  üblichen  falschen  Bescheideuheitsphrasen  —  sich 

1)  Bin  Abdruck  dieser  Stelle  aus  dem  Prolog  bei  Holstein  S.  III.  Ich 
bleibe  hier  bei  der  herkömmHchen  Bezeichnung  ^Magdeburger  Sosanna', 
obwohl  das  Stuck  auch  in  einem  Nürnberger  Druck  o.  J.  vorliegt,  der  ent- 
schieden besser  ist  als  der  Magdeburger.  Dafo  das  Stöok  aus  Magdeburg 
stammt,  ergiebt  sich  ans  einer  fiedensart,  die  im  Oesprftch  der  beiden  Alten 
vorkommt:  „Speck  zu  Brombey  holen*^  (Bromby  bei  Magdeburg,  vgl  Hol- 
stein a.  a.  0.),  was  auch  im  Nürnberger  Druck  wiederholt  wird,  obwohl  in 
Nürnberg  eme  andere  entsprechende  Redensart  gebriiuchlicb  war,  s.  o.  S.  288. 
In  der  Yonrede  heiM  es: 

Hie  ist  nu  Babylon  behend, 

doch  so  das  Spiel  erreicht  sein  End 

Magdeburg  es  wieder  werden  soll, 

Oott  mach  sie  aller  Gnaden  voU. 
Im  Nürnbeiger  Druck  steht  Nürnberg  anstatt  Magdeburg:  der  Verfasser 
bat  sich  hier  einen  herkömmHchen  SpaTs  der  Prologsprecher  in  den  italieni- 
schen Komödien  zu  eigen  gemacht,  deren  EinfluÜB  sonst  in  diesen  Stucken 
nicht  hervortritt 

2)  Über  Voiths  Leben  vgl.  Üble  in  den  MitteiluDgen  d.  Vereins  f. 
Chemnitzer  Geschichte  9, 159 ff.  1541  ist  er  als  Steuereinnehmer  in  Magde- 
burg nachgewiesen. 
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unterfangen,  solche  Historie  in  kurze  Reime  zu  bringen.  Wäiirend 
Yoith  in  diesem  trockenen  und  dürftigen  Machwerk  sich  ziem- 
lich genau  an  den  biblischen  Text  hftlt,  und  sein  fünfaktiges 
Drama  in  1565  Versen  absolviert,  wagte  er  ddi  in  seinem 

Spiel  von  Ursprung,  Fall  und  ewiger  Freude  der  Menschen 
(1538:  3068  Verse)  an  eine  Darstellung  der  Menschheit^goscliiclite 
vom  Sündentali  bis  zur  Erlösung,  indem  er  aus  der  Fülle  der 
Begebenheiten  einzelnes  breit  ausführte,  anderes  nur  kurz  an- 
deutete und  dabei  auch  allegorische  Eiguren  zu  Hilfe  nahm, 
ganz  in  der  Art  der  mittelalterlichen  Mysterien,  jedoch  natür- 
lich mit  lutherischer  Tendenz;  die  Anregung  gewährte  ihm,  wie 
er  selber  sagt,  ein  allegorisches  Bild  in  der  Magdcijuriror  Rats- 
stube.  Inzwischen  verfafste  auch  der  betriebsame  Groll',  der 
Magdeburg  verlassen  hatte,  noch  mehrere  geistliche  Spiele;  1536 
dramatisierte  er  die  von  Luther  empfohlene  Geschichte  der 
Judith  und  widmete  sie  dem  Herzog  von  Anhalt,  der  ihn  als 
Schulmeister  nach  Dessau  berief.  Hier  licfs  er  dann  noch  zwei 
Spiele  von  den  Patrian.'hcn  Abraham  und  Isaak  folgen,  und 
bearbeitete  aufs  neue  sein  früheres  Spiel  von  Jakob  und  seinen 
Söhnen,  das  nun  mit  den  beiden  vorbeigehenden  eine  Art  von 
Trilogie  büdet  Das  Ganze  widmete  er  dem  Eurfüisln  Johann 
Friedrich  von  Sachsen,  der  sich  schon  die  Judith  und  den 
Jakob  hatte  aufführen  lassen;  er  preist  ihn  als  freigebigen  Gönner 
von  „solchen  und  dergleichen,  sonderlich  geistlichen  Spielen 
und  solchen  Actionibus,  die  was  trefflichs  in  sich  bogreiffen'^. 
Dann  folgte  noch  ein  Spiel  aufs  Osterfest  (gedr.  1542);  die  Wid- 
mung an  den  Rat  der  Stadt  Freib^rg,  die  vormals  ein  Haupt- 
sitz der  geistlichen  Dramatik  nach  mittelalterlicher  Art  gewesen 
war,  giebt  ihm  Anlals  zu  vergleichenden  Betrachtungen  im 
protestantischen  Sinn  (s.  o.  S.  226),  ferner  ein  Spiel  von  der 
Auferweckung  des  Lazarus  (gedr.  1545),  dem  Hat  der  Stadt 
Halle  gewidmet,  von  dem  er  hoffte,  er  werde  «solchs  Spektakel 
und  Mirakel  Christi  in  einem  öfil&ntlichen  Proscenio  nach  Ge- 
legenheit exhibiren^  und  auch  einen  Geldbeitrag  dazu  spenden, 
endlich  ir)46  „eine  schön  neue  Action  auf  das  18.  und  19.  Ca- 
pitel  des  Evangelisten  Lucae  gestellet'\  mit  einer  Widmung  an 
die  Adresse  der  „wohlerbauten,  ehrlichen  und  weitberühmten 
Kaufstadt  Leipzig*^,  die  nunmehr  nach  Einführung  der  Refor- 
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luatioü  maucben  frommen,  bekehrten  und  christlichen  Zachiius 
besitze,  so  dafs  Greff  hoffen  konnte,  ein  Stttek,  das  wie  das 
seine  die  gröbste  und  knolligste  Polemik  gegen  das  Papsttum 
enthielt,  werde  dort  fireandliche  Aofnahme  finden.  Auch  andere 
Anhänger  Luthers  waren  eifrig  bemüht,  das  geistliche  Drama 
über  die  sächsisch -thüringischen  Lande  zu  verbreiten.  Paul 
Bebhun,  1531  —  38  Lehrer  am  Gymnasium  in  Zwici^au,  iiels 
am  Sonntag  luYOcavit  1535  seine  Susanna  von  den  Bürgern 
von  Kahla,  wo  er  früher  als  Schulmeister  gewirkt  hatte,  auf- 
führen, und  nachdem  sie  1536  im  Druck  erschienen  war,  fol^ 
1537  eine  abermalige  Aufführung  in  Zwickau.    Im  folgenden 
Jahr  erschien  von  ihm  ein  neues  Drama,  die  Hochzeit  zu  Kana, 
wo  er  noch  deutlicher  und  entschiedener,  als  dies  schon  in  der 
Susanna  der  Fall  war,  die  Lutherscbe  Auffassung  von  der  (xott- 
seligkeit  des  ehelichen  Standes  und  des  christlichen  Familien- 
lebens herrorheben  konnte.  In  Zwickau  lebte  auch  der  eifrige 
Lutheraner  Hans  Ackermann,  der  schon   1534  von  Groff  als 
dramatischer  Dichter  gerühmt  wird.    Sein  frühestes  erhaltenes 
Stück  ist  jedoch  der  verlorene  Sohn  (aufgeführt  1536),  eine 
freie  deutsche  Bearbeitung  von  Gnaphaeus  Aoolastus  mit  ent- 
schiedener Hervorhebung  der  Lutherschen  Rechtfertigungslehre; 
die  Druckausgabe  (1537)  widmete  er  der  Herzogin  Katharina 
von  Saoiisen,  der  Gemahlin  Heinrichs  des  Frommen,  die  eifrig 
bestrebt  war,  ihren  Mann  für  die  neue  Lehre  zu  gewinnen. 
1539  veröffentlichte  er  seinen  Tobias  mit  einer  Widmung  an 
Paul  Bebhun;  nachdem  dieser  in  seinem  Hochzeitsspiel  den  Ehe- 
stand verherrlicht  habe,  wolle  er  selber  in  seinem  ^  wohl  geplagten 
und  doch  unverzagten  P^hemann''  Tobias  ein  gleiclies  thun.  im 
Gegensatz  zum  Papsttum,  das  dem  Teufel  zu  Ehren  den  un- 
ehelichen geistlosen  Stand  anpreise.  Später,  1546,  verarbeitete 
er  noch  die  Parabel  vom  barmherzigen  Samariter  zu  einem 
„geistlichen  und  fost  tröstlichen  Spiel/ ^   Unter  Rebhuns  Ein- 
fluls  steht  auch  Hans  Tirolf  aus  Kahla,  der  zuerst  die  Schule 
in  Zwickau  und  dann  seit  1538  die  Universität  in  Wittenberg 
besuchte,  wo  er  1539  seine  ^  erste  Frucht  des  Keimens  und 
geistlichen  Spielmachens'*  veröffentlichte.  Es  ist  dies  „die  schöne 

1)  Neu  heraosg.  v.  Bolte  im  Archiv  f.  d.  Studiuoi  d.  o.  Sprachen 
77,  303fr. 
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Historia  Ton  der  Heirat  Isaaks  and  seiner  lieben  Bebecken*, 
worin  nach  Angabe  des  Titelblatts  angezeigt  wird,  „wie  christ- 
liche Eltern  für  ihre  Kinder,  dieselbigen  gottseliglichen  im  Ehe- 
stand zuversorgen  und  die  Kinder  ihnen  hierinne  zu  folgen 
schuldig  sind'^.  Damit  war  für  die  Tradition  des  geistlichen 
Dramas  ein  neuer  Stoff  §;ewottnen,  der  einen  Lieblingsgedanken 
der  Lutheraner  veranschaulichen  konnte.  Die  Widmung  ent- 
hält ein  bemerkenswertes  Zeugnis  für  die  wachsende  Beliebt- 
heit dieser  Spiele,  Tirolf  bezeichnet  sie  als  einen  „gemeinen 
Brauch^,  der  „von  gelehrten  Leuten  als  nützlich  und  löblich 
gepreiset  wird". 

Doch  griffen  die  Wittenberger  auch  über  das  biblische 
Stoffgebiet  hinaus.  Der  in  den  religiösen  Kämpfen  der  Zeit 
viel  genannte  Johann  Agricola  von  Eisleben  war  1536  als  Pro- 
fessor der  Theologie  nach  Wittenberg  zurückgekehrt.  Wenn  er 
im  Jahre  1537  eine  Tragödie  von  Johannes  Hus  vemllent lichte \ 
80  war  das  in  gewissem  Sinne  ein  protestantisches  Heiligen - 
und  Märtyrerspiel,  wie  es  denn  auch  Greff  als  „die  Tragoedia 
des  heiligen  Merterers  Sanct  Johannis  Hus*^  bezeichnet  Ein 
böswilliger  Pseudonymus,  Johann  Vogelgesang,  hinter  dem  sich 
Goch  laus  verbirgt  2,  veröffentlichte  1539  eine  Beurteilung  des 
Spiels  in  Form  eines  Gesprächs  zwischen  Luther  und  Melanch- 
thon,  ein  völlig  vereinzeltes  Beispiel  litterarischer  Kritik  auf 
diesem  Gebiete.  Er  legt  Melanchthon  die  Worte  in  den  Mund: 
„Wenn  ich  sie  ansehe  gegen  andere  Tragedien  als  SophocliSf 
Euripidis,  Senecae  etc.,  so  werde  ich  schamroth  dafs  es  diesen 
Namen  hat  und  bei  uns  gedruckt  ist":  während  eine  rechte 
Tragödie  selten  mehr  als  zehn  Personen  habe,  habe  diese  acht- 
unddrei fsig,  auch  sei  der  Stylus  viel  zu  gering  und  niedrig, 
die  Beime  vielmals  ungereimt  und  kindisch  gekuppelt  und  mit 
unnötigen  Worten  genötiget   Man  sieht,  dafs  Cochläus  hier, 


1)  Eine  Auffühniug  i.  J.  in  der  Xicolaikii cho  zu  Torgau,  <iio 
(iainal.s  schon  keinen  kirchlichen  Zwecken  mehr  diente,  erwähnt  Tiiubert  in 
den  Publikationen  des  Altei tuinsvereins  zu  Torgau  7.  '.>().  Di»  Worte  Agri- 
c'das  in  der  Vorrede  lassen  von  einer  solchen  früiieren  Aufführung  uiciits 
vernuiteu.  Die  Äufseruüg  Greffs  m  der  AVidinuug  vor  der  Historie  vou 
den  drei  Erzvätern. 

2)  Vgl.  Paulus  im  Kaihuiik  Ib'JO  1,571  ff.  und  oben  S.  2t>7. 
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ebenso  wie  in  seiner  religiösen  Polemik  an  Einzelfrai;en  kleben 
bleibt;  der  Dichter,  dem  es  blofs  um  eine  energische  populäre 
Wirkung  zu  thon  war,  hat  sich  durch  solche  Bedenken  aus 
dem  Bereich  der  Renaissancepoetik  ^wils  nicht  anfechten  lassen. 
Mit  den  schlechten  Versen,  ungenauen  Reimen  und  FHckworten 
hat  es  allerdings  seine  Richtigkeit,  rhtch  lülst  der  Horzoiisanteil 
und  die  tiefe  Entrüstung  des  Dichters  ihn  mitunter  glückliche 
Töne  und  charakteristische  Wendungen  finden,  wenn  z.  B.  Hus 
im  Vertrauen  auf  das  freie  Geleit  in  den  Konzilsaal  tritt  und 
erst  mit  freundlichen  Gebärden  begrüfst,  dann  unter  Be- 
schimpfungen verhaftet  wird.  Ausführliche  Bühnenanweisimtren 
sollen  die  Wiikuiig  unterstützen;  wenn  Hus  während  des  Vej-  • 
hörs  Wiclif  rühmt,  „da  sollen  die  Cardinele  vnd  BischotJ'e  alle 
lachen,  vnd  zum  letzen  vor  zom  jre  köpff  schüttelen*^.  In  der 
heftig  antipapistischen  Vorrede  spricht  Agricola  die  Hoffnung 
aus,  dafs  das  Stück  nicht  nur  gelesen,  sondern  auch  gespielt 
würde  und  wirklich  liefs  der  Kurfürst  Johann  Friedricli  es 
noch  im  Jahre  1538  an  seinem  Hof  in  Torgau  aufführen.  Auch 
als  das  wütende  Kampfdrama  des  Naogeorg,  der  Pammachius, 
1538  in  Wittenberg  erschien,  wurde  es  alsbald  durch  Über- 
Setzungen  und  Aufführungen  in  deutscher  Sprache  den  breiten 
Massen  zugänp:lich  gemacht.  Justus  Menius,  der  angesehenste 
Vertreter  des  Luthertums  in  Thürino^en.  hozojchnet  es  im  Vor- 
wort zu  seiner  gereimten  Übersetzung  (1539)^  als  deren  aus- 
drücklichen Zweck,  „das  sie  allenthalben  nicht  allein  gelesen, 
sondern  auch  geschawet  werden  müg,  anff  das  dadurch  die 
alten,  so  etwa  das  Bapstum  gesehen  haben,  erinnert,  des  selben 
nicht  vergessen,  die  jungen  aboi-,  so  es  iiit  gesehen,  davon 
berichtet  worden,  dem  lieben  Gott  für  sein  hoilwertigs  Wort, 
dadurch  er  uns  vom  Bapstum  erlöset,  ewig  lob  und  danck 
sagen,  dem  Bapstum  ewig  feind  sein  und  dasselbig  mit  allen 
Sophisten  und  Henchlem  jnn  abgrund  der  hellen  verflachen 
und  verdammen  mögen.  Amen.**  Nach  diesen  Worten  mtifs 
es  uns  eigentümlich  berühren,  wenn  Menius  uns  berichtet,  er 
hätte  selber  schon  die  Absicht  gehegt,  ein  Gemälde  des  Papsttums 


1)  Nendrook  von  Froniog  in  der  Sammluog  „Deotsohe  National' 
Uttoratar«'  22, 183ff. 
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7M  entwerfen,  doch  habe  er  besorgt,  sein  Pinsel  möchte  zu 
weich  sein,  so  dals  er  das  Papsttum  nicht  hfifelich  nnd  greu- 
lich geniip:  malen  könne.  Im  folgenden  Jahre  erschien  auch 
Tirolf  mit  einer  Übersetzung^  dieses  „sehr  künstliclien  und  lieb- 
lichen tragischen  Spiels,  in  welchem  das  greuliche,  verführerische 
und  verderbliche  Fapstthum  fein  eigentlich  entworfen*^ ;  er  wollte, 
da  er  von  Menius*  Absichten  gehört  hatte,  anfangs  seine  Arbeit 
unveröffentlicht  lassen,  doch  wurde  er  zur  Herausgabe  ermuntert 
durch  Xau^eori^us,  damals  Pfarrer  in  Kahla,  der  ihn  in  einem 
vorangestellten  Komplini^ntierungsgedicht  als  nostri  primi 
operis  secundus  auctor''  bezeichnet.  Auch  Eebhun  schickte 
empfehlende  Verse  voraus,  auf  die  wir  ebenso  wie  auf  die 
Übersetzung  selber  bei  Betrachtung  der  Yerskunst  Bebhuns 
und  seiner  Schule  noch  zurückkommen  müssen. ^ 

Inzwischen  verbreitete  sich  das  protestantisch^  Schuldrania 
inuner  weiter  übei'  das  deutsche  Gebiet.  Der  Hamburger 
Heinrich  Knaust,  der  seit  1537  in  Wittenberg  studierte,  ver- 
öffentlichte dort  1539  eine  „Tragedia  von  Verordnung  der 
Stände  oder  Regiment*^,  wo  er  in  die  Urgeschichte  der  Menschen 
und  des  ersten  Brudermordes  die  merkwürdige  Fabel  von  der 
Entstehung  der  Ungleichheit  der  Stünde  verflicht  (s.  o.  2,  109); 
er  benutzte  die  Fabel  offenbar  in  der  Version  des  Melanchthon, 
und  indem  er  die  Untrleichheit  der  Stände  als  eine  göttliche 
Einrichtung  darstellte,  bot  sich  ihm  die  Gelegenheit  zu  einem 
Ausfall  gegen  die  demokratischen  Tendenzen  der  Wiedertäufer. 
Nicht  lange  darauf  wurde  er  als  Rektor  des  Cölnischen  Gym- 
nasiums nach  Berlin  berufen,  wo  damals  durch  den  Kurfürsten 
Joachim  II.  die  Reformation  einc^efüln't  wurde,  und  liefs  dort 
zum  Dreikönigstag  1541  von  seinen  Schülern  ein  Drama  auf- 
führen, das  erste  deutsche  Weihnachtsspiel  eines  Protestanten.' 


]  )  Von  zwei  anonymen  I*amniachins- t'horsotzunp'n ,  deroii  eine  lölJl». 
die  andere  o.  .1.  erscliieu,  ist  der  Entstell uni^sort  nirht  bekannt,  doch 
8chein**n  beide  ins  al«'n»annisclie  rJebiet  zu  <;tdiören.  vgl.  die  Ijeschreibuiig 
der  Drucke  in  der  Ausg.  des  Panirnaehius  vftn  Schmidt  u.  liolte  S.  IXff. 

2)  Von  df'ni  schon  früher  gcdichtettni  Prophetenspiel  des  Haus  Sachs 
(s.  u.),  das  einen  vidlig  anderen  <_'harakt('r  tjügt,  sehe  ich  dabei  ab.  Über 
das  Lutherische  Lied  in  deo  Weihuacht.sspielen  vgl.  Bolte  in  deu  Märkischen 
Forschungen  18.  1G6. 


Digitized  by  Google 


364 


YIU.  Yerbraitang  des  protestaotiaoheii  Soholdramas. 


Selbst  ein  erfolgreicher  geistlicher  Liederdichter,  hat  er  hier 
mit  Becht  das  liebliche  Weibnachtslied  Lathen:  ,)Vom  Himmel 
hoch  da  komm  ich  her"  ale  den  sch^teisten  Ausdruck  der  Feet- 
stimmung  dem  Engel  Gabriel  in  den  Mnnd  gelegt,  ein  Lied, 
das  uns  in  den  meisten  evan^^elischen  Weihnachtsspielen  wieder 
begegnet;  im  übrigen  mufs  es  ihm  in  jener  Zeit  des  erbitterten 
kirchlichen  Kampfes  als  Verdienst  angerechnet  werden,  dafs  er 
nicht  wie  andere  protestantische  Dramatiker  den  Qottesfrieden 
des  Weihnachtsfestes  durch  giftige  Polemik  entweiht  hat 
Krüginger  aus  Joachimsthal,  der  um  dieselbe  Zeit  (1538>  in 
Wittenberg  studierte  und  später  als  Schulmann  und  Geistlicher 
in  Sachsen  wirkte,  dramatisierte  das  Gleichnis  vom  armen 
Lazarus  (1543)  und  die  Geschichte  Johannes  des  Täufers  (1545); 
ersteres  Spiel  wurde  auch  von  den  Bürgern  seiner  böhmischen 
Heimatstadt  aufgeführt  Und  zehn  Jahre  später  (1555)  ver- 
öffentlichte er  eine  neue  Bearbeitung  des  Lazarus;  gegenüber 
der  ersten,  die  er  nach  seinem  eigenen  (Jeständuis  in  Eile 
zusammengeratl't  hatte,  bezeichnet  sie  einen  grofsen  Fortücbritt 
Denn  nicht  nur  wird  jetzt  das  Treiben  des  reichen  Mannes  in 
weit  ausgiebigerer  Weise  verwertet,  um  ein  satirisches  Zeitbild 
zu  entrollen,  er  hat  nunmehr  auch  in  der  Verskunst  den  höheren 
Anforderungen  Rebhuns  Genüge  geleistet  und  nach  dessen  Vor- 
l)ild  mannigfaltige  Metra  angewendet  Auch  zeigt  sich,  wie 
sehr  das  geistiiclie  Drama  inzwischen  an  Verbreitung  und  An- 
sehen gewonnen  hatte;  während  KrUginger  in  der  Vorrede  zum 
Johannes  sich  noch  darüber  beschwert,  sein  Erstlingsdrama 
sei  ihm  „verübel  gehabt  und  ausgelegt worden  „sonderlich 
von  denen,  die  doch  pflichtig  und  schuldig  wären,  alles  das 
zu  frirdern,  (hiiinnen  man  (iottes  Ehr  und  des  Nächsten  Xutz 
suchete"  —  ist  der  umgearbeitete  Lazarus  von  empfehlenden 
Worten  der  Amtsbrüder  begleitet,  die  den  fleifsigen  Bemühungen 
des  geistlichen  Dramatikers  das  wärmste  Lob  spenden.  Beide 
Spiele  sind  bei  dem  Verleger  des  Rebbunschen  Kreises,  Wolf- 
gang Meyerpeck  in  Zwickau  erschienen,  dem  Krtiginger  seinen 
Johannes  widmete  als  einem  Planne,  der  an  solchen  Spielen 
ein  „sundeiliches  WohlLzet'ajlen'*  liabe. 

So  haben  sich  die  dramatischen  Bestrebungen  der  Witten- 
berger Schule  immer  weiter  verbreitet  und  aUenthalben  Nach- 
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ahmung  gefunden:  in  Thüringen,  in  der  Tjausitz,  in  den  pro- 
testantischen Städten  Deutsch- Böhmens,  ferner  in  Brandenburg, 
wo  uns  bereits  Heinrich  Knaust  begegnet  ist  und  sodann  über 
das  niederdeatsohe  Sprachgebiet  hin*,  wo  jedoch  für  diesen  Litte- 
ntorzweig  die  hochdeatsche  Schriftsprache  malsgebend  blieb.^ 
Ebenso  wurde  das  protestantische  Schuldrama  in  den  süd- 
deutschen Reichsstädten  einirobürgert,  und  geiiet  dort  mit  dem 
gleichzeitig  aufblühenden  Meistersingerdrama  bald  in  Gegensatz, 
bald  in  Wechseiwirkong.  In  Nürnberg  hatte  Hans  Sadis  in  der 
Zeit  ron  1527 — 36  mehrere  Dramen  rerOffentlichtf  o.  a.  einen 
Tobias  and  eine  Esther,  in  denen  er  sich  schon  seinen  eigen- 
tümlichen Stil  für  das  ernste  Drama  ausgebildet  hatte,  ein  Stil, 
zu  dem  er  wieder  zurückkehrte,  als  er  nach  jahrelanger  Unter- 
brechung von  1545  an  eine  überreichliche  theatralische  Wirk- 
samkeit entfaltete.  Auch  Leonhard  Calmann  ans  Crailsheim 
(1498—1562),  der  1522—55  als  Lehrer  und  Prediger  in  Nürn- 
berg thätig  war  imd  als  eifriger  Anhänger  seines  Amtsbniders 
Oslander  in  den  theologischen  Streitigkeiten  der  Zeit  viel  ge- 
nannt wird,  kann  in  seinen  dramatischen  Dichtungen  nicht 
eigentlich  als  ein  Fropagator  der  sächsischen  Manier  bezeichnet 
werden.  Ebenso  scheint  es  sich  mit  dem  Nürnberger  Schul- 
meister Laurentius  Bappolt  zu  verhalten,  der  1552  erklärte, 
er  spiele  schon  seit  fünfeehn  Jahren  mit  seinen  Schülern 
Komödien;  sein  einziges  erhaltenes  Spiel,  der  Hecastus,  stimmt 
fast  ganz  mit  dem  gleichnamigen  Hans  Sachsschen  Drama 
überein.  ^ 

Aber  auch  auf  die  katholischen  G^ndeu  wirkte  der  £in- 
fluls  der  proteetantischen  Dramatik.  So  bearbeitete  der  Bucli- 

1)  Die  merkwürdige  AoflühniDg  eines  Spielee  vom  reichen  Hann  ond 
armen  Läzam,  die  von  den  Wiedertanfem  in  Munster  während  der  Be- 
lagenmg  1535  veranstaltet  wurde,  fand  wohl  hi  niederdentsoher  Sprache 
statt  1652  spielten  dort  die  SSbne  des  Meiere  Lndger  ein  Spiel  von  den 
Planeten,  im  selben  Jahre  die  Klerke  der  Domsehnle  eine  Komödie  von 
Rothlin  (?)  nnd  Lasaro,  Tgl.  Wormstall  in  d.  Zeitsohr.  f.  vateiländisohe  Gesch. 
o.  Altertnmskmide  v.  Westfalen  56, 75  ff. 

2)  Über  sonstige  Knmberger  Scbüleraaffähmngee  in  dieser  ZeH  vgl 
die  Ton  Michels  in  der  Yierteyahrsschr.  f.  Dtt.- Gesch.  3,  34  ff.  Ter9ffent- 
liohten  Auszüge  aus  den  Ratsprotokollen  s.  a.  1552.  KSberas  über  Rappolts 
Heeastus  in  Goedekes  Eveiyman  1865. 
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draoker  Jaspar  von  Gennep  in  Köln  den  Homnlos,  ein  latd- 

nisches  Drama  aus  dem  Everjrmankreise,  und  liefs  es  1539 
öllentlich  autfiiliron.  Gennep  war  ein  eifriger  Verfeeliler  der 
katholischen  Sache  und  hat  'auch  sein  Drama  zu  einem  Angriff 
auf  die  lutberische  Kechtfertigungsleiire  benutzt  Indem  er 
jedoch  neben  seiner  lateinischen  Quelle  auch  manches  aus  einem 
protestantischen  Tendenedrama  des  Leonhard  Culmann  ent- 
lehnte, gah  er  ein  Beispiel  seiner  höchst  unbefangenen  Manier, 
protestantische  Werke  auszuschrei])en  und  für  seine  Zwecke 
umzumodein,  eine  Manier,  die  ihn  später  in  eine  heftige  Polemik 
mit  dem  streitbaren  Gyriacus  Spangenberg  verwickelte.^  Die 
Mannigfaltigkeit  des  Versbaues  hat  er  vermutlicb  aus  der  Su- 
sanna des  Paul  Rebhun  gelernt  Die  AuffQhrung  scheint  Bei- 
fall gefunden  /.u  haben,  und  da  im  folgenden  Jahre  Gennep 
verhindert  war,  ein  neues  Stück  zu  liefern,  sprang  sein  Berufs- 
genosse, der  Buchdrucker  Peter  Jordanu  in  die  Lücke  ein  und 
schrieb  seinen  Joseph'  mit  starker  Benutzung  der  Dramen 
Bircks  und  Rütes;  die  zehnsilbigen  Yerse,  in  denen  das  ganze 
Stttck  gedichtet  ist,  berechtigen  zu  der  Annahme,  dafs  er  unter 
dem  Einflufs  Genneps  und  der  metrischen  Reform bestrebuugen 
der  säciisiscben  Schule  stand. 

Auch  in  Österreich  und  Bayern,  wo  die  Regierungen  so 
streng  am  alten  Glauben  festhielten,  haben  die  Anhänger  der 
Reformation  es  mitunter  gewagt,  ihre  Überzeugungen  in  bib- 
lisciien  Dramen  nach  der  neuen  Art  zu  verkündigen.  Der  be- 
rühmteste Schuldramatiker  ans  difson  Gegondeu,  Paul  Heldiun 
(geboren  zu  Waidliofen  in  isiederösterreich),  hat  alleixlingü 
seine  Tliätigkeit  ausschiieisiich  in  den  sächsischen  Landen  ent- 
faltet. Simon  Gerengel,  Pfarrer  zu  Aspang  im  Wiener  Wald, 
der  sich  der  Reformation  anschlofs  und  deshalb  von  1551 — 54 
gefangen  gehalten  wurde,  dichtete  in  seinem  Kerker  zu  Salz- 
burg eine  Tiagödie  von  Johannes  dem  Täufer  (1553),  die  mir 
leider  nicht  zugüngiicii  war.  Der  eigreifende  Brief,  den  er  in 
diesem  Jahre  aus  dem  Gefängnis  an  seine  alte  Mutter  richtete, 
die  eine  lange  beschwerliche  Reise  nach  Salzburg  unternommen 


1)  Vgl.  N.Paulus  im  Katholik  18ü:>,  l,.l(»8ff. 

2)  l)at>  obige  nach  den  Mittciluugen  uoU  AuHZÜgua  Weileos  S.  G2ff. 
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hatte,  aber  nicht  bei  ihm  vorgelassen  worden  war,  läfst  darauf 

schliefsen,  dafs  er  sich  in  der  Stimmimf^  befand,  die  Ttagik 
der  eigenen  Situation  auf  den  gewäiilten  Steif  zu  übertragen.^ 
Aber  während  der  Kegierung  Maximilians  II.  konnte  der  Schul- 
meister Thomas  Branner  za  Stein  in  Oberösterreich  es  wagen, 
neben  seinen  anderen  Laboribas  eine  biblische  Historiam  für 
die  Hand  zu  nehmen  und  dieselbige  der  Heben  Jugend  zu 
guter  Anweisung  ciiristlich  gestellet  öffentlich  autluliren  zu 
lassen.  Es  war  eine  Historie  von  Jakob  und  seuiea  Söhnen, 
die  er  mit  einer  entschieden  protestantischen  Widmung  an  den 
Rat  der  Stadt  im  Druck  erscheinen  lieis  (Wittenberg  1566); 
zwei  Jahre  später  liels  er  noch  einen  Tobias  nachfolgen.  Ebenso 
konnte  sich  das  protestantische  Drama  in  den  deutsclien  Ge- 
nieinden Ungarns  ungestört  entfalten;  nach  einem  Verzeichnis 
von  Auttührungen  in  Bartfeld  scheint  es,  dafs  dort  u.  a.  Cul- 
manns  Spiel  vom  bekehrten  Sünder  1554,  sowie  dessen  Spiel 
von  der  Wittfrau  1556  aufgeführt  wurde;  der  Bartfeider 
Schulmeister  Stöckel,  der  uns  noch  'als  Yerfinsser  einer  Snsanna 
begegnen  uird,  hatte  15131  .j'i  in  Wittenberg  studiert.'^ 

In  Bayern  scheint  mun  sorgsam  darüber  gewaclit  zu  haben, 
dafs  die  neue  Lehre  nicht  durch  Schalaufführungen  verbreitet 
wurde,  wie  sich  dies  namentlich  aus  den  Schulvisitationen 
1558 — 60  ergiebt*  Doch  wurde  hier  das  deutsche  Schuldrama 
auch  von  unverdächtigen  Katholiken  gepflegt;  Hieronymus  Ziegler 
veröffentlichte  sein  lateinisches  Drama  von  Isaaks  Opferung  (154:3) 


1)  Dor  Brief  bei  Raapooh,  EvsDgelisohes  östeneioh  II,  Beilage  8. 89  ff., 
Mitteilttogea  über  den  Draok  der  Tragödie  im  Seimpeum  1864  S.  290. 

2)  Das  Veneichnis  bat  Abel  in  der  Ungarisohen  Bevue  4,  670  mit- 
geteilt, über  Stöckels  Leben  vgl.  Bolte  in  der  allg.  deutschen  Biographie. 

3)  6o  wird  gelegentlich  dieser  Visitationen  von  einem  Sohnlmeister 
Johannes  Neblmayr  berichtet:  «Ist  in  religioae  catholisch  und  in  München 
geboren,  Übt  nichts  lotherisob  lesen,  ist  fleissig  nnd  eins  ehrbam  Wandels, 
durch  die  Knaben  UUbt  er  alle  Morgen  das  Veni  sanote  singen,  bat  nie 
keine  oomedias  gehalten*.  YgL  Knöpfler,  Die  Kelohbewegong  in  Bayern, 
München  1801  8. 17,  93;  ihnliche  Bemerkungen  über  andere  Scholmeistei 
ebenda  passim.  Ein  Spiel  von  der  Unschuld  Christi,  ganz  im  mittelalter- 
lichen Stil,  das  in  emer  Handschrift  des  16.  Jahrhunderts  erhalten  ist  und, 
wie  es  soheiut,  vor  dem  bayrischen  Hof  aufgeführt  wurde,  hat  BirUnger 
im  Arohiv  f.  d.  Stad.  d.  neueren  Sprachen  39,  .%7  iL  herausgegeben. 
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im  folgenden  Jahre  in  deutscber  Sprache  und  WoUgang  Herman, 
der  1557  Zieglers  Infanticidinm  übersetzte,  bezeichnet  sich  im 

AVidimin^sschreiben  alseinen  ^IJebhaber  unserer  uralten  wahren 
oatholischen  Religion".  Dafs  die  Behörden  in  Tirol  zur  Zeit 
des  £rzherzogs  Ferdinand  auf  die  deutschen  Komödien  ein 
wachsames  Auge  richteten,  ergiebt  sich  aus  einem  Verzeichnis 
konfiscierter  Bücher^,  worin  u.  a.  ,,der  ungerathene  Sohn*^,  ^^die 
zehn  Alter",  ein  offenbar  schweizerisches  Spiel  von  Bruder 
Clas  und  Bruder  Teil  und  noch  melireres  andere  Dramaiibche 
erwttlint  wird. 

Wol%ang  Schmeltzi  aus  Kemnat  in  der  Oberpfalz  ist  als 
katholischer  Vertreter  des  neuen  Stils  in  Wien  von  Bedeutung. 
Von  1540 — 53  lebte  er  dort  als  Schulmeister  am  Schotten- 
kloster, wo  er  alljährlich  von  seinen  Schülern  eine  Komödie 
aufführen  liels;  .sieben  davon  sin<l  uns  durrh  den  Druck  erhalten. 
Die  erste  darunter  ist  eine  Bearbeituni:  des  Acolastus.  der  also 
auch  hier  die  Bahn  eröffiiet,  bei  der  Aufl'ührung  1540  war  der 
römische  König  Ferdinand  zugegen.  Unter  den  übrigen  Stücken 
Schmeltzls  befindet  sich  auch  eine  Bearbeitung  von  Rebhnns 
Hoehzcit  von  Kana;  liier  giebt  es  bei  der  Hoclizeit  auch  Wein 
vom  Kahlenberg.  In  der  Widmung  des  Acolastus  an  den  Abt 
des  altberühmten  Benediktinerkiosters  0(')ttweih*  wird  rühmend 
hervorgehoben,  daJs  dieser  geistliche  Würdenträger  ein  fürsorg- 
licher Freund  des  Schulwesens  sei  und  in  Oöttweih  eine  Judith 
haben  aufführen  lassen.  Später  haben  dann  auch  die  Jesuiten 
die  wirksame  Propaganda  durch  deutsche  Dramen  nicht  ver- 
schmäht 

In  anderen  Gegenden,  wo  um  diese  Zeit  keine  Dichter 
von  geistlichen  Dramen  nachweisbar  sind,  haben  sich  wenigstens 
urkundliche  Belege  über  Aufführungen  erhalten,  so  wurde 

Rebhuns  Susanna  1538  mit  Tajtferkeit  und  i^rofsem  Ernst  in 
Worms,  1545  in  Frankfurt  a.  M.,  1541  in  Strafsburg  aufgeführt, 
doch  könnte  es  sich  in  den  letzteren  Fällen  auch  um  Bircks 
gleichnamiges  Drama  handeln;  auch  hören  wir  von  einer  Auf- 
führung von  Rebhuns  Hochzeit  von  Kana  in  Königsberg  1539 

1 1  Mitgeteilt  von  Zingerle  in  den  Sitzungsberichten  d.  Wiener  Akad. 
h.  phil.  Kl.  55,  610 f. 

2)  Bartholomaeos  Scbönleber,  f 
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und  von  einer  Aufführung  eines  Josephdramas  in  Stralsund  1542.^ 
Im  weiteren  Verlauf  der  vierziger  Jahre  zeigt  sich  dann  immer 
deutlicher,  wie  zugleich  mit  der  Konsolidierung  des  protestan- 
tischen Kirchen-  und  Schulwesens  die  von  den  Schulmeistern 
geleiteten  deutschen  Aufführungen  sich  neben  den  lateinischen 
als  eine  ständige  Einrichtung  einbürgern.  Die  Opposition  blieb 
zwar  nicht  aus;  GretV,  der  eifrigste  unter  den  dramatischen 
Schulmeistern,  stiefs  1543  in  Dessau  auf  den  Widerspruch 
seines  dortigen  Pfarrers,  doch  die  Gutachten,  die  er  in  Witten- 
berg Yon  Luther,  Melanchthon,  Hieronymus  Nopus,  Geoi^g 
Major  und  Paul  Eber  einholte,  lauteten  günstig  für  ihn:  wenn 
solche  Spiele  ohne  Leichtfertigkeit  und  Possenreifserei  vorgeführt 
würden,  so  sei  dies  eine  treü'licüe  Art,  den  Unwissenden  die 
Bekanntschaft  mit  den  heiligen  Geschichten  zu  vermitteUL' 
Aber  neben  den  geistlichen  Bedenken,  die  gegenüber  einer 
solchen  Försprache  verstummen  mnfeten,  fehlte  es  nicht  an 
Bedenken  exklusiv -humanistischer  Natur,  wie  sie  vor  allem 
hervortraten,  als  Heinrich  Moller,  seit  ir)60  Kektor  in  Danzig, 
dort  von  seinen  Schülern  neben  den  Teren zischen  Komödien 
auch  deutsche  geistliche  Spiele  aufführen  liels.  Der  Dansiger 
Arzt  Placotomus,  ein  entschiedener  Anhänger  der  Aufführungen 
Terenzischer  Lustspiele,  erklärte  sich  1 564  gegen  die  deutschen 
Aufführungen',  die  einer  Lateinschule  unwürdig  seien,  denn 
die  Schüler  sollten  lieber  für  die  periti  und  artitices,  als  für 
den  vulgus  imperitus  und  die  opifices  spielen.   Auf  die  Zahl 

1)  Vgl.  Jahresberichte  f.  n.  d.  Lit.  Geschichte  181)2  II  4,  29;  Wehr- 
mano,  aus  Pommerns  Vergangenheit  (Stettin  1891)  S.  107. 

2)  Über  diese  Gutachten  vgl.  Holstein  S.  -2  und  IJuchwidd  in  den 
Theologischen  Studien  u.  Kiitiken  r)9,  r>68  flF.  Der  Widerspruch  des  Dessauer 
l'f.irrers  erfolgte  „ob  actioneni  <iuaüdam  gcrmanicam  resurrectioDis domiuicae'", 
also  jedenfalls  Greflfs  Osterepiel. 

3)  Die  Ansichten  des  Placotomus  entnehme  ich  aus  einem  Abdruck 
von  dessen  Aufsatz  in  seinem  Buch  De  schola  (1566,  Expl.  in  Krakau). 
Zur  Geschichte  und  Bibliographie  des  Danziger  Streites  vgl.  Bolte  S.  5  ff.  — 
Ähnlich  erklärt  auch  Johannes  Gigas  (citiert  bei  Janssen  7,  115),  man  solle 
die  doutsohen  Sptelo  den  HandwerJcsgesellea  und  deutschen  Brüdern  über- 
laasen.  ,Deatsohe  Brüder*,  im  16.  Jahiimodert  em  veiiehtlicher  Aosdniok 
for  solche,  die  keio  Latein  yeratehen.  Übrigens  bat  Gigas  selber  das 
deataehe  Spiel  von  der  schönen  Uagielons  (s.  u.)  mit  empfehlenden  latei- 
niaohen  Versen  begleitet 

Cr»is«naoh,  Diam  in.  24 
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der  Zuschauer  komme  es  nicht  an  und  der  relif^iöse  Zweck 
werde  durch  Gottesdienst  und  Predigt  besser  erfüllt  als  durch 
Schauspiele,  die  Lateinschüler  sollten  dergleichen  lieber  den 
deutschen  Schülern  überlassen;  es  sei  widersinnig,  wenn  man  in 
den  Schulen  bei  Strafe  verbiete,  deutsch  zu  sprechen  und  doch 
deutsche  Aufführungen  veranstalte.  Aber  die  gegnerische  Meinung 
behielt  den  Sieg.  Das  Hauptargument  für  die  lateinischen  Auf- 
führungen, die  Vervollkommnung  in  der  fremden  Sprache  muTste 
hier  freilich  wegfallen,  dafür  wurde  aber  .ein  anderes  Argument^  ! 
die  Gewöhnung  an  ein  freies  und  sicheres  Auftreten,  um  so  j 
häufiger  wiederholt.^  Und  trotz  allen  exklusiven  Bedenben 
mufste  OS  doch  schöner  sein,  eine  möglichst  grofse  Zuschauer- 
menge heranzuziehen-,  dadurch  wurde  die  Spiellust  beflügelt 
und  die  Popularität  der  neubogründeten  oder  neu  organisierten 
Stadtschulen  in  weiten  Kreisen  der  Einwohnerschaft  befestigt 
Der  Magdeburger  Johann  Baumgart  bezeichnet  es  als  einen 
Hauptzweck  solcher  Auffiilirungen,  dafs  „beide,  gelehrte  und 
ungelehrte,  Bürger,  Bauern  und  alle  Mann  den  profectuni. 
wachsen  und  zunehmen  der  Schule  sehen  und  erfahren,  auch 

1)  So  sagt  Kiü^'itiger  im  Prolog  zum  Lizaru.s: 

Dio  jufTi'inJ  lernt  auch,  wie  sie  an  i^opi^rdon 
fein  steilT  vnd  ehiH<  li  sol  erzogen  weniin, 
(Jas  iiKinrlio  woifln  in  solcher  vimng  gschlieffea 
die  SH[i-,t  dem  (irobiano  i?tets  nac-hliHfTf'n. 

2)  Stöcke!  bekennt  im  Prolog  zu  seiner  Susanoa: 

TN'^ir  soltetj  vns  lullich  im  Latein 
weil  wir  dersellien  sprach  Jünger  sein 
vhen  mehr  denn  in  deudseher  s{>racb, 
vnd  vns  in  reden  richten  darnach, 
zu  l«raachen  gleiclie  form  vnd  kunst. 
Denn  wo  sol  man  solchs  lernon  sonst? 
das  vnsei-  rede  ein  rechte  gestalt 
habe  vnd  etwa  ein  gcvvalt, 
aus  zu  richten  bey  Leuten  was, 
das  man  sich  vberreden  las  .... 
"Wir  müssen  vns  aber  nach  der  zeit 
richten,  in  welcher  wenig  leut 
lateinischer  zungen  kündig  sein, 
daramb  wir  ou  vil  jar  allein 
in  gemeiner  spradi  tos  hören  lan, 
damit  man  vüb  venteben  kan. 
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ein  jeder  desto  mehr  last  die  seinen  zur  Seliiile  zu  halten 
haben  niö<;e."  Und  vor  alleni  kcuinte  die  sittlich -religiöse 
Wirkung,  auf  die  man  doch  so  viel  Wert  legte,  nur  bei 
deatschen  Auffübrangen  auf  eine  gröfsere  Masse  sieb  erstrecken. 
Diesen  Gedcbtspnnkt  sehen  wir  schon  in  den  Witteoberger 
Outachten  hervorgehoben,  ebenso  eropfahl  1539  ein  angesehener 
Vertreter  der  Xürnber^^ischen  Kirche,  Wenzoslaus  Link^  die 
geistlichen  Spiele  mit  Berufung  auf  den  Apostel  Paulus,  der 
sich  freue,  dafs  Christus  in  allerlei  Weise  verkündigt  werde; 
auch  die  Propheten  hätten  das  Volk  mit  äulseriichen  Zeichen 
„gleichsam  spielweifs  ermanet  und  gelocket^.  Ähnlich  äu&em 
sich  die  Dichter  selber;  Oreff  bezeichnet  es  als  einen  Haupt- 
zweck seiner  deutschen  Bearbeituni,^  von  Sapidus  Lazarus,  dafs 
dadurch  die  Lehre  von  der  Auferstehung  der  Toten  „von  dem 
jungen  Volke  und  simpelu,  eiofaltigen  Leuten^  besser  gefafst 
werden  könne  und  Krüginger  meint  in  der  Vorrede  zu  seinem 
Lazarus,  solche  Spiele  seien  fUr  einfache  Menschen  dasselbe, 
wie  Puppen  für  die  Kinder.  Und  wie  schon  im  Mittelalter 
oftmals  geistliche  Spiele  zur  Fastnarlitszeit  aufi^efiilirt  worden 
waren  und  auch  Burkhard  Waldis  seinen  verlorenen  Sohn  für 
diese  Zeit  bestimmt  hatte,  so  spielte  man  weiterhin  mit  Vorliebe 
biblische  Dramen,  um  den  profanen  Fastoachtsbelustigungen 
entgegenzuwirken;  selbst  Peter  Jordann  im  kamevalsfrohen  Köln 
bekennt,  sein  Spiel  von  Joseph  (1540)  in  solcher  Absicht  ge- 
dichtet zu  haben.  Die  Bemerkung,  dafs  es  sich  hier  um  kein 
gewöhnliches  Fastnachtsspiel  handle,  kehrt  öfters  in  den  Prologen 
wieder.  Als  eine  heilsame  Ablenkung  vom  Spielen  und  Saufen 
werden  die  geistlichen  Spiele  von  Greff  vor  seinem  Spiel  von  den 
Erzvätern  und  von  Ackermann  vor  seinem  Tobias  empfohlen.* 
Das  Bedenken,  dafs  die  Darstellung^  des  Lasters,  selbst 
des  bestraften  Lasters  auf  der  Bühnt'  von  nachteilip'u  Foliren 
für  die  Sittlichkeit  sein  könne ^,  wurde  auch  binsichtlich  der 

1)  In  einem  Briefe,  der  1530  /iisnmmen  mit  Calmaiios  Spiel  von  der 
Bekehrung  eines  Sündei-s  gedruckt  wurde. 

2)  Eino  ähnlirho  Äuf^^erung  Tlin-ks  s.  0.  S.  322. 

3)  S.  0.  2,  107  f.  Auf  den  dort  emähoten  Ausspruch  Bircks  hat 
Joachimsolln  in  der  Zeitschrift  d.  histor.  Vereins  f.  Schwaben  u.  Neuburg 
23,  187  ff.  hingewiesen. 
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deatschen  AaffÜhrongeD  ge&ulsert,  Lucas  May  verbreitet  sich 
darüber  im  Prologiis  apologeticus  vor  seiner  KomOdte  und 

meint,  dann  dürfe  man  ja  auch  nicht  die  Passion  predigen,  aus 

Furcht,  es  könne  sich  jemand  den  Judus  zum  Vorbild  nehmen. 

Aber  Gart  im  Schlufswort  zu  seinem  Spiel  vom  keuschen  Joseph 

hftlt  es  doch  für  nötig,  die  Zuhörer  zu  warnen: 

Noch  etDS  bit,  klanb  nit  auis  dem  spil 
was  dich  siini  argen  reytzen  will. 

Auch  die  Brcslaucr  Geibtlichkeit  scheint  der  Ansicht  gewesen 
zu  sein,  dafs  eine  solche  Gefahr  gerade  bei  diesem  StotT  be- 
sonders nahe  liege  und  beanstandete  daher  im  Jahre  1580  die 
Aufführung  von  Adam  Puschmanns  Komödie  vom  Patriarchen 
Joseph.  Offenbar  um  solchen  Bedenken  zu  begegnen,  richtete 
Puschmann  eine  „Vermanung  an  den  christlichen  Leser  vnd 
Actores  dieser  Comedien",  worin  er  auseinandersetzt,  dafs  die 
Lasterhaften  immer  im  Laufe  eines  Stücks  mit  Reden  wider- 
legt und  am  Schlufs  bestraft  werden  müfsten.  Auch  solle  man 
stets  die  Rolle  eines  Lasterhaften  einer  tüchtigen,  ehrbarlichen 
Person  anvertrauen,  die  mit  dem  betreffenden  Laster  nicht  be- 
haftet sei,  und  ebenso  solle  „eine  person,  welche  vorhin  mit 
solchen  ergernussen  Ix'hafTt,  mit  concurdirtem  ergcrlichein  Text, 
darvon  zu  reden  nicht  belegt  werden,  damit  sie  mit  ergern us 
nicht  gestercket,  sondern  derselbigen  Person  einen  solchen  Text 
zueigenen,  der  solche  Laster  straffe''.^  Es  ist  indes  sehr  zweifel- 
haft, ob  man  in  Wirklichkeit  immer  derartige  Yordohtsmafs- 
rcgeln  traf. 

So  wurden  die  deutschen  geistlichen  Spiele  in  einer  andern 
Form  von  neuem  eingebürgert  Im  Gegensatz  zu  dem  schwei- 
zerisch-elsfissischen  Stil  trat  jedoch,  wie  bereits  angedeutet,  im 
mittleren  und  nördlichen  Deutschland  der  Zusammenhang  mit 

dem  neulateinischen  Schuldrama  deutlicher  hervor.  Demgem&Ts 
waren  auch  hier  in  erster  Linie  die  Schüler  und  uiciit  die 
Bürger  als  Darsteller  thätig.  Aber  wie  zwischen  diesen  beiden 
Formen  des  Dramas  die  mannigfaltigsten  Kreuzungen  und  Ober- 
gänge stattfinden,  so  lä&t  sich  auch  zwischen  bürgerlichen  Auf- 


1)  Das  Obigo  nach  Puschmanns  Singebuch,  huudschrifüich  io  der 
Breslauer  btadtbibÜothek  M  1009  131.  24. 
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fübmngen  nnd  SohüleranffÜbrangen  keine  feste  Grenze  ziehen. 

In  der  ersten  Zeit  tritt  auch  in  Norddeutschland  das  bürger- 
liciie  Element  bei  den  AuftVihr untren  stark  hervor,  die  mittel- 
alterliche Tradition  war  dort  offenbar  noch  nicht  in  Vergessen- 
heit geraten,  ond  Ackermann  im  Tobiasproiog  bezeichnet  es 
als  eine  gute  Gewohnheit,  die  vor  Zeiten  geherrscht  habe,  „za 
Qben  vor  dem  gemeinen  Mann  Was  Gott  för  Wunder  hat  ge- 
than.*^  Ein  Hauptwerk  der  klassizistisch-protestantischen  Rich- 
tung, Rebhuns  Siisanna,  wurde  bei  der  ersten  Aufführung  in 
Kahla  1535  von  dortigen  Bürgersleuten  dargestellt  und  auch 
Jordann  in  Köln  liels  seinen  Joseph  von  Bürgern  nnd  jungen 
Gesellen  anfführen.  Za  Palsnitz  in  der  Lausitz  wurde  der 
Schulmeister  Johann  Narhamer  von  BQrgem  gebeten,  ihnen  ein 
Spiel  von  Hiob  (gedr.  1546)  zu  schreiben,  Narhamer  bezeichnet 
solche  Auffühnuigen  ühnlich  wie  Ackermann  als  eine  gute  alte 
bürgerliche  Übung.  Otters  wirkten  auch  Schüler  und  Zünfte 
zusammen,  wie  z.  B.  bei  der  Susanna- Aufführung,  die  ein  Frank- 
furter Schulmeister  1545  veranstaltete;  ebenso  lieh  1561  der 
Schulmeister  H.  Müller  in  Annaberg  ein  selbstverfalstes  deutsches 
Auforstehungsspiel  von  Bürgern  mit  Zuziehung  einiger  Schüler 
auf  dt'in  Markt  darstellen.^  Doch  hatten  manche  Schulmeister 
ihre  Bedenken  gegen  solche  gemeinsame  Unternehmungen;  als 
einige  Nördlinger  Bürger  (▼ermutiich  1553)  eine  Komödie  yom 
reichen  Mann  und  armen  Lazarus  spielen  wollten  und  den 
Magister  der  Lateinschule  ersuchten,  ihnen  Tier  Zöglinge  zur 
Mitwirkung  zu  überlassen,  wollte  der  Magister  darauf  nicht 
eingehen,  worauf  die  Veranstalter  des  Spiels  an  den  Rat  ap- 
pellierten.^ Und  als  1564  Clemens  Stephani,  damals  Buchbinder 
in  Eger,  ein  Spiel  „Alexander  im  Pflug*^  aufführte,  wollte  der 
Schulmeister  Goldamer  den  SchtUem  die  Mitwirkung  nicht  ge- 
statten, weil  sie  „durch  üppige  böse  Exempel  der  gemeinen 
llandwerksbursche  bei  einem  Trunk  in  Abwesenheit  der  Prae- 
ceptorum  leichtiich  geärgert  werden  köunten";  Stephani  rächte 

1)  Vgl.  E.  Mentzel  8.8;  Bartusch,  Die  Anuaberger  Lateioscbold,  Aana- 
berg  1S97  S.  157  f. 

2)  Vgl.  Trautmann  (Archiv  f.  Litt. -Gesch.  13,51),  der  wühl  mit  Recht 
vermutet,  dals  die  Zöglinge  der  Lateinschule  die  FraueDrolieo  überuchmen 
äuUteu. 
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sich  durch  Spottverse  gegen  Ooldamer,  die  er,  wie  es  scheint» 
in  den  Prolog  oder  Epilog  seines  Stückes  einschob  und  die 

in  Goldamors  Beschwerdeschrift  an  den  Rat  beigelegt  sind.*  Die 
Schulmeister  hal)on  ortenhar  mehr  und  mehr  danach  gestrebt,  die 
deutschen  Autlührungen  zu  einem  von  der  Schule  ausgehenden 
ünterDebmen  za  machen,  und  diesem  Bestreben  Icamen  zum 
Teil  auch  die  Schulordnungen  entgegen.  Während  noch  in  der 
Güstrower  Schulordnung  von  1552  die  Aufführung  deutscher 
Stücke  von  einer  besonderen  Erlaubnis  des  Herzogs  abhängig 
gemacht  wird,  findet  sich  in  der  Magdeburger  von  1553  aus- 
drücklich die  Vorschrift,  dafs  alljährlich  neben  einer  lateinischen 
Komödie  im  Herbst,  eine  deutsche  Komödie  oder  Tragödie  in 
der  Fastnachtszeit  gespielt  werden  solle';  ähnliche  Bestimmungen 
enthält  eine  Nordhäuser  Schulordnung,  die  fireilich  schon  in 
den  folgenden  Zeitraum  (1583)  fällt. ^  Und  da  es  üblich  war, 
dafs  die  Behthden  für  jede  Auiführung  dem  Schulmeister  ein 
Geldgeschenk  bewilligten,  so  lag  es  natürlich  in  dessen  eigenem 
Interesse,  wenn  sich  neben  den  lateinischen  Aufführungen  auch 
die  deutschen  einbürgerten.  Auch  kam  es  öfters  vor,  dals 
Lehrer  und  Schüler  in  I*rivathäusern  bei  Hochzeiten  und  an- 
deren Festlichkeiten  deutsche  Aufführungen  veranstalteten  und 
dafür  bezahlt  wurden.^   Allerdings  war  die  Bezahlung  in  der 

1)  Vgl.  Mitt.  d.  Vereins  f.  d.  Gesch.  d.  Deutfichen  in  Bdbmen  33, 317. 
«Alezander  im  Pflug**,  die  wunderbare  Oeeobiohte  eines  im  Morgenland  ge- 
fangenen Ritters  und  sdner  treuen  Frau. 

2)  Die  Stelle,  deren  Sinn  im  obigen  suflammengedmngt  wiedergegeben 
ist,  findet  sich  bei  Vormbaum  1, 413,  danach  wiederholt  bei  Goedeke. 
Übrigens  ergiebt  sieh  aus  der  Von'ede  zu  Baumgarts  Judicium  Salomonis. 
dafs  vor  der  öffeutlichen  deutschen  Aufführung,  die  unter  freiem  Himmel 
stattfand,  erst  eine  solche  auT  dem  fiathaus  vor  vcrsanimoltein  Rat  Teran- 
staltet  wurde;  bei  der  lateinischen  waren  blols  die  ^ Schulherren "  zugegen. 
Dafs  jedoeb  solche  deutsche  Aufführungen  auf  dem  Bathaus  schon  früher 
üblich  waren,  scheint  aus  dem  Prolog  zur  Magdeburger  Susanna  hervor- 
zugehen. 

3)  Wenn  in. Nürnberg  1542  (Hampe  Nr.  40)  verordnet  wird ,  die  Schul- 
meister dürften  mit  ihren  Jungen  ^comedias  spiolen,  dieweilen  zu  der  jungen 
Uebun^^  dienet,  doch  sollen  sie  kein  truramel  oder  pfeififen  brauchen*,  so 
bezieht  sich  das  wohl  gleichfalls  auf  deutsche  Aufführungen;  s.o.  8.365. 

4)  Pliorgegen  wendet  sich  Knaust  in  der  Widmung  zu  seiner  Dido 
(s.o.  2,164);  Hoc  autem  illud  est,  quod  in  latiois  schoiis  reprehendo, 
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Bcgei  nicht  sehr  gltüizend.  Oreff  in  der  Widmung  za  seiner 
Aulularia  meint,  es  wäre  doch  gut,  wenn  man  denjenigen,  die 

solche  Oomedias  und  Spektakel  anrichteD,  ihre  Mühe  etwas 
stattlicher  ergetzete;  mit  einer  gewissen  Wehmut  erinnert  er 
sich  daran,  bei  den  alten  Skribenten  gelesen  zu  haben,  „das 
einmal  für  die  einige  Comediam  Therentii,  für  den  Eanuchum, 
fast  bej  die  zwei  hundert  krönen  sey  gegeben  md  geschencket 
worden*. 

* 

Diese  deutschen  geistlichen  Dramen  tragen  also  im  wesent- 
lichen denselben  Charakter  wie  die  früher  besprochenen  latei- 
nischen.   Wenn  man  die  Stücke,  die  nach  dem  lateinischen 

des  Gnapliaeus,  Sapidus,  Naogeorirus  u.  a.  ins  Deutsche  über- 
setzt sind,  mit  den  deutschen  üriginalai  beiten  vergleicht,  wird 
man  kaum  einen  Unterschied  in  Ton  und  Stil  gewahr  werden, 
eine  analoge  Erfahrung  wird  uns  auch  in  den  Fällen  entgegen- 
treten, wo  lateinische  Dichter  nach  deutschen  Vorlagen  arbei- 
teten. Wie  ihre  lateinischen  Kollegen,  su  verschmähen  auch 
die  deutsclien  Dichter  die  Buntheit  der  Erscheinung  und  suchen 
im  wesentlichen  durch  das  gesprochene  Wort  zu  wirken,  f'rei- 
iich  ist  auch  zu  bedenken,  daHs  bei  den  Schuiaufführungen 
nicht  die  reichlichen  Geldmittel  aus  der  Stadtkasse  isur  Ver- 
fügung standen,  wie  bei  den  mittelalterlichen  Mysterien.  Schon 
in  der  Magdeburger  Susaiina  sciierzt  der  l'rologspreclier  darüber, 
dafs  die  Zuschauer  gute  Brillen  haben  luüfsten,  wenn  sie  den 
schönen  Garten  der  Susanna  sehen  wollten.  Georg  Schmid 
tadelt  die  albernen  und  einfältigen  Menschen,  „die  allein  gut 
haben  acht  auf  die  Personen  und  den  Pracht^  und  J.  8chuward 
meint,  sein  Spiel  sei  keines  von  denen,  „darüber  man  nur  das 
Maul  aufsperrt  und  ein  Oeliichter  half^;  auch  Wickram,  der 
sich  doch  mehr  in  der  schweizerisch -elsässischen  Manier  be- 
wegt, sagt  in  der  Widmung  zu  seinem  Tobias,  er  habe  manches 
aus  der  Historie  unterdrückt,  „denn  sonst  hätt*  sich  erfordert, 
das  Spiel  mit  greiser  Pracht  und  Eriegsrüstung  anzusehen,  wie 


scholasticos  hiätnununi  more  germaiiicas  fabulas  vuigo,  biuo  inde  vagaado, 
quaestus  gratia  exhibere. 
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denn  etlich  Gewohnheit  ist,  so  doch  solcher  grofser  Unko6teO| 
Stolz  und  Pracht  gar  wenig  Fracht  bringen**.^  Nor  wenn  die 
sittliche  Wirkung  durch  den  Augenschein  unterstfitzt  w^den 

soll,  verlangen  die  Dichter  manchmal  einen  komplizierteren 
Apparat.  So  giebt  Heros  eine  austülirliche  Anweisung,  wie  auf 
dem  Schauplatz  der  steile  Weg  zum  Himmel  voller  Steine  und 
Dornen  und  andrerseits  der  breite  Weg  des  Lasters,  geziert  mit 
aller  Lust  sich  ausdehnen  solle,  am  Ende  dieses  Weges  ein 
prächtiges  Zelt  mit  schönen  Jungfrauen,  hinter  dem  Zelt  die 
Hölle  „aufe  grewlichst  zugericht",  neben  der  Hölle  soll  der 
Tod  „gleichsamb  als  aus  einem  Keller"  hervorkommen  u.  s.  w. 
Krüginger  schreibt  vor,  das  Treiben  im  Hause  des  reichen 
Mannes  solle  sein  „als  in  einem  rechten  Venusberge":  Trommel- 
schlagen, Pfeifen,  Singen,  Trabanten  und  ein  Narr  im  Gefolge 
des  Mannes,  Zofen  und  eine  Närrin  im  Gefolge  der  Frau;  der 
prunkvolle  Leichenzug  des  reichen  Mannes  soll  als  ein  Gegen- 
stück zu  dem  ärmlichen  Begräbnis  des  Lazarus  über  die  Bühne 
ziehen.  Narhamers  Hiob,  der  allerdings  von  Bürgern  aufgeführt 
werden  sollte,  enthält  ausführliche  Anweisungen,  wie  die  Räuber 
das  Vieh  des  Hiob  über  die  Bühne  treiben,  wozu  man  „ein 
Kalb  oder  zwei  haben  mufe^,  femer  wie  das  Haus  zusammen- 
stürzt und  die  Kinder  bedeckt;  wenn  Hiob  aussätzig  wird,  so 
ist  das  dadurch  angedeutet,  dafs  die  Teufel  ihm  das  Kleid 
heruDterrellsen;  die  Leinwand,  die  seinen  Leib  bedeckt,  soll 
so  bemalt  sein,  da&  er  wie  ein  Aussätziger  aussieht.  ^  Häufiger 
jedoch  haben  die  Geistlichen  und  Lehrer  zur  Erhöhung  der 
Wirkung  die  Musik  herangezogen,  diejenige  verschwisterte 
Kunst,  die  ihnen  in  erster  Linie  zu  Gebot  stand  und  die  im 
protestantischen  Dranui  wie  im  protestantischen  Kultus  für  den 
mangelnden  Schmuck  der  äuikerea  Erscheinung  entschädigen 
konnte.   Die  Chöre  erscheinen  hier  noch  vollständiger  Ton 

1)  Eine  Shollohe  Äu&enuig  g^en  die  „Praobt*  anch  im  Prolog  la 
Freys  Abraham.  Doch  findet  sich  in  der  Widmung  des  Tobias  an  einen 
Yomehmen  Gönner  die  Bitte  um  einen  Beitrag  für  die  Aasrüstnng,  eine 
Shnliohe  Bitte  in  der  Widmung  von  Ffeilschmidts  Esther. 

2)  Damit  das  Wunder  von  Eana  mehr  in  die  Augen  falle,  erteilt 
Bebbun  den  praktisohen  Wink,  nicht  Weifswein,  Bondem  Botwein  lu  ver- 
wenden. 
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der  Handlung  losgelöst  und  tragen  blols  den  Charakter  von 
Zwiachenaktsgeeängen.^  Nur  in  den  wenigsten  Fällen  >  z.6.  in 

Rebhuns  Susanna,  sind  sie  eigens  für  das  Schauspiel  gedichtet 
Narhanier  giebt  blofs  alliromeine  Anweisungen,  wie  z.  B.  dafs 
nach  Akt  III  das  „Credo  quod  redemptor  meus  oder  sunsten 
ad  placitum^,  am  Scbluls  das  Tedeum  auf  deutsch  (wohl  in 
Luthers  Übeisetzung)  gesungen  werden  solle,  ähnliche  An- 
weisungen giebt  Oreff  in  seinem  Lazarus  und  Frey  in  seinem 
Abraham;  wenn  in  Freyfslebens  Stichus  an  den  Aktschlüssen 
nur  „Chorus*^  ohne  den  Text  steht,  so  ist  das  ein  Grund  mehr 
zu  der  Annahme,  dafs  die  Einlegung  von  Zwischenaktsgesängon 
allgemein  gebräuchlich  war.  Übrigens  waren  für  diese  Gesänge 
nicht  blols  die  klassischen  Vorbilder,  sondern  auch  die  mittel- 
alterliche Tradition  mafsgebend,  Greff  beruft  sich  im  Lazarus 
ausdrücklich  darauf,  „dafs  man  vor  zeiten  in  den  alten  actioni- 
bus  zuweilen  drein  gesungen  hat,  iatein  und  deutsch,  welches 
nicht  ungeschickt  gewesen  ist,  sonderlich  das  Volk  ein  wenig 
munterer  und  lustiger  wird  zu  hören*'.  Auch  die  Vorführung 
▼on  Gastmählern  und  andere  geeignete  Situationen  benutzte 
man  zu  Gesangseinlagen;  sehr  goscliickt  hat  Kömohlt  die  Situa- 
tion verwertet,  wie  der  hochmütige  König  sich  von  seinen 
Sängern  das  Magnificat  vortragen  läfst  und  an  den  Worten 
von  der  Erniedrigung  der  Hochgestellten  Anstois  nimmt  Für 
die  Zwischenakte  wird  auch  öfters  Instrumentalmusik  vorge- 
schrieben. 

Durch  die  schauspielerische  Kunst  der  Darsteller  wurden 
die  Dichter  natürlich  hier  ebenso  wie  bei  den  lateinischen 
Stücken  nur  in  sehr  beschränktem  Maüse  unterstützt.  Auch 
hier  fehlt  es  nicht  an  Ermahnungen,  die  unerfahrenen  Knaben 
nicht  einzuschüchtern,  z.B.  im  Prolog  zu  Bischofie  ungetreuem 
Knecht'  Anweisungen  für  Deklamation  und  Gebärdenspiel  wie 


1)  Näheres  hiorübor  in  der  2,96  citieilen  Abhandhini;  Liliencrons. 

2)  Bestimmto  Belege  dafürf  daiit  sie  durch  iSourileure  unterstützt 
wurden,  kenne  ich  erst  am  etwMS  späterer  Zeit;  im  Personen  verzeichnig 
SU  Lonemanos  Lazarus  (1590)  figurieren  „Zween  Vfwartor,  so  den  I'er- 
sonen  zusagen,  mit  weifsen  StduTi";  ebenso  erwähnt  Titelius  in  soinoni 
Jephthcs  (1592)  unter  den  mutae  personae  ^zwene  Moriones,  so  den  in-en- 
den  Persooen  einhelffea*^. 
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sie  Hans  Sachs  so  reichlich  erteilt,  finden  sich  in  den  Schul- 
kohiodien  weit  seltener.   Die  tendenziösen  Anweisungen  ftlr 

(las  Sj)iel  der  Kardinäle  in  Aij:ricolas  Hus  wurden  schon  er- 
wähnt; Andreas  Lucas  in  seiner  Komödie  von  Abrahams  Opfer 
iiat  an  einigen  Stollen  am  Rande  das  Wort  nai^og  beigefügt 
und  dazu  bemerkt:  ^»Observa  ubicunque  ponitur  nd^og^  ibi  per- 
sona haec  Terba,  quibus  additur,  summo  studio  accommodet 
ad  movendos  affectus".  Genauere  Anweisungen  über  das  Ge- 
bärdenspiel der  Wut  und  Verzweifhing  werden  nur  selten  er- 
teilt; ganz  passend  ist  es,  wenn  in  bchmeltzls  Komödie  von 
Aussendung  der  zwölf  Boten  der  reiche  Jüngling  sich  dem 
Heiland  nähert  und  als  dieser  ihn  auffordert,  sein  Geld  unter 
die  Armen  zu  verteilen,  die  Anweisung  folgt:  ^ Jetzt  geht  der 
Jüngliii*;  iiiu  und  kratzt  sich  am  Kopf'',  genau  dieselbe  Ge- 
berde hat  auch  Joachim  Greff  für  diese  Situation  vorgeschriebeD.^ 
In  Bezug  auf  Umfang  und  Zeitdauer  der  Aufführung  so- 
wie Disposition  des  Stoffes  und  Anordnung  des  Schauplatzes 
besteht  gleickfalls  kein  nennenswerter  Unterschied.  Der  ge- 
wöhnliche Umfang  beträgt  1500  —  2000  Kurzzeilen,  Stöckel 
findet  selber  seine  Susanna  mit  ihren  ca.  2400  Versen  „ziem- 
lich lang**.  Spiele  von  noch  gröfserem  Umfang,  wie  z.B.  Voitbs 
9  Ursprung  etc.  des  Menschen*^  (3068  Verse)  oder  gar  GrefEs 
Lazarus  (ca.  6000  Verse)  sind  verschwindend  selten,  in  letz- 
terem Fall  werden  die  Zuschauer  nach  Akt  IV  aufgefordert,  am 
anderen  Tage  wiederzukommen.  Doch  «i^iebt  GrefT  selber  eine 
Anweisung,  wie  man  das  Stück  durch  Auslassungen  auf  einen 
Tag  zusammenziehen  könne,  ähnliche  Anweisungen  giebt  Agii- 
cola  zu  seinem  Hus  und  Rebhun  zu  Tirolffs  Pammacbios- 
bearbeitung.  Die  Einteilung  in  Akte  imd  Scenen  hat  man  yon 
den  lateinischen  Vorbildern  Übernommen,  ohne  ach  über  ihre 
Berechtigung  weiter  den  Kopf  zu  zerbrechen.'   Die  FUnfzahl 


1)  Es  zeigt  sicli  hier  oine  auffallende  ÜbereiDStimmaog  mit  der  voo 
Origenes  überlieferten  Darstellung  des  Gesprächs  zwisoben  Jesus  und  dem 
Teichen  Jüngling  im  Hebräer -Evangelium:  ^Coopit  aatem  dives  scalpeie 
Caput  suum  et  non  placuit  ei*^;  vgl.  Fabriciua,  Codex  apociyphiis  nov.  test 

1,365. 

2)  Kebhun  sagt  vor  der  Hochzeit  von  Kana:  ,"Was  die  Austheilung 
des  Spiels  in  Seenas  und  Actus  betrifft,  wiewohl  es  bei  an«  Deataohen  nit 
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•der  Akte  wird  nicht  immer  eingehalten,  0.  Sohmid  hat  neben 
der  Akteinteilung  auch  die  in  Protasis,  Epitasis  und  Katastrophe 

vorgenommen.  Das  S^-stem  der  Anoidnung  des  Schauplatzes 
ist  ebensowenig  einheitlich  wie  in  den  lateinischen  ^Geistlichen 
Dramen;  mitunter  ist  die  mittelalterliche  Anordnung  beibehalten 
wie  in  Sunnentags  Drama  oder  in  GrefiEs  Judith  und  Schmeltzls 
Goliath,  wo  sich  die  beiden  feindlichen  Lager  zugleich  auf  der 
Bühne  befinden.^ 

Auch  die  Art,  wie  die  Persönlichkeit  der  Dichter  uns  aus 
ihren  Werken  entgegentritt,  ist  bei  diesen  deutschen  iSpielen 
im  wesentlichen  dieselbe  wie  bei  den  lateinischen.    Die  Ver- 
fasser sind  Lehrer  an  Lateinschulen  oder  (Geistliche.   In  den 
Widmongsschreiben  und  Vorreden  fehlt  es  nicht  an  den  üb- 
lichen falschen  Bescheidenheitsphrasen,  sowie  Ausfällen  gegen 
die  Neider  und  Zoili,  wenn  auch  diese  Gemeinplätze  sich  bei 
weitem  nicht  so  regelmäfsig  einstellen  und  nicht  so  breit  ge- 
treten werden.    Am  energischsten  wendet  sich  Knaust  gegen 
die  Zoili  und  Lavinii  —  bei  letzteren  denkt  er  offenbar  an 
Luscios  Lavinianus;  er  bittet  die  Bürgermeister  von  Hambui^, 
denen   er  sein  Weihnachtsspiel  widmet,  ihn  zu  beschützen, 
denn   „alle  ^robe  unverstämli^^o  Esel  sind  guten  und  feinen 
Büchern  lier/Jich  teind".    Die  falschen  Bescheidenheitsphrasen 
wirken  doppelt  unerfreulich,  wenn  sie  in  deutscher  Sprache  in 
dem  neu  aufkommenden  pastoral- saibungsvollen  Tone  vorge- 
tragen werden,  wenn  z.B.  Corner  erklärt,  er  habe  den  Apelles 
des  MicylluR  übersetzt  ^nach  meinem  geringen  Verstand,  von 
Gott  gegeben  (davor  ich  ihm  herzlich  danke)**. 

Aber  i  allen  diesen  Übereinstimmun^^en  war  durch  den 
Gebrauch  der  Muttersprache  doch  auch  ein  tiefgreifender  Unter- 
schied des  Kunststils  bedingt  Es  ist  ein  oft  hervorgehobenes 
charakteristisches  Merkmal  der  deutsehen  Litteratur  dieser  Zeit, 
dafs  hier  im  Gegensatz  zu  anderen  Ländern  die  humanistisch 
Gebildeten  keinerlei  Versuch  wagten,  die  einheimische  l^oesie 

fast  bsonder  Xoth  ist,  in  doin  den  Latiuis  nachzufolgen,  hal)  ichs  doch  ge- 
theilt,  soviel  dit'  Matt'ii  hat  leidon  wollen.  Wer  etwas  Mangel  dran  hat, 
mag  es  theilen  srius  gcfallens,  uhn'  all  meinen  Zorn  und  Widerred. " 

1)  In  den  Bühnenanwei;<un£jen  hei  Lu.sius  v.  GS,  040,  800  wird  uoch 
xwiseheQ  Theatrum  und  iSceua  uutersehiedeu,  s.o.  1,490. 
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und  Verskanst  umzugestalten,  daik  sie  yielmehr  stets,  wenn  sie 
sich  an  das  Volk  wandten,  auch  die  althergebrachte  populäre 
Versform  beibehielten.    Die  Möglichkeit,  in  der  Muttersprache 

eine  äl)nliche  Formvolleudung  zu  erreichen  wie  im  Lateinischen, 
galt  von  vornherein  für  ausgeschlossen.  Hinsichtlich  des  ko- 
mischen Stils  hatte  dies  schon  Luther  ausdrücklich  erklärt  (s.  u.), 
und  Bitner  im  Prolog  zu  seiner  Übersetzung  von  Buchanans 
Tragödie  Jephthes  bemerkt,  dais  der  Deutsche  niemals  „hat 
diese  Herrlichkeit  und  Zier  Welche  ist  in  latinischer  Sprach''. 
Merkwürdig  ist  auch  das  bescheidene  Geständnis,  das  der  ge- 
wandte Lateinpoet  Friedrich  Dedekind  in  der  Vorrede  zu  seinem 
deutschen  geistlichen  Spiel  vom  christlichen  Bitter  (1576)  ab- 
legt: 9 Wiewohl  ich  selbst  wohl  sehe  und  auch  bekenne,  dals 
ich  nicht  durchaus  und  allwege  so  glücklich  und  eigentlich, 
als  ich  gerne  gewollt  und  sich  auch  wohl  gebührt  hätte,  was 
meine  Gedanken  gewesen,  mit  geschickten  Worten  habe  geben 
und  ausreden  können.^  So  herrscht  auch  im  Dialog  überall 
der  Tierhebige  resp.  achtsilbige  Vers  und  es  wiederholen  sich 
hier  natürlich  dieselben  Abarten  dieses  Verses,  wie  in  der 
sonstigen  volkstümlicben  Litteratur.  Hinsichtlich  der  Keim- 
brechung hat  sich  bei  den  deutschen  Schuldramatikern  ebenso- 
wenig eine  feste  Praxis  herausgebildet,  wie  bei  den  Schweizern^; 
im  allgemeinen  machen  sie  von  diesem  Mittel  der  Belebung 
des  Dialogs  nur  wenig  Gebrauch;  die  bei  den  Schweizern  be- 
liebten Tiersilbigen  Verse  zum  Ausdruck  rascherer  Bewegung 
finden  wir  nur  selten  (z.  B.  bei  Schwartzenbach)  verwendet.  Die 
Möglichkeit  eines  deutschen  Dramas  in  Prosa  wurde  zunächst 
überhaupt  nicht  ins  Auge  gefalst^ 

Der  einzige,  der  sich  an  eine  Beform  des  deutschen  Sprech- 
Terses  wagte,  ist  Paul  Rebhun;  ähnlich  wie  um  dieselbe  Zeit 

Boscan  und  Garcilaso  in  Spanien,  Wyatt  und  Surrey  in  Eng- 
land, die  Dichter  der  Plejade  in  Prankreich  erklärte  er  es  als 
eine  Pflicht  der  Gebildeten,  dals  sie  das  beim  Studium  aus- 


1)  Die  Angaben  l^achtoldä  S.  272  über  die  Beimbrecbung  bei  den 
Schweizern  sind  unzutietTend. 

2)  Vgl.  das  aalen  über  die  Tereuzübersetzung  von  Valentin  Boltz 
Bemerkte. 
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wärtigcr  Littel aturen  verschärfte  Gefühl  für  die  Feinheiten  der 
poetischen  Form  auch  der  Muttersprache  zu  gute  kommen  liefseu; 
das  Gedicht  „An  den  deutschen  Leser ^,  das  er  Tirolfs  Über- 
setzimg des  Pammacbius  yoranstelite,  beginnt  mit  den  Worten: 

Ihr  lieben  Deutschen,  so  ihr  achtet  werth 

äak  aaoh  eur  Sprach  geziert  werd  und  gemehrt, 

•0  la&t  euch  geblleo  solcherlei  Gedieht 

die  neben  anderm  Nata  auch  drauf  g^rioht 

dafe  deutsche  Sprach  werd  g'schmuckt  und  reich  gemacht, 

also  die  gelehrten  Poeten  seilen  die  deutsche  Poesie  nicht,  wie 
bisher,  nur  als  ein  Mittel  betrachten,  bestimmte  Wahrheiten 
oder  bestimmte  Ermahnungen  in  eindringlich  populärer  Form 
zu  verbreiten.   So  hat  Bebhun  in  seiner  Susanna  nicht  nur 

auf  Reinheit  des  Reims,  Gleichheit  der  Silbenzahl  und  Zu- 
sammenfall des  Versaccents  mit  dem  Wortaccent  gehalten,  son- 
dern er  hat  auch  die  Alleinherrschaft  des  acbtsilbigen  Verses 
gebrochen  und  verwendet  „mancherlei  Verse  nach  der  Lateiner 
Art,  die  sie  hatten  in  metris  trochaicis  und  jambicis,  welchen 
die  deutschen  Reim  etlichermaals  gemäfs  sind^.    Im  Prolog 
verwendet  er  elfsilbige  Verse  „Ihr  Herren  hochs  und  niedrigs 
Stands  zugleiche  u.  s.  w/*  im  Argument,  das,  wie  üblich,  von 
einem  Knaben  gesprochen  wird,  die  herkömmlichen  Achtsiibler, 
ebenso  im  ganzen  ersten  Akt,  nur  dais  er  immer  eine  ganze 
Soene  hindurch  allen  Versen  einen  männlichen  oder  allen  einen 
weiblichen  Ausgang  giebt  und  dieser  Regelmäfsigkeit  zuliebe 
auch  vor  kleinen  Vergewaltigungen  der  Spiaehc  nicht  zurück- 
schreckt, wie  z.B.  V.  211  f.:   „Sie  ist  ein  fromm,  gottfürchtig 
Weibe,  Kein  Unzucht  ist  in  ihrem  lieibe."^  Die  beiden  ersten 
Scenen  des  zweiten  Akts  bestehen  ans  vierfüüsigen  Trochäen, 
Anfang:  „Hab  ich  abermal  besehen  Wie  mein  Korn  im  Feld 
thut  stehen^,  in  den  beiden  folgenden  Soenen  kehrt  Rebhnn 
wieder  zu  den  elfsilbigen  Jamben  zurück.    So  ziehen  .sich  tie 
wechselnden  Versmafse  durch  das  ganze  Drama  hindurch;  t'as 
Gespräch  Susannas  mit  den  ihrigen  111,4  bewegt  sich  in  Tro- 
chäen nach  dem  Muster:  „Hilf  uns,  lieber  Gott  in  Kwigkeif^, 
das  Gespräch  Joachims  mit  seinen  F^unden  nach  dem  Urteils- 
spruch in  jambischen  Kurzzeilen  nach  dem  Muster:  „Ich  weifs 
nicht,  wie  mir  gschehen!    Es  wird  nicht  recht  zugehen'^,  in 
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zwei  Qerichtsversammlimgssoenen  (IV,  1  und  Y,  7)  herrscheD 

trochäische  Langzeilen  nach  dem  Muster: 

IJf'bt'ii  Herren,  euch  ist  tlar  uod  iinverliolen 

wie  UU8  Gott  durch  Moseu  hat  mit  Ernst  befohlen; 

diese  Langzeilen  sollen  wohl  den  feierlichen  Gliarakter  der 
Gerichtssitzung  ausdrücken.  In  den  übrigen  Fällen  sind  keine 
inneren  Gründe  für  die  Wahl  der  Versmafse  erkennbar;  es 

werden  ja  auch  nicht  die  einzohion  Personen  durch  verschie- 
dene Versmafse  charakterisiert,  sonderu  der  Wechsel  tritt,  ähn- 
lich wie  hei  den   römischen    Komikero,   zugleich  mit  dem 
Scenenwechsel  ein.    In  der  Hochzeit  von  Kana  hat  Rebbun 
das  Verständnis  der  Versmafee  dadurch  zu  erleichtem  gesucht^ 
dafs  er  vor  einzelnen  Seenen  die  metrischen  Schemata  abdrucken 
liefs,  doch  iierrscht  schon  im  zweiten  Stück  hei  weitem  keine 
solche  metrische  Mannigtaitigkeit,  wie  im  ersten.    Rebhun  hat 
für  seinen  wohlgemeinten,  aber  nicht  sonderlich  geschickten 
Versuch  der  Begründung  einer  yomehmeren  Poesie  in  der 
Muttersprache  keine  so  günstigen  gesellscbaftlicben  Vorbe- 
dingungen im  damaligen  Dentschland  vorgefunden,  wie  dies 
bei  den  Dichtern  der  Fall  war.  di«^  um  dieselbe  Zeit  im  Aus- 
land und  im  Opitzschen  Zeitalter  in  Deutschland  ein  gleiches 
Tersucbten;  selbst  in  dem  beschränkten  Kreis  der  Schuldramas 
übte  er  keinen  nachhaltigen  Einfluls.  Sein  persönlicher  Freund 
Ackermann,  der  gleichfalls  in  Zwickau  lebte,  hat  schon  in 
seinem   verlorenen   Sohn,   dtr   vermutlich    noch    nicht  unter 
Rebhuns  EinÜurs  gedichtet  ist,  auf  gleiche  Silbenzahl  der  Verse 
und  auf  den  Zusammenfall  von  Versaccent  und  Wortaccent 
gehalten,  doch  finden  wir  dies  auch  bei  anderen  Dichtem 
dieser  Zeit,  und  die  Eurzzeilen  bekommen  dadurch  etwas  ein- 
tönig Klapperndes,  das  im  Drama  doppelt  unangenehm  hervor- 
tritt. Dieselbe  metrische  pjirt'ntülniichkeit  hat  auch  der  Tobias, 
den  Ackermann  von  Rebhun  aufgemuntert  dichtete;  die  für 
Bebhun  charakteristische  Neuerung  der  wechselnden  Versmaise 
hat  er  nicht  angenommen.   Dagegen  ist  es  wohl  auf  Bebhtins 
Einflufs  zurückzuführen,  wenn  Hans  Tirolf  seine  Pammachius- 
Übersetzung  ganz  in  f ünffüfsiiren  Jamben  dichtete,  wie  sie  auch 
Rebhun  in  seiner  oIm'u  erwähnten  empfehlenden  Vorrede  an- 
wandte. Tirolf  weiüi  zwar  sehr  wohl,  dais  die  deutscheu  Keime 
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^so  Ton  acht  Silben  gestellt  werden,  am  aller  gemeinsten  und 

Instijnrsten  zu  lesen  und  hören  ircaclitet  werden",  aber  im  vor- 
liegenden P'all  hält  er  längere  Zeilen  für  angemessener,  weil 
er  dann  leiehter  eine  Zeile  des  lateinischen  Originals  durch 
eine  deutsche  Zeile  wiedergeben  könne,  freilich  werde  dadurch, 
zumal  an  sentenziösen  Stellen,  der  Sinn  in  einer  Weise  zu- 
sammengedrängt, wie  es  ,,die  gemeinen  Deutschen  noch  nicht 
fast  gewohnt".  Krüginger  liifst  in  seinem  umgearbeiteten 
Lazarus  in  einer  Ansprache  Gottes  an  die  Engel  feierliche 
Zwölfsiibler  eintreten,  eine  solche  Verwendung  längerer  Zeilen 
an  gehobenen  Stellen  ist  uns  schon  in  den  französischen 
Mysterien  des  Mittelalters  begegnet,  in  Deutschland  versuchte 
später  noch  Chrvseus  in  seinem  iloftcufel  etwas  ähnliches,  in- 
dem er  zwei  Scenen,  wo  der  Künii:;  Dnrius  erscheint,  in  Zehn- 
silblern  abfafste,  die  freilich  recht  düiitig  geraten  siud^;  in  der 
dritten  Königsscene  ist  er  dann  auch  zu  dem  gewöhnlichen 
Versmars  zurückgekehrt.  Nicht  viel  besser  sind  die  Langzeilen 
in  Lncas  Mais  Spiel  von  der  göttlichen  Oerechtigkeit  und 
Barmlierzigkeit,  doch  voiriit  Mai  wenigstens  darin  ein  richtiges 
Gefühl,  dafs  bei  ihm  der  Wechsel  des  Versmarses  sich  nicht 
über  ganze  Scenen  erstreckt;  nur  in  den  Rollen  Gottes  des 
Vaters  und  des  Sohns  läfet  er  an  einigen  besonders  gehobenen 
Stellen  jambische  Zehnsilbler  oder  trochäische  Elfisilbler  eintreten. 
Der  Einflufs  Rebhims  ist  hier  unverkennbar,  obwohl  Mai  die 
Ubereinstimmung  von  Wort-  und  Versaccent  sehr  veraachlässigt 
Auch  der  Kölner  Gennep  hat  die  Anwendung  mannigfaltiger 
jambischer  und  trochftischer  Verse  in  seinem  Homulus  offenbar 
▼on  Rebhun  gelernt,  während  Peter  Jordann,  dessen  Joseph 
ftbniiöhe  metrische  Eigentümlichkeiten  zeigt,  offenbar  unter  dem 
Einflufs  seines  kölnischen  Landsmanns  steht.* 

Im  allgemeinen  blieb  man  jedoch  bei  dem  bewährten 
Knittelvers.  Als  mau  Rebhuns  Susanna  in  Worms  1538  auf- 
führte, wurde  sie  yon  einem  Freund  des  dortigen  Buchhänd- 
lers Wagner  „mit  etlichen  Personen  und  Heimen  gemehrt  und 

1)  B^piel:  Hent  diesen  Tag  hat  euer  tfigeetat,  Ja  diesen  Tag  ein  öffent- 
lich Mandat  Geordnet,  gegebn,  dasselb  aach  publidert  n.s.w.  Auch  bei  Rebhun 
kommen  einzelne  sohlechte  Reime  vor;  Tgl.  Susanna  4, 105 f.,  Hodireit2, 157  f. 

2)  8. 0.  8. 366. 
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gebessert,  also  dafe  es  dem  Torigen  Oedioht  nit  ein  kleine 

zierd  giebt*^  Diese  Verbesserungen  bestehen  hauptsächlich 
darin,  dafs  in  einigen  Scenen,  wo  sich  dies  ohne  besondere 
Mühe  durchtuhreQ  liefs,  die  gewöhnliche  Versform  hergestellt 
ist;  so  heilst  es  z.  B.  bei  Bebban  Ii  3:  »0  liebe  Mutter^  was 
hab  ich  vemumen  Ich  war  ohngfer  itzt  in  die  Köchen  kamen,*' 
dagegen  in  der  Wormser  Ausgabe:  „0  Mutter  was  bab  ich  yer> 
nommen  Ich  bin  ohn  gferd  in  d'kuchcn  kommen;"  oder  bei 
Rebhun  III  1:  „Itzund  scheint  fein  warm  die  Sunn  üriuub  ich 
gehen  will  zum  Brunn;''  dagegen  in  der  Wormser  Ausgabe: 
„Jetzander  scheint  fein  warm  die  Sonn  Darumb  ich  dann  gehn 
will  zam  bronn.*' 

Chorgesänge  hat  Rebhun  blofs  für  seine  Susanna  gedichtet, 
allgemeine  Betrachtungen  in  engem  Anschlufs  an  den  Gang 
der  Handlung.  So  singt  der  Chor  nach  dem  ersten  Akt  von 
dei  Qewalt  der  Frau  Venus  und  ihres  blinden  Sohns  und  rühmt 
im  Q^nsatz  dazu  die  eheliche  Liebe:  „Solch  Lieb  kommt 
nicht  von  Venus  her,  Sanct  Paul  gebents  in  seiner  Lehr  Darum 
wirs  billig  preisen,  Darum  wirs  billig  preisen.**  Mit  Recht  hat 
der  Dichter  sich  nicht  nach  Art  des  Kolrofs  oder  Birck  in  an- 
tiken Strophen  versucht,  doch  bewegen  sich  die  Chorgesänge 
nach  dem  dritten  und  vierten  Akt  in  komplizierteren  Strophen 
nach  meistersängerlicher  Ait  Auch  die  Übersetzer  lateinischer 
Dramen  pflegten  sich  nicht  an  die  Originalversmaise  zu  halten.* 

Mit  dem  altüberliet'erten  Vers  wurden  naturgemäls  auch 
manche  altüberlieferte  Eigentümlichkeiten  des  poetischen  Stils 
und  Ausdrucks  übernommen.  Allerdings  bot  die  Muttersprache 
keine  klassischen  Vorbilder,  aus  denen  man  fiedeblumen  and 
geflügelte  Worte  ohne  weiteres  herausnehmen  und  mosaikartig 
zusammenstellen  konnte;  der  Fall,  dafs  man  dergleichen  aus 
einem  nimisclien  Klassiker  ins  deutsehe  Drama  übertrug  —  wie 
z.  B.  Gart  für  seine  Trau  Potiphar  Züge  der  Byblis  aus  Ovids 
Metamorphosen  verwertete  —  ist  verschwindend  selten.  Die 

1)  Wir  erfahren  dies  aus  der  Vorrede  Wagners  zu  dieser  Neubear- 
beitttDg;  die  Jalireszahl  1528  auf  dem  Titel  ist  ein  offenbarer  Druckfehler. 

2)  In  Ort'gor  Wagners  Übersetzung  von  Reuchlins  Henno,  die  in  Frank- 
furt a.  0.  1547  zur  Feier  der  Uochzeit  eines  doiligen  Ratsherrn  aufgeführt 
wurde,  befindet  sieh  statt  des  Choiigesaogs  hinter  jedem  Akt  eme  «Lebre*. 
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PUiiitmiscbe  Manier,  den  Sdiluls  der  Handlang  dadurch  zu 

beschleunigen,  dafs  man  die  Zuschauer  darauf  hinweist^  das 
übrige  spiele  sich  drin  im  Hause  ab.  diese  rasche  und  crewandte 
Manier  bat  sich  Ackermann  im  verlorenen  Sohn  und  ebenso 
auch  Hans  Tiroif  angeeignet  Doch  stellten  sich  natürlich  in 
der  Muttersprache  nicht  so  leicht  die  Beminiscenzen  ein,  die 
den  Lateinpoeten  so  oft  aus  der  Not  halfen.  Auch  allgemeinere 
Anklänge  an  verwandte  Situationen  des  klassischen  Dramas 
kommen  nicht  häufig  vor,  doch  ist  es  z.  B.  kaum  zweifelhaft, 
dafs  Hans  Tiroif  in  seinem  Spiel  von  Rebekkas  Hochzeit  hei 
Schilderung  des  Verhältnisses  zwischen  Abraham  und  Elieser 
an  die  Ezpositionsscene  der  Andria  zwischen  dem  alten  Simo 
und  seinem  treuen  Diener  Sosia  dachte.  Nur  bei  der  Namen- 
gebung,  besonders  für  die  niederen  Personen,  blieb  man  bei 
der  klassischen  Tradition,  die  Sklaven  haben  auch  in  den 
deutschen  Stücken  Namen  wie  Davus  oder  Dromo,  bei  Andreas 
Lacas  heüsen  Abrahams  Diener  Philoponus  und  Eubulus,  die 
Dienerinnen  Enlalia,  Lesbia  und  Euterpe,  ui  einem  Spiel  Tom 
Samariter  heifsen  die  liäubcr  ('acus,  Dämon  und  Scheutzlich. 

Von  der  Derbheit  und  ünflätigkeit  des  volkstiimliclien  Stils 
ist  in  diesen  mittel-  und  norddeutschen  Schuldramen  weit 
weniger  zu  bemerken  als  in  den  Schweizer  Yolksspielen  oder 
in  den  Fastnachtsspielen  des  Hans  Sachs;  im  allgemeinen  sind 
schmutzige  Wörter  vermieden,  und  auch  verfängliche  Situationen, 
wie  die  verführerischen  Werbungen  der  Frau  Potiphar  und  der 
Frau  Venus  (Heros  Pilgrim)  und  das  Treiben  des  Sünders 
(Gttimanns  Bekehrung)  sind  so  decent  wie  möglich  behandelt. 
Auch  Flüche  nnd  Sohimpfreden  sind  nicht  allzu  h&ufig,  sie 
finden  sich  meist  in  den  Rollen  der  Teufel,  Bösewichter  und 
Personen  niederen  Standes,  dann  aber  manchmal  in  sehr 
vulgärer  und  geschmackloser  Form;  offenbar  stand  manchen 
Dichtern  kein  anderes  Mittel  zu  Gebote,  um  solche  Personen 
zn  charakterisieren.  Sprüchwörtliche  Bedensarten  ans  dem 
Tolkstümlichen  Sprachschatz  werden  sehr  häufig  Terwendet  und 
tragen  dazu  bei,  auch  in  den  Werken  von  minder  begabten 
Dichtern  den  Stil  zu  beleben,  so  z.  B.  wenn  bei  Schmeltzl  der 
verlorene  Sohn  während  des  unglücklichen  Würfelspiels  ausruft: 
^Hat  der  Teufel  gfressen  das  Pferd,  So  muls  der  Zaum  auch 
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gwaget  seiii;^  oder  wenn  ebenda  Pantolabus  sagt:  ,Meia  bauch 
ward  mir  dermals  gefüllt  Es  hätt  mir  einer  eine  Laos  drauf 
Imüllt;^  oder  wenn  in  0.  Sohmids  eTangelischem  Spiel  der 

Versucher  nach  dem  Apfelbifs  sagt:  „Gleich  wie  dem  Hund 
bekommt  das  Gras  So  wirds  euch  gehn  mit  diesem  Frafs." 
Durch  geschickte  Anbringung  solcher  Bedensarten  gewinnen 
mitunter  auch  die  Übersetzungen  aus  dem  Lateinischen  an  un- 
mittelbarer Frische,  die  grofse  Zechscene  in  Gräbels  Nabal 
(nach  dem  lateinischen  des  Gualtherus)  wirkt  wie  eine  Rück- 
übersetzung in  den  Geist  des  ohne  Zweifel  deutsch  empfindenden 
Verfassers  des  Originals.    Auch  in  den  Liebesscenen  finden 
sich  Anklänge  an  den  reich  ausgebildeten  yolkstümlichen  Stil, 
z.  B.  wenn  Garts  Erau  Potiphar  den  Joseph  anredet:  «Eja 
meine  Herzen  höchste  Eron*^  oder  wenn  Gre£b  Holoiemes  auf 
seine  Manier  der  Judith  den  Huf  macht  und  sie  versichert, 
es  habe  ihm  lange  Zeit  nicht  so  gut  geschmeckt:  „Zart  Fräulein 
fein,  ich  halt  für  war  Dein  schön  Gestalt  die  machts  sogar"^ 
und  ihr  zum  Nachtisch  ein  Äpfelein  roth  und  lustiglich  anbietet 
Die  Einmischung  komischer  Scenen  Terschmfihten  die 
deutschen  geistlichen  Dramatiker  ebensowenig  wie  die  latei- 
nischen.   Clemens  Stephan!  in  der  AV' idmung  der  Königin  von 
Lamparten  beruft  sich  ausdrücklich  darauf,  dafs  es  allgemein 
zugelassen  werde  ,in  deutschen  Spielen  ziemliche  Jocos  zu 
treiben^  und  meint,  weil  seine  Tragödie  ,,durch  und  durch 
traurig,  kläglich,  auch  ersohröoklich  ist^,  sei  es  um  so  notwen- 
diger, ,,dafs  sich  die  Spectatores  ein  wonig  wiederunib  ergetzen.* 
Man  sollte  erwarten,  dafs  gerade  dieses  Element  sich  in  der 
Muttersprache  freier  und  reicher  entfaltete,  aber  der  Humor 
war  im  allgemeinen  nicht  die  starke  Seite  der  Geistlichen  und 
Schulmfinner,  die  in  einer  ernsten  Zeit  einen  ernsten  Beruf  zu 
erfüllen  hatten  und  das  Leben  nicht  leicht  zu  nehmen  pflegten. 
Der  Narr,  eine  traditionelle  Person  der  Fastnachtsspiele  und  zu- 
gleich als  Hofiiarr  eine  aus  dem  wirklichen  Leben  entlehnte 
Person  tritt  öfters  auf.   Aber  dais  bei  einem  Dichter,  der  wie 
Künzel  in  der  Vorrede  erklärt,  mit  Gottes  Wort  sei  nicht  zu 
scherzen,  dals  bei  einem  solchen  Dichter  der  Karr  keine  sehr 
ausgelassene  Lustigkeit  entfaltet,  ist  leicht  begreiflich.  Auch 
dankbare  traditionelle  Motive  kommen  nicht  recht  zur  Geltung, 
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z.  B.  wenn  Chryseus  im  Hofteufel  den  Narren  eine  ernste  Be- 
ratungsscene  durch  seine  ironiscbea  Zwischenbemerkungeii 
unterbrecben  läfst.  In  den  häufig  Torkommenden  Narrenprologen 
ist  gleichfalls  der  Witz  ziemlich  dürftig;  Michael  Saxo,  der  im 
Prolog  zn  seiner  Tragödie  Tom  Märtyrer  Stephanns  den  lauen 
Christen  eine  energische  Strafpredigt  hält,  hat  offenbar  während 
des  Schreibens  ganz  vergessen,  dafs  er  diesen  Prolog  einem 
Narren  in  den  Mund  legt  In  Baunigarts  Saiomo  ist  der  Narr 
so  einst  und  yernünftig,  dais  der  YerMsser  es  für  nötig  hält, 
sich  deshalb  unter  Berufung  auf  den  Satz:  „Kinder  und  Nanen 
reden  die  Warbeit**  zn  rechtfertigen.  Aber  das  ist  immer  noch 
besser  als  wenn,  wie  in  Steplianis  erwahnttMu  Stück,  die  fehlende 
Lustierkeit  durch  Schmutz  ersetzt  wird.  Die  gelungenste  und 
charakteristischste  lustige  Person  ist  ohne  Zweifel  der  Narr  in 
Krügingers  Spiel  vom  armen  Lazarus,  der  die  Qäste  des  reichen 
Hanns  während  der  Mahlzeit  unterhält,  erst  spricht  er  ein  bur- 
leskes Tischgebet:  Ex  benedix  vobis  Rips  reps,  Fisch  und 
Krebs  u.  s.  w.,  dann  hält  er  eine  Rede,  in  der  er  sich  als  durch- 
gefallenen Doktor  vorstellt,  er  liabe  sich  beim  Ifaü  zwei  Beulen 
auf  beiden  Seiten  des  Kop&  geholt  (die  Narrenohren),  dann 
verspottet  er  die  Armen,  die  von  Flöhen  und  Läusen  geplagt 
werden  und  wird  dafür  reichlich  beschenkt,  also  auch  hier  dem 
Gegenstand  entsprechend,  keine  harmlose  Lustigkeit,  sondern 
scharfer  Hohn. 

Dasselbe  gilt  von  den  Tenfelsscenen,  in  denen  übrigens 
die  Tradition  der  alten  Tolkstümiichen  Spiele  deutlich  hervor^ 
tritt  Wie  in  den  Mysterien  erscheinen  die  Teufel  als  Anstifter 
zu  bösen  Thaten  z.B.  bei  Kains  Brudermord  in  Knausts  Drama; 
in  Stephanis  Tragödie  erscheinen  vor  dem  Gastmahl  zwei 
Teufel  mit  der  Absicht,  zu  Trunkenheit  und  Streit  zu  ver- 
führen. Oder  sie  begleiten  böse  Thaten  und  Entschlüsse  mit 
ihren  Ereudenausbrüchen,  z.  B.  den  Mordplan  des  Herodes  in 
Leons  Dreikönigsspiel  oder  sie  tragen  die  Leichen  der  Bösen 
beiseite  wie  in  Saxos  Tragödie  die  Leiche  der  Saphira  oder 
sie  peinigen  sie  in  der  Hölle,  wobei  sie  sich  in  Criij^^inc^ers 
Spiel  einer  Puppe  bedienen,  die  den  reichen  Mann  vorstellt. 
Auch  besprechen  sie  mitunter  in  grofsen  Versammlungen  die  An- 
gelegenheiten des  höllischen  Beiches;  in  Freys  Lazarus  begegnen 

25* 
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-wir  dem  alten  Motiv,  da&  ein  Teufel  durcbgeprOgelt  wird,  weil 
er  sich  eine  Seele  hat  entschlüpfen  lassen.  Aufserdem  finden 
sich  weitverbreitete  volkstümliche  Traditionen  und  Vorstellungen, 
die,  wie  es  scheint  im  ^littelalter  noch  nicht  dramatisch  ver- 
wertet wurden.  Auf  einer  solchen  Vorstellung  beruht  es,  wenn 
in  mehreren  Stücken  die  Eingebung  eines  Batschlages  durch 
den  Tenfel  dadurch  yersinnlicht  wird,  dafs  er  sich  hinter  den 
Betreffenden  stellt  und  ihm  mit  einem  Blasebalg  die  bösen 
Gedanken  einbläst.*  Die  alten  Hexen,  die  mit  dem  Teufel  im 
Bunde  den  ehelichen  Frieden  stören,  waren  früher  schon  im 
Fastnachtsspiel  erschienen,  jetzt  dringen  sie  auch  ins  geistliche 
Drama  ein.  Rebhun  in  seinem  Hochzeitsspiel  verwendet  das 
groteske  Motir  ganz  in  seiner  ruhigen  und  behutsamen  Manier; 
der  Eheteufel,  der  uns  zuerst  in  einem  Monolog  erklärt,  wie 
er  die  Eheleute  gegen  einander  verhetzt,  hat  alsdann  ein  Ge- 
sprücli  mit  dem  Erzengel  Raphael;  mit  der  alten  Hexu  kommt 
er  auf  der  Bühne  nicht  in  Berührung,  doch  erscheint  diese, 
Yon  ihm  angestiftet,  bei  der  Braut  und  redet  ihr  zu,  sie  solle 
sich  von  ihrem  ktlnfligen  Manne  nichts  gefallen  lassen.  Da  tritt 
Maria  dazwischen,  weist  sie  fort  und  giebt  der  Braut  gute 
Lehren.  In  Nürnberg  verarbeitete  Hans  Sachs  1545  das  groteske 
Motiv  von  neuem  zu  einem  Fastnachtsspiel,  wo  das  alte  Weib 
durch  seine  Einflüsterungen  eine  grofso  Prügelei  zwisclien  den 
Eheleuten  anstiftet  und  vom  Teufel  dafür  ein  Paar  Schuhe,  die 
traditionelle  Belohnung  empfilngt  Um  dieselbe  Zeit  (ca.  1547) 
begegnet  uns  eine  fihnliche  Scene  in  einem  anderen  Nürnberger 
Spiel,  in  Culmanns  Isaak  und  Rebekka,  das  von  Schülern  der 
Spitalschule  bei  einer  Hochzeit  aufgeführt  wurde.  Hier  wird 
das  alte  Weib  vom  Teufel  durch  ein  Geldgeschenk  angestiftet, 

1)  Aulsor  den  zahlieichon  Beispielen,  die  Bolte  in  den  Märkischen 
Forschungen  18,  17-1  f.  zusaniinengotragen  hat,  finden  sich  unter  den  hier 
besprochenen  Stückon  auch  noch  Belege  in  Schuwards  Haustafel,  Saxus 
Stephauus,  Murors  Babylou,  Etter  Heini  und  dem  Berner  Spiel  von  Appius 
und  Virginia,  s.o.  S.  341.  Schuward  l>enieikt  ausdrücklich:  ^Solches  zieret 
die  Action,  dafs  die  Lcut  lernen  vorstehen,  dafs  die  Verachtung  göttliches 
"Worts,  Ungehorsam  und  eigner  böser  Wille  vom  Teufel  herkomme.'"  Eine 
bil'ili  ho  Darstellung  des  Teufels  mit  dem  BUusebalg  auf  einem  HoU-Lhnitt 
l'r.s  (iraf.s  zur  doutschen  Ausgabe  Ton  Erasmus  Enchiridion  militis  chri.^üaoi, 
Basel  1520. 
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um  Bebekka  zum  ÜDgehorsam  gegen  ihren  Mann  zu  verführen : 

sie  solle  ihm  nichts  Gutes  kochen;  wenn  er  dann  schilt,  solle 
sie  wieder  schelten  und  aus  dem  Hause  laufen.  Die  Gäste 
bemerken  jedoch  die  Alte  und  sie  wird  vom  Knecht  und  yom 
Narren  unter  Gesang  verhöhnt^  Bebhim  und  Galmann  be- 
nutzen also  die  alte  Teafel^geschichte,  um  im  Sinne  der  popu- 
Iftren  Lutherischen  Litteratur  die  Gottseligkeit  des  Ehestandes 
zu  verherrlichen;  indem  Rebhim  seinem  Eheteufel  die  Ver- 
wirrung der  Ehen  als  besondere  Spezialität  zuschreibt,  bewegt 
er  sich  gleichfalls  in  den  gangbaren  volkstümlichen  Vorstellungen, 
denen  eine  derartige  Arbeitsteilung  unter  den  Teufeln  durchaus 
gemäls  war.  Luther  selber  hat  sich  diese  volkstümliche  Auf- 
fassung Yon  den  Spezialteufeln  auf  seine  Weise  angeeignet;  er 
kam  in  seinen  Schriften  wiederliolt  darauf  zu  sprechen  und 
gab  dadurch  den  Anlafs  zu  der  reichentwickelten  Litteratur 
der  protestantischen  Teufelstraktato  und  -Predigten,  die  ijnit 
Mattbaeus  Fhederichs  Saufteufel  lööl  begann,  in  dem  Hosen- 
teufel des  Andreas  Musculus  1555  ihren  Haupterfolg  errang 
und  sich  noch  durch  mehrere  Jahrzehnte  auf  der  Höhe  ihrer 
populären  Wirkung  hielt.  Der  Eheteufel  Kebhuns  ist  als  ein 
Vorläufer  dieser  Litteratur  zu  bezeichnen,  dem  Teufel  Asmodeus 
aus  dem  Buch  Tobias  wird  schon  in  der  ersten  protestantischen 
Bearbeitung  dieses  Buches  durch  Ackermann  eine  ähnliche  all- 
gemeinere Bedeutung  untergelegt;  der  Hauptrertreter  dieser 
neuen  Teufelslitteratur  im  Drama  ist  aber  der  Hofteufel  des 
Chryseus,  ein  Stück,  dem  die  Ehre  zu  teil  wurde,  15(59  in 
den  Folioband  des  Theatrum  Diabolorum,  die  grofse  Sammel- 
stelle für  die  Traktate  über  einzelne  Spezialteufel  aufgenommen 
zu  werden.  Der  Hofteufel  verdankt  seine  Beliebtheit  vermutlich 
dem  Umstand,  dais  hier  die  volkstümliche  Form  der  Teufels- 
litteratur verwendet  ist,  um  einen  Lieblingsgegenstand  der  zeit- 
genössischen Satire,  die  hinterlistigen  Ränke  der  Schmeichler 
und  „Euchsschwänzer"  an  den  Eürstenhöfen  darzustellen.  Der 
Titelheld  ist  die  Seele  der  Intriguen,  die  sich  am  Hof  des 
Königs  Darius  gegen  Daniel  richten;  er  erscheint,  wie  das  der 


1)  Vgl.  dio  Mitteiluugcu  und  Auszüge  aus  diesem  Spiel  voü  Uolatein 
in  der  Zeitschrift  für  deutsche  Fhüologie  20,  34(3  ff. 
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Teufel  im  protestantischen  Drama  gerne  thut,  in  einem  JkLönciis- 
gewandt;  „Keiner  kennt  mich  nicht,  er  schau  denn  an  mein 
Fttüs*',  sagt  er  selber  in  dem  langen  Monolog,  mit  dem  er  sich 
den  Zuschaaem  vorstellt  Er  h&lt  mit  den  Hofintriganten  eine 
lange  Beratung,  die  er  dann  abschliefst,  um  seine  Horas  zu 
beten;  im  fünften  Akt,  nachdem  die  Vcrurtt'ilun';  Daniels  von 
ihm  und  seinen  Spiefsgesellen  durch  eine  grofse  Orgie  gefeiert 
worden  ist,  erscheint  er  wieder  und  blickt  in  die  Löwengrube 
hinab,  voll  Zorn,  dafs  die  Löwen  still  daliegen  wie  dieHünd- 
lein.  Er  möchte  sich  am  liebsten  ersftufen,  wenn  das  möglich 
wäre  und  wie  die  Teufel  der  mittelalterlichen  Mysterien  in 
ähnlichen  Situationen  (s.  o.  S.  188),  ist  es  ihm  besonders 
schmerzlich,  dafs  er  bei  seiner  Eückkehr  in  die  Hölle  nicht 
die  erwartete  Anerkennung  finden  werde.  Es  wurde  schon 
öfters  darauf  hingewiesen,  dals  die  protestantischen  Teufel  sich 
von  ihren  mittelalterlichen  Kollegen  durch  einen  grölseren  Emst 
unterschieden,  sowie  dadurch,  dafs  sie  nicht  so  leicht  durch 
äufsere  Mittel,  wie  z.  B.  das  Zeichen  des  Kreuzes  oder  die 
Nennung  des  Kamens  der  heiligen  Jungfrau  zu  verscheuchen 
seien.  Wenn  in  den  Teufelsscenen  der  hier  besprochenen  geist- 
lichen Dramen  das  komische  Element  weniger  hervortritt,  so 
ist  das  doch  vor  allem  durch  die  trübe  und  ernste  Grund- 
Stimmung  der  Verfasser  zu  erklären,  die  freilich  wieder  darin 
ihre  Ursache  hat,  dafs  sie  die  religiiisen  Angelegenheiten  nicht 
von  dem  Standpunkt  einer  bequemen  Koutine  betrachteten,  wie 
das  im  späteren  Mittelalter  herrschend  war.  Dafs  jedoch  der 
Teufel  mitunter  auch  bei  den  Protestanten  als  komische  Figur 
herhalten  mufste,  zeigt  sich  besonders  in  den  Fastnachtsspielen 
des  Hans  Sachs.  Und  auch  in  den  geistlichen  Spielen  mangelt 
es  nicht  ganz  an  komischen  Teufelsscenen,  so  z.  B.  wenn  in 
Ueorg  Schmids  evangelischem  Spiel  die  Schlange  mit  zertretenem 
Kopf  in  die  Hölle  zurückkriecht  und  dort  von  den  Doktoren 
Hippocras  und  Rausch  mit  grotesken  Arzneimitteln  behandelt 
wird.'  Erüginger  legt  dem  Teufel  eine  AufiTorderung  an  die 

1)  Über  den  Teufel  als  Hönoh  vgl.  Ellinger  in  der  Zeitsehr.  t  vgl. 
Litt-Gesch.  N.P.  l,174ff. 

2)  Dramatische  Verwendnng  findet  das  komische  Motiv  vom  kimkea 
Teufel  auch  in  dem  oben  S.330  erwihnten  Absalon  des  Jos  Harer. 
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Znsohaiier  in  den  Hund,  sie  möchten  ebenso  leben  wie  der 

verstorbene  Reiche,  doch  erscheint  gleich  darauf  der  treue 
Eckard  mit  Ermahnungen  im  entgegengesetzten  Sinne.  Wie 
die  reuigen  Sünder  sich  den  Teufel  vom  Leibe  halten,  wird 
sich  bei  Betrachtung  der  protestantischen  Moralitäten  zeigen. 

Wie  in  den  lateinischen  Dramen,  so  erkennt  man  auch 
in  den  dentschen,  daft  diese  Dichter  sich  doch  in  den  lehrhaft 
moralisierenden  Partien  ihrer  Stücke  am  meisten  in  ihrem 
Element  fühlten.  Um  den  lehrhaften  Inhalt  nur  ja  recht  deut- 
lich einzuprägen,  hat  Bebhan  in  seiner  Snsanna  dasselbe  Ver- 
fahren eingeschlagen,  wie  Yor  ihm  Burck  und  nach  ihm  noch 
mehrere  andere  Dichter:  er  nimmt  in  der  Schlulsrede  die  ein- 
zelnen Personen  des  Dramas  durch  und  zeigt,  wie  eine  jede 
von  ihnen  als  nachahmenswertes  oder  absehreckendes  Beispiel 
dienen  könne.  Ähnlich  verfährt  Voith  in  seiner  Esther,  Nar- 
hamer  in  seinem  Hiob,  mit  besonderer  Vorliebe  hat  Hans 
Sachs  sich  dieser  Manier  bedient  (s.  u.).  Doch  fanden  wohl 
damals  schon  manche  Zuhörer  die  langatmigen  Schlufsmorali- 
sationen  etwas  ermüdend,  wenigstens  hält  in  Lincks  Julianus 
(1564)  der  Schlufsredner  es  für  erforderlich,  die  Zuhörer  auf- 
zufordern, sie  sollten  noch  nicht  fortlaufen:  „Nun  hört,  ihr 
Herron  all  geleich,  Ich  bitt  allhie  noch  keiner  weich  Ich  euch 
alldo  erzfthl  die  Stnnd  Was  ihr  zu  lernen  habt  jetzund  u.  s.  w." 
Anfser  den  moralischen  Lehren,  die  sich  aus  den  biblischen 
Stoffen  von  selbst  pri.'-aben,  lassen  die  Dichter  auch  noch  ander- 
weite  nützliche  Betrachtungen  einfliefsen,  namentlich  verbreiten 
sie  sich  gern  über  die  Pflichten  der  Dienstboten,  wozu  sich  bei 
Schilderung  des  Fiimilienlebens  der  Patriarchen  oder  des  Tobias 
oder  der  Snsanna  mancher  Anlafs  fand.^  Auch  der  ttbertriebene 
Luxus  in  Putz  und  Schmuck  wird  oft  getadelt,  so  giebt  die 
Susanua  des  Magdeburger  Spiels  eine  längere  Betrachtung  zum 


1)  In  Stöckels  Siuaona  geht  die  Magd  mit  den  Worten: 

Wir  woU'n  nicht  sänmen,  denn  so  wir 

hertzliebe  Fran,  wohl  dienen  dir, 

80  isfs  80  viel  als  dienten  wir  Gott, 

welcher  ans  solches  befohlen  hat 
In  den  Draoken  sind  bSofig  za  den  moralischen  Bettaohtongen  am  Rande 
entspreohende  BibelsteUen  citiert 
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besten:  „Drum  ich  her  komm  zu  waschen  mich,  Alfs  ander 
SchmuckeQ  hasse  ich  Wo  man  nicht  Gotts  gefallen  sucht  u.  s.  w.", 
die  Art,  wie  viele  Weiber  stolisieren  mit  Kleidung,  schmücken, 
schmieren,  bringe  nur  Schaden  und  errege  böse  Lüste.  Natür- 
lich haben  die  Verfasser  bei  solchen  Betrachtungen  ihre  eigne 
Zeit  im  Auge  und  verfallen  mitunter  in  Anaclironismen,  die 
man  sich  gerne  gefallen  läCst,  weil  sie  doch  etwas  Leben  und 
Farbe  mit  sich  bringen,  so  z.  B.  wenn  Rebekkas  Vater  in 
Tirolfis  Spiel  neben  anderen  Unsitten  der  Jugend  auch  über 
die  geschlitzten  Kleider  eifert  Wenn  diese  Dichter  eine  könig- 
liche Hofhaltung  vorzuführen  haben,  so  benutzen  sie  gerne  den 
Anlafs,  um  das  Treiben  der  Hursehiiieichler  und  Fuclisschwüuzer 
im  Sinne  der  zeitgenössischen  Satire  zu  kennzeichnen;  der 
Hofteufel  des  Chryseus  wurde  schon  erwähnt,  auch  Merodes 
im  Weihnachtsspiel  hat  öfters  einen  solchen  Sykophanten  zur 
Seite,  der  ihn  in  seinen  bösen  Plänen  bestärkt^  Bömoldt  hat 
das  landläufige  Motiv  vielleicht  am  originellsten  verwertet:  nach- 
dem der  hochmütige  König  befoiileu  hat,  die  Worte  „deposuit 
potentes  de  sede^  aus  dem  Magnifikat  auszutilgen,  beraten  die 
drei  Sänger,  was  zu  thun  sei:  der  eine  will  den  Wunsch  er- 
füllen, der  andere,  strenger  gesinnt,  citiert  die  Worte  Christi: 
„Wer  mich  verleugnet,  den  will  ich  wieder  verleugnen",  der 
dritte  sucht  einen  Mittelweg  „Damit  der  König  wär  zufrieden 
Und  auch  gleich  Gottes  Zorn  vermieden'';  er  klebt  ein  Stück 
Papier  über  die  Stelle.  Die  ganze  Scene  ist  von  Apartes  des 
Teufels  begleitet,  der  sich  über  die  Leute  freut,  die  bei  Hof 
den  Mantel  nach  dem  Winde  drehen.'  Der  Anlafs  zu  greller 
Vorführung  der  sozialen  G«  gciisätze,  den  die  Parabel  vom  armen 
Lazarus  darbietet,  wird  von  Krü^inger  vortrefflich  zu  einem 
satirischen  Zeitbild  verwertet.  Es  erscheint  der  arme  Hand- 
werksmann SoUicitus  und  klagt  über  die  schlechten  Zeiten: 
wenig  Käufer,  jeder  will  am  Preis  etwas  abzwacken.  Dann 

1)  Etwas  Ihnliehes  sohon'im  Erlaaer  Dreikönigwpiel  ed.  Eaminer  8.27. 

2)  Andrerseits  hat  Sohmeltzl  in  seiner  Dnunatiaerung  der  Oesohiofate 
▼on  Samuel  und  Sani  (1551)  die  Lehie  verkündigt,  man  müsse  unter  allen 
ümstSnden  der  Obrigkeit  gehorohen,  dafür  hätten  die  Juden  ein  Beispiel 
gegeben,  da  keiner  eich  dem  Befehl  des  bethlehemittschen  Kmdermeidi 
widenetzt  habe. 
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tritt  er  za  seinem  leichen  Nachbar  Nabal,  dieser  ist  an&ngs 
freuDdlich,  als  aber  Sollicitus  mit  der  Bitte  um  ein  Darlebn 

herausrückt,  wird  Nabal  immer  grüber  und  verletzender  und 
wirft  ihm  vor,  er  gebe  zu  viel  aus  und  lebe  zu  gut.  Sollicitus: 
„Gott  weilis,  dafs  ich  im  ganzen  Jahr  Nicht  kauf  bei  zehn  Pfund 
Fleisch  fürwahr  Nor  einmal  lag  mein  Frau  in  Wochen  Da  lieis 
ich  ihr  ein  alt  Huhn  kochen  Und  kauft  ihr  auch  ein  Kandel 
Wein,  Yielleicht  wird  es  dasselbig  sein,  Denn  als  ich  vom 
Markt  heim  thät  gehn  Sah  ich  Euch  an  der  Tliiire  stchn/ 
Endlich  bricht  Nabal  das  Gespräch  ab:  „Jjcbt  oder  sterbt,  was 
leit  mir  dran  Gilt  mir  all's  gleich,  ich  geh  davon^.  Sollicitus 
blickt  gen  Himmel  und  bittet  Gott,  sich  seiner  armen  Emder 
anzunehmen,  doch  giebt  er  dem  armen  Lazarus  einen  Heller; 
Nabal,  der  dies  von  weitem  bemerkt,  höiint  über  des  Sollicitus 
Hutlart  und  Übermut.  Den  Höhepunkt  bildet  aber  die  (Jast- 
mahlscene  bei  welcher  der  Narr  seine  oben  erwähnten  Späfse 
zum  besten  giebt  Lazarus  Bitte  um  die  Brosamen  wird  ab- 
geschlagen. „Die  Bros&mlein?  Ei  lieber  ja  Warum  sein  denn 
die  Hunde  da?  Sie  müssen  jagen,  hetzen,  beissen,  Der  Bettler 
kann  nichtig  denn  fressen  und  scheissen."  Hesonders  wird  aber 
die  Hartherzigkeit  des  Keichen  gegenüber  den  Bedüiinissen  der 
Schule  und  des  geistlichen  Standes  henroigehoben;  ein  Gesuch 
der  Stadtbehörden  wegen  Unterstützung  emes  unbemittelten 
Studenten  weist  Nabal  sohnöde  zurück,  die  armen  Eurrende- 
schüler,  die  während  des  Mahles  einen  latL-iiiischeu  Gesang 
anstimmen,  lafst  er  mit  Peitschenhieben  und  Hunden  fortjagen, 
auch  für  arme  Geistliche  will  er  nichts  geben  „Thust  ihnen 
was  guts,  so  glaub  du  mir  Sie  schelten  dich  auf  der  Kanzel 
dafür^.  Johann  Baumgart,  Pfarrer  in  Magdeburg,  hat  1561 
sein  Spiel  vom  Urteil  Salomos,  sonst  ein  sehr  schleppendes 
und  langweiliges  Machwerk,  mit  ein  paar  episodischen  Scenen 
ausgestattet,  in  denen  er  vorführt,  wie  im  (Jegensatz  zum 
weisen  Salome  gewissenlose  und  bestech hche  Richter  zum  Nach- 
teil der  Armen  das  Recht  beugen/  Auch  Leonhard  Culmann 
erhebt  sich  über  das  Durchschnittsmals  seiner  Begabung,  wenn 
er  in  seiner  Dramatisierung  des  "Wunders  vom  Olkrug  der  Witwe 
die  sozialen  Unterschiede  berührt  und  das  arme,  schüchterne, 
gedrückte  Weib  dem  hartherzigen  Gläubiger  gegenüberstellt 
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VUL  Satinsohe  Zeitbilder. 


Die  Witwe  wird  2.  Kön.  4,1  als  „ein  Weib  unter  den  Weibern 
der  Kinder  der  Propheten^^  bezeichnet,  Colmann  daohte  dabei 
offenbar  an  eine  arme  Predigerswittwe  nnd  sein  Spiel  wird 
dadurch  zu  einem  merkwürdigen  Zeugnis  der  schwierigen 

sozialen  Lage,  die  sich  an  vielen  Orten  für  den  neubegründeten 
verehelichten  Priesterstand  ergab.  Der  Knecht  des  Gläubigers 
sagt  einmal  von  den  Geistlichen:  „Seit  sie  die  Ehe  haben 
erkom  Habens  Monstranz,  Paoem  Torlom,  Sie  haben  kanm 
das  d'Suppen  trägt,  Das  sie  denn  oft  znm  borgen  bewegt** 
So  ergreifen  denn  die  Dichter  öfter  den  Anlafs,  die  Fürsorge 
für  den  geistlichen  Stand  ihren  Zuhörern  ans  Herz  zu  legen: 
Johannes  Leon  in  der  Schlufsrede  seines  Spieles  von  der  Kind- 
heit Jesu  benutzt  sogar  die  Scene,  wo  die  Könige  dem  Erlöser 
ihre  Geschenke  darbringen,  zn  einer  Ermahnung  an  die  Eeichen, 
sie  möchten  gleichfalls  begabte  nnd  unbemittelte  Knaben  unter- 
stfitzen, die  sich  der  Theologie  widmen  wollten.  Aber  auch 
solche  Stellen  machen  jedenfalls  einen  besseren  Eindruck  als 
die  knolligen  Ermahnungen  zur  pünktlichen  Zahlung  des  Zehnten, 
wie  sie  die  geistlichen  Dramatiker  des  ausgehenden  Mittelalters 
anzubringen  liebten,  und  oftmals  müssen  wir  Achtung  empfinden 
vor  dem  sittlichen  Ernst,  mit  dem  diese  Beformationsdramatiker 
ihren  Zuhörern  ins  Gewissen  reden,  obgleich  sie  öfters,  wenn 
sie  auf  ein  moi-alisches  Thema  gekommen  sind,  etwas  zu 
klebrig  daran  haften  bleiben.  Sie  scheuen  sich  auch  nicht, 
von  der  Bühne  herab  die  dainals  öfters  angestimmte  Klage 
ertönen  zu  lassen,  dais  die  Wiedergewinnung  des  Evangeliums 
nicht  die  sittliche  Besserung  herbeigeführt  habe,  die  man  an* 
fangs  erhoflfte.^ 

Die  dogmatische  Lehrhaftigkoit  tritt  gegenüber  der  mora- 
lischen in  den  Hintergrund.  AYenn  üreff  die  Veranschau- 
lichung der  Lehre  von  der  Auferstehung  der  Toten  als  einen 


1)  So  wendet  sich  Hichael  Sazo  im  Prolog  ge^en  diejenigen,  , Welche 
unter  einem  falschen  Schein  Allesam  wollen  Christen  sein,  Sprechen,  sie 
haben  Gottes  Wort  Nun  in  die  vierzig  Jar  gehört  Ja  recht;  sag  aber  dner 
frei:  Ean  sie  sich  auch  gbesscrt  dabei?  Nein  zwar;  sondern  der  meiste 
Theü  Oeht  noch  immer  am  alten  Seil.*^  Ähnliche  Klagen  z.B.  bei  Hoffot, 
Hieronymus  linck,  Hans  Sachs  in  der  Tragödie  Ton  Sanherib  8.U.,  Pkol 
Eber  s.  o.  2, 423. 
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Hauptzweck  seines  Lazarus  bezeichnet,  so  ist  das  eine  Aus- 
nahme; die  Lutherische  Lehre  von  der  Rechtfertigung  wird 

allerdings  nach  Burkhard  Waldis  Vorgang  auch  weiterhin  mit 
der  Parabel  vom  Terlorenen  Sohn  verknüpft  Um  so  stärker 
tritt  aber  das  polemische  Element  hervor;  der  grimmigste  Hasa 
gegen  das  Papsttum  zeigt  sich  auch  bei  Dichtem,  in  deren 
Werken  uns  der  Gesamtton,  wie  dies  z.  B.  bei  Bebhun  der 
Fall  ist,  eher  auf  einen  ruhigen  und  versöhnlichen  Menschen 
schliefsen  liefse.  In  Stücken  wie  die  Pammachius-Ubersetzungen 
oder  Agricolas  Hus  versteht  sich  diese  Tendenz  von  selbst,  in 
andere  wird  sie  künstlich  hineingetragen,  vor  allem  war  die 
üCanier  verbreitet,  die  Tyrannen  und  Heiden  in  den  alttestament- 
lichen  Spielen  mit  den  Papisten  zu  identifizieren.  Die  Feinde 
Daniels  im  Hofteufel  des  Chryseus  sind  alle  ,,gut  römisch'*. 
Grefif  meint  sogar,  in  den  Wechslern,  die  Christus  aus  dem 
Tempel  treibt,  sei  das  Papsttum  präfiguriert,  dementsprechend 
sollten  sie  Sprengkessel,  Rauchfässer  und  anderes  was  „zu  ihrem 
Babstumb  und  Götzendienst  gehörig*'  in  den  Hftnden  halten.^ 
Oder  die  Guten  werden  von  den  Bösen  als  Lutheraner  gescholten, 
wie  sich  das  schon  der  Prophet  Elias  im  Weltspiepfel  des  Valentin 
Boltz  gefallen  lassen  mufste.  In  Ijasius  Weihnachtsspiel  begrüfst 
der  König  Melchior  den  Jesusknaben:  „Erlebt  hab'  ich  die  rechte 
Zeit  Li  welcher  soll  die  Gnad  angehn  ünd  Werkheilgen  da- 
hintenstehen/  Derartige  Kunstgriffe  der  protestantischen  Pole- 
mik sind  uns  schon  wiederholt  begegnet;  sie  werden  auch 
aufserhalb  der  dramatischen  Litteratur  und  selbst  in  Werken 
der  bildenden  Kunst  verwertet.  Auch  in  den  Vor-  und  Nach- 
reden tritt  natürlich  die  Polemik  henror.  So  eifert  Lasius  im 
Prolog  zu  seinem  Weihnachtsspiel  gegen  „des  Papst  Geplemper^, 
Stöckel  läfet  Tor  seiner  Snsanna  das  Gedicht  eines  Freundes 
abdrucken,  worin  Susanna  mit  der  Kirche,  die  zwei  Alten  mit 
dem  Papst  und  dem  Türken  verglichen  werden.   Zu  Ausfällen 

1)  In  der  „Aktion  auf  das  18.  u.  19.  Cap.  Lucae";  doch  wendet  er 
sich  auch  gegen  die  Bchwachgläabigen  Christen,  die  da  meinen,  man  solle 
die  Papisten  nicht  vorspotten,  sondern  vermahnen.  Die  Schilderung  des 
Priesters  und  des  Leviten  in  Aokermanns  Spiel  vom  barmherzigen  Samariter 
y.  430  ff.  ist  derart,  dafs  de  gogea  Geistliche  beider  Konfessionen  gerichtet 
sein  könnte. 
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YUI.  Kirchliche  Polemik. 


gegen  die  letzteren  bot  sich  in  den  Goliath-  und  Jadithdramen 
die  beste  Oelegenheit 

Die  Polemik  innerhalb  des  Protestantismus,  die  um  die 
Mitte  des  Jahrhunderts  immer  heftiger  wurde,  wagte  sich  im 

Drama  zunächst  nicht  recht  hervor;  Röraoldt  beklagt  es  sogar 
1563  in  seinem  Spiel  vom  Laster  der  Hoffart,  dafs  dieses  Laster 
die  Ursache  der  gegenwärtigen  Spaltungen  unter  den  Gelehrten 
in  der  Kirche  sei  In  der  früheren  Zeit  finden  sich  einzehoe 
Seitenhiebe  auf  die  Wiedertäufer,  denen  Knaust  die  Fabel  ron 
den  ungleichen  Kindern  Rvas  als  ein  Argument  für  die  Not- 
wendigkeit der  Standesunterschiede  entgegenhält,  auch  Culniann 
glaubt  hervorheben  zu  müssen,  dafs  nicht  nur  die  hartherzigen 
und  wucherischen  Handelsleute  verwerflich  seien,  sondern  auch 
die  Wiedertäufer,  die  den  Handel  überhaupt  für  ein  Unrecht 
halten.  Sehr  merkwürdig  ist,  wie  der  Standpunkt  der  ver- 
bissenen  und  halsstarrigen  Lutheraner  Flacianischer  Richtung 
durcli  Chrvseus  und  Hoppenrodt  draniatisclien  Ausdruck  fand. 
Chrvseus  widmet  seinen  Hofteufel  den  fürstliclien  Beschützern 
dieser  Richtung,  den  Herzögen  Johann  Friedrich  und  Johann 
Wilhelm,  den  Söhnen  und  Nachfolgern  des  Kurfürsten  Johann 
Friedrich  von  Sachsen,  deren  Vater,  wie  Chryseus  sagt,  erfahren 
muiste,  mit  welchem  Hals  Satan  die  gottesfürchtigen  und  e^an- 
gelischen  Christen  verfolgt^;  Daniel,  der  Held  des  Stückes,  zeige 
an,  dafs  es  einem  Christen  nicht  gebühre  „in  Sachen  des 
Glaubens  zu  connivieren^.  Und  der  Prophet,  der,  dem  könig- 
lichen Verbot  trotzend,  sein  Gebet  zu  Gott  yerrichtet  und  zwar 
am  offenen  Fenster,  dals  ein  jeder  ihn  sehen  kann,  erschien 
dem  Dichter  offenbar  als  ein  Geistesverwandter  jener  Streit- 
theologen, die,  unl)ekümraert  um  Fürstengunst,  ihre  Schul- 
meinung gegen  jedermann  verfochten.  Auch  Hoppenrodt,  der 
im  Xheatrum  Diabolorum  durch  einen  „Hurenteufel^  vertreten 
ist,  hat  sich  in  seinem  Drama  vom  goldnen  Kalb  den  Stoff  un- 
leugbar zweckentsprechend  gewählt  Eines  der  Schulhäupter, 

1)  Aus  dem  Inhalt  dieser  Widmung  eigiebt  sieh  auch,  dab  das  dar- 
unter gesetzte  Datum  „Anno  Christi  44*^  nicht,  wie  dies  bisher  geeohah, 
als  Entstehungqahr  angenommen  werden  darf.  Es  beruht  ofEuibar  anf 
einem  Druckfehler,  denn  die  dtierte  SteUe  kann  sich  nur  auf  die  Ereignisse 
wfthrtod  und  nach  1547  beziehen. 
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pTriacas  Spangenbei^,  schrieb  ihm  eine  empfehlende  Torrede; 

er  sagt  darin  von  der  Geschichte  vom  goldnen  Kalb,  „dafs  sie 
wohl  dienet  zu  dieser  Zeit,  da  schier  kein  Ort  in  Teutschland 
zu  Mein  ist,  da  man  sich  nicht  gülden  Kälber  und  in  Beli- 
gionssachen,  was  den  greifen  Potentaten  oder  dem  gemeinen 
Volk  behäglich,  aufgerichtet  hätte';  man  müsse ^^solcha  fleisch- 
liche und  philosophische  Fttmehmen*^  in  Predigten,  Schriften 
und  Spielen  bekämpfen.  Und  in  dem  Stück  selber  sieht  es 
fast  so  aus,  als  habe  der  Dicliter  beim  Gegensatz  zwischen  Moses 
und  Aaron  an  Luther  und  Melanchtbon  gedacht^;  diejenigen, 
die  den  Götzendienst  einführen  wollen,  setzen  ihre  Hoffiiung 
auf  den  versöhnlichen  Aaron:  „Er  ist  ja  nit  so  stürmisch  gar 
Als  Moses,  unser  Führer  war  . . .  Nein  Aaron  thut  fein  gemach. 
Er  ist  furchtsam  und  auch  gelind,  Hat  immer  Sorg,  verzüin  die 
Fründ  u.  s. 

Der  protestantische  Standpunkt  zeigt  sich  auch  darin,  dafs 
manche  Dichter  sich  etwas  darauf  zu  gute  thun,  nur  Schrift- 
gemälkes  in  ihren  Stücken  vorzubringen.  Wenn  GrefT  in  der 
Vorrede  zu  seinem  Auferstehungsspiel  bemerkt,  er  lasse  Maria 
blofs  als  stumme  Person  auttreten,  weil  kein  Gespräch  Jesu 
mit  ihr  nach  der  Auferstehung  überliefert  sei,  so  liegt  darin 
natürlich  auch  ein  Protest  gegen  das  Hervortreten  Marias  im 
katholischen  Drama;  aber  auch  im  Spiel  von  den  drei  Erz- 
vätern setzt  er  in  einer  Zwisohenrede  auseinander,  warum  er 
Isaak  als  kleinen  Knaben  und  gleich  darauf  als  Mann  mit 
einem  Bart  vorführe,  die  Zwischenzeit  fehle  aus  dem  Grunde: 
„Dals  ^[oises  der  I^ehrer  gut  Gar  nichts  davon  berichten  thut; 
Hätt  er's  aber  gezeiget  an,  Wir  woUtens  auch  eingeführet  han.*^ 
öfters  halten  die  Dichter  auch  bei  kleinen  Abweichungen  es  für 
nötig,  sich  besonders  zu  entschuldigen,  so  sagt  Rebhun  in  einer 
Randbemerkung  zu  der  Scene,  wo  die  beiden  Alten  abweichende 
Aussagen  über  den  Baum  machen,  unter  dem  sich  Susanna 
im  Augenblick  des  Verbrechens  befunden  haben  soll:  ,Um 
Gelegenheit  des  Beims  willen  sind  andere  Baum  hie  genennet, 


1)  Eine  Verglöichung,  die  wiederholt  in  einem  für  Melancbthou  ehren- 
vollen Sinne  aufgestellt  wurde,  so  von  Mattheaius  io  seiner  9.  u.  13. Predigt 
von  Luthers  Leben,  ed.  Lösche  S.  184,  309. 
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denn  im  Text  stehen.'^  Ähnlich  weist  er  in  der  Vorrede  zur 
Hochzeit  Ton  Eana  auf  die  Abweichung  yon  der  Geschichte 
hin,  dals  er  Maria  zur  Muhme  der  Braut  mache,  und  Sazo  in 

seiner  Stephan ustragödie  bemerkt,  es  würden  hier  von  den 
Aposteln  blofs  zwei  Armenpflep^er  ernannt  anstatt  der  schrift- 
gemäfsen  sieben,  „damit  der  Personen  nicht  soviel  würden". 
Aus  demselben  Grund  gesteht  Wickram,  die  Zahl  der  Söhne 
des  Königs  Sanherib  Termindert'  zu  haben.  Andererseits  waren 
manche  nicht  streng  schriftgem&Ise  Züge  durch  die  jahrhunderte- 
lange Herrschaft  der  Tradition  dem  Volk  so  sehr  in  Fleisch 
und  Blut  übergegangen,  dafs  man  unwillkürlich  daran  festbielt. 
So  hat  Greff  die  Vierzahl  der  Wächter  am  Grab  Christi  bei- 
behalten, die  er  mit  den  wunderlichen  Namen  Erhart,  Quippe, 
Ella  und  Magnus  ausstattet,  ebenso  wurde  an  der  Dreizahl 
der  Weisen  oder  Könige  aus  dem  Morgenland  nichts  geändert, 
bei  Lasius  z.  B.  führen  sie  auch  noch  ihre  traditionellen  Namen; 
auch  der  Zug,  dafs  Paulus  im  Augenblick  der  himmlischen 
Erleuchtung  vom  Pferd  herunterfällt,  findet  sich  bei  Valentin 
Boltz  wieder  (s.  o.  S.  331).  Ausserdem  hat  sich  einer  der  be- 
liebtesten Zusätze  zur  heiligen  Geschichte,  der  allegorische 
Faradiesesprozels  des  heiligen  Bernhard auf  der  protestan- 
tischen Bühne  erhalten,  er  bildet  den  ^littelpunkt  zweier  Dramen 
des  Lukas  Mai  und  Georg  Sciunid,  die  in  den  hier  besprochenen 
Zeitraum  gehören.  Es  erklärt  sich  das  wohl  durch  Luthers 
Yerehrung  für  diesen  Heiligen,  den  auch  Elacius  unter  den 
Zeugen  der  Wahrheit  vor  der  Beformation  au&Shlt  Lukas  Mai 
sagt  in  seiner  Vorrede,  Oott  habe  diesen  Mann  in  der  finstersten 
Zeit  erhalten  „dafs  er  die  Lehre  von  der  Rechtfertigung,  das 
ist  die  erste  Predigt  des  Sohns  Gottes,  rein  behalten  und  öffent- 
lich wider  des  Papsttums  abgöttische  Werk  lehre  gepredigt  und 
geschrieben*^.  Auch  die  alttestamentlichen  Präfigurationen  wur- 
den Ton  den  Protestanten  nicht  Terschmäht*  und  wenigstens  in 
den  Vor-  und  Nachreden  Terwertet,  so  findet  sich  schon  in 
dem  Magdeburger  Joseph  die  Beziehung  Josephs  auf  den  Er- 

1)  8. 0.  1, 122.  Eme  neue  Ausgabe  tob  Mab  Biama  mit  Eudaitmig 
von  ESohhom  im  Frognunm  des  Gymnasioms  sa  Heinizigen  1895. 

2)  län  protestantlaohae  Werk  über  die  Flfiigantionen  ist  die  Sm^ 
^^outK  des  Johamiea  Lonioenu  1660. 
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Iteer.  Ebenso  finden  sich  öfters  allegorisehe  Auslegungen. 
Yoith  erklärt  die  Terstofsene  Yastbi  als  ein  Sinnbild  der  Juden- 
schaft und  die  erhöhte  Esther  als  ein  Sinnbild  der  Heidenschaft. 
Ähnliche  allegorische  Auslegungen  begegneu  uns  in  den  drama- 
tisierten Gieichmsreden;  in  dem  anonymen  Spiel  Tom  barm- 
herzigen Samariter  wird  der  Samariter  mit  Christus  verglichen, 
der  den  sündigen  Menschen  errettet  und  für  ihn  zwei  Groschen 
hinterlegt,  seinen  Leib  und  sein  Biut.^  Am  Scblnfs  von  Baum- 
garts  Judicium  (Urteil  Saloinos)  werden  sogar  drei  Allegorien: 
in  Theologia,  in  Politia,  in  Oeconomia  vorgetragen. 

Ein  starkes  dramatisches  Talent  ist  bei  den  Dramatikern 
dieser  Gruppe  nirgends  zu  bemerken,  keiner  kann  den  Ver- 
gleich mit  Macropedius  oder  Naogeorgus  aushalten.  Auch  ent- 
wickelte keiner  unter  ihnen  eine  reichhaltigere  dichterische  Wirk- 
samkeit, die  meisten  sind  bioXs  mit  einem,  höchstens  zwei  Dramen 
▼ertreten,  und  die  wenigen,  die  sich  durch  eine  gröfisere  Be- 
triebsamkeit auszeichnen,  wie  Greff  und  Schmeltzl,  sind  durch- 
aus nicht  die  talentFoUsten.  Nur  in  wenigen  Fällen»  wie  bei 
Agricolas  Hus,  gewinnt  ein  Drama  gröfseres  Interesse  als  cha- 
rakteristische Äufserung  einer  hervorragenden  Persönlichkeit; 
Chryseus  und  Hoppenrodt  sind  immerbin  als  dramatische  Ver- 
treter einer  bestimmten  Richtung  des  Luthertums  bemerkens- 
wert, auch  die  Dramen  von  Culmann,  Hai,  Rebhun  haben  durch 
die  kirchengesohichtliche  Stellung  der  Verfasser  eine  erhöhte 
Bedeutung.  Krüginger  verdient  unsere  Aufmerksamkeit,  weil 
ihm  im  Lazarus  ein  vereinzelter  glücklicher  Wuif  gelang,  an 
den  er  mit  seinem  Johannes  nicht  entfernt  heranreicht*; 
fiömoldt  zeigt  ein  natürliches  dramatisches  Talent,  obgleich  er 
selber  bescheiden  meint,  sein  Stück  sei  „so  artificiose  und  so 
kunstreich  nicht  gesetzt  und  geordnet,  wie  sichs  wohl  geeignet 
imd  gebührt  hätte'*.  Manche,  wie  Knaust  und  Saxo,  sind  auch 
als  geistliche  Liederdichter  bekannt,  und  diese  Gattung  war 


1)  Strafeburg  1550.  Expl.  in  München  P.  0.  germ.  155. 

2)  Ein  glücklicher  Zug  in  seinem  Johannes,  die  höhnische  Anrede 
der  Gemahlin  des  Herodee  an  das  abgeschlagene  Haupt  dos  Hafers,  findet 
mk  Sfanlioh  anoh  m  der  ein  Jahr  spiter  (1546)  gedraokten  Tragödie  SohSppeis 
(ß,  0.  2, 130)  und  in  Aals  Spiel  von  Johannes  dem  läaier  1549. 
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auch  weit  geeigneter,  einer  yereinzelten  dichterischen  Stimmung 
eines  sonst  unpoetisohen  Menschen  Ausdruck  zu  verleihen. 

Für  den  dramatischen  Aufbau  und  für  die  Kunst  der 
Charakteristik  hat  sich  im  deutschen  ebensowenig  wie  im  latei- 
iiiselien  Schiildrama  eine  feste  Tradition  entwickelt,  wenn  natür- 
lich auch  hier  die  Beschränktheit  des  Schauplatzes,  der  Spiel- 
dauer und  der  Personenzahli  sowie  die  Kenntnis  der  Vorbilder 
des  Altertums  eine  klarere  und  übersichtlichere  Anordnung  be- 
fördern mufsten.  Die  Eröffnung  der  Handlung  durch  einen  so 
unbeholfenen  Monolog  wie  in  Voiths  Esther  oder  die  über- 
flüssige Erzählung  von  Begebenheiten,  die  vorher  auf  der  Bühne 
vorgeführt  wurden,  wie  in  Ackermanns  Tobias,  dergleichen 
Ungeschicklichkeiten  finden  wir  nicht  aihsu  häufig;  Greff  in 
seinem  Fatriarchenspiel  verföUt  allerdings  in  die  breite  Vor- 
führung des  Unwesentlichen  ganz  nach  mittelalterlicher  Manier. 
Andrerseits  sind  auch  in  dieser  Hinsicht  nur  wenige  Spuren 
von  selbstschöpferischem  Talent  zu  bemerken.  Erwähnung  ver- 
dient die  an  Terens  erinnernde,  geschickt  in  medias  res  ein- 
führende Expositionsscene  in  Schwartzenbach  Titus  und  Oisippus, 
in  der  Publius  sich  bei  seinem  Nachbar  Ghremes  beschwert, 
dafs  seine  Tochter  Sophronia  von  Oisippus  an  Titus  abgetreten 
%vorden  sei.  Kcbhun  zeigt  einen  tVineren  Formsinn  auch  in 
Bezug  auf  die  innnere  Struktur  des  Dramas,  er  hat  eine  be- 
sondere Vorliebe  für  stimmungsvoll  vorbereitende  Scenen,  so 
wird  uns  das  Walten  der  tugendhaften  Susanna  als  Hausfrau  und 
Mutter  vorgeführt;  auch  die  Schlechtigkeit  der  beiden  Alten 
enthüllt  sich  uns  noch  vor  der  entscheidenden  Scene  im  Gespräch 
mit  einer  armen  Witwe,  der  sie  ihr  gutes  }\echt  verweigern. 
Eine  neue,  nicht  sehr  glückliche  Manier,  die  Handlung  abzu- 
runden, hat  sich  Chiyseus  au^edacht;  in  semem  Hofteufel  er* 
scheint  Blepsidemus  (vgl  Aiistophanes  Plutns),  ein  Kundschafter; 
seine  Aufgabe  im  Stück  besteht  lediglich  darin,  im  C^präch 
mit  andern  zu  erzählen,  was  hinter  der  Scene  vorgeht 

Das  StofQsebiet  war  für  die  deutschen  Dichter  im  weeent- 
lichen  dasselbe  wie  für  die  lateinischen,  die  nämlichen  drama- 
tisch wirksamen,  in  sich  abgeschlossenen  biblischen  B^geben- 
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heiten,  z.  B.  Sflndenfall  und  Legende  ron  den  ongleidien  Kindern 
Eyas,  Abrahams  Opfer,  Joseph,  das  Urteil  Salomes,  Judith, 

Esther j  Johannes  der  Täufer,  die  Kindheit  Jesu,  seine  Gleichnis- 
reden und  einzelne  Momente  aus  seinem  Leben  und  Wirken 
begegnen  uns  in  beiden  Repertoiren;  auch  hinsichtiich  der  Art, 
wie  die  Dichter  diese  Stofißo  aa£falflten,  kann  im  wesentlichen 
auf  das  früher  Gesagte  verwiesen  werden.  Natürlich  ist  auch 
hier  die  protestantische  Abneigung  gegen  Darstellungen  der 
Pjissiun  bemerkbar.^  Greff  in  der  Einleitung  zu  seinem  Oster- 
spiel bemerkt,  dafs  er  ursprünglich  die  Passion  und  die  Auf- 
erstehung habe  dramatisieren  wollen,  doch  habe  ihn  Magister 
Nikolaus  Haasmann  davon  abgebracht,  „ans  Ursach,  dais  diese 
selige  Histori  einen  grofsen  Emst  fordere*';  auch  Luther  habe 
abgeraten,  weil  doch  nichts  anderes  „denn  nur  ein  lecherey* 
daraus  werden  könne.  Und  das  sei  vollkommen  richtig,  denn 
die  Juden  mit  ihrer  Verspottung  Christi  reizten  das  Volk  mehr 
zum  Lachen,  als  dals  sie  es  zur  Andacht  bewegten.  Auch 
hätten  Lnther  und  Hausmann  darauf  hingewiesen,  dais  die 
PassionsanfiRihrangen  an  manchen  Orten  „sehr  Übel  und  schimpf- 
lich, auch  nicht  ohne  Mord*'  abgelaufen  seien.  <    Gegen  die 


1)  S.  0.  2, 135.  Die  ÄuTserungen  Luthers  gegen  die  Versenkung  in 
den  Gedanken  an  die  FaKsion  nach  Art  der  mittelalterüchen  Askese  wurden 
schon  öfters  heivorgchobeu ,  z.B.  Eilanger  Ausg.  17,63;  11,151.  Vgl. 
hierzu  und  zu  dem  folgenden  die  Stelleosammlaog  von  Boite  in  den  Mär> 
kischen  Forscbuugeu  18, 

2)  Solche  Schanei^schichten  von  Unglücksfällen  und  Verbrechen  bei 
Passionsauf fiihrungen  werden  von  Protestanten  mehrmals  erzählt,  z.B.  von 
A.  Moller,  Theatrum  Freibergenso  (1G53)  aus  Anlafs  der  letzten  Aufführung 
des  grofsen  Freibergor  Mysteriums  1523,  vom  pommerschen  Chronisteu 
Kantzow  au.s  Änlals  eines  Passionsspiols  in  Bahn  1498,  bei  welchem  Lon- 
ginus  den  Gekreuzigten  mit  seiner  Lanze  erstochen  haben  .soll.  Die  näm- 
iiche  Geschichte  erzahlt  Melanchthon,  gleichfalls  ein  Gegner  der  Passions- 
auffühiiingen;  ebenso  erzählt  er  in  seinen  liistoriae  (Corp.  Ref.  20,57(3) 
die  unwürdige  Posse  vum  Dieb  (s.o.  1,202);  auch  erkläit  er  sich  Corp. 
Ref.  5, 86  gegen  die  Ceremonie  der  Krcuzbostattung.  Von  den  spärlichen 
Nachrichten  über  Passionsaufführungen  auf  protestantischem  Gebiet  sei  hier 
erwähnt:  Wernigerode  1539  (Zeitschr.  d.  Harzvereins  1,104,  lllff.),  viel- 
leicht auch  blols  Osterspiel ;  Marburg  1501  (Victoria  Schönfeld  ed.  Bechstein 
S.  9),  Schmalkalden  15Ö4  («ioedeke  S.  364).  Über  Rufs  Pasaionsspiel  s.o. 
S.  329,  über  Passionsspiele  der  Mcisteiiiänger  s.  u. 

Creizenach,  Dnunu  III.  26 
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Darstellung  von  Christi  Triumph  über  den  Tod  fanden  jedoch 
die  Beformatoren  nichts  einzuwenden.^  Dem  deutschen  Bepeiv 
toire  eigentümlich  ist  die  Bevorzugung  der  Spiele  zur  Yer- 
herrlichung  des  Ehestandes;  solche  Spiele  wurden  oft  bei  Hoch- 
zeiten von  den  Schiilmoistem  mit  ihren  Schutzbefolilonen 
aufgeführt.  Hierher  geliören  die  Spiele  von  der  Heirat  Isaaks, 
von  Tobias  und  von  der  Hochzeit  zu  Kana,  alles  drei  Stoffe, 
für  die  aus  jener  Zeit  keine  lateinischen  Dramatisierungen  nach- 
weisbar sind.  Die  Fähigkeit  zur  Entfaltung  dramatischer  Hand- 
lung besitzt  Ton  diesen  Stoffen  blo&  der  Tobiaff,  in  den  Isaak- 
dramen mufste  die  Handlungsarmut  durch  behaglich  breite 
Vorführung  eines  patriarchalischen  Hauswesens  ersetzt  werden. 
In  der  Hochzeit  von  £ana  nahm  Kebhun,  wie  wir  sahen,  um 
wenigstens  etwas  mehr  Leben  in  die  endlosen  Moralisationen 
zu  bringen,  seine  Zuflucht  zu  dem  Eheteufel,  eine  Figur,  die 
dann  Culmann  und  Praetorius  auch  für  ihre  Isaaksdramen 
benutzten.  Wenn  wir  öfters  hören,  dafs  ein  Drama  aus  «lern 
Buch  Esther  bei  einer  Hochzeit  aufgeführt  wurde so  geschah 
das  vielleicht,  um  die  jungen  Ehefrauen  durch  das  abschreckende 
Beispiel  der  Königin  Yasthi  zum  Gehorsam  gegen  ihre  Ehe- 
herren zu  ermahnen.  DaJGs  die  Schulmeister  mit  Yoriiebe  Stoffib 
wählten,  aus  denen  sich  beilsame  Lehren  für  die  Kinderzucht 
ergaben,  dies  zeigte  sich  schon  bei  Betrachtung  der  lateinischen 
Dramen;  die  Geschichte  von  Heli  und  seinen  zwei  Söhnen,  die 
für  deutsche  Aufführungen  ganz  besonders  geeignet  erscheinen 
mulste,  weil  sie  eine  so  eindringliche  Lektion  für  nachsichtige 
Eltern  enthält,  wurde  aulser  von  Hans  Sachs  auch  noch  von 
zwei  Schulmeistern  in  deutscher  Sprache  behandelt,  einmal 
(Nürnberg  1543)  von  einem  Anonymus  im  Anschlufs  an  Zieglers 
Paedonothia,  ein  anderes  Mal  von  Johannes  Lauterbach  in 
Heiibronn  (Nürnberg  1549).^  Der  anonyme  Verlasser  ermahnt 
schon  im  Prolog  die  Eitern  zur  Strenge  gegen  ihre  Kinder, 

1)  Vgl.  Lathen  Änlbammigaii  über  die  altheEkömmlichen  DarBtellnngea 
der  HÖUenfohit,  ErUnger  Ausg.  20, 166. 

2)  Analyaen  der  Tobiaadnunen  in  euer  Heidelbeiiger  IMbb.  t .  A. Wiek  1889. 

3)  Beispiele  ans  der  Schweiz  bei  BSofatold  8.360f. 

4)  AosT&ge  ans  beiden  Stucken  gab  Holstein  in  der  Zeitsohr.  f.  deutaohe 
Philologie  18,406ff.,  wonach  das  Obige. 
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im  übrigen  bewegt  er  sich  in  der  trocknen  nnd  schwanglosen 

Manier  des  Joachim  Greff.  Mehr  Talent  zeigt  Lauterbach;  bei 
ihm  ist  Samuel  den  bösen  Buben  als  Kontiastfigur  gegenüber- 
gestellt; in  einem  Dankgebet  preist  er  die  gute  Erziebuog,  die 
ihm  seine  Mutter  gegeben. 

Mitunter  haben  auch  die  deutschen  Dramatiker  einen  Ab- 
schnitt aus  der  heiligen  Schrift  ohne  jede  Rücksicht  auf  orga- 
nische Abrundung  herausgegrifTen.  So  sind  in  einem  Drama 
des  Tliomas  Sunnentag  (1552)  die  Ereignisse  des  achten  und 
neunten  Kapitels  des  Jobannesevangeiiums,  die  Ehebrecherin 
und  der  Bündgeborene  zu  einem  Drama  vereinigt,  ähnlich  ver- 
faiste  Joachim  Grefif  1546  eine  ^jAction  auf  das  18.  und 
19.  Capitel  des  Evangelisten  Luoae*^.  Ohne  jeden  inneren  Zu- 
sammenhang ist  auch  Bischoffs  Komödie  vom  schal khal'tigen 
Knecht,  wo  Ciiristus  zuerst  im  Gespräch  mit  den  Pharisäern 
erscheint,  die  seiner  „neuen  Winkellehr'^  entgegentreten  wollen, 
dann  verrichet  er  auf  Bitten  des  Kananäischen  Weibes  das 
Wander  der  Teufelsaustreibung,  dann  in  der  Mitte  des  zweiten 
Akts  erscheint  er  auf  einmal  als  Christus  Rex  und  hält  Rech- 
nung mit  seinen  Knechten  (Matth.  18);  die  Strafe  am  schalk- 
haften Jiuecht  wird  alsdann  im  dritten  und  letzten  Akt  vor- 
geführt 

Doch  behandelten  die  deutschen  Schuldramatiker  neben 
den  biblischen  Stoffen  auch  solche  aus  dem  Gebiet  der  Morali- 

tätenlitteratur,  dio  für  eine  populäre  Wirkung  besonders  geeignet 
erscheinen  mufsten.  Den  Anfang  machte  Voith,  der,  wie  bereits 
oben  S.  359  bemerkt,  durch  ein  tendenziöses  Gemälde  angeregt 
wurde.  Er  stellt  dar,  wie  nach  Adams  Fali  Gesetz,  Stlnde, 
Tod  und  Satan  an  Adam  herantreten;  das  Gesetz  beschwert 
sich,  dafs  es  von  Adam  gebrochen  sei.  Biese  vier  Ghestalten 
begleiten  auch  weiterhin  die  Handlung,  die  einzelne  Punkte 
aus  der  heiligen  Geschichte  herausgreift;  dio  Ereignisse  der 
Zwischenzeit  zwischen  Isaaks  Opfer  und  David,  ebenso  die 
zwischen  David  und  Christi  Geburt  werden  von  Gesetz  und 
Sünde  im  Dialog  erzählt  Dann  beraten  alle  vier,  was  sie 
gegen  Christus  thun  sollen;  Christus  lehrt,  so  sagt  „Gesetz", 
wer  an  ihn  glaube,  der  brauche  mich  nicht  zu  halten  und  sich 

vor  euch  nicht  zu  fürchten.    Sie  freuen  sich  vorzeitig  über 

26* 
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Christi  Tod;  da  sie  aber  den  Anfetstandeoen  mit  seiner  Fahne 
herannahen  sehen,  ergreifen  sie  eilig  die  Flacht  Die  Handlang 

bezieht  sich  also  auf  einen  Hauptpunkt  der  lutherischen  Dotr- 
raatik,  den  Gegensatz  zwischen  Gesetz  und  Evangelium;  Lutlier 
hat  öfters  darauf  hingewiesen,  dafs  das  Gesetz  iiir  sich  aiiein 
mit  seinen  strengen  Forderangen  Gewissensangst  and  Terzweif- 
lang  bewirken  müsse  and  in  diesem  Süm  hat  er  es  öfters 
mythologisierend  als  eine  selbständige  Macht  neben  den  Tyrannen 
Sünde,  Tod  und  Teufel  betrachtet.^  Auf  die  Spitze  getrieben 
erscheint  diese  Yorstellung  in  Culmanns  „Spiel,  wie  ein  Sünder 
zur  Buis  bekehrt  wird^,  wo  aufserdem  das  bekannte  Moralitäteu- 
motiv  vom  sterbenden  Menschen  verwertet  ist  Die  Haap4>er8on 
ist  ein  verbammelter  janger  Mensch,  der  mit  weiüftufiger  Ge- 
schwätzigkeit sich  seiner  eigenen  Liederlichkeit  rtthmt  and  von 
seinen  Vormündern  und  seinem  treuen  Knecht  Contz  vergel)en:> 
gewarnt  wird;  diese  Scenen,  reich  an  kulturgeschichtlich  merk- 
würdigem Detail,  sind  das  interessanteste  am  ganzen  Stück. 
In  dem  Angenblick,  da  der  Jüngling  erklärt,  er  wolle  nicht 
an  den  Tod  denken,  wird  er  von  dessen  Pfeil  getroffion,  sodann 
kommen  anch  die  anderen  Gestalten  herbei:  Sünde,  Teafel  and 
als  Vertreter  des  Gesetzes  Moses,  der  seine  Tafeln  vorliest, 
während  die  andern  bei  jedem  Gebot  den  Sünder  auf  seine 
Übertretungen  hinweisen;  doch  wird  dieser  von  einem  Priester 
beruhigt  und  bekehrt,  der  ihn  auffordert,  seine  Sünden .  ea 
bereuen,  ehrlichen  Handel  zu  treiben  und  zu  heiraten.  Im 
fünften  Akt  ist  dann  vom  Tod  nicht  mehr  die  Rede,  die  Voiv 
niünder  verhandeln  mit  einem  Bürger  über  die  Mitgift  seiner 
Tochter  und  ein  Hochzeitstanz  beschliefst  das  Stück,  das  offen- 
bar, wie  sich  auch  aus  dem  Prolog  sehliefsen  lüfst,  zur  Fast- 
nachtszeit Yon  Culmanns  Schülern  in  einem  Bürgerhaus  dar- 
gestellt wurde.  Tom  katholischen  Standpunkt  aus  behandelte 
dieses  dramatisohe  MotiT  der  Kölner  Buchdrucker  Gennep. 
Schon  durch  den  Namen  der  Haui)tperson,  Homulus  ist  auf 
seine  Hauptquelle  hingedeutet,  doch  schildert  er  auch  aus- 


1)  Über  die  latberisohe  Anitonag  von  GMets  and  EvaageUam  sowie 
über  die  einechlSgige  Litteratur  Tergleiohe  mao  den  liehtroUen  Aotett  vfok 
OottBdbick  hk  Herzogs  Bealenoyklopfidie  VI*  bes.  S.  638. 
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führlieh  das  Weltleben  des  Sfinders  und  hat  in  den  betreffenden 

Scenen  Anlehcn  aus  dem  Hecastus  des  Macropedius  und  aus 
dem  oben  erwähnten  Spiel  des  Protestanten  Culmann  gemacht.' 
Bei  ihm  erscheint  Homulus  als  rückfälliger  Sünder;  nachdem 
er  aue  seinem  Weltleben  durch  einen  schweren  Erankheits- 
anfall  herausgerissen  ist  und  den  geistlichen  Zusprach  eines 
frommen  Bruders  empfangen  hat,  zieht  es  ihn  doch  noch  ein- 
mal zu  seiner  lustigen  Gesellschaft;  die  liederliche  Dirne 
Mehisina  redet  ihm  zu,  bei  Fasten  und  Beten  komme  nichts 
heraus;  der  neue  Fastor,  ein  entlaufener  Mönch  meine  auch, 
ein  jeder  könne  nach  seines  Fleischs  Begierde  leben,  und  so 
beruhigt  sich  denn  auch  Homulus  bei  der  bequemen  Lehre 
▼om  allein  seligmachenden  Glauben,  bis  die  furchtbare  Erschei- 
nung des  Todes  an  ihn  herantritt.  Durch  diese  geschickte 
Zusammensetzung  bewährter  Effekte  erklärt  sich  die  weite  Ver- 
breitung Ton  Geoueps  Homulus;  in  den  protestantischen  Nach- 
drucken wurden  freilich  die  polemischen  Ausfälie  weggelassen. 
Dagegen  stehen  Bu&leben  in  seinem  „Spiegel  u.s.  w/  und 
Clemens  Stephani  in  seiner  ^geistlichen  Action  u.s.w.*'  (beide 
1568)  wieder  auf  dem  protestantischen  Standpunkt;  beide  ver- 
wenden für  die  Schilderung  des  Siindenlebens  Motive  ans  den 
Prodogusdramen ;  Bufsloben  zeigt  sich  aufserdem  auch  durch 
Culmann  beeinfiulst  Der  lateinische  Mercator  des  Naogeorgus, 
diese  schrofbte  und  nachdrücklichste  dramatische  Darstellung 
der  protestantischen  Bechtfertigungslehre,  hat  mehrere  deutsche 
Bearbeiter  gefunden.  ^ 

Auf  einem  andern  herkömmlichen  Moral itätenmotiv  beruht 
die  Komödie  Tom  geistlichen  Kampf,  yerfalst  von  dem  Alten- 

    * 

burger  Pfarrer  Bresntcer  (1553),  der  allerdings  die  mittelaltei^ 
liehen  Dramatisierungen  des  Epheserbriefs  schwerlieh  gekannt 

hat;  den  humanistisch  Gebildeten  war  ja  das  Motiv  inzwischen 
durch  das  Enchiridion  miütis  christiani  des  Erasmus  besonders 


1)  8. 0.  S.  366;  zur  Litteratur  über  die  Everynanfabei  s.  n.  Bach  X. 

2)  Das  Ton  Crüger  in  der  Festsohrift  8.316  erwähoto  Dnuna,  das 
,die  Stadiosi  za  den  Predigern*  in  StraGibuig  1560  aaflühren  wollten  nad 
den  Bat  dadaroh  in  giob»  Yerlogeuheit  setzten,  war  gleichfalia  eine  Über- 
eetzung  des  Mercator. 
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nahe  gelegt  worden.  Bresnicen  Tendeoz  tritt  deutlich  zu  Tage, 
Indem  zu  der  Welt,  dem  Fleisch  und  dem  Höllengeist,  deren 

Anfechtungen  der  Christ  zu  bestehen  hat,  auch  noch  „Noinus, 
ein  Jude"  und  „Hamartus,  ein  Mönch"  hinzutreten,  eine 
Reminiscenz  an  Naogeoigus  ist  in  dem  Namen  des  Teufelsboteo 
Dromo  enthalten.  Den  rauhen  P&d  der  Tugend  und  den 
breiten  Weg  des  Lasters  schildert  Johannes  Heros,  ein  Schul- 
meister  aus  der  Gegend  von  Nürnberg  in  seiner  Tragödie  vom 
irdischen  Pilger  (1562),  mit  deutlicher  Anlehnung  an  Levin 
Brechts  Euripus,  der  schon  zwei  Jahre  früher  von  dem  Jesuiten 
HofiEaeuB  zu  Frag  ins  Deutsche  übersetzt  worden  war.^  Dala 
auch  das  alte  Motiv  des  Paradiesprozesses  in  den  Dramen  von 
Lucas  Mai  und  Georg  Schmid  fortlebte,  wurde  schon  früher 
erwähnt  Ein  neuer,  wenn  auch  nicht  sehr  gliicklicher  Ge- 
danke war  es,  dafs  Johannes  Schuward,  ein  Pfarrer  im  Merse- 
burgischen, die  christliclie  Haustafel  (£ph.  Eap.  6)  zu  einer  Art 
von  dramatischer  Moralität  verarbeitete.  Gott  Vater  und  Sohn 
mit  Propheten  und  Aposteln  thronen  über  dem  Schauplatz,  auf 
dem  die  Vertreter  der  Tugenden  und  Laster  paarweise  erscheinen 
und  ihre  Bekenntnisse  ablegen,  so  Elias  und  Hophni  als  gute 
und  schlechte  Geistliche,  Josias  und  Kohabeam  als  gute  und 
schlechte  Regenten,  filieser  und  Hagar  als  gute  und  schlechte 
Dienstboten,  Sarah  und  Xanthippe  u.s.w.,  als  Ganzes  verfehlt, 
wenn  auch  in  den  Rollen  der  Bösen  mit  manchen  charakte- 
ristischen Einzelheiten,  Hophni  giebt  natürlich  Anlafs  zu  anti- 
katholischer Polemik. 

Im  niederdeutschen  Sprachgebiet  hat  man  mitunter,  wie 
es  scheint,  solche  allegorische  Dichtungen  aus  der  reich  ent- 
wickelten Moralitätenlitteratur  der  Niederlande  entlehnt,  wenig- 
stens erbot  sich  1561  der  Rektor  Schreigelius  zu  Wismar,  vor 
dem  liat  der  Stadt  in  der  Kirche  zum  grauen  Kloster  eio  Spiel 


1)  Den  Namen  Egistus  gab  Heros  der  Hauptpersoii  ohne  Zweifel  in 
Rücksiclit  auf  Ovids  Remedia  amoris  161f.  Über  Hoffaeus  vgl.  Duhr  in 
der  Zeitschr.  f.  kathol.  Theologie  23,  605  ff. ;  über  die  Vorliebe  der  Jesuiten 
für  dieses  Drama  s.  o.  2, 155.  Das  "Wort  Tiagoedia  übersetzt  Heros  mit 
„trawrig  schawspiel'*;  Seitz  (s.o.  S.  350)  piebt  das  Wort  durch  eine  ähnliche 
umständliche  Umschreibung  wieder,  wie  Dasypodios  (8.  o.  S.  282)  das  Weit 
Comoedia. 
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Tom  Lauf  der  Welt  darzustellen  S  das  in  den  Niederlanden  Ter- 
falst  und  auch  sonst  in  einigen  Seestädten  gespielt  worden  sei. 

Der  Vorgang  Agricolas,  der  in  seinem  Hus  einen  Stoff  aus 
der  neueren  Eircbengescbicbte  gewählt  hatte,  fand  wenig  Nach- 
folge. £b  sind  zwar  noch  einige  maMos  heftige  protestantische 
Pamphlete  in  dramatischer  Form  zu  verzeichnen,  die  ohne  Ver- 
fasse ruamen  übcilieftTt  sind.  Die  Handhabung  der  dramatischen 
Form  ist  in  diesen  Stücken  sehr  verworren  und  ungescliickt, 
von  Aufführungen  ist  nichts  bekannt.  So  erschien  zu  Strais- 
bürg  etwa  1540 — 45  das  Spiel  „Ein  frischer  Gombilst'^  (Sauer- 
kraut), worin  geschildert  wird,  wie  der  Papst  die  weltlichen 
Herrscher  vergeblich  zu  einem  Feldzug  gegen  die  lutherische 
Ketzerei  zu  bewegen  sucht,  und  um  dieselbe  Zeit  ebenda  ein 
Spiel  unter  dem  Titel  „Der  new  dpwtsch  Bileamsesei'*,  dessen 
theatralische  Vorführung  kaum  möglich  war.  Germania  erscheint 
zu  Anfang  als  £selin,  in  einer  der  folgenden  Scenen  scheint 
es  aber,  als  ob  sie  erst  von  der  römischen  Klerisei  durch  einen 
Circetrank  in  eine  Eselin  verwandelt  werden  sollte,  dann  hält 
die  Eselin  einen  langen  Monolog  und  bittet  Gott,  ihr  die 
Sprache  wiederzugeben  und  so  folgt  eine  logische  und  thea- 
tralische Unmöglichkeit  auf  die  andere.  Am  besten  ist  eine 
Scene,  in  der  ein  Ablafskrämer  sich  von  einem  Bürger  und 
einem  Bauer  die  Wahrheit  sagen  lassen  mufs.  Der  Combifst 
und  der  Bileanise>el  sind  ofl'enhar  Bearbeitungen  alterer,  ver- 
loren gegangener  Stücke.-  Unbekannter  Herkunft  ist  auch  das 
1545  erschienene  Spiel  vom  Conciiium  zu  Trient,  wo  wieder 
der  Papst  mit  den  Seinen  ratschlagend  vorgeführt  wird.  Der 
Pomp  und  die  Geremonien  der  Kurie  sollen  dabei  nach  dem 
Wunsch  des  Verfassers  möglichst  ausführlich  und  möglichst 
glänzend  sicli  entfalten.  Nacii  langem  Hin-  und  Herredon 
schickt  der  Tapst  vier  Kardinäle  und  den  Kanzler  zu  St  Petrus, 
um  dessen  Rat  einzuholen;  sie  treffen  an  der  Himmelsthür  den 


1)  «ein  oliristlich  spU . . .  dar  de  Lop  der  Werlt  wo  es  itit  in  velen 
Orten  togheit,  vast  graoUick  inne  Tomten  Tnd  ogensohinlioh  vorgesteUet**, 
vgL  Goedeke  II*,  402. 

2)  Beide  heraosg.  v.  Goedeke,  Pamphilos  Gengenbach  S.  292fL;  vgl. 
Weotiel,  Gunmerlauder  u.  Yielfeld  (Dias.  Rostock  1891,  über  den  Strab- 
buger  Bnchbindler,  bei  dem  diese  Stfioke  erachienen). 
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Papst  Julius  IL  (t  1513),  der  erzählt,  Petrus  wolle  ihn  nicht 
einlassen  —  ein  altes  Motiv  aus  der  Streitlitteratur  gegen  diesen 
Papst  ^  —  dagegen  wären  seitdem  mehrere  Lutheraner,  wie 
Spalatin  und  Nikolaus  Hausmann  in  den  Himmel  eingegangen. 
Zum  Schlufs  verhöhnt  der  Teufel  die  Klerisei  mit  demselben 
unästhetischeu  Geräusch,  wie  einige  Jahre  früher  in  2^aogeorgs 
Mercator. 

AuDserdem  gehört  in  diesen  Zusammenhang  ein  Spiel  aus 
der  Zeitgeschichte,  das  Johannes  Reinhard  1561  in  Königsberg 
▼eröffentlichte,  eine  dramatische  Darstellung  der  Schicksale  des 

Italieners  Francesco  Spiera,  der  sich  dem  lutherischen  Glauben 
zugewandt  hatte,  dann  aber  durch  Versprecluingen  und  Dro- 
hungen bewogen  wiurde,  zum  alten  Glauben  zurückzukehren 
und  hierauf  in  Beue  und  Verzweiflung  über  seinen  Rückfall 
aus  dem  Leben  schied  (1548),  eine  jener  zahlreichen  tenden- 
ziösen Schauergeschichten,  wie  sie  bei  den  Anhängern  beider 
Religionsparteieu  über  hervorragende  l^ersünliclikciten  aus  dem 
gegnerischen  Lager  im  Umlauf  waren.  Wie  geistlos  und  me- 
chanisch Eeinhard  diesen  Stofi'  behandelte,  wird  uns  ganz  be- 
sonders deutlich  werden,  wenn  wir  seine  Dramatisierung  mit 
der  englischen  des  Nathaniel  Woodes  vergleichen*;  Reinhard 
nimmt  seine  Zuflucht  zu  bereitliegenden  dramatischen  Motiven, 
indem  er  liiillische  Geister  in  die  Handlung  einführt,  d'-ren 
einer  dem  Denun/.ianten  Xiltac  den  Gedanken  einbliist^,  gegen 
Spiera  vorzugehen  oder  indem  er  wie  Rebliun  in  der  Susiinna 
den  Kindern  der  Hauptperson  ein  paar  Worte  in  den  Mund 
legt  Die  langen  Reden,  in  denen  Spiera  seiner  Frau  die  Lehre 
Ton  den  guten  Werken  erörtert  oder  sich  unmittelbar  an  die 
Zuhörer  wendet,  wobei  man  voraussetzen  soll,  dafs  er  zu  seinen 
Mitbürgern  spricht  —  sind  ebenso  ungeschickt  wie  der  Aus- 
druck seiner  Keue> 

1)  Vgl.  Hutten  ed.  Böckint;  4,  121  ff.  uud  Geiger  in  d.  Viertel jahi-sschr. 
f.  Kultur  u.  Litt.  (1.  Kenaissauce  1,17  ff. 
2j  S.  u.  Buch  X. 

3)  8.a  8.38S. 

4)  III,  1.  Nu  kaon  ich  nicht  mehr  fröhlich  sein  loh  will  mir  kftnen 
meine  Pein  Will  gar  nichts  eesen  and  nicht  trinken  Und  also  za  der  Hellen 
sinken  Drum  werf  ich  mich  itst  auf  mem  bett  Ach  wer  anders  gehandelt 
hfttt!  Ibi  coojicit  se  Spiera  in  lectom. 


Digitized  by  Google 


Tm.  Weifliehe  Dnmen. 


409 


Weltliche  Stoffe  begegnen  uns  bei  den  Dramatikeni  der 
hier  besprochenen  Gruppe  nur  sehr  selten;  erst  gegen  Ende 
des  Jahrhunderts  werden  sie  liüiifi^xer.  Cuhiianns  Spiel  von  der 
schönen  Pandora  (1544)  kann  als  eine  weltliche  Moralität  be- 
zeichnet werden.  Das  Spiel  behandelt  einen  greisen  Gegenstand, 
die  Gteschiohte  von  Prometheus,  ist  aber  als  Drama  werüos  und 
obwohl  das  Werk  eines  gelehrten  Dichters,  in  der  Auffassung 
des  Altertums  ungefähr  auf  dem  Standpunkt  des  Hans  Sachs 
stehend.  Zu  Anfang  rühmt  Japotiis  wie  ein  behäbiger  Philister 
sich  seiner  wohlgeratenen  Kinder,  als  aber  der  Diener  Syrus 
ihm  meldet,  dais  Prometheus  das  Feuer  Tom  Himmel  herab- 
geholt habe,  spricht  er  darüber,  wie  über  einen  bösen  Buben- 
streich. Die  Götter  beraten  über  die  zu  yerhängende  Strafe; 
Vulkan  verfertigt  die  Pandora  „schöner  als  Helena  von 
Griechenland",  Jupiter  nennt  sie  sein  herzliebes  Dockelein  und 
sie  wird  mit  Merkur  und  Spes  auf  die  Erde  geschickt,  Satan 
schiielst  sich  ihnen  an.  Aber  nachdem  das  Unglück  geschehen 
ist,  nimmt  mit  der  Heirat  des  Epimetheus  und  der  Pandora 
alles  doch  noch  ein  gntes  Ende.  Auch  fehlt  es  nicht  an  einem 
Versuch  auf  dem  Gebiet  des  Hochtragischen.  Clemens  Stephani. 
der  uns  bereits  als  Verfasser  eines  L::eistlich-allt\Lr(>risrhün  Dramas 
und  eines  Possenspiels  bekannt  ist,  hatte  schon  früher  1551 
die  Geschichte  der  Langobardenkönigin  Bosamunde  in  einer 
Tragödie  dargestellt,  in  ähnlich  ungeschickter  Weise  wie  vier 
Jahre  später  Hans  Sachs;  mit  der  Unbefangenheit,  die  für  die 
deutsche  Poesie  der  Zeit  charakteristisch  ist,  treten  beide  an 
den  Stoß"  heran,  dessen  würdige  Darstellung  die  gewaltigste 
dichterische  Kraft  erfordern  würde.  Das  wesentliche  der  Hand- 
lung wird  ganz  kurz  abgemacht  und  erscheint  von  unnötigem 
Beiwerk  überwuchert;  nicht  uninteressant  ist  übrigens  die  nach 
dem  Leben  beobachtete  Figur  eines  verkommenen  Edelmannes, 
der  von  einem  spitzbübischen  Gastwirt  im  Kartenspiel  ans- 
geplündert  wird  und  dann  in  die  Dienste  des  Kitters  tritt,  der 
sich  nach  Alboins  Ermordung  mit  Bosamunde  nach  Ravenna 
begeben  hat  Leonhard  Schwartzenbach  dramatisierte  1551 
Boccaccios  NoTelle  von  den  aufopfernden  Freunden  Titus  und 
Oisippus.  Neben  der  gescliickten  Exposition  (s.  o.  S.  400)  ist 
auch  hier  vor  allem  eine  Scene  zu  bemerken,  die  uns  in 
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charakteristischer  Schildemng  zeitgenössische  Figaren  Torföhrt» 
Dämlich  die  Landsknechte  (milites),  die  den  Gisippus  überfallen 

und  au^iplündern;  der  eine  von  ihnen  hat  Angst,  doch  schilt 
ihn  der  andere  einen  Feigling  und  spottet  über  seinen  Feder- 
busch: „Wenn  die  allweg  die  Leut  erschlügen,  die  da  am 
meisten  Federn  trügen  So  war  die  Gans  ein  schädlich  Thier/ 
Der  Froiog  zeigt,  daüs  das  Stück  bestimmt  war,  yor  einer  Fast- 
nachtsgesellschaft gespielt  zu  werden  und  eine  solche  Bestim* 
mung  ist  auch  bei  den  übrigen  weltlichen  Spielen  erkennbar, 
die  etwa  sonst  noch  in  diesem  Zusammenhang  zu  erwähnen 
wären,  wie  z.  B.  bei  der  Mageione,  die  ein  ungenannter  Student 
1539  nach  Veit  Warbecks  Übersetzung  des  französischen  Romans 
dramatisierte;  hier  spricht  ein  Morio  als  Herold  den  Prolog  und 
zum  Schlufs  nach  dem  Tanz  das  Nachwort  Vorher  wiederholt 
der  Verfasser  die  empfehlenden  Worte,  mit  denen  Spalatin  die 
Übersetzung  Warbecks  begleitet  hatte,  was  natürlich  in  pro- 
testantischen Kreisen  dem  Stück  eine  gute  Aufnahme  sichern 
mufste,  zumal  da  Spalatin  den  moralischen  Nutzen  besonders 
hervorhob  und  hoffte,  dais  die  gelegentlichen  Äulserungen  über 
Messe,  Wallfahrten  und  Ablafo  keinen  Schaden  stiften  würden. 
Der  Student,  der  sich  im  allgemeinen  genau  an  seine  Quelle 
anschliefst,  hat  doch  auch  einige  giobe  und  unflätige  Redens- 
arten iiinzugefügt  Bei  manchen  Stücken  kann  es  zweifelhaft 
erscheinen,  ob  sie  besser  in  diesem  Zusammenhang  oder  unter 
den  Fastnachtspielen  erwähnt  werden,  denn  zwischen  den  eigent- 
lichen Fastnachtspielen,  die  auf  fünf  Akte  ausgedehnt  wurden 
und  einige  andere  Äufserlichkeiten  des  humanistischen  Dramas 
annahmen  —  und  den  romantischen  o<ler  humanistischen  Ko- 
mödien, die  man  für  die  Aufführung  zur  Fastnachtszeit  geeignet 
hielt,  besteht,  wie  bereits  früher  angedeutet,  nnr  ein  ganz  un- 
merklicher Übergang.  Es  hätten  also  Stücke  wie  Culmanns 
Aufruhr  der  römischen  Weiber  oder  Greffe  Mundns  ebensogut 
in  dem  vorliegenden  Zusammenhang  ihro  Besprechung  linden 
ikönnen. 

Die  römischen  Komiker,  die  im  Schulunterricht  und  im 
latemischen  Kepertoire  eine  so  wichtige  Bolle  spielten,  er- 
schienen nur  selten  in  deutschen  Übersetzungen  auf  der  Bühne. 
Im  allgemeuien  begnügte  man  sich  damit,  bei  lateinischen  Auf- 
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ffihrungen  den  ungelehrten  Zuschauern  durch  deutsche  Inhalts- 
angaben vor  den  einzelnen  Akten  das  Verständnis  zu  erleichtem; 
seltener  sind  die  Beispiele  von  lateinisch -deutschen  Doppel- 
auffüliningen.i  Die  erste  Gesjimtübersetzung  des  Tereuz  ver- 
öffentlichte 1540  der  Elsässer  Valentin  Boltz,  der  uns  schon 
als  Dramatiker  im  volkstfimlichen  schweizerischen  Stil  bekannt 
ist;  er  übersetzte  indes  keineswegs  für  theatralische  Zwecke, 
sondern  für  die  „armen  schülerlin,  so  nit  allwegen  mögen 
interpretes  haben''.  Deshalb  bediente  er  sich  auch  der  Prosa, 
doch  beabsichtigte  ei  späterhin  „mit  Gotts  biiff  disen  Terentium 
auch  in  Beymen  [zuj  stellen,  dasz  man  darauis  teutsche  kurtz- 
weilige  Gomedias  mög  spielen^;  also  die  Möglichkeit  einer 
Aufführung  in  Prosa  kommt  ihm  überhaupt  nicht  in  den  Sinn.* 
Jobann  Bischoff  (Episcopius)  aus  Würzburg,  gleichfalls  Verfasser 
eines  geistlichen  Dramas,  übertrug  den  Terenz  in  die  üblichen 
gereimten  Xurzzeilen  (gedr.  löüü),  im  allgemeinen  mit  breiter 
Yerwässerung  des  Originals,  z.  B.  in  der  Andria  2778  Zeilen 
gegen  984  des  Terenz;  doch  verdient  es  bemerkt  zu  werden, 
dais  er  den  häufigen  Wechsel  von  Rede  und  Gegenrede  bei- 
behalten hat  und  öfters  innerhalb  einer  Zeile  den  Dialog  von 
einer  Person  auf  die  andere  überspringen  liifst.  Auch  seine 
Übersetzung  bat,  wie  es  scheint,  sich  nicht  für  Aufführungs- 
zwecke eingebürgert.  Übersetzungen  einzelner  Stücke  sind  nach 
den  Arbeiten  Ton  Muschler  und  Harn  nicht  mehr  im  Druck 
erschienen,  doch  haben  sich  Ton  Clemens  Stephani  Übersetzungen 
der  Andria  und  des  Kunuchus  handschriftlich  erhalten,  die  er 
1554  als  Student  in  Leipzig  anfertiirte.  Er  erwartet  natürlich 
von  seiner  Arbeit  eine  moralische  Wirkung:  „Ob  doch  dieser 
Ennuchtts  trieb  Die  Leut'  von  unmüssiger  Ldeb.*^   Dabei  zeigt 


1)  Beispiele  von  solchen  (1509  Hecastna,  1573  Aoliilaria  n.  a.)  bat 
Straumer  (Progr.  Chemmtz  1888)  nach  Jenisliu*  lateinischer  Chronik  von 
Annaberg  aufgezählt  Ein  Beispiel  gereimter  Inhaltsaugaben  (zu  Orimalds 
Christos  rediviTus)  im  Arohiv  f.d. Stadium  der  neneren  Sprachen  105, 3 ff. 

2)  Hieraber  und  über  die  fulgeuden  TereczübersctzuDgen  vgl.  li'-ii- 
mann  S.  22fif.,  wo  auch  die  Zeilenzalil  der  Übersetzung  Bischoffs  beiechutt 
ist.  In  Job.  Agiicolas  Ausgabe  der  Andria  (1543)  ist  die  für  Unterrichts- 
zwecke  dazwiaehen  geschobene  deutsche  Übersetzung  durch  Lebendigkeit 
des  Ausdrucks  bemerkenswert,  vgl.  Eaweiau,  Joh.  Agricola  (^ISSl)  S.  78t 
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er  aber  dieselbe  derb  zugreifende  Art,  wie  in  seiner  Satyra, 
besonders  ist  ihm  die  Wiedergabe  der  spiicbwdrtlichen  Redens- 
arten gehiDgen.i  Im  ganzen  kann  man  Jedoch  behaupten,  dals 
diese  Arbeiten  Luthers  Urteil  bestätigen:  „Terenz  kann  gar 
nicht  ordentlich  ins  Deutsclie  übersetzt  Averden,  unsere  Sprache 
leidet's  nicht,  sie  ist  zu  schwerfällig;  eher  könnte  man  ihn  ins 
Französische  übersetzen;  das  ist  geschmeidiger/ 

Noch  spärlicher  sind  die  Übersetzungen  Piautinisoher  Ko- 
mödien. Nach  der  AuluUiria  des  Grell  liat  noch  Chri.^tuph 
Freyfsleben  das  „kurtzweylig  vnnd  nit  minder  lustig  Spyl,  der 
nautisch  Stichus  genant,  zu  Teütscli  gebracht".  Seine  Über- 
setzung, schlecht  und  recht  gereimt,  wurde  nach  Angabe  des 
Titels  in  Ingolstadt  aufgeführt  (gedr.  1539).  Freylsleben  bat 
den  auftretenden  Personen  deutsche  Namen,  wie  Hartmann, 
Wolgemut  u.  a.  beigelegt;  der  Parasit  wird  als  Fatzmann  be- 
zeichnet und  in  der  „Beschlufsreed"  wird  auch  hier  aufgezählt, 
was  für  moralische  Lehren  sich  aus  dem  Spiel  ergeben.  Von 
Hans  Sachsens  Menächmen  und  Eunuchus  wird  noch  die  Kede 
sein;  ebenso  aus  Anlals  des  Stralabnrger  Theaters  von  den 
Menächmen  des  Jonas  Bitner  (gedr.  1570),  der  mit  seiner  Über- 
setzung zeigen  will  „dafs  des  simiicichen  und  hochversiändigen 
Plauti  Comüdien  viel  ein  ander  AVerk  seien,  denn  die  Comüdie 
von  Hans  Sachsen  zu  I^ürnberg  an  Tag  gebracht^ 

*  * 

Neben  dem  volkstümlichen  Drama  der  Schweizer  und 
Elsässer  und  dem  biblischen  Humanistendrama  in  deutschem 
Gewände,  wie  es  sich  vom  Stammlande  der  Reformation  aus 

verbreitete,  hat  sich  noch  eine  dritte  Kunstrichtung  ausgebildet, 
die  vor  allem  im  Kreise  der  Meistersinger  gepflegt  wurde.  Es 
ist  noch  nicht  hiulänglich  aufgekläi't,  wann  und  unter  welchen 
Umständen  die  Meistersinger  dazu  kamen,  ihre  Eunstübung 


1)  Vgl  Wolkan  3,  3d4  ft  Die  ÜbereinstiminuDgeii  mit  Harns  Andrii, 
aos  denen  nach  Wolkan  henroigeben  soll,  da&  Stephani  diesen  Voiginger 
benutzt  habe,  scheinen  mir  nicht  beweiskräftig.  Über  bandschriftlicbe  Über- 
setsnngen  des  finnucbus  und  Hantontimornmenos,  die  wahzBoheinlich  von 
Val.  Appelle«  (1545—81  Rektor  in  Freiberg)  herrühren,  vgl  Stcaiuner  a.a.O. 
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auch  auf  das  dramatische  Gebiet  auszudehnen.  Die  frühesten 
Belege  dafür,  dafs  die  Meistersin^erzunft  als  solche  sich  mit 
der  Aufführung  von  Dramen  befalste,  stammen  aus  Mainz  (s.  o. 
S.  227).  Bemerkenswert  ist  es  auch,  dafs  in  einer  Eingabe  an 
den  Bat  der  Stadt  Augsburg  von  1549  die  dortigen  Meister- 
singer erklären,  sie  hätten  seit  1534  die  alten  heidnischen 
Fabeln  bei  ihren  Aufführungen  abgeschafft  und  dafür  biblische 
Darstolhingen  auf  die  Bahn  gebracht.^  In  Nürnberg  dichtete 
gegen  Ende  des  Jahres  1550  Hans  Sachs  in  Betzens  „ver- 
schränktem Ton^^  eine  Einladung  zu  einer  Singschule,  bei  der 
sich  die  Meistersinger  mit  ihren  Oesangskünsten  produzieren 
sollten;  auJserdem  wird  versprochen:  „Auch  wollen  wir  wie 
andre  Jahr  Da  ein  Comedj  halten."»  In  Nördlingen'  bitten  die 
Meistersinger  1553,  ein  Spiel  von  Lehre,  Leiden  und  Auf- 
erstehung Christi  an  jedem  Sonntag  und  Montag  bis  Ostern 
aufführen  zu  dürfen;  bei  weiteren  Spielgesuchen  1559  und 
1569  berufen  sie  sich  darauf,  dais  die  Meistersingerauffflhrungen 
in  anderen  Städten,  wie  Nürnberg,  Augsbuig,  Ulm  und  Ehlingen 
eine  ständige  Gewohnheit  seien,  dafs  durch  solche  Aufführungen 
in  der  Zeit  vor  Fastnacht  „Spielen,  Völlerei,  Hurerei,  Zorn, 
Zank  und  andre  Schand  und  Laster"  vermieden  würden;  auDaer- 
dem  ergiebt  sich  deutlich,  dais  die  Meistersinger  die  Einnahmen 
ans  diesen  Aufführungen  dringend  nötig  brauchten,  dais  sie 
hätten  zu  Grund  gehen  müssen,  wenn  sie  auf  den  Vortrag  tou 
Meistergesängen  beschränkt  geblieben  wären.  Demnach  dürfen 
wir  voraussetzen,  dafs  sie  auch  in  Nürnberg  und  anderwärts 
durch  das  mangelnde  Interesse  an  ihren  sonstigen  Produktionen 
zur  Beschäftigung  mit  dem  Drama  angetrieben  wurden.  Und 
daher  eAlärt  sich  auch  ihre  eifersüchtige  Gegnerschaft  gegen 
die  Schulkomödien.  In  der  erwähnten  Angsburger  Eingabe  Ton 
1549  erklären  sie  es  als  einen  Eingriff  in  ihre  Rechte,  dafs  der 
deutsche  Schulmeister  Christoph  Brunnenmeyer  die  Erlaubnis 
zu  einer  Autführung  erhalten  habe,  und  auch  in  der  Eingabe 
der  Nördlinger  Meistersinger  fehlt  es  nicht  an  einem  feind- 


1)  Vgl.  Hartmacn  S.  196. 

2)  Vgl.  Michels  in  der  Vierteljahrsschrift  f.  Litt. -Gesch.  3,31. 

3)  Vgl.  Trautmaim  im  Archiv  f.  Litt. -Gesch.  13,  38 ff. 
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seligen  Seitenblick  aof  die  dramatischen  Auffüliriuigen  der 
Lateinsohüler.  Ifür  den  dramatischen  Stil  der  Meistersioger 
wnrde  ohne  Zweifel  schon  sehr  bald  das  Vorbild  des  Hans 

Sachs,  des  berühmtesten  Mitglieds  ihrer  Zunft,  niarsgcbend.^ 

In  der  Zeit,  ehe  Irans  Sachs  sich  der  Reformation  zu- 
wandte, verfafste  er,  wie  wir  sahen,  nur  zwei  Dramen,  Fast- 
nachtsspiele mit  moralisierender  Tendenz^  dann,  nachdem  die 
Lust  zu  fabnlieren  sich  wieder  in  ihm  ger^  hatte,  entstanden 
in  dem  Zeitraum  von  1527 — 36  neben  einigen  Fastnachts- 
spielen auch  noch  zwölf  Komödien  und  Tragödien  -,  doch  hat 
er  diese  beiden  Gattungen  in  den  folgenden  neun  Jaliren  gänz- 
lich vernachlässigt,  erst  1545  dichtete  er  wieder  eine  Tragödie 
Oismunda  und  von  nnn  an  bis  gegen  Ende  der  fttnfisiger  Jahre 
hält  die  Komödien-  und  Tragödiendichtang  mit  der  Massen- 
produktion auf  anderen  Gebieten  gleichen  Schritt  Die  Eomddien 
und  Tragödien  dor  früheren  Periode  zeigen  manche  gemein- 
same Eigentümlichkeiten.  Sie  waren  ohne  Zweifel  ebenso  wie 
die  eigentlichen  Fastnachtsspiele  zur  Aufführung  während  der 
Fastnachtszeit  bestimmt  und  der  Dichter  hat  sie  auch  in  den 
früheren  Jahren  stets  in  den  Monaten  Dezember,  Januar  nnd 
Anfang  Februar  Terfafst  Wenn  Hans  Sachs  1527  eine  Lucretia 
dichlete,  so  trat  er  damit  eigentlich  nicht  aus  der  Tradition 
der  Nürnberger  Fastnachtsspiele  heraus,  in  denen  schon  früher 
Scenen  aus  Geschichte  und  Sage  vorgeführt  worden  waren. 
Auch  die  Form  ist  im  wesentlichen  dieselbe,  ohne  Akteinteilung 
und  mit  einem  Ein-  und  Ausschreier,  der  jedoch  hier  wie 
überhaupt  bei  Hans  Sachs  als  Ehrnholdt  oder  Herold  bezeichnet 
wird.  Auch  hinsichtlich  des  Umfangs  (ca.  400  Verse)  wird  das 
übliche  Mafs  kaum  übei*schritten.  Die  Handlung  erstreckt  sich 
von  der  Ankunft  des  Sextus  Tarquinius  bis  zu  dem  Bache- 

1)  T\'ickram,  dor  seit  1549  in  der  von  ihm  gestifteten  Meistersinger- 
schule  von  Colmar  tbätig  war,  hatte  damals  schon  seine  meisten  dramati- 
schen Werke  verfafst  und  liat  auch  in  den  später  entstandenen,  ^Tobias" 
und  -KuabenspiegeP,  im  wesentlichen  den  früheren  Stil  festf^chaltcn.  Auch 
bei  Valentin  Voith  u.  a.  tritt  die  Eigeuächaft  als  Meistersioger  m  Uea  Diameu 
nicht  liervor, 

2)  Die  Komödien  und  Tragtidien  sind  im  folgenden  citieii  nach  der 
Ausgabe  der  Werke  des  Ilans  Sachs  von  Keller  und  t'.otzo  in  den  Pabli- 
kationen  des  Utteraiisckcu  Vereins  Bd.  lü.  Tübiugeu  1670 ff. 
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schwur  nach  Lucretias  Tode;  im  Gegensatz  zu  der  gleichzeitigen 
Dramatisierung  Bull  Ingers  tritt  hier  das  politische  Element  ganz 

111  den  Hintergniiul,  dagegen  wird  die  Vergewaltigimgsscene 
in  engem  Auschlufs  an  die  Erzälilung  des  Livius  vorgeführt. 
Haus  Sachs  dichtet  noch  hinzu,  dafs  Sextus  die  Ancilia  der 
Lucretia  durch  ein  Geschenk  von  fünfzig  Dukaten  veranlaist, 
ihn  ans  Bett  ihrer  Herrin  zu  führen;  im  übrigen  ist  die  In- 
scenierung  nicht  klar,  da  die  Bühnenanweisungen,  mit  denen 
Hans  Sachs  sonst  so  freigebig  ist,  hier  gänzlich  fehlen.  Was 
Hans  Sachs  sonst  noch  von  seinem  J]igenen  hinzugefügt  hat, 
ist  nicht  sehr  glücklich;  Sextus  versucht  es  auch  bei  Lucretia 
zuerst  mit  einem  Geschenk  von  tausend  Kronen,  der  Haus- 
knecht erinnert  sie,  als  sie  den  Sextus  einlä&t,  an  Helena  als 
an  ein  warnendes  Beispiel,  und  die  Ancilla,  gleichfalls  in  der 
Sagenlitteratur  wohlbewandert,  vergleicht  sich  selber  mit  der 
Brangäne  (Brangl).  Um  so  mehr  wirken  in  der  rasch  sich  ab- 
wickelnden Handlung  einige  ergreifende  Töne  der  letzten  Kede 
Lucretias.^ 

Auch  bei  der  zweiten  Tragödie,  Virginia  (1530),  ist  der 
Stoff  gut  gewählt,  die  Darstellung  gedrängt  und  der  ganze  Ton 

frischer  und  kräftiger  als  in  den  meisten  späteren  ernsten 
Dramen.  Hier  hat  gleichfalls  das  erotische  Element  das  Über- 
gewiciit  über  das  politische.  Jb^s  zeigt  sich  dies  alsbald  in  der 
ersten  Scene,  die  uns  ein  sehr  charakteristisches  Beispiel  dafür 
bietet,  wie  Hans  Sachs  die  überlieferten  historischen  Ereignisse 
mit  seiner  Phantasie  neu  belebte  und  theatralisch  TorkÖrperte. 
Livius  sagt:  „Diese  Jungfrau,  von  ausgezeichneter  Schönheit, 
versuchte  Appius,  von  Liebe  entbrannt,  mit  Geschenken  und 
Versprechungen  zu  verlocken,  und  nachdem  er  bemerkt  hatte^ 
dala  sie  durch  ihre  Schamhaftigkeit  wohl  verwahrt  war*'  u.  s.  w. 


1)  Sie  sagt  zu  Collations: 

Wie  möclibt  du  willen  zu  mir  han, 
u'ann  du  denckst,  das  ein  frembder  man 
dein  schlafTbett  vermackelt  schmelich? 
Ähnlich  sagt  allerdings  Lucretia  schon  in  dem  berühmten  rhetorischen 
Prunkstück  des  Coluccio  Salutato  (vgl.  Aeneae  Sylvii  Opera,  Basel  ir)51. 
8.959):  Tu  autem,  carissime  conjunx,  quomodo  poteris  ire  in  meos  am- 
plezos,  qoi  te  non  tenere  uxorem  tuam,  sed  scortum  TarquiDÜ  recorderis. 
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Danas  wird  bei  Hans  Sachs  folgendes:  Nach  der  BegrüfsuD^ 

durch  den  Herold  folgt  die  Btthnenanweisung:  Apius  tritt  ein. 
setzt  sich,  so  trit  Virginia  mit  ihrer  magd  vor  ihm  ab.  So 
spricht  Apius  zu  ihm  selb:  ^Ach  Gott  wie  ausserweit  und 
zart  Wie  wol  gebild  weiblicher  art  Wie  überschön  und  gar 
undadelich  Wie  geberlich,  siüich  und  adelich  Ist  die  jang- 
fraw  Virginia  Für  all  jungfrawen  in  Roma  Derhalb  hertz, 
sinn,  mut  und  begier  Sehnt  sich  inbrünstigkiich  nach  ir;  Und 
mag  ich  nit  ir  huld  erwerben  So  mufs  ich  ye  vor  sehnen 
sterben.^  Der  volkstümliche  Dichter  benutzt  also  mit  der 
grölsten  Unbefangenheit  die  Farben,  die  er  für  die  Schilderang 
der  Liebessehnsucht  auf  seiner  Palette  hat;  die  Worte  könnten 
ebenso  gut  einem  treuen  und  züchtigen  Jüngling  in  den  Mund 
gelegt  werden.  Dann  aber,  um  die  bei  Livius  kurz  angedeuteten 
Liebeswerbungen  darzustellen,  benutzt  Kans  Sachs  die  über- 
lieferten Motive  der  mittelalterlichen  Kuppel-  und  Yerfühnmgs- 
litteratur:  „Cleopatra  die  kupplerin  kumpt  Apius  spricht: 
Cleopatra  knmb!  mich  bericht!  Kennest  du  diese  junckfraw 
nicht?  Kupplerin:  Ja  weyser  herr!  ich  kenn  sie  wohl.  Apius: 
Ach  Gott,  raein  hertz  brend  wie  ein  koi  Gen  ir  in  hertzen- 
licher  lieb.  Ich  bitt  dich:  ir  das  kleinat  gieb  In  rechter  gunst 
zu  einer  schenck,  Das  sie  im  besten  mein  gedenck,  Mir  wieder 
frölich  botBchafft  schick,  Darmit  mein  sehnend  hertz  erquidr! 
Erwirbst  du  mir  die  wolgethon  Ich  wil  dir  geben  guten  Ion. 
Hab  fleifs!  schau  bald,  wo  du  sie  finst!"  Die  Kuppleiin  sagt 
ihre  Hilfe  zu,  geht  fort;  Appius  bleibt  zurück:  „0  Venus,  du 
hohe  Göttin^  U.S.W.;  dann  kommt  die  Kupplerin  wieder  und 
giebt  das  Kleinod  zurück:  ,0  herr,  all  arbeyt  ist  umsunst  Za 
erwerben  der  junckfraw  gunst  Ir  hertz  ist  herter,  wann  ein 
stahel.  Sie  sagt,  sie  hab  eynen  gemahel,  Icilium  den  jüngling 
frey.  Dem  sie  ehlich  vertrawet  sey*^  u.  s.  w.  Appius  mufs  auf 
ein  neues  Mittel  sinnen  und  so  spinnt  sich  die  Handlung  in 
diesem  Stil  weiter  fort  Bei  dem  greisen  Stiafgericht,  das  am 
Schluls  über  alle  Frevler  eintritt,  wird  auch  die  Kupplerin  nicht 
yerschont,  der  Henker  zieht  ihr  einen  Sa<^  über  den  Kopf  und 
führt  sie  fort,  um  sie  in  den  Fluls  zu  werfen. 

In  den  übrigen  weltlichen  Stücken  dieses  Zeitraumes  hat 
Hans  Sachs  gleichialls  den  Stoff  aus  der  klassischen  oder  homa- 
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nistischen  Sphäre  entlehnt.  Bei  seiner  Bearbeitung:  von  Reuch- 
lins  Henno  (1531)  bat  man  allerdings  die  Empfindung,  dafs 
die  Begebenheit  aus  der  lateinischen  Verkleidung  wieder  in 
eine  form  zarückübertragen  igt,  die  ihr  mehr  entspricht,  und 
für  die  bäuerlichen  Scenen  konnte  Hans  Sachs  ohne  weiteres 
den  Stil  des  Fastnachtsspiels  verwenden;  namentlich  gab  ihm 
die  Verlobung  des  Baueniknechts  Dronio  Gelegenheit,  die  in 
solchen  Verlobungsscenen  üblichen  unflätigen  Spälse  anzubringen. 
Die  meisten  Stücke  bewegen  sich  aber  in  jenem  mythologisch- 
allegorischen Stil,  der  für  die  Denkweise  jener  Zeit  so  mannig- 
fidtige  Berühmngspunkte  darbot  So  Übertrag  Hans  Sachs  den 
Plntüs  des  Aristophanes  (31/1.31),  ferner  ein  schon  früher  be- 
sproclienes  Festspiel  des  Chelidonius^,  den   Streit  zwischen 
Pallas  und  Venus  (3 '2.  30),  endlich  ein  Totengespräch  Lucians, 
den  Charon,  wo  ihn  die  Reihe  von  Vertretern  Terschiedener 
Stftnde,  die  den  stygischen  Kahn  besteigen,  an  ehi  beliebtea 
Motiv  der  mittelalterlichen  Tenfelsspiele  erinnern  mufste.  Doch 
hat  Hans  Sachs  den  Rhetor  aus  dieser  Reihe  ausgeschieden 
und  dafür  eine  für  sein  Publikum  geeignetere  Figur  eingefügt, 
nämlich  den  grotesken  Säufer  und  Schlemmer  Epicuros,  den 
er  aus  dem  Spiel  des  Chelidonins  entlehnte.  Eine  ähnliche 
Änderung  gestattete  er  sich  beim  Plntns;  er  ersetzte  den  Sjko- 
phanten  durch  die  aktuellere  Figur  eines  jüdischen  Wucherers. 
Einmal  bohandelle  er  aucli  den  allerbeliebtesten  dieser  mytho- 
logisch-allegorischen iStotfe,  „ein  Spiel,  das  man  lateinisch  hiels 
Das  Judicium  Paridis**,  offenbar  nach  einem  Terloren  ge» 
gangenen  Humanistendrama  (9/1. 1632).  Wenn  Jupiter  zu  An- 
fang erklfirt,  er  wolle  ein  Gastmahl  halten,  k<^tlicher  als  Bal- 
tliasar,  Aiiasverus  un<l  Koni«:;  Artus,  so  ist  das  wohl  freilich 
ein  Zusatz  des  Nürnberger  Poeten,  ebenso  vielleicht  auch  die 
Klagen  im  Gespräch  der  schmausenden  Götter  über  unreelles 
GescbältBgebahren.   Nachdem  die  Göttin  Disoordia  ihren  Apfel 
bereingeworfen'  hat,  wird  Paris  von  Merkur  als  Schiedsrichter 
in  die  Götterversammlung  geholt;  die  drei  Göttinnen  halten 
lange  Reden  über  ihre  Macht  mit  reichlicher  Citicrung  histo- 
rischer Beispiele,  Minerva  erwähnt  u.  a.  Reucbiin,  Poli^iian, 

1)  Naohgeiriweii  toh  Thon  (8.o.  8.282)  8.19. 
Cr«is«aaoh,  Diana  JSL  27 
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Hutten  und  Firkheimer,  doch  besteht  Paris  darauf,  er  müsse 
die  Göttinnen  abführen,  ^das  ich  eudi  blofe  und  nacket  seeb. 

Das  nit  das  iirtheil  sey  zu  gech,  Sonder  mit  dapfferkeit  ge- 
schecb"!  Das  Stück  schliefst  damit,  dafs  Cupido  die  Helena 
mit  seinem  Pfeil  trifft  und  Paris  sie  entführt^  Diese  auffalüge 
Bevorzugung  des  klassischen  und  humanistischen  Gebiets  ist 
Tielleioht  auf  die  Anregung  eines  gelehrten  Gönners  zurQckn-  j 
führen,  der  ihm  die  Stoffe  an  die  Hand  gab.  Denn  soviel  be- 
kannt, war  damals  weder  von  dem  Drama  des  Cbelidouius 
noch  von  dem  des  Eeuchiiu  eine  deutsche  Übersetzung  vor- 
handen; vom  Dialog  Ludans  und  dem  Plutus  des  Aristophanes 
gab  es  damals  blols  lateinische  Übersetzungen,  und  Hans  Sachs 
war  gewifs  nicht  im  stände,  lateinische  Vorlagen  unmittelbtr 
zu  benutzen.* 

Von  allen  diesen  Stücken  wird  nur  der  Charon,  vermutlich  | 
weil  er  unter  den  Toten  spielt,  als  Tragödie  bezeichnet,  die 
anderen  führen  den  Titel  Komödie,  doch  wurden  sie  alle,  wie 

es  scheint,  in  der  Art  der  alten  Fastnachtsspiele  aulgeliihit 
Die  Schauspieler  treten,  vom  Herold  angemeldet,  in  die  Gesell- 
ßcbatt  ein.  Wenn  es  sich  um  eine  Tragödie  handelt,  wie  Vir- 
ginia oder  Charon,  gehen  sie  vor  der  Bobluisrede  des  HeroJds 
„in  Ordnung  ab*^,  sonst  führen  sie  vorher,  wie  in  den  alten 
Fastnachtsspielen  einen  Tanz  auf,  im  Henno  in  Anschluih  an 
die  Verlobung  einen  Bauerntanz,  im  Tlutus  tanzt  der  Jüngling 


1)  Das  Kamp^spräch  zwischen  Jupiter  und  Juno  (30/4.34),  obwohl 
vielleicht  zur  Ajnfführaiig  bestimmt,  kann  hier  übeigaogen  werden. 

2)  Die  Fnge,  ob  Hans  Sachs  Latein  ventand,  ist  —  ancb  abgeeehen 
von  allen  soostigen  Erwflgangen  —  sehr  einfooh  zu  eriedigen  dnroh  sine 
Betrachtung  der  lateiiuschen  Hamensformso  in  seinen  Gedichten.  Fonnen. 
wie  ,|des  Tyrannen  Tarqnlnium  und  seins  Terflnchten  Sohns  Sextum" 
oder  ^mein  Zeng  sei  Joyis  der  gerecht*^  oder  „hei  Hartem*^  (Lacretia) 
oder  ,mit  Danistam**  (Henno)  oder  der  Dativ  Piatone  (7,  94)  sind  bei 
ehiem,  der  auch  nur  ein  birschen  Latein  kann,  sohleohterdings  oodenkbtr. 
Wenn  andrerseits  die  lateinischen  Eigennamen  in  späterer  Zeit  gewöhnlich 
richtig  dekliniert  siod,  so  erklärt  sich  dies  dadurch,  dab  Hans  Sachs  die 
deklinierten  Formen  in  den  alten  deutschen  Übersetzungen  vorfand  und  bei 
sclbst.iiidigor  Anwendung  dieser  Formen  allmählich  instinktiv  das  Richtige 
tri'tTen  lernte.  Schwainkuugen  kommen  freilich  auch  später  noch  vor,  X.B. 
1055  der  Genitiv  Ulissi  oder  «Fürst  zu  Pilum«',  vgl  12,  342,  349. 
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mit  dem  alten  Weib,  im  Jadicium  Paridis  Helena  mit  Paris, 
wobei  Apollo  zum  Tanz  aufspielt,  nur  im  Spiel  von  Pallas 
und  Venus  fehlt  eine  diesbezügliche  Anweisung.  Dieses  Spiel 
^1530)  ist  auch  das  erste,  in  welchem  Hans  Sachs,  durch  seine 
Vorlage  yeraniaist,  den  übliclien  Umfang  der  Fastnachtsspiele 
tetrSchtlich  überschreitet.  Das  Stück  umfafet  ca.  750  Zeilen; 
Hans  Sachs  hat  auch  die  PJinteilung  in  drei  Akte  beibehalten 
und  den  Einschnitt  zwischen  zwei  Akten  durch  einen  Dreireim 
markiert  Denselben  Kunstgriff  verwendete  er  in  den  fünf- 
«ktigen  Stücken  Plntos  and  Jadicium  Paridis  und  hat  ihn  von 
•da  an  als  Regel  beibehalten.  Die  Zwischenaktsgesänge  des 
Ob^idoniQs  in  Sapphischen  Strophen  fehlen  im  Abdruck  des 
Hans  Sachsschen  Stückes,  wie  überhaupt  bei  keinem  seiner 
Dramen  Chorgesän^e  mit  überliefert  sind,  doch  kam  es  offenbar 
Tor,  dafs  bei  den  Aufführungen  solche  Yorgetragen  worden.^ 

Von  geistlichen  Spielen  hat  Hans  Sachs  in  dieser  ganzen 
Zeit  —  bis  1532  —  nnr  ein  einziges  gedichtet,  die  „Comedi, 
dafs  Christus  der  wahr  Messias  sei''.  Sie  nimmt  in  der  geist- 
lichen Dramatik  des  Hans  Sachs  eine  völlig  vereinzelte  Stellung 
«in,  denn  während  er  späterhin  ganz  nach  der  gewöhnlichen 
Art  der  protestantischen  Dramatiker  Erzählungen  des  alten  and 
neaen  Testaments  in  dramatische  Form  übertrug,  steht  er  hier 
noch  in  der  mittelalterlichen  Tradition;  die  ^Comedi"  ist  nichts 
andres  als  eine  neue  Auflage  des  uralten  Prophetenspiels,  das 
sich  aus  der  Weihnachtsliturgio  entwickelt  hatte  und  das  hier 
In  einer  ähnlichen  ü*orm  erscheint,  wie  am  An&nge  des  fiene- 
•diktbenrer  Weihnachtsspiels*,  nur  dafe  am  Schlafs  der  jüdische 
Rabbi  bekennt,  durch  die  christlicfaen  Argumente  überwanden 
zu  sein.  Der  namenlose  christliche  Doktor,  der  bei  Hans  Sachs 

1)  Herrmann  in  den  Hans  Sachs -Fbischimgeii  8.418  erwähnt,  dafs 
-Bloh  in  den  eigenhändigen  SpraohbÖdieni  des  Hans  Sachs  auf  eingelegten 
Blittem  „Sapbioa'^  befinden  (8.0.  8.320),  die  besünunt  waren,  bei  Auf- 
Mhmng.der  TiagSdie  Qismonda  und  der  Komödie  Oriselda  „zwisohen  den 
aoloB*  gwnngen  sa  werden,  entere  mit  Noten.  Hans  Sachsens  Sobüler 
Adam  Posohmann  hat  später  in  seinem  Joseph  nach  jedem  Akt  Instromental- 
■nsik  ▼oigesohrieben,  oder  ,  wofern  Heisteninger  diese  Comoedia  agierten, 
mag  man  die  Gesäuge  singen,  welohe  sn  dieser  Comoedia  sind  oomponieret 
voiden.*^ 

2)  S.o.  l,96ff. 
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die  Stelle  des  heiligen  AugoBtiiiiis  vertritt,  eröffiiet  und  be- 
scbiielBt  das  Spiel,  er  ist  also  zugleich  auch  Herold.  Wir  haben 
hier  wieder  ein  merkwürdiges  Beispiel  des  Fortwirkens  katho- 
lischer Tradition  in  der  protestantischen  Dramatik;  es  fehlen 
uns  alle  Anhaltspunkte,  um  uns  die  Art  der  Aufführung  zu 
Tergegenwärtigen,  doch  fand  dieselbe  jedenfalls,  wie  aus  den 
Anfangsworten  hervorgeht,  zur  Weihnachtszeit  statt  Die  nächsten 
geistlichen  Spiele,  Toblas  (1633)  und  Esther  (1536),  unteischeidm 
sich  nicht  wesentlich  von  den  biblischen  Stücken,  die  in  Hans 
Sachsens  späteren  Jahren  nach  der  langen  Pause  ununterbrochen 
aufeinander  folgten,  nur  dafs  in  der  Esther  noch  nach  der 
früheren  Manier  der  Abschluls  durch  einen  Tanz  im  Text  vor- 
geschrieben ist^ 

Die  Hauptmasse  der  61  Tragödien  und  64  Komödien,  die 
Hans  Sachs  in  seinem  Register  aufzählt,  ist  in  der  Zeit  etwa 
von  1545  —  1560  entstanden;  auch  auf  diesem  Gebiet  ent- 
wickelt sich  jetzt  bei  Hans  Sachs  ebenso  wie  in  den  Fastnachts- 
spiel^ eine  feststehende  Manier.  Die  mythologisch-all^rischen 
Spiele  treten  ganz  In  den  Hintergrund,  abgesehen  von  zw^ 
Reihenspielen,  in  denen  er  berühmte  und  lasterhafte  Frauen 
im  Anschlufs  an  Boccaccios  Werk  de  claris  mulienbiis  auf- 
treten lallst  und  einer  Comedi  Stulticia,  die  in  freier  Anlehnung 
an  Erasmus*  Lob  der  Narrheit  diese  (Göttin  vorführt,  wie  sie 
Vertreter  der  verschiedensten  Stände  mit  einer.  Narrenkappe- 
belehnt; bei  der  Übertragung  des  Erasmischen  Traktats  in  den 
spätmittolalterlichen  Stil  kommt  uns  recht  deutlich  zum  Be- 
wufstsein,  dals  das  berühmte  humanistische  Glanzstück  im 
Grund  genoramen  nichts  anderes  ist,  als  eine  neue  Darstellung 
dvr  im  Mittelalter  so  beliebten  Idee  von  der  alles  beherrschenden 
Narrheit,  wie  sie  auch  den  französischen  Sotien  zu  Grunde  liegt 
Der  Homulus  (1549)  ist  eine  Übersetzung  der  berühmten  latei- 
nischen Moralität  des  Macropedius.  Im  übrigen  hat  Hans  Sachs 
nur  noch  in  wenigen  Fällen  bereits  vorhandene  Dramen  neu 
bearbeitet,  z.  B.  in  seinem  Adam  den  Protoplastes  des  Uierony- 

1)  Die  von  S.  Singer  bervorgehobeoea  ÜbereinstiminuogeD  zwischen 
der  Ksther  und  dem  französischen  M^'stGrium  vom  alten  Testunent  (t^ 
Jahresberichte  f.  n.  Litt.-Geschiciite  1894  11,4:  25)  scheuen  mir  bei  niheitr 
Betraobtong  doch  auf  Zufall  za  beroben. 
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flins  Ziegler,  ferner  die  Menaclimen  des  Plautus  und  den 
Eunnuchus  des  Terenz.  ^  In  den  meisten  Fällen  hat  er  Stoffe, 
die  ihm  bei  der  Lektüre  aii&tie£sen,  aus  der  erzälüenden  in 
4ie  dramatische  Form  übertragen,  und  wie  bei  seinen  sonstigen 
Reimereien,  so  pflegte  er  aach  hier  nicht  ängstlich  zu  fragen, 
ob  der  Stoff  zu  dichterischer  Darstellung  geeignet  sei.  Dies 
war  natürlich  in  einer  Zeit,  da  das  Gebit^t  des  Reimverses  in 
der  volkstümlicbea  Litteratiir  sich  auch  über  Qegenstaudo  er- 
etreckte,  die  nach  unseren  Begriffen  durchaus  prosaisch  sind. 

Unter  den  biblischen  Stücken  aus  dem  alten  Testament 
begegnen  uns  manche  von  den  dankbaren  Stoffen,  die  in  der 
■dramatischen  Litteratur  der  Zeit  immer  wiederkehren,  aufser 
Tobias  und  Esther  z.B.  Judith  und  Salomos  Urteil.  Auch  die 
Oeschichte  von  den  ungleichen  Eanderu  £vas  (s.o.  2,109),  aus 
<der  Hans  Sachs  1558  eine  seiner  anmutigsten  Schwankerzfth- 
lungen  gestaltete,  bat  er  vorher  zweimal  dramatisch  behandelt, 
•einmal  im  September  1553  in  einer  kürzeren  Form,  die  er 
.selber  unter  seinen  Fastnachtsspielen  aufzählt  fo2).  ein  anderes 
Mal  im  November  desselben  Jahres  weitläufiger  unter  dem  Titel 
Komödie.  Hier  ist  Hans  Sachs  ohne  Zweifel  durch  das  ältere 
Drama  von  Knaust  beeinflulst,  er  verbindet  die  Geschichte  von 
der  Ungleichheit  der  StSnde  mit  einer  Darstellung  des  Brudeiv 
mords  und  läfst  dabei  ebenso  wie  Knaust  den  Teufel  auftreten, 
■der  den  Kain  zu  der  Mordthat  verleitet  Während  aber  Knaust 
in  der  Eatechisationssoene  sich  in  engem  Anscbluls  an  Melanch- 
thons  Erzählung  darauf  beschränkt  hatte,  den  Eain  als  einen 
Zweifler  an  der  göttlichen  Onade  und  an  dem  ewigen  Leben 
darzustellen,  ei*scheinen  bei  dem  Nürnberger  Dichter  sechs  un- 
geratene Sühne  des  ersten  Menschenpaares,  die  vom  Herrgott 
•über  das  Vaterunser,  den  Glauben  und  die  zehn  Gebote  be- 
fragt werden  und  dabei  die  wunderlichsten  und  verdrehtesten 
Antworten  geben.  Die  gutmütig-schalkhafte  Charakteristik  der 
faulen  und  ungezogenen  Buben  gehört  zu  den  berühmtesten 

1)  Einige  weitere  Entlehnuogeu  werden  sich  wohl  noch  oachweisea 
lassen;  der  Hiob  des  Hans  Sachs  ist  offenbar  von  dem  des  Ix)richiu8  ab- 
hängig, wie  schon  die  Namen  der  Söhne  Philias  und  Thelon,  der  Knechte 
SpadeuB,  Distiohus  u.  s.  w.  beweisen.  Auf  die  Quelle  des  Adam  hat  benits 
Löbner  in  der  Yierteljabrsschr.  f.  litt.-Oesohichto  4,621  hingewiesen. 
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Stellen  in  den  Werken  des  Hans  Sachs  ^,  wenn  auch  der  tra- 
gische Abschlufs  durch  den  Brudermord  nicht  recht  zu  dieser 
Scene  passen  will.  Am  häufigsten  behandelt  aber  Hans  Sachs 
Ereignisse  aus  der  langen  Reihe  von  Kämpfen,  Palastiutriguen 
und  Grenelthaten,  die  sich  durch  das  Buch  der  Richter  and 
die  Bücher  der  Könige  bindnrchsiehen;  die  meisten  dieser  Be- 
gebenheiten waren  noch  nicht  von  seinen  Vorgängern  drama- 
tisch vorwertet.  Aus  dem  neuen  Testament  übernahm  er  z.  ß. 
die  Geschichte  Johannes  des  Täufers,  aufserdera  behandelte  er 
altüberlieferte  Stoffe  des  geistlichen  Y olksdramas,  wie  die  Fassion 
und  das  jüngste  Gericht 

Manche  Einzelheiten  entlehnte  Hans  Sachs  ans  der  mittel- 
alterlichen Tradition.  In  der  Schlufsmoral  bringt  er  öfters  geist- 
liche Deutungen,  so  soll  z.  B.  in  der  Tragödie  Thamar  Amnon 
den  Satan  bezeichnen,  David  Gott,  Thamar  die  menschliche  Seele 
(10,  364),  femer  bezeichnet  der  Zag  durch  den  Jordan  die 
Taufe,  die  Kundschafter  die  christlichen  Prediger,  Jericho  die 
n^nöde  Welt  (10, 129);  Simsen  wird  als  Präfiguration  Christi 
aufgefafst  (10,  215).  Ferner  stellt  er  dar,  wie  der  kleine 
Moses  die  Krone  Pharaos  auf  die  Erde  wirft,  wie  Markoif  am 
Hofe  Salomons  seine  Späfse  treibt;  in  der  Verkündigungssoene 
erscheint  Maria,  nach  Maisgabe  der  Tradition  in  einem  BQcb- 

1)  Selbst  Gottsched,  der  in  semer  kritisdhen  Diohtkimrt  (3.  Aufl.  8.738) 
die  Stelle  anf&hrt,  wie  Kain  das  YatenmBer  yerdreht,  kann  nicht  unhin. 
zu  iMunerken:  «Man  sieht  aus  diesen  und  anderen  Proben  wohl,  dab  der 
ehrliche  Mann  kein  übeles  Geschicke  zur  Beobaohtang  der  Chaiaktere  und 
zur  Nachahmung  der  Natnr  gehabt;  allein  die  Regeln  der  UTahischeinBoh- 
keit  sind  ihm  ganz  unbekannt  gewesen,  sonst  wftide  er  keine  solohe  Yeiv 
misohung  der  Zeiten]  gemacht  haben,  als  aus  dem  Angeführten  sattsam 
erheUet*  Übrigens  sind  Anklinge  an  die  konfessionelle  Polemik  anoh  bei 
Hans  Sachs  bemerkbar;  so  sagt  der  bSee  Acban: 

Wenn  mich  Got  darzn  versieht 

das  ich  auch  selig  werden  s51 

so  Wirt  ich  selg,  tn  was  ich  wöl. 
Aulkerdem  behandelte  Hans  Sachs  dieselbe  Geschichte  schon  1547  in  einem 
Meisteigesang.  Nach  dem  Bericht  Mollera  (s.o.  8.401)  fiber  die  aheo 
Mysterienanffnhmngen  in  Freibeig  sollen  anolk  dort  seoha  gehorsame  und 
seöhs  ungehoisame  Söhne  Adams  aufgetreten  sem,  die  der  Herr  angeradet 
und  examiniert  habe,  doch  könnte  der  Beriohteistatter  unbewubt  durdh  die 
berühmte  Scene  des  Hans  Sachs  beeinflnüBt  sein. 
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lein  betend,  in  der  Tragödie  der  Passion  (1558),  übrigens 
einem  der  schwächsten  Stücke  des  Hans  Sachs,  bemht  es  ohne 
Zweifel  auf  mittelalterlicher  Oberlieferang,  wenn  mit  dem  ge- 

tanp^enon  Jpsu  ein  Rabbi  hin-  und  herzieht,  der  die  Klage  ver- 
tritt und  die  Juden  aufreizt.  Auch  in  der  Tragödie  vom  jüngsten 
Gericht  (gleichfalls  1558)  werden  wir  auf  Schritt  und  Tritt  an 
die  mittelalterlichen  Vorstellungen  erinnert:  der  Blutregen 
als  Vorzeichen  des  Weltendes,  die  allegorischen  Oestalten  der 
Barmherzigkeit  und  ( ierechtigkeit,  die  verdammten  Seelen  an 
einer  Kette  vom  Teufel  weggeführt  und  anderes  melir.  Doch 
andrerseits  zeigt  sich  hier  auch  der  protestantische  Standpunkt 
in  den  Keden  eines  verdammten  Bischofo  und  in  den  Eröfif- 
nungsscenen  des  Spiels,  wo  ein  sterbender  Jüngling  nach  Maß- 
gabe der  protestantischen  Fassung  des  Everymanmotivs  getröstet 
wird.  Doch  tritt  hei  Hans  Sachs  wie  überhaupt  bei  den  Pro- 
testanten der  Parteistandpunkt  hauptsUchlich  in  tendenziöser 
Schilderung  der  heidnischen  PMen  in  den  historischen  Büchern 
des  alten  Testaments  hervor.  Merkwürdigerweise  ist  aber  hier 
auch  ein  Hauptklagepunkt  der  Protestanten  in  die  Vergangenheit 
übertragen,  dafs  nämlich  die  relic:iöso  Veränderung  nicht  in 
dem  erwarteten  Mafse  von  einer  sittlichen  Besserung  begleitet 
sei;  im  Spiel  von  der  Belagerung  Jerusalems  durch  Sanherib^ 
unterbiilt  sich  der  alte  Abraham  mit  einem  heidnischen  Priester, 
der  das  Eriegsunglück  für  eine  Folge  der  Abschaffung  des 
Götzendienstes  eiklart,  nach  Abraham  hat  aber  Gott  das  Un- 
glück gesandt,  weil  „wir  sein  Wort  doch  so  viel  Jahr  ITaben 
gehört  lauter  imd  klar  Doch  uns  gebessert  nit  darvon,  Dafs 
wir  Frucht  der  Buis  betten  thon  Sondern  ärger  wurden  all  Tag. 
Deshalb  kommt  uns  jetzt  diese  Plag  Und  nit,  dals  man  die 
Götzen  brach*.  Die  Versuche,  an  die  Stelle  der  überlieferten 
symbolischen  Auslegungen  neue  mit  protestantischer  Tendenz 
zu  setzen  —  z.  B.  wenn  an  der  Geschichte  des  lahmen  Mephi- 
boseth  die  Kechtfertigang  durch  den  Glauben  erläutert  wird 
(10, 318),  oder  wenn  Esau  als  ein  Beispiel  der  Werkheiligkeit 
erscheint  (1, 109)  —  sind  nicht  sehr  glttcklich  geraten. 

1)  Vollendet  am  9.  Juli  1552.  Der  StoK  ist  wohl  im  Hinblick  auf  die 
Belagerung  Nüroborgs  durch  den  Markgrafen  Albreobt  von  Brandenbaig 
gewählt   Ähnliche  lUagen  8.  o.  8. 394. 
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Zu  Anfang  dieser  erneuten  dramatischen  Tbätigkeit  schöi»fte 
Hans  Sachs  vor  allem  aus  seinem  Lieblingsbuch,  dem  Decame- 
rone.   Hier  fand  er  nicht  nur  lustige  Geschichten  für  seine 

Fastnachtsspiele;  die  Geschichten  von  unglücklich  liebenden 
in  Boccaccios  viertem  Buch  boten  ihm  Tra^^üdienstoffe,  wie 
Üismunda  (1545)  und  die  Kaufmannstochter  Lisbetha  (1546), 
das  zehnte  Buch  bot  ihm  Beispiele  edler  Gesinnung,  wie  Gii- 
aelda  (1546)  und  Titus  und  Gisippus  (1546),  aulserdem  drama- 
tisierte er  damals  noch  die  Liebesgeschichte  der  Yiotante  (1545) 
und  die  der  unschuldig  verfolgten  Gincvra  (1548),  die  auch 
Shakespeare  im  Cyml)eline  darstellte.  Solche  Geschichten  von 
unschuldig  verfolgten  Frauen,  wie  das  Mittelalter  sie  so  sehr 
liebte,  kehren  dann  in  den  folgenden  Jahren  wieder:  die  Königin 
ans  Frankreich  (1549),  die  unschuldige  Kaiserin  von  Rom 
(1551).  Die  romantischen  Sagen-  und  Erzählungsstoffe  blieben 
das  Lieblinf^ebiet  des  Hans  Sachs;  von  1551  —  59  dramati- 
sierte er  unter  andern  derartigen  Geschichten  die  von  Flor  und 
Blancheflur,  Tristan  und  Isolde,  Fortunatus,  Magelone,  Melusine, 
Hug  Schapler,  OÜTer  und  Artus,  Pontus  und  Sidonia,  Wilhelm 
Ton  Orlentz,  1560  die  Geschichte  von  der  Königstochter  Marina, 
die  vor  der  unnatürlichen  Liebe  ihres  eigenen  Vaters  flieht. 
Seltener  begegnen  uns  mittelalterliche  Gesclnchten  mit  rrbau- 
licher  Tendenz,  wie  die  vom  Kaiser  im  Bad  (1556)^  oder  vom 
Waldbruder  und  dem  heimlichen  Gericht  Gottes  (1559),  einmal 
eine  Märtyrertragödie:  die  Jungfrau  Pura  (1559).  Die  ein- 
heimischen Überlieferungen  der  Heldensage  hat  er  nur  einmal, 
in  der  Tragödie  vom  ^Hörnen  Sewlriedf*  (1557)  verwertet;  die 
Chronik  des  Albert  Krantz  bot  ihm  aus  der  germanischen  Vor- 
zeit die  tragischen  Greschicbten  von  Rosamunde  (1555)  und  Ton 
Hagwart  (1556),  aus  dem  Historiker  Bonfinius  entnahm  er  die 
durch  Grillparzer  berühmt  gewordene  Geschichte  des  ungarischen 
Statthalters  Bancbanus.  Nächst  den  romantischen  Sagen  ent- 
lehnte er  aber  am  häufigsten  Stolle  aus  dem  klassischen  Alter- 
tum, so  aus  der  römischen  Geschichte  die  Horatier  (1549), 
Scaevola  (1553),  Camillus  und  der  verräterische  Schulmeister 
(1553),  Romulus  (1560),  Antonius  und  Cleopatra  (1560),  aus  der 


1)  S.  0.  S.  377  (Romoiat). 
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griechischen  und  orientalischen  u.a.  Cyrus  (1557),  Aleacander  d.Gr. 
^1558),  dann  Hof-  und  Palastintriguen,  wie  die  (beschichte  der 

Arsinoe  (1559),  des  Artaxerxes  (1560)  und  die  Tragödie  von 
Herodes  und  Marianne  nach  Josephus  (1552).  Mehrmals  wählte 
er  mythologische  Begebenheiten  wie  „die  unglückhafte  Königin 
Jocaste**  (1550)  oder  KlTtämnestra,  Zerstörung  Trojas,  Alkestis, 
Ulysses  (1554  n.  55)  oder  Yerwandlungsgeschichten  nach  Ovid: 
Perseus  (1558)  und  Daphne  (1559).^ 

Also  eine  Fülle  verschiedenartiger  Stoife  hat  Hans  Sachs 
behandelt,  darunter  mehrere,  die  unter  den  Händen  andrer 
Dichter  ihre  erhebende  und  erschütternde  Kraft  bewährten. 
Unser  Dichter  jedoch  hat  fast  überall  im  ernsten  Drama  den  über^ 

lieferten  Stoff  in  der  mittelalterlichen,  nicclianisch-äufserlichen 
Art  in  die  neue  Form  übertragen,  nur  selten  hat  er  sich  die 
Öituation  mit  solcher  Lebendigkeit  innerlich  vergegenwärtigt, 
wie  dies  in  den  Fastnachtsspielen  die  Begei  ist  Für  das  Hoch- 
tragische war  er  nicht  geschaffen,  selbst  an  Stellen,  wo  ihm 
seine  Vorlage  neben  dem  blolsen  Stoff  auch  noch  die  pathetische 
Ausmalung  der  Situation  darbot,  z.B.  wenn  der  unglücklichen 
Gisraunda  in  Boccaccios  Novelle  das  Herz  ihres  ermordeten 
Geliebten  überreicht  wird,  bleibt  er  zurück  und  läfst  manche 
wirksame  Motive  unverwertet  Nachdem  Odipus  das  Geheimnis 
seiner  Herkunft  erfahren  und  sich  auf  der  Bühne  die  Augen 
ausgerissen  hat,  ruft  Jocaste:  „Ach  weh  mir!  Angst!  Angst 
über  Angst!  Es  hat  mein  Herz  geahnt  vorlangst  Es  sei  ein 
Unfall  vor  der  Hand.  Ach  weh,  wie  soll  nun  Leut  und  Land 
Von  mir  Frauen  regieret  werden?  Ich  wollt,  ich  lag  unter 
der  Erden.^  Als  sie  die  Nachricht  vom  Tod  der  beiden  Söhne 
erführt,  ruft  sie:  „0  ihr  Götter,  la&t  euch  erbarmen,  Dals  über 
mich  elenden  armen  So  viel  schwers  Ungelück  soll  gahn,  Das 
kaum  ertrüg  ein  starker  Mann.'^  Auch  wenn  in  der  Tragödie 
von  den  zwei  Rittern  aus  Burgund  eine  Rittersfrau  ihre  weib- 
liche £hre  opfert,  um  den  geliebten  Mann  zu  befreien,  den  sie 


1)  über  die  antiken  Quellen  des  Hans  Sachs  sind  besonders  die  Unter- 
•sachungen  von  Abele  in  den  Beilagen  zum  Programm  der  Realanstalt  in 
Cannstatt  von  1897  u.  1899  zu  vergleic-heu,  wo  auch  die  ältere  Lätteratur 
>über  diese  Frage  citiert  ist 


Digitized  by  Google 


426 


Ym.  ChankterBohildenmg  bei  Haas  Sachs. 


aber  dann  als  Leiche  zurückerhält,  so  ist  das  gleichfalls  eine 
'  der  Situationen,  denen  Hans  Sachs  mit  den  Mitteln  seines  Stils 

nicht  gerecht  zu  werden  vermag.  Aber  wenn  er  in  seine 
meciiaiiische  Manier  verfällt,  so  ist  das  immer  noch  l)e>sor,  als 
wenn  er  z.  B.  den  Verzweiflungsausbruch  der  Schwester  des 
Horatius  schildern  will,  die  an  der  Leiche  ihres  Geliebten 
jammert  und  von  ihren  toten  Bradem  sagt:  ,|Ihr  jammert  mich 
zu  dieser  Stund  Viel  weniger,  denn  zween  toter  Hund.' 

Wenn  Hans  Sachs  bei  der  Darstell uii;,^  solcher  al)f;clep;enen 
und  seinem  innersten  Wesen  fremden  Begebenheiten  hier  und 
da  einmal  in  einen  Charakter  wirklich  eindringt  uud  ihn 
neu  lebendig  werden  lädst,  so  geschieht  dies  Tor  allem  dann, 
wenn  ihm  der  Stoff  Beziehungen  zu  den  Sphären  des  Lebens 
darbot,  in  denen  er  mit  seinen  hellen  Augen  die  Dinge  selb- 
ständig beobachten  konnte.  Solche  Anknüpfungspunkte  hat  er 
öfters  mit  grofsem  Geschick  aufgegriffen  und  freilich  dadurcli 
mitunter  in  die  Schilderung  der  Dinge  ein  anachronistisches 
Element  hineingetragen,  das  sich  aber  ganz  gut  ausnimmt  So 
z.B.  wenn  er  nach  Lncians  Toxaris  die  Oeschichte  von  den 
Freunden  Clinias  und  Agathocles  dramatisiert  und  vorführt,  vn'ie 
Clinias  von  einem  loichtsinnip:en  Weib  und  dessen  Gatten  in 
eine  schwere  Gefahr  gelockt  wird;  der  Gatte  heilst  bei  Hans 
Sachs  Fronsteiner  und  ist  als  ein  heruntergekommener  Edel- 
mann geschildert,  der  zum  Stegreifritter  zu  feig  ist  (12, 443  ff.). 
Sehr  anschaulich  ist  bei  Hans  Sachs  wie  bei  Gulmann  die 
Situation  der  bedrängten  Witwe  geschildert,  die  der  Propiiet 
Elisa  durch  das  Wunder  mit  dem  ()lkrug  rettet  (10,  429 flf.); 
Hans  Sachs  hat  auch  eine  neue  Scene  iiinzugediciitet,  wie  die 
Witwe  sich  an  einen  Juristen  wendet,  der  aber  ohne  Anzahlung 
ihre  Sache  nicht  führen  will  Eine  ähnliche  Transponierung 
findet  statt,  wenn  der  Eonig  und  einer  seiner  Ritter  sich  im 
Gesprach  darüber  beschweren,  wie  der  Prophet  sich  in  dif 
Kriegshändei  einmischt:  „Seiner  Predig  ich  urdrütz  bin.  Et 
will  immer  mit  geistlichn  Sachen  Mönnich  und  Pfaffen  ans 
uns  machen  Und  merkt  der  alt  Götz  nit  allein  Dals  wir  hie 
müssen  höflich  sein  Uns  halten  nach  des  Adels  Stand  Weil 
wir  haben  dit'  Oberhand"  (10,451).  Zu  den  Beispielen  leben- 
diger Versetzung  in  die  dargestellte  Situation  gehört  vor  aileni 
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auch  die  Tragödie  von  Abab  tmd  Naboth  (1557;  10,  402if.); 
der  Dichter  empfand  die  Geschichte  als  einen  Fall  von  schnöder 

Reclitsbougung,  wie  sie  zu  allen  Zeiten  vorkommen.  Das  Ver- 
halten des  ijjiuzlers  uiul  des  Richters,  wie  der  fjjeheiiiie  Üefehl 
zom  Justizmord  kommt,  ist  trefflich  geschildert,  der  oppor- 
taoiatische  Bichter  beruhigt  sich  bald  in  seinem  Gewissen;  er 
habe  nur  die  Befehle  des  Königs  auszuführen.  Dann  kommt  die 
Gerichtsscene  mit  den  zwei  Spitzbuben  Bieber  und  «Schnaps- 
hörnlin.  die  sicfi  als  falsche  Zeugen  gebrauchen  lassen,  mit 
den  Beteuerungen  und  Klagen  des  unschuldigen  Naboth,  der 
schiieislioh  doch  auf  der  Bühne  gesteinigt  wird,  worauf  der 
Bichter  mit  der  ruhigsten  Amtsmiene  fragt,  ob  noch  ein  wei- 
terer Bechtsfali  f&r  heute  vorliege,  und  da  sich  niemand  meldet,, 
den  Akt  mit  den  Worten  schliefst:  „Dieweil  nun  niemand  mehr 
erscheint  Der  was  hat  für  zu  bringen  beint  So  wöUeu  wir 
jetzund  aufstehn  Von  dem  Gericht  und  auch  abgehn.  Wollen 
Köng  Ahab  schreibn  ohn  Spott  Dals  heut  unser  Bürger  Naboth 
Gesteinigt  worden  sei  zu  tod.^  Eine  ftbnlich  anschauliche- 
iScene  entwickelt  sich,  wenn  der  alte  Biedermann  Loth  die 
Engel  bei  sich  beherbergt  und  das  böse  Gesindel  von  Sodom 
das  Haus  belagert.  Auch  wo  es  d'h)  Schilderung  der  einfachsten 
menschlichen  Beziehungen  gilt,  findet  Hans  Sachs  mitunter 
einen  schönen  Ton,  so  z.B.  wie  die  Mutter  des  Moses  von  dem 
Säugling  Abschied  nimmt;  wenn  er  Hekuba  an  der  Leiche 
Hektors  vorführt,  leistet  er,  was  er  mit  den  Mitteln  seines  Stils 
vermag:  „Hertzlicber  Sohn,  liegst  Du  jetzt  tod  Gewalget  in  dem 
Blute  reib?  Dein  löblichs  Antlitz  ist  erblichen  Dein  männlich 
Kräft  sind  Dir  entwichen  Wie  elend  liegt  Dein  theure  Hand, 
Welche  beschfitzt  Dein  Vaterland  u.s.w.  (12,298).  Die  an- 
mutige Stelle  in  der  Tragödie  vom  König  Cyrus  (13,  2Ü8),  wo 
Harpagus  sieh  nicht  entschlielscn  kann,  das  freundlich  lächelnde 
neugeborne  lünd  dem  Tod  zu  überliefern,  mag  gleichfalls  in 
diesem  Zusammenhang  erwähnt  werden.  Doch  werden  öfters 
auch  solche  Situationen  in  den  EnitteWersen  mechanisch  ab- 
gehaspelt und  zwar  nicht  nur  in  der  Zeit  der  späteren  Massen- 
produktion;  auch  in  einer  der  frühesten  Komödien,  dem  Tobias, 
ist  das  Wiedersehn  des  Sohns  mit  den  Eitern  auffallend  trocken 
und  dürftig  dargestellt 
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Eine,  grofse  Rolle  spielt  namratlich  in  den  romanüBcfaen 
Stücken  die  Schilderang^  der  Liebe.  Gewöhnlich  sind  allerdings 

schon  in  den  Rittorbüchera,  aus  dunen  Hans  Sachs  schr)pfte, 
z.B.  in  der  schönen  Magelone  oder  in  Pontus  und  Sidoiiia.  die 
Betrachtungen  und  Gespräche  der  Verliebten  breit  ausget'übn 
und  Hans  Sachs  verfehlte  nicht,  sich  dies  zu  natze  zu  machen. 
Hanchmal  verf&hrt  er  auch  selbstfindiger.  Besonders  glücklich 
fiind  ihm  einige  Scenen  in  seiner  Komödie  Violante  geraten, 
wo  er  mehrmals  die  bei  Boccaccio  (Dec.  5.  7)  nur  tlüclitig  an- 
gedeuteten Situationen  breiter  ausführt,  namentlich  auch,  wie 
^ie  Tochter  ihren  Fehltritt  der  Mutter  entdeckt  und  sich  mit 
ihr  berfit  Im  allgemeinen  herrscht  aber  in  den  häufig  wieder- 
kehrenden Liebesscenen  eine  grofee  Einförmigkeit  Wenn  der 
oder  die  Liebende  den  Gef]^enstand  seiner  oder  ihrer  Leiden- 
schaft erblickt  und  in  einem  Monolog,  gewöhnlich  mit  der 
stereotypen  Formel:  „So  schön  und  so  adelig  —  So  auserwähit 
und  gar  untadelig^  sein  oder  ihr  Entzücken  äuüsert,  so  ge- 
schieht dies  ganz  in  derselben  Art,  ob  eine  Jungfrau  redet  oder 
ein  kenscher  Jüngling  oder  ein  Verbrecher,  der  einer  unschnl- 
digen  Frau  nachstellt  (s.o.  S.  416);  auch  die  Liebesgesprä<'h»^ 
zwischen  Antonius  und  Kleopatra  bewegen  sich  in  den  her- 
gebrachten Formen. 

Wir  haben  schon  in  anderm  Zusammenhang  gesehn,  daß 
<ler  mittelalterliche  dramatische  Stil  von  der  trockenen  Kürze, 
wie  sie  in  früherer  Zeit,  z.B.  in  den  Marienmirakeln  herrschte, 
später  in  den  Mysterien  zu  dem  andern  Extrem,  (Mnor  breiten 
Redseligkeit  überging.  Hans  Sachs,  dem  für  seine  Spiele  nicht 
die  Zeitdauer  und  die  Personenzahl  der  Mysterien  zu  Gebot 
stand,  hält  sich  mehr  an  die  frühere  Manier,  nur  in  wenigen 
Stücken,  wie  in  denen  von  Christi  Geburt  und  vom  Propheten 
Daniel  (beide  L557)  läfst  er  sich  behaglicher  gehn.  Im  allge- 
meinen pflegt  sich  die  Handlung  sehr  rasch  abzuwickeln,  für 
liingcre  moralische  Betrachtungen  bot  sich  in  den  Schlufsworten 
des  Herolds  eine  passende  Gelegenheit  Daneben  hat  Hans 
Sachs  durch  eine  allmählich  zur  Manier  gewordene  Einrichtung 
für  solche  Betrachtungen  Raum  geschaffen;  er  unterbricht  öfters 
die  Handlung  durch  Gespräche  zweier  Knechte  oder  Trabanten, 
die  sich  über  das  Vorgefallene  unterreden.   Zuerst  geschieht 
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dies  In  der  Yiolante  (1545),  wo  zwei  Pferdekneefate  in  einem 

lebendig  geführten  Gespräch  sich  die  Wahrnehmung  anvertrauen, 
dtSs  es  mit  Theodor  und  Violante  wohl  nicht  ganz  richtig  sei;, 
am  besten  gelang  unserm  Dichter  wohl  die  Unterredung  der 
zwei  Knechte  des  Raubiitters  ron  Buigund  (1552),  deren  einer 
Gewissensbisse  bekommt  und  bei  den  Schsndthaten  seines  Herrn 
nicht  mithelfen  will.  Audi  ein  Gespräch  der  zwei  Trabanten 
in  der  Komödie  von  Aristoteles  (1554)  verdient  Erwähnung,  der 
eine  billigt  es,  dals  der  Philosoph  den  König  von  dem  Verkelir 
mit  der  Königin  zurückhalten  will,  wäiirend  der  andere  meint,, 
man  könne  Tom  König  nicht  verlangen,  dals  er  ein  Karthäuser- 
leben führe.  In  den  biblischen  Stücken  sind  diese  Trabanten- 
gespräche seltener.  Doch  enthält  auch  die  Tragödie  Thamar 
(1556)  ein  Gespräch  zweier  Knechte,  die  beobachten,  wie  hinter 
der  Scene  Ammon  auf  seine  Schwester  schaut,  „gleichwie  ein. 
Geier  auf  das  Aas**,  ein  Geeprfich,  das  es  zugleidi  auch  dem- 
Dichter  ermöglicht,  die  YorfUhrung  der  greulichen  Begebenheit, 
auf  der  Bühne  zu  vermeiden.  Mitunter  gewinnt  er  auch  da- 
durch einen  Ruhepunkt  in  der  rastlos  vorwärtsschreitenden 
Handlung,  da(k  er  durch  Erzählung  eines  Traums  eine  neue 
Wendung  vorbereitet  ünglückverkündende  Träume  erzählen, 
sich  z.B.  die  Weiber  Yor  dem  bethlehemitischen  Kindermord 
(12,  192),  ebenso  Signe  in  der  Tragödie  von  Hagwart  (1556). 
Auch  dies  Motiv  hat  Hans  Sachs  wahrscheinlich  aus  der  er- 
zählenden Litteratur,  nicht  der  klassischen  Tragödie  ent- 
lehnt, sowie  die  Baisonnements  der  Trabanten  kaum  vom  an- 
tlken  Chor  herzuleiten  sind.^ 

Ein  Haüptunterschied  von  der  mittelalterlichen  Manier  er- 
gab sich  dadurch,  dafs  Büiinenraum  und  Personenzahl  offenbar 
dem  Haus  Sachs  nicht  ermöglichten,  das  System  der  getrennten 
Standorte  in  ausgedehntem  Mafse  zu  verwerten.  Nur  seltea 
finden  wir  Beispiele  von  doppelter  Scene,  wie  z.  B.  im  Passions- 
spiel,  wo  der  Schauplatz  zugleich  in  und  vor  dem  Richthaus 
des  Pilatus  ist  (11,2871)  oder  in  der  Tragödie  vom  (Jutt  Bei 

1)  Sonst  finden  sieh  solche  TrabaDtengesprScbe  in  der  dramatisoheD 
Littentor  der  Zeit  nur  veiWDzelt,  so  in  S^rügingers  Johannes  1545,  in 
Btepkanis  Königm  von  Lamparten  1551,  in  Birchs  lateiniBoheni  Salomen;, 
ähnlich  die  BanenigespiSohe  in  Bütes  Joseph  nnd  im  Frsibarger  Daniel 
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*(11,  67)  in  und  vor  dem  Tempel  des  Oottee  oder  in  der  Tr»- 
gödie  vom  Eebsweib  des  Leviten  (IG,  223ff.)  in  nnd  vor  dem 

Haus  des  alten  Jairiis.  Gewöhnlich  wird  vorausgesetzt,  dafs 
der  Schauplatz  in  den  aufeinanderfolc^onden  Scenen  bald  diesen, 
bald  jenen  Ort  darstellt  Die  spärlichen  Requisiten,  die  etrva 
•erforderlich  waren,  konnten  leicht  jedesmal  yor  der  betreffenden 
Scene  herbeigetragen  werden,  doch  scheint  es,  dafe  ein  för 
allemal  ein  Sitz  für  die  Könige  und  hohen  Herren  sich  auf 
der  Bühne  befand.  AVenn  die  Bühne  z.  B.  einen  Ort  A.  ror- 
stellon  soll  und  vorausgesetzt  wird,  dafs  die  auftretenden  Per- 
sonen sich  TOQ  A.  nach  ß.,  zum  Aufenthaltsort  eines  gewisseD 
X.  begeben  wollen,  so  wird  dies  mitunter  dadurch  veranschaa- 
licht,  dalls  dieser  X.  zu  ihnen  auf  den  Schauplatz  tritt,  der  Ton 
diesem  Augenblick  an  den  Ort  B.  Torstellen  soll.^  Manches, 
was  mit  zur  Handhing  gehört,  wird  hinter  die  Scene  verlesrt 
und  erzählt,  z.  B.  der  Fischfang  des  Tobias,  den  Ackermann 
auf  der  Bühne  darstellt,  ferner  die  Hinrichtung  Johannes  des 
Täufers  und  die  Himmel&hrt  des  Engels,  der  den  Eltern  Sim- 
eons erscheint 

Die  Aktointoilung,  die  in  der  Lucretia  und  der  Virginia 
noch  fehlt,  die  Hans  Sachs  aber  in  den  Bearbeitungen  huma- 
nistischer Dramen  in  der  ersten  Periode  beibehielt,  findet  sich 
seit  dem  Tobias  (1533)  auch  in  seinen  Originalstttcken,  doch 
hielt  er  sich  nicht  an  die  klassische  Ftinfeahl;  sein  Passfons- 
spicl  z.B.  hat  zehn  Akte.  Auch  fallen  die  Aktschlüsse  durch- 
aus nicht  immer  mit  den  Hauptabschnitten  der  Handlung  zu- 
sammen, so  schlielst  in  der  Tragödie  Jocasta  der  erste  Akt  mit 
der  Aussetzung  des  Odipus,  der  zweite  b^nnt  damit,  dafs 
ein  Jäger  den  ausgesetzten  Säugling  dem  König  von  Korintfa 
überbringt  und  unmittelbar  darauf  folgt  in  demselben  Akt  eine 
Scene  zwischen  Lajus  und  Jocasta,  an  deren  Ende  Jocasta  es 
beklagt,  dafs  sie  vor  achtzehn  Jahren  ihren  Sohn  verloren  habe. 
Die  Scenen  werden  nicht  ausdrücklich  als  solche  bezeichnet 
und  gezählt,  wir  unterscheiden  sie  lediglich  durch  die  Bftlmen- 
anweisungen  über  Auf-  und  Abtreten  der  Personen.   In  dw 


1)  CharakteristiBclie  Boispiele  dieser  Art  bei  Heinzel  i.  d.  Sitsungs- 
beriohteo  der  Wiener  Akad.l)ist.->lul.Kl.  134  Nr.  10  a  4a 
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Tragödie  Tom  Kebsweib  desLeTiten  (10,221)  werden  innerhalb 

einer  Scene  mehrere  Tage  übersprungen,  der  Schwäher  em- 
pfangt den  Leviten  in  seinem  Haus,  dieser  sagt  unmittelbar 
darauf,  er  befinde  sich  schon  „bis  an  den  vierten  tag^  beim 
Schwäher.  Vielleicht  ist  hier  eine  Anweisung  über  Aus-  und 
Eintreten  der  Personen  wegge&Ilen.  An  den  Aktschlüssen  leert 
sieb  aber  regelmäfsig  die  Scene  S  häufig  wird  dies  dadurch 
iierbeigefiihrt,  dafs  eine  der  auftretenden  Personen  bemerkt,  es 
sei  nun  Zeit  zum  Essen  oder  in  die  Kats Versammlung  oder  in 
den  Stall  zu  gehn.  Schon  in  seiner  Bearbeitung  des  aliegori- 
sehen  Dramas  des  Ghelidonius  hatte  Hans  Sachs  die  Aktschlüsse 
durch  den  Dreireim  bezeichnet  und  diesen  Gebrauch  weiter- 
hin beibehalten.-  Innerhalb  der  einzelnen  Akte  ist  bei  ihm 
der  Dialog  im  ausgedehntesten  Mafse  durcli  die  Keimbrechung 
belebt,  weit  mehr  als  dies  bei  den  bisher  besprochenen  deut- 
schen Dramatikern  der  Fall  ist  Sie  wird  im  Lauf  der  Zeit 
immer  mehr  zur  ständigen  Gewohnheit,  wenn  auch  dies  be- 
queme Hilfsmittel  beim  Memorieren  der  Hollen  nicht  regel- 
mäisig  durehgeführt  ist. 

Die  einfachere  Inscenierung  hatte  natürlich  auch  ihre 
Folgen  für  die  Anordnung  des  Stoffs;  das  Nebenwerk  konnte 
sich  nicht  so  breit  machen  wie  in  den  Mysterien.  Im  übrigen 
hängt  die  grölsere  oder  geringere  dramatische  Abmndung 
weniger  vom  Dichter  selbst  ab  als  von  seiner  Quelle,  bei  einer 
Boccaccioscben  Novelle  z.B.  war  es  leichter,  das  Wesentliche 


1)  10,109  eine  Anweisung  über  Wegtragnng  der  Leichen  am  Akt- 
toblols.  In  der  Thigödie  Ton  den  Hoiatiem  nnd  Coriatiem  bleiben  die 
Leichen  xwischen  zwei  Akten  auf  der  Buhne.  —  Was  im  weiteren  YeiUmf 
des  Stacks  mit  Frui  Loth  geschah,  nachdem  sie  zor  Salzsinle  erstsirt  war 
(10,36),  wird  leider  nicht  angegeben.  VgL  aoch  Heinzel  a.a.O.  8.43E 

2)  Über  einzehie  Ausnahmen  vgl.  Hemnaan  in  den  Haas  Saohs- 
forsohuugen  8. 437.  Vielleicht  verwendete  Hans  Sachs  den  Ppsifsim  als  ^ 
ein  Zeichen  fär  den  Begmn  der  Zwischenaktsmusik,  s.  o.;  über  diesen  Nutaen 
der  iuiserlicben  Hervorhebung  der  Aktschlüsse  vgl  Lessug,  Dramatnigie 
St  XV,  Schlnb.  Ein  fieispiel  eines  solchen  Aktschlusses  gewihren  die 
Worte  des  Richters  oben  8.427.  BetailuBtersuchuQgen  Über  den  Oebranoh 
der  Beunbrechuog  und  des  Drsireims,  auf  die  ich  hier  nicht  niher  emgeha 
kann,  findet  man  bei  Hertmann  a.  a.  0.  und  in  den  gegen  Hemnaan  gerich- 
teten Aufsätzen  von  Minor  im  Euphorion  3,602fP.;  4,210ff. 
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bei  der  Dramaäsieraiig  henrorzoheben,  als  etwa  bei  der  Qe- 
schichte  des  Si^;fiied  oder  des  Ulysses.  Bei  solchen  Stoffen 
trifft  es  sieh  öfter,  dafs  Bpisoden,  die  ohne  weiteres  hätten 

fortbleiben  können,  dennoch  mit  in  die  dramatische  Form  über- 
setzt werden;  auch  kommt  es  Hans  Sachs  nicht  daraut  an,  mit- 
unter Dinge  nochmals  za  erzählen,  die  er  uns  bereits  drama- 
tisch vorgeführt  hat  Dagegen  tritt  eine  Haupteigenschaft  des 
mittelalterlichen  Stils,  die  Einmischung  komischer  Elemente  in 
eine  ernste  Handlung,  bei  Hans  Sachs  fast  gänzlich  zurück; 
der  Humor,  der  sich  in  den  Fastnachtsspielen  so  reich  entfaltet 
äufsert  sich  höchstens  in  einzelnen,  volkstümlich  urwüchsigen 
Bedewendungen.  Eine  gröDsere  Bolle  spielt  das  komische  Ele- 
ment bloDs  in  den  wenigen  Stücken,  wo  der  Narr  als  stehende 
Figur  auftritt  Wo  er  mit  Namen  genannt  wird,  heilst  er 
Jäckle  oder  Jäcklin;  er  sagt  seinen  königlichen  Herren  offen 
die  Meinung  und  wenn  er  z.  B.  in  der  Esther  (1536)  am  Er- 
folg des  Edikts  zweifelt,  das  den  Weibern  befiehlt,  alles  zu 
thun  was  die  Männer  wollen,  so  hat  er  ohne  Zweifel  recht; 
im  allgemeinen  ist  aber  sein  Witz  ziemlich  dürftig. 

Wo  der  Dichter  sich  in  einer  Sphäre  bewegt,  die  seiner 
geistigen  Eigenart  entspricht,  da  zeigt  auch  der  Dialog  ähnliche 
Vorzüge  wie  in  den  Fastnachtsspielen.  In  den  Bearbeitungen 
antiker  Lustspiele  tritt  allerdings  deutlich  hervor,  daCs  fiaos 
Sachs  mit  den  Mitteln  seiner  Kunst  die  Baschheit  des  Wechsels 
von  Bede  und  Gegenrede  bei  seinen  Vorbildern  nicht  so  gut 
erreichen  konnte,  wie  dies  Albrecht  von  Eyb  in  seinen  Me- 
nächmen,  dem  unmittelbaren  Vorbild  unseres  Dichters,  durch 
die  Anwendung  der  Prosarede  vermochte.^  Eines  der  auf- 
fiilligsten  Beispiele  bietet  die  Scene  zwischen  Phaedria  und 
Parmeno  am  Anfang  des  zweiten  Akts  des  Eunuchus,  wo  einem 
dreiundzwanzigmaligen  Hin-  und  Herspringen  des  Dialogs  in 
achtzehn  Langzeilen  bei  Tereuz  ein  dreimaliger  Wechsel  in 
zwanzig  Knitteiverszeiien  bei  Hans  Sachs  entspricht  Ebenso 

1)  Eine  ausführlichere  Vergleicliung  der  Eyhschcn  und  der  Sachssrhen 
Meuächmeu,  die  zu  Ungunsten  der  let/.ifreii  ausfallt,  giebt  Herrniann  in 
der  Einleitung  zu  seiner  Eyb- Ausgabe.  Beim  Eunuchus  ist  freilich  zu  be- 
denken, dafs  er  aus  den  letzten  Zeiten  der  dramatischen  Thätigkeit  des 
Hans  Sachs  (4/11. 1564)  stammt 
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ist  das  Qespräch  zwischen  Thraso  und  dem  Parasiten  Qnatho 
mit  den  charakteristisohen  Zwiachenreden  des  letzteren  zn- 
sammengestrichen.  Auch  die  Anwendung  des  Monologs  ist  eine 

ähnliche  wie  in  den  Fastnachtsspielen;  exponierende  Monologe 
sind  in  den  Komödien  und  Tragödien  sehr  häufig.  So  beginnt 
Telemach  die  Komödie  von  Ulisses:  „Ach  ich  elendt  verhissner 
Wais  Der  armnthseligst  ich  wohl  heiis,  Wann  ich  hab,  bald 
jetz  ward  geboren  Mein  Vater  Ulissem  Terloren*^  a.  s.  w.  Charak- 
teristisch sind  z.  B.  auch  die  Monologe,  mit  denen  die  Hexe 
von  Kiidor  und  der  spitzbübische  Schulmeister  von  Falerii  ihre 
Rollen  erött'nen.^  Könige  und  hohe  Herren  pflogen  meist  im 
Gespräch  mit  ihren  Räten  die  Situation  zu  entwickehi.  Manch- 
mal dient  der  Monolog  anch  als  Notbehelf,  um  den  Zuschauern 
Dinge  zu  erzählen,  die  hinter  der  Scene  vorgefallen  sind. 

Der  Herold  fehlt  in  keinem  dieser  Spiele.  Zu  Anfang 
begrüfst  er  die  Versammlung  und  bereitet  sie  auf  das  Folgende 
vor,  bald  den  Gang  der  Handlung  nur  flüchtig  andeutend,  bald 
«udi  alle  wesentlichen  Punkte  im  voraus  klar  bezeichnend. 
Falls  im  Lauf  des  Stücks  ein  Herold  vorkommt,  so  übernimmt 
der  Prologsprecher  zugleich  auch  diese  Rolle.  Seine  Haupt- 
aufgabe ist  aber  die  Formulierung  der  Moral  am  Schlufs.  In 
der  Lucretia  ist  die  Moralisation  noch  kurz;  später  ist  sie  meist 
sehr  redselig,  oft  auch  durch  Gitate  aus  geistlichen  und  welt- 
lichen Schriftstellern  verstärkt  In  der*  Esther  (1536)  verwendet  ^ 
Hans  Sachs  zum  erstenmal  die  von  nun  an  hiiufig  wieder- 
kehrende schwerfällige  Manier,  die  Lehren  mit  erstens,  zweitens, 
drittens  herzuzählen;  er  zeigt  der  Reihe  nach,  wie  jede  der 
Personen  des  Stücks  als  nachahmenswertes  oder  abschreckendes 


1)  12,  227 ff.    Der  Schulmeister  sagt: 

Die  anmit  hat  mich  lang  vcxirt 

ob  ich  gleich  zu  einem  schalk  wirt, 

bin  ich  nit  der  erst  noch  der  letzt, 

der  sein  ehr  auff  die  ul>erthiir  setzt. 
Manchmal  kommen  freilich  solche  Eiii^cstandnisso  der  eignen  Schlechtig- 
keiten oder  Fehler  seltsam  geuuLT  heraus,  z.  B.  wenn  in  der  Comedi  Rtul- 
ticia  (7,  27 ff.)  der  abergläubische  Hauer  von  sich  selber  sagt:  ,,Yil  aber- 
glaubens  ich  auch  hau";  doch  findet  sich  ähnliches  auch  bei  andereu  Dicli- 
tern,  z.B.  in  Boltz'  Weltspiegel  und  la  Creutz'  Fastnachtsspiel. 
Creisenaoh,  DnuM  III.  28 


Digitized  by  Gopgle 


YIU.  Moralisierende  Tendenz  bei  Hans  Sacba. 


Beispiel  dienen  könne.*  Auch  aus  romantischeu  und  mytho- 
logischen Stoffen  liat  er  auf  seine  Weise  die  Moral  f^ewonneii; 
aus  der  Geschichte  der  schönen  Magelone,  die  mit  ihrem  Kitter 
entflieht,  ergiebt  sich  die  Lehre,  man  solle  den  Töchten  nicht 
zu  viel  Freiheit  lassen,  Danaes  Beispiel  zeigt  uns,  dafe  die 
Weiber  keine  Geschenke  annehmen  sollen,  die  traschen  Be- 
gebenheiten von  üabriotto  und  von  Hagwart  sollen  vor  heim- 
licher Liebe  warnen  und  auch  die  liederlichen  Liebeshäiulel 
in  den  Menächmen  worden  Tom  berühmten  Poeten  Flantas 
Torgef&hrt:  „Nit  fiuhlerei  darmit  zu  lehren,  sondern  solchem 
Laster  zu  wehren*^.  Im  Eunuchns*  hat  Hans  Sachs  dem  mora- 
lischen Schlufs  zuliebe  die  überlieferte  Handlung  umgestaltet: 
der  Diener  Paruieno  überbringt  wie  bei  Terenz  dem  jungen 
Phaedria  die  Einladung  zur  Buhierin  Thais,  aber  er  ermahnt 
ihn  zugleich,  nicht  hinzugehen:  „Sonst  verzehrst  du  dein  biüheod 
Jugend  Ohn'  alle  gut  Sitten  und  Tugend  In  Laster  und  aller 
Unzucht  Deshalb  kehr  um  und  gieb  die  Flucht .  .  .  Nimm  dir 
ein  Gemahel  die  hab  lieb,  Damit  magst  Du  mit  Gott  und  Ehren 
Dein  Gschlccht  und  deinen  Stammen  mehren''  —  und  Fhaedri» 
bescblielst,  diesem  guten  Bat  zu  folgen.  So  wufete  Hans  Sachs 
auch  in  dieses  liederliche  Stück  seine  schlichte  bärgerlicbe 
Moral  hineinzutragen.  Aber  was  soll  man  erst  zur  Moral  der 
Tiagödie  von  der  Königin  Kosamunde  sagen  (11,  430):  „Erst- 
lich beim  König  Albuine  Ein  Bieri ermann  gedenk  also,  DaJs  er 
nit  treib  zu  greisen  schimpf  Mit  seinem  Weib  obu  Fug  und 
Olimpf.  Wann  weiblich  gschlecht  das  wird  bald  schwierig, 
Durch  kleine  Ursach  (!)  oft  rachgierig.^ 

^'eben  der  bürgerlichen  Moral  liegt  unserem  Dichter  auch 
die  politische  ^loral  am  Herzen.  Zu  den  üblichen  Gemein- 
plätzen über  die  Hofintriganten  bietet  sich  mehrmals  Anlals, 
u.  a.  in  der  Tragödie  Jocaste,  wo  dem  jungen  Sohn  des  Odipus 
ein  Hofechmeichler  Satanas  zur  Seite  steht  und  der  Herold  zum 
Schlufs  es  als  die  fünfte  Lehre  der  Tragödie  hervorhebt,  daf> 
man  solchen  Leuten  nicht  trauen  dürfe.  Öfters  empüehit  anch 


1)  8. 0.  8. 391. 

2)  Über  «Hans  Sachs  und  Terenz'  vgl  Stiefel  in  den  Bl&ttem  t  d. 
bayrische  Oyrnnasialsohnlwesen  3&,  42011 
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der  Herold  Gehorsam  gegenüber  den  Behörden;  er  warnt  vor 
Raisonnearen,  wie  dem  Claudios  in  der  Komödie  von  Mncins  K 

Scaevola,  der  sich  über  Ivriegsnöte,  Besteuerung  und  Schätzung 
beschwert,  aber  vom  Helden  des  Stücks  in  längerem  Gespräch 
widerlegt  wird^  (8,  203,  217).  Andererseits  empfiehlt  er  den 
Jebositer  Amon  als  Moster  eines  loyalen  and  pünktiiehen 
Steoerzahlers  (10,  381).  Wenn  in  einem  Spiel  Eriegsunglück 
vorgeführt  wird  (z.  B.  11,  25),  so  giebt  das  Anlafs  zu  Mahnungen 
an  die  Deutschen,  vom  Sündenschlaf  zu  erwachen  und  dadurch 
gleiches  Unglück  zu  vernioidea;  in  der  Komödie  von  Caniilius 
nnd  dem  Scbolmeister  (1653)  eigreift  der  Dichter  die  Gelegen- 
heit einen  daoerhaften  Frieden  fftr  das  Vaterland  zo  erflehen, 
die  Geschichte  der  Judith  wird  wie  gewöhnlich  zu  einem  Hin- 
weis auf  die  Türkengefahr  verwendet. 

Merkwürdig  sind  die  beigefügten  scenischen  Anweisungen; 
sie  zeigen  ons,  dais  Hans  Sachs  von  den  Handwerksieuten, 
die  ihm  seine  Komödien  ond  Tragödien  verkörperten,  dorchaos 
nicht  blols  erwartete,  dals  sie  die  aoswendig  gelernten  Rollen 
anständig  hersagten,  sie  sollten  sich  vielmehr  mit  Deklamation 
und  Geberdenspiei  energisch  ins  Zeug  legen. '  Öfters  wird  vor- 


1)  Dab  anch  dem  Rat  der  Stadt  solobe  loyale  Ermahnangen  an  die 
Steuerzahler  sehr  wtUkommen  wareo,  ergiebt  sich  ans  eioem  Eintrag  in  die 
Batsprotokolle  todi  8.  Des.  1553,  also  swei  Monate  nach  Vollendung  der 
betr.  Komödie:  «Hanns  Sachsen  soll  veigönnt  werden,  die  Yorhabendt 
Römisch  histoij  von  anf^legter  schatzong,  weil  vyl  gute  aigument  Tnd 
TTsachen  wider  die  beschwerongen  dergleichen  auflagen  daijon  auf  die  pan 
gepracbt  werden,  die  allen  Oberkeiten  zu  guten  gedeütet  werden  mfigen, 
alhie  zu  agiren,  wie  er  gebetten  hat*  Hiermit  erlediiten  sich  auch  die 
unsatreffenden  Äufeemngen  und  Vermutungen  Ton  Michels  und  Götze 
(Vierte^jabrssohr.  f.  Litt-Oesch.  3, 36)  über  das  im  Protokoll  gemeinte  Stnok. 

2)  Nur  über  einen  dieser  DarbteJler  haben  wir  authentische  Nach- 
richten durch  Hans  Sachsens  Meistergesang  „Die  27  Spiel  des  Schmiedlein**, 
wo  mit  gutem  Humor  aufgezählt  wird,  in  was  für  mannigfache  Gestalten 
sich  dieser  Darsteller  schon  verwandeln  mubte  (mitgeteilt  von  Michels  in 
d.  Vierteljahrsachr.  f.  Litt -Gesch.  3, 43  f.;  vgl.  auch  ebd.  6151).  Es  sind 
größtenteils  komische  Rollen  aus  den  Fastnachtsspielen,  au&erdem  Diener, 
Schmarotzer  und  Intriganten,  sonach  scheint  es,  dab  eine  gewisse  Speziali- 
sienmg  der  Rollenftcher  stattfand.  Ob  die  Nachrichten  von  Will  über 
Sehauspieler  aus  der  Zeit  des  Hans  Sachs  (1781,  auch  bei  Goedeke  S.  380) 
auf  guter  Tradition  beruhen,  vermag  ich  nicht  anzugeben. 

28* 
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geschrieben  „spricht  kläglich'^  oder  „weint  lauf^  oder  charak- 
teristisches Geberdenspiel:  die  Tochter  des  Herodes  ^brangt 
herein'',  Haman  „schwingt  auf  und  ab**,  der  Throni&aber 
Amnlins,  nachdem  er  seinen  verbrecherischen  Plan  gefafst  hat 
„geht  tückisch  ab".  Vor  allem  aber  werden  Trauer  und  Ver- 
zweiflung stark  markiert.  Gismunda  „neigt  den  Kopf  in  die 
Hand^.  Hagar  „schlägt  die  Hände  über  den  Kopf  zusammen*', 
der  Kaiser  im  Bad  „windet  die  Hände  nnd  rauft  sein  Haar^, 
Eleopatra  „zerreiist  ihr  Kleid,  kratzt  ihr  Angesicht,  weint  bitter- 
lich^. Aiinliche  Anwcisiin^^en  findrn  sich  für  das  Schreien, 
Toben  und  Kratzen  des  wahnsinnigen  ^'ebiikadnezar,  lür  da^; 
Kollern  Davids,  als  er  den  Wahnsinn  simui  i  ert ,  f  ilr  die  Vergiftungs- 
symptome Alexanders  des  Grofsen,  für  die  Todeszuokungen  des 
im  Schlaf  ermordeten  Sissera.  Auch  schreibt  Hans  Sachs  Tor, 
dafs  Ödipus  sich  auf  der  Bühne  die  Augen  auskratzen,  dafs 
eine  Mutter  im  belagerten  Jerusalem  ihr  Kind  auf  der  Bühn»' 
schlachten,  dafs  Naboth  mit  künstlich  gemachten  Steinen  ge- 
steinigt und  Jesus  mit  Ruten,  die  in  rote  Farbe  getaucht  sind« 
gegeüseit  werden  soll.^  Die  Spielmanier  der  Handwerksleute 
hatte  somit  offenbar  nicht  den  schlicht- unbeholfenen,  naiv -treu- 
herzigen Charakter,  der  ihr  schon  ("yftors  im  (Gegensatz  zu  der 
späteren  Manier  der  englischen  Komödianten  zugeschrieben 
wurde.  Einen  stark  naiven  Charakter  hatte  allerdings  die  Dar- 
stellung der  Schwangeren,  für  die  regelmäisig  ein  „grolser 
Leib*^  vorgeschrieben  wird;  Hagar  (10,  16)  erscheint  mit  einem 
solchen,  nachdem  sie  unmittelbar  vorher  in  demselben  Akt  dem 
Abraiiam  zugeführt  worden  war. 

Wo  anderweitige  scenische  Künste  vorgeschrieben  sind» 
wurden  sie  ohne  Zweifel  in  der  denkbar  ein&chsten  Weise  aas- 
geführt, z.  B.  wie  im  Jonas  und  in  der  Beritola  ein  Schiff  auf 
der  Bühne  erscheint,  wie  ein  Feuerregen  auf  Sodom  hernieder- 
fällt oder  Jericho  „mit  Cierümpel"  einstürzt.  Wenn  die  Eni- 
hauptung  Johannes  des  Täufers  hinter  die  Scene  verl^  wird, 

1)  In  (lor  Virginia  hielt  Haus  Sa<"hs  es  nooli  für  nötig,  dio  Zuschauer 
im  Hinblick  auf  solche  Scenen  durch  den  Mund  des  Herolds  vorher  zu  be- 
ruhigen: 

Wann  alle  Ding  seind  zugericht 

Dals  keim  Menschen  kann  Sciiad  geecheben. 
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während  David  dem  Riesen  Goliath  an!  der  Bühne  das  Haupt 

abschlägt,  so  ist  dies  wohl  so  zu  erklftren,  dafs  der  Riese  gleich 
von  vornherein  mit  einem  aufgesetzten  künstlichen  Kopf  er- 
schien. In  den  Jahren  1557  und  1558  hat  Hans  Sachs  ganz 
besonders  abenteuerliche  seenische  Effekte  gewagt,  vielleicht 
weil  ihm  damals  zur  Ausführung  solcher  Dinge  eine  besonders 
geschickte  Persönlichkeit  zur  Verfügung  stand.  Im  SiegfHed 
und  im  Perseus  erscheint  ein  feuerspeiendes  Ungeheuer;  um 
mit  ihm  zu  kämpfen,  kommt  Perseus  durch  die  Luft  geflogen. 
In  demselben  Stück  wird  Atlas  yerwandelt,  „Atlas  fleucht, 
kumbt  wieder,  ist  ein  greiser  Beig^,  ebenso  heilst  es  in  der 
Tragödie  Daphne:  „Daphne  fleucht,  kumbt  wieder  und  ist  ein 
Lorbeerbaum'*.  Öfters,  namontlicii  in  den  alttestam entlichen 
Stücken  werden  Schlachtstenen  vorgeführt,  die  man  so  gut  es 
giiiiT  auf  der  Bühne  andeutete.  In  der  Komödie  Josua  (10,  112) 
finden  sich  ziemlich  detaillierte  Vorschriften  über  die  Schlacht, 
in  welcher  Josua  die  Feinde  durch  eine  scheinbare  Flucht  in 
einen  Hinterhalt  lockte.  Sehr  ausführlich  wird  auch  in  der 
Tragödie  „Die  sechs  Kämpfer'*  der  Kampf  der  drei  Horatier 
mit  den  drei  Curiatiem  vorgeführt;  es  scheint,  dafs  dabei  kunst- 
mäisig  gefochten  wurde  und  die  zusehenden  Albaner  ftuDsem 
auch  ihre  Bewunderung  über  die  schönen  Fechtersprünge: 
.^Secht!  wie  thun  sie  die  schönsten  spring,  Vom  mann  und 
wider  zu  dem  mann!  Dergleich  ich  nie  gesehen  han*^.  Offen- 
bar wegen  dieser  Scene  wurden  die  sechs  Kämpfer  auch  aufser- 
halb  Nürnbergs  mit  besonderer  Vorliebe  au^eführt;  die  Gesellen 
konnten  hier  ähnliche  Künste  entfalten,  wie  bei  den  Schwert- 
tänzen. ^ 


1)  So  hielten  am  2.  MSn  1652  die  Meistenanger  in  Vha  an  Ehren 
eine«  dorchreiBenden  groAon  Herrn  ein  Spiel  yon  den  Horatiein  nnd  Coiia- 
tiern,  daa  aie  aohon  einmal  am  Sonntag  yorher  anfgeführt  hatten  (Viertel- 
jahiBchiift  f.  litt-Oeacb.  6, 327);  1567  bitten  die  DmekergeaeUen  in  Frank- 
furt um  Erlaubnis  xnr  AnffiUirang  der  Historie  von  den  seohs  KImpfem 
des  Hans  Saohs  (vgl.  E.  Mentzel,  Geschichte  der  Schaaapielknnst  in  Frankfurt 
a.  K.  1882  8. 13);  dieselbe  Bitte  richten  l  J.  1574  die  Nördlinger  Melater- 
aänger  an  den  dortigen  Bat  (vgl.  Arohiv  f.  Utteratorgesch.  13,  44).  Über 
das  Plagiat,  das  1579  Georg  Laos  an  den  sechs  Kämpfern  beging,  die  er 
dem  Enhersog  Ferdinand  widmete,  vgl.  die  von  Bolte  in  der  Zeitachr.  f. 
dentsohea  Altertum  32, 16  dtierte  Litterator. 
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In  Bezug  auf  die  Art  und  Weise  der  AufTühruog  dieser 
Hans  Sachsachen  Komödien  und  Tragödien  ist  noch  manches 
unklar.  Aus  den  häufig  sich  wiederholenden  Worten  in  den 
Heroldsansprachen:  ^Heil  dem  Wirt  und  den  Gfisten**  oder 

^Wir  kommen  herein  auf  Euer  Begeh ni"  oder  „Gebeten  sind 
wir  zu  Euch  kommen^  geht  hervor,  dafs  solche  Komödien  und 
Tragödien  auch  weiterbin  wie  Fastnachtsspiele  in  PriTathäusem 
aufgeführt  wurden.^  Doch  spielte  man  auch  in  den  Singschulen 
der  Meistersinger,  wie  aus  dem  oben  S.  413  erwähnten  Ein- 
hiduugsgedicht  hervorgeht,  und  aufserdeni  thaten  sich  alljälii- 
lich  besondere  Gesellschatteu  zusammen,  um  während  der  Fast- 
nachtszeit dramatische  Aufführungen  zu  veranstalten,  die  für 
jedermann  zugänglich  waren.  Hans  Sachs  stand  offenbar  an 
der  Spitze  einer  solchen  Oesellschaft,  worüber  a.  d.  J.  1551  die 
erste  urkundliche  Nachricht  vorliegt.  Diese  Gesellschaft  spielte 
gegen  Eintrittsgeld;  am  18.  Januar  1556  wird  von  Rechts  wegen 
Hans  Sachsen  und  den  anderen  ansuchenden  Personen  gestattet 
,.jre  Komödien  zwischen  hie  und  Falsnacht  zu  recidiren,  doch 
daJs  sie  es  in  der  woohen  nur  zween  Tag  thun  und  die  Leut 
nit  übernehmen,  also  dafs  ein  Person  aufs  Meist  über  3  A 
nit  geben  dörff**.  Doch  hat  Hans  Sachs  —  und  dadurch  er- 
klärt sich  auch  die  Massenproduktion  dieser  Jahre  —  auüser 
seiner  eigenen  Gesellschaft  noch  andere  mit  Spieltezten  ver- 
soigt  und  jedenfidls  auch  auf  Yorrat  gearbeitet';  für  den 
Fasching  1558  wird  ihm  die  Aufführung  von  zwei  Tragödien 
vum  Ktinig  David  und  König  Cvrus  gestattet  und  aufserdeni  wird 
„den  ansuciienden  Meistersingern^  erlaubt,  wälirend  desselben 
Zeitraums  „des  Sachsen  gestellte  Tragedi  von  der  Kindheit 

1)  Einen  nrkandliehen  Beweis  hierfür  bietet  ein  BatsbeecfalnÜB  von 
1552,  der  dem  Lienhart  Gerinpgewentlflin  und  seinen  OenosBen  gestattet, 
die  «oomedi  von  Sont  Jobanns  Enthauptung  in  den  Häusern,  da  mans  be- 
gehrt** zu  spielen.  Der  obligate  Tanz  am  Schlufe  findet  sich  bei  Hans  Sachs 

nur  noch  in  der  Violanta  (1545)  ausdrücklich  Torgeschriebeo. 

2)  In  der  Vorrede  zum  dritten  Buch  seiner  Werke  (1561)  bemerkt 
Hans  Sachs  selber,  er  habe  die  darin  abgedruckten  Stücke  meistenteils  seibat 
„agieren  vnnd  spielen  helffen^S  doch  befänden  sich  auch  viele  darunter, 
die  „nie  an  Tag  kommen  noch  gespielt  sindt  worden *S  Auch  die  A)*- 
fassungszeit  dieser  Spiele  ist  in  den  späteren  Jaliren  nicht  mehr  blois  aal 
die  Monate  vor  und  während  des  Faschings  beschränkt 
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Christi^  zu  spielen.  Ein  ähnliches  Zeugnis  haben  wir  a.  d.  J. 

1564;  da  bewilligt  der  Rat  die  Bitte  zweier  Unternehmer,  des 
Messerschmieds  Jör^  Fröhlich  und  des  Webers  Veit  Fessel- 
mann  ^ihre  Comedias,  so  sie  Tom  Sachssen  haben"  recitieren 
zu  lassen.  Andere  gleiobzeitige  Unternehmer  sind  der  „deutsche 
Schreiber**  und  Meistersinger  Ambrosius  Österreicher,  ein  sehr 
kümmerlicher  Gesell,  wiewohl  er  sich  selbst  als  Poeten  und 
J^hilosophen  bezeichnet,  sowie  der  Steinmetz  und  Meistersinger 
Michael  Vogel;  öfters  vereinigen  sich  auch  mehrere  Leiter  zu 
gemeinsamem  Auftreten.  Natürlich  führten  sie  auch  andere 
als  Hans  Sachs'sche  Dichtungen  auf;  wenn  z.  B.  Iöö8  den 
Meistersingem  ^deB  Sachsen  gestellte  Tragödj  yon  der  Kindheit 
Christi'*  zu  spielen  erlaubt,  „die  andere  Comödi  von  der 
Königin  zu  Frankreich"*,  .,um  Ärgernis  \villen'*  abgelehnt  wird,  so 
kann  damit  kaum  die  Hans  Sachssche  Komödie  dieses  Titels 
gemeint  sein.  Auffallend  ist  in  Georg  Fröblichs  Bepertoire  die 
Neigung  zu  Si»elen  aus  der  Zeitgeschichte,  die  dann  freilich 
die  Behörde  stets  znrQdrwelst:  1669  die  Schlacht  bei  Pavia, 
1576  Komödien  von  den  Handlungen  in  Frankreich  und  Nieder- 
lande ,  aber  auch  die  allegorische  Darstellung  des  Lebens  des 
Kaisers  Maximilian  im  Theuerdank  wollte  die  ängstliche  Be- 
hörde dem  Veit  Fesselmann  1569,  nicht  gestatten.  Die  Auf- 
führungen gegen  Eintrittsgeld  fanden  in  aufgehobenen  Kirchen- 
und  Klostergebäuden,  \vio  in  der  Marthakirche  und  im  Refek- 
torium (Robenter)  des  Dominikanerklosters  statt. *  Es  scheint, 
dals  diese  verschiedenen  Truppen  auch  durch  scenische  Effekte 
einander  zu  flberbieten  suchten,  wodurch  die  erw&hnten  Künste 

1)  Ebenso  wird  1579  einer  nicht  naher  beaeichneten  Qeeellschaft  von 
Komödianten  die  AuCfohrong  dnes  Spiels  vom  Belagerung  der  Stadt  Wien 
untersagt,  Hampe  Nr.  148.  Sogar  die  Aufführungen  von  Hans  Sachsens 
Fastnachtaspiel  vom  Abt  und  Edehnann  (27)  mulkten  1551  eingestellt  werden, 
^,  weils  daussen  allerley  nachred  geperen  vnd  mein  herm  zu  nochtayl  kumen 
inöcht^%  vgl.  Hiohels  S.  35;  1560  wird  Hans  Sachs  auffordert,  in  seinen 
Spielen  behutsam  zu  sein ,  ebd.  S.  38.  In  diesem  Zusammenhang  ist  anoh 
*u  erwähnen,  dab  1570  dem  Pfan-er  von  Furth  verboten  wird,  „sein  ge- 
machte oomedia  wieder  die  Juden  truoken  zu  lassen Hampe  Nr.  119a. 

2)  Yg^.  zum  Obigen  die  von  IGchels  in  d.  Vierteljahrschr.  f.  Litt -Gesch. 
3, 34  ff.  veröffentlichten  Auszüge  aus  den  Batsprotokollen;  über  Österreicher 
vgl  Hampe  m  d.  Hans  Sachs- Forschungen  S.  397  ff. 
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in  den  späteren  Stücken  des  Hans  Sachs  ihre  Erklärung  ündes 
würden.  Die  Hans  Sacbasche  Tragödie  von  der  Enthauptung 
Johannes  des  Täufers  (1550)  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 

identisch  mit  einem  Stück  dieses  Titels,  dessen  Aufführung  1551 
dem  Joseph  Aininger  und  Genossen  erlaubt  wird;  wahrend  aber 
hier  die  Enthauptung  hinter  die  Scene  verlogt  ist,  erscheint 
im  folgenden  Jahre  1552  ein  anderer  Petent,  lÄenhart  Oerings- 
gewentlein,  der  ,,die  begert  Comedi  von  der  Enthauptung 
Johanns,  weils  den  schwangern  Weibern  und  andern  abscheu- 
lich zu  sehn'*  nicht  aufführen  darf;  hier  sollte  offenbar  die  P^nt- 
hauptung  auf  offener  Scene  stattfinden  und  die  Nürnberger 
Batsherm  fürchteten  davon  ähnliche  Folgen,  wie  sie  sich  der 
Sage  nach  in  Athen  bei  der  Aufführung  der  Eumeniden  des 
Aeschylus  gezeigt  hatten. 

Die  Mitgliederzahl  aller  dieser  Truppen  war  offenbar  sehr 
beschränkt  und  imposante  Masseuwirkungen  im  mittelalterlichen 
Stil  waren  ausgeschlossen.  Ton  den  Komödien  des  Hans  Sachs 
bemerkt  dessen  Schüler  Puschmann  ausdrücklich,  sie  seien  kun 
und  mit  zehn  oder  zwölf  Personen  zu  agieren  gewesen;  es 
habe  „oftraal  eine  Pei*son  aus  den  Consorten  2,  3  oder  4  Personal 
vertreten  und  mit  dem  habito  [sicj  und  zugehörigen  Kleidern 
müssen  gerüstet  sein*^.  Aus  diesem  Grunde  habe  Hans  Sachs 
die  Geschichte  Josephs  nicht  dramatisieren  können.  Doch  er- 
wähnt Puschmann  als  Vorzug  der  beschränkten  Personenzahl, 
die  Eintraclit  in  der  Gesellschaft  sei  leichter  zu  erhalten  ge- 
wesen und  man  habe  die  Einnahmen  nicht  unter  zu  viele  Dar- 
steller verteilen  müssen.^ 

Von  den  Bepertoirstücken  hat  sich  aufser  den  Hans  Sachs- 
schen  nur  wenig  erhalten.  1551  ist  ein  Spiel  Tom  edlen  Ritter 
Ponte,  verfafst  von  dem  Nürnberger  Rechenmeister  Heinrich 
Hoffot  zur  Fastnacht  aufgeführt  worden  und  dann  im  Druck 
erschienen;  der  Verfasser  sagt,  solche  Spiele,  die  zur  Tugend 
und  Tapferkeit  aufmuntern,  seien  bei  den  alten  Deutschen  nicht 

1)  Diese  Äulseraiigeii  Adam  Pnschmann«  befinden  sieh  anf  Blatt  27  SL 
der  oben  S.  372  erwShnten  Breslaner  Handschrift  seinee  Singebaches.  — 
Bereits  Greff  in  seinem  o.  8.357  citierten  Brief  an  Stephan  Roth  spikht 
davon,  da&  „Johannes  Sazo  apud  Nnnnbeiigenses  quam  commodissime  virit, 
hino  scilicet,  quod  qnotidie  snos  iUos  in  hicem  emittit  ifaythmo6*\ 
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nötig  gewesen,  wohl  aber  in  den  jetzigen  Zeiten,  da  viele  Bich* 
durch  die  neue  Lehre  des  Evangeliums  in  ein  falsches  6ef&hl 

der  Sicherheit  einwiegten  liefsen.^  Und  in  der  handschriftlichen 
Samnihmg  der  Dichtim^^en  des  Peter  Probst  befindet  sich  ein 
kurzes  Spiel  vom  Blindgeborenen  (c.  683  Zeilen),  trocken  und 
uninteressant;  die  charakteristischen  Namen  der  Pharisäer,  unter 
denen  Nomicus  und  Philodorus  dem  Heiland  feindlich  gesinnt 
sind,  während  Eusebius  und  Orthodaxus  sich  ihm  geneigt  zeigen, 
lassen  die  Entlehnung  aus  dem  Werk  eines  gelehrten  Vedassers 
vermuten.  Hier  wird  auch  in  der  Handschrift  ausdrücklich 
bemerkt,  man  könne  die  fünfzehn  Personen  des  Stückes  auf 
zehn  Darsteller  verteilen. 

Was  andere  Städte  betrifft,  so  besitzen  wir  aus  Nördlingen 
besonders  zahlreiche  urkundliche  Belege  über  den  geschäfts- 
mälbigen  Betrieb  der  dramatischen  Kunst  durch  die  Meister« 
Singer';  öfters  mufs  ihnen  eingeschärft  werden,  von  den  Zu- 
hörern «nicht  mehr  als  gebräuchlich'^  zu  nehmen.  In  zwei 
Fällen  ist  es  unzweifelhaft,  dals  sie  Stücke  ihres  berühmten 
Xiimberger  Genossen  aufführten,  1574  die  Horatier  und  Curiatier 
und  1578  die  Tragödie  vom  jüngsten  Gericht.  In  Augsburg  war 
der  Schulmeister  Sebastian  Wild  zugleich  auch  Mitglied  der 
Meistersingerzunft  und  deshalb  hatten  auch  die  dortigen  Meister- 
singer nichts  dagegen  einzuwenden,  dafs  ihm  das  Eomödien- 
halten  gestattet  wurde.  Von  ihm  erschienen  15f>6  zwölf  „schöne 
Komödien  und  Tragödien"  im  Druck ,  von  denen  namentlich 
das  Passionsspiel  als  eine  der  Quellen  des  Oberammergauer 
Spiels  bekannt  ist^  Wild  verrät  sich  deutlich  als  Nachahmer 
des  Hans  Sachs.  Ganz  wie  bei  diesem  erscheint  der  Herold 
als  Vor-  und  Nachredner,  am  Ende  des  Passionsspiels  z.  B.  zählt  er 
fünf  Stücke  auf,  die  daraus  zu  lernen  seien,  der  Name  des 
Dichters  wird  im  Schlufsreim  augebracht  „spricht  und  lehrt 
Sebastian  Wiid*^,  die  Aktschlüsse  werden  herbeigeführt  durch 
die  Aufforderung  „wir  wollen  nun  zu  Tisch  gehn**,  oder  „in 

1)  Ähnliche  Uahniiogen  8.  o.  S.  394.  Der  Verfasser  war  kein  homo 
litemtiis;  B  4a:  der  König  ans  OalHciam. 

2)  Vgl  Trantmann  s.  o.  S.  413. 

3)  VgL  A.  Hartmaon,  Das  Oberammerganer  Paasionsspiel  in  seiner 
tfltesten  Oeatalt,  Leipzig  1880. 
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Vm.  Sebastiaii  Wild. 


die  Kanzlei  gebn*^,  die  Beimbrechang  wird  fast  durchweg  An- 
gehalten, allerdings  fehlt  der  Dreireim.    Überhaupt  ist  Wild 

kein  grofser  Vcrskünstler;  das  mechanische  Prinzip  der  Silben- 
zähiiing  tritt  bei  ihm  weit  störender  als  bei  Hans  Sachs  hervor. 
So  lautet  der  Beginn  des  Passionsspiels: 

Lieben  Herrol  Each  ist  bewoM  wie 
EioheDig  tet  beohlossen,  als  die 
Bynagog  war  bei  einander, 
sobald  der  Yerfdhrer  komm*  her  n.  a.  w. 

Auch  herrscht  nicht  das  mitteialterliohe  System  der  ^re- 
trennten  Standorte,  sondern  Scenen Wechsel  nach  Hans  Sachte 
scher  Art  Wenn  Christus  von  Pilatus  zu  Herodes  geführt 
werden  soll,  so  wird  das  dadurch  Yeranschaulicht,  dafs  Pilatus 

mit  seinoni  Knecht  abgeht  und  Herodes  mit  zwei  Knechten 
aultritt,  Christus  bleibt  mit  Kaiphas  und  Annas  auf  der  Bühne. 
Also  eine  recht  kümmerliche  Inscenierung  im  Vergleich  mit 
•dem  Bilde,  das  sich  bei  einer  mittelalterlichen  Passion  entrollte 
und  das  offenbar  auch  Hans  Sachs,  so  gut  es  ging,  mit  den 
Mittehi  seiner  Kunst  zu  wiederholen  suclite.  Bei  Wild  wini 
sogar  auch  die  Kreuzigung  hinter  die  Scene  verlegt;  während 
•die  Hohenpriester  sich  bei  Pilatus  wegen  der  Inschrift  be- 
schweren, hört  man  das  Erdbeben;  der  Hauptmann  kommt  and 
•erzählt,  was  geschehen.  Für  den  zweiten  Teil  seiner  Passion 
benutzte  er  den  Christus  redivivus  des  Grimald,  der  1556  von 
Schülern  des  (lyninasiums  in  Augsburu:  aufgeführt  worden  \va^^ 
.also  eine  Entlehnung  aus  dem  lateinischen  Schuldrama,  wie 
solche  bei  Hans  Sachs  gleichfalls  vorkommen.  Auch  in  der 
Wahl  der  Stoffe  zeigt  Wüd  eine  ähnliche  Mannigfeltigkeit,  wie 
der  Nürnberger  Meister:  Geburt  Christi,  Steinigung  Stephani. 
Passion,  Belialsprozess,  der  kranke  Kaiser  Titus,  der  Jünger 
Gefängnis  (nach  der  Apostelgeschichte),  Isaboth,  das  goldene 
vKalb,  Kaiser  Octavianus,  die  schöne  Magelone,  die  sieben 
weisen  Meister  und  endlich  die  Geschichte  vom  Yater,  Sohn 
und  Esel,  wo  die  yerschiedenen  Personen,  die  den  Vater  und 
Sohn  kritisieren,  ein  Müller,  ein  Gastwirt,  ein  Landsknecht 


1)  Vgl.  den  Nsohweis  Boltes  im  Arobir  f.  d.  Stadium  d.  Denenn 
-Spraohen  105, 1  ff. 


Digitized  by  Googl( 


VIII.  Hieronymus  Linok. 


443 


ganz  hübsch  und  lebendig,  jedenfims  besser  als  bei  Joachim 

Greff  charakterisiert  sind. 

Im  übrigen  habeu  sich  aus  dieser  Zeit  nicht  viele  Meister- 
singerdramen erhalten.  Einer  von  der  Zunft,  Hieronymus  Linck 
aus  Qlatz,  bebandelte  die  Geschichte  Tom  Ritter  Julianus  (Augs- 
burg 1564),  eine  mittelalterliche  Version  der  ödipussage,  wo- 
nach ein  Ritter  die  Prophezeiung  erhält,  er  werde  Vater  und 
Mutter  tüten;  trotzdem,  dafs  er  nun  seinem  Schicksal  zu  ent- 
fliehen suclit^  erfüllt  er  es  doch  wider  seinen  eigenen  Willen.  Diese 
Begebenheit  erscheint  ganz  in  der  mechanischen  Manier  der 
schlechteren  Stücke  des  Hans  Sachs  in  die  dramatisdie  Form 
umgesetzt;  namentlich  die  Ermordung  und  die  Erkennung  des 
Thatbestands  am  Schhifs  kommen  sehr  matt  und  prusiiisch 
heraus.  Innerhalb  der  einzelnen  Akte  —  es  sind  deren  zehn  — 
finden  sich  jedoch  Anklänge  an  die  mittelalterliche  Inscenierungs- 
art.  Vor  Julians  Hochzeit  soll  der  Narr  Henselin,  einer  der 
üblichen  witzlosen  Narren,  den  Pfarrer  Johannes  holen;  dieser 
steht  offenbar  schon  auf  dem  Schauplatz  an  einem  andern  Ende; 
der  Narr  geht  zu  ihm  und  führt  ihn  herbei.  Zwei  andero 
Stücke  des  Hieronymus  Linck  sind  blols  handschriftlich  über- 
liefert^  Die  Komödie  von  Joseph,  die  der  Schuhmacher  und 
Meistersinger  Adam  Puschmann  1692  in  Breslau  erscheinen 
liefs,  gehört  schon  in  den  folgenden  Zeitraum,  doch  hatte  der 
Verfasser  schon  1580  die  Absicht,  sie  aufführen  zu  lassen,  und 
die  Verhandlungen,  die  sich  aus  diesem  Anlals  entspannen-, 
gewähren  uns  wiederum  ein  merkwürdiges  Zeugnis  für  den 
^0gensatz  zwischen  dem  gelehrten  und  dem  meistersingerlichen 
Drama.   Die  Geistlichkeit,  von  den  Behörden  um  em  Gutachten 

1)  Wien,  Hoffaibliothek  9822  n.  0641.  Beide  sind  dem  Kaiser  Uaxi- 
milian  II.  gewidmet;  das  eine  besteht  im  weeentliohen  aus  Unterredungen 
iüm  die  TOrkengefakr,  das  andere  behandelt  die  erste  Zeit  der  Begierang 
'Sslomoe  bis  su  seinem  ürteü.  Wenn  die  Sohanspieler  im  «Proces'*  über 
die  8tn6e  ziehen,  bdU  derjenige,  der  Gott  daistellt,  nicht  mitgehen.  Am 
Anfang  bi^  der  Actor,  oder  wie  er  hier  helfet,  Bnohhalter  die  mondisohe 
Ansprache,  auf  die  bereits  oben  8. 394  hingedeutet  wurde.  Er  sagt  n.  a. 
„Aber  der  jetso  in  der  Welt  Sein  Leben  nach  Oott  rieht*  und  stellt,  liest 
gern  die  Schrift,  lebt  in  Demut,  Denselben  man  verachten  thut,  ein  Wieder- 
täufer, mufii  er  sein.  Niemand  mit  ihm  gern  hSlt  gemein*^. 

2)  Abgedruckt  in  Hoffmann     Fallerslebens  Spenden  2, 8  f. 
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angegangen,  fand  das  Stück  ^gar  schlecht  und  einfiiltig^  und 
raeinte,  in  den  Buchläden  seien  ,.^;ar  viel  schicklichere  uLd 
besser  gestalte  Exomplaria  vorhanden*'.  Ähnlich  beurteiitea 
zwei  Jahre  später  die  Breslauer  Geistlichen  eine  Komödie  des 
Leinwandreifsers  Kurz;  selbst  das  Argument,  dals  der  gemeine 
Mann  durch  Mitwirkung  an  solchen  Aufführungen  von  der 
Völlerei  und  andern  Ausschweifungen  abt,'ehalten  werde,  wollen 
sie  nicht  gelten  lassen,  denn  die  Aktoren  hätten  sich  das 
voiige  Mal  ,,als  die  Bestien  betrunken*^  und  es  seien  auch 
Diebstähle  vorgekommen  in  den  Häusern,  wo  sie  hemmzogen; 
die  Aufführungen  in  den  Schulen  werden  jedoch  in  dieses  ver- 
dammende Urteil  nicht  einbegriffen.*  Dagegen  fahrt  Pusch- 
mann in  der  Abhandlung  vor  seinem  Spiel  ein  Argument  vor, 
das  die  Meistersinger  gewifs  auch  in  anderen  fällen  gegen- 
über den  Schülern  geltend  machten:  Könige  oder  ansehnliche 
Potentaten  könnten  nicht  von  Kindern  dargestellt  werden;  im 
lateinischen  Drama  gehe  das  immer  noch  eher  an  als  im 
deutschen. 

* 

Neben  den  Meistersingern  sind  auch  die  Pritschenmeister 

als  druuiatischo  Dichter  zu  erwähnen,  d.  h.  die  Herolde  und 
Sprucbsprecher  bei  Schützenfesten,  von  lienen  wir  noch  zahl- 
reiche gereimte  Beschreibungen  von*  fürstlichen  und  städtischen 
Festlichkeiten  besitzen.  Wenigstens  versichert  einer  unter  ihnen, 
Benedict  Edelpöckh,  der  bis  1568  in  den  Diensten  des  Erz- 
herzogs Ferdinand  von  Tirol  stand  und  1574  von  Kaiser  Max - 
milian  II.  ein  Gnadengeschenk  erhielt,  es  seien  schon  ^vie. 
Historien  der  heiligen  Schrift  spielweis  von  etlichen  Pritscheii- 
meistem  gestellet*^.  Doch  hat  sich  von  solchen  Spielen  blo& 
eines  und  auch  dieses  nur  handschriftlich  erhalten,  es  ist  ein 
Weihnachtsspiel,  das  Edelpöckh  1568  dem  Erzherzog  Ferdinand 
widmete.*  In  den  bescheidenen  Worten  an  den  Leser  bezeichnet 
er  sich  als  ungelehrten  und  schlechten  Keimer,  doch  sind  seine 


1)  Das  OntMhteo  von  1582  wurde  mitgettilt  von  Kooh  in  der  ZeitschL 
f.  Teigl.  Litt-Gefich.  13,  202. 

2)  Herausg.  v.  Weinhold,  Weihnaofatsspiele  193  if. 
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Verse  niclit  übel,  mit  ziemlich  regelmäfsigem  Zusammenfall  von 
Wort-  und  Versacent,  wenn  ihn  auch  manchmal  die  Reimnot  zu 
wunderlichen  Versen  zwingt  z.  B.:  ^Merk  mich  Trabaot,  der  du 
heilst  Hesi!  Lauf  bald  hin,  bring  mir  meinSeesl^.  Im  wesentliohen 
bewegt  er  sich  in  der  mittelalterlich-Tolkstümlicheii  Tradition: 
die  unfreundliche  Aufnahme  Josephs  und  Marias  bei  den  Wirten 
in  Bethlehem,  Joseph  einen  Brei  kochend,  der  Trabant,  der 
ein  Kind  auf  seinen  Spiefs  gepflanzt  hat    Doch  fehlen  beim 
Kindermord  die  widerwärtigen  burlesken  Zutbaten;  in  den  Tier 
Mordscenen,  die  hintereinander  yorgeführt  werden,  weilSs  der 
Dichter  er^ifende  Elagetöne  zu  finden;  ein  Weib  fleht  ver- 
gebens  die  Soldaten  an,  sie  wolle  ihnen  tausend  Gulden  geben, 
wenn  sie  das  Kind  am  rieben  liefsen.  Das  ziemlich  ausgedehnte 
Spiel  (2160  Zeilen)  ist  auf  einen  Schauplatz  nach  mittelalter- 
licher Art  berechnet;  hnmanistischer  Einflufs  zeigt  sich  blols 
in  der  Bezeichnung  als  Komödie  nnd  in  der  Einteilung  in  Akte; 
auch  niuls  bemerkt  werden,  dafs  am  Hof  des  Merodes  die 
typische  1^'igur  des  Schmeichlers  und  Fuchsschwänzers  erscheint 
und  wie  sie  in  Leons  Dreikönigsspiel  einem  Biedermann  gegen- 
übergestellt  wird.   In  den  Nürnberger  Ratsverläsaen  wird  der 
dortige  Bürger  und  Pritschenmeister  Wolf  Most  genannt  Backele 
wiederholt  als  Schauspielunternehmer  erwähnt.  Von  dem  Solo- 
timmer  Bürger  Heinrich  Wirri,  der  sich  selbst  als  obersten 
Pritschmeister  in  Schweiz  und  ()sterreich  bezeichnet,  wissen 
wir  blols  aus  urkundlichen  Nachrichten,  dalis  er  im  Lande 
umherzog  und  Aufführungen  gegen  Eintrittsgeld  Toranstaltete, 
80  1561  in  Nürnberg,  1563  in  Schaffhausen  und  1558  in 
Kr>ln,  wo  er  Zeugnisse  oberdeutscher  Städte  vorbrachte,  dafs 
sein  Passionsspiel  „nach  den  Historien  und  Lihalt  des  Kvan- 
gelij*^  sei.^   Zu  welcher  Klasse  von  Schauspielern  die  „Spiei- 
leute^  gehörten,  deren  Auftreten  in  München  mehrmals  erw&hnt 
wird,  ist  nicht  ersicfatlioh.* 

1)  Vgl.  UanipeNr.88,89,121»;  Bäohtdd  8. 269;  Wolter  ia  der  Zeitsohr. 
d.  BergiBdüm  OesohichtsvefeiBS  32, 85  ff. 

2)  Vielleioht  waien  ee  Ifarionettenspioler;  vgl.  Tiautmano,  Deutsche 
SoiuRupieler  am  bayxieohen  Hofe  (Jahrbnoh  für  Münohener  Oeeohlehte  III, 
8. 10  des  Sep.-Abdraoks). 
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Bei  den  Niederländem  hat  die  Dichtkunst  sich  niemals  so 
einer  Höhe  emporgeschwungen ,  die  den  glänzenden  Leistungen 

dieses  Volkes  auf  andern  Gebieten  des  Kulturlebens  ent^^präche. 
Die  hohe  Entwicklung  der  humanistischen  Wisfienscbaften  im 
Yaterlande  des  Erasmus  brachte  es  allerdings  mit  sich,  dais 
dort  auch  die  Treibhausblume  der  Lateinpoesie  sich  reidk 
entfaltete;  den  hervorragenden  Anteil  der  Niederländer  am 
lateinischen  Schnldrama  haben  wir  schon  kennen  gelernt.  Doch 
ist  ebenso  wie  m  Deutschland  die  lateinische  Poesie  der  Huma- 
nisten zunächst  ohne  wesentlichen  EinfluTs  auf  die  formale 
Ausbildung  der  Nationallitteratnr  geblieben;  auch  die  Schal- 
dramen in  der  Muttersprache,  wie  sie  in  Deutschland  in  Nach- 
ahmung der  lateinischen  Vorbilder  entstanden,  sind  in  den 
Niederlanden  bei  weitem  nicht  so  zahlreich  vertreten.  Die 
eigentlichen  Träger  der  dramatischen  Poesie,  wie  der  Poesie 
überhaupt  sind  die  Bederijker,  die  in  ihrer  korporativen  Ter- 
fassung  wie  in  ihrer  Eunstttbung  manche  Ähnlichkeit  mit  den 
deutschen  Meistersingern  zeigen.  Doch  spielt  bei  den  Rederij- 
kern  das  Drama  eine  weit  bedeutendere  Rolle;  sie  entfalten  in 
dieser  Gattung  alle  ihre  rafhnierten  Verskünsteieieu,  während 
die  deutschen  Meistersinger  sich  im  Drama  an  die  einfachen, 
paarweis  gereimten  Achtsilbler  halten.  Auch  nahmen  die 
Rederijker  im  öfPentlichen  Leben  eine  weit  glänzendere  Stellung 
ein  und  wareu  weit  reichlicher  mit  Geldmitteln  versehen;  der 

1)  Die  bequemste  bibliograiiliische  l  'bersicht  ^'t-withrt  jetzt  das  Kapitel 
über  die  nioflcrUindisrhe  Litteratur  vou  te  Winkel  in  Pauls  Gnindrifs  der 
germooiächeu  Philologie,  Sonderausgabe  der  zweiteu  Auü.  Stralibarg  19(X^. 
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Prins  (Ehrenpiüsident)  einer  Kammer  war  stets  eine  der  an- 

geseliensten  Persönlichkeiten  der  Stadt;  die  Behörden,  die  in 
dem  reichen  Lande  bei  den  zahlreichen  nnd  geräuschvollen 
Festlichkeiten  stets  die  Mitwirkung  der  Bederijker  in  Anspruch» 
nahmen,  hatten  auch  stets  für  sie  eine  ofhe^  Hand.  Sie  be- 
willigten ihnen  Beiträge,  damit  sie  bei  den  Wettkämpfen  (Land- 
juweelen)  in  andern  Städten  (iun  ii  prunkvolles  Auftreten  ihrer 
Vaterstadt  Ehre  machen  konnten  und  bewillkommneten  sie  fest- 
lich, wenn  sie  als  Sieger  zurückkehrten.^  Sie  entfalteten  bei 
ihren  dramatischen  Aufführungen  einen  greisen  Aasstattangs- 
luxus;  die  Dichtkunst  konnte  in  aasgedehntem  MaCse  die  Hilfe- 
der  weit  höher  entwickelten  bildenden  Künste  heranziehen,  deren 
Vertreter  in  mannigfacher  Verbindung  mit  den  Rederijkern 
standen'  und  gerne  bei  den  Ausschmückimgsarbeiten  behilflich 
waren,  sei  es,  dals  die  Bühne  sich  auf  einem  fahrbaren  Gertkst 
durch  die  Stralsen  bewegte,  sei  es,  dafs  eine  feststehende  Bühn» 
errichtet  wnrde,  wie  dies  vor  allem  bei  den  dramatischen  Wett- 
kämpfen  der  Landjuweelen  geschah.  In  letzterem  Fall  ent- 
wickelte es  sich  in  den  Niederlanden  zu  einer  ständigen  Ge- 
wohnheit, den  Hintergrand  durch  Vorhänge  abzoschiieisen, 
hinter  denen  sich  noch  ein  kleinerer  Bühnenraum  befand,  wir 
werden  noch  sehen,  wie  man  durch  Offnen  und  Schliefeen  dieser 
Vorhänge  die  mannigfachsten  scenischen  Wirkuni^en  erzielte. 
Die  Verpflichtung,  bei  den  Aufführungen  mitzuwirken,  war  in 
den  meisten  Kammern  durch  die  Statuten  genau  geregelt^,  die 
Begie  lag  in  den  Händen  des  Faktors,  des  eigentlichen  dich- 
terischen Fachmanns  in  einer  Kammer.  Ein  solcher  war  natür- 

1)  Beispiele  solcher  Ehmngen  der  Sieger  im  Yaderl.  Muflenm  2, 102; 
5,  66. 

2)  Über  die  Verbindmig  der  Antwerpener  Bederijker  mit  der  S.  Lukas- 
gilde  vgl.  Stecher  S.  185.  Von  den  dramatischen  Dichtungen  des  Halen 
Sohorel  (t  I&62)  hat  sich  nichts  erhalten;  von  Karel  van  Mander  wird 
später  die  Bede  sein.  Dab  Yerstölse  bei  der  Ausstattung  auch  auf  das 
Urteil  der  Freisrichter  nachteilig  einwirkten,  dafür  enthalt  Everaerts 
Didaakaiie  zu  Nr.YJQ  ein  charakteristisches  Beispiel. 

3)  Vgl.  Jonckbloet  8.  401 ,  woselbst  auch  eine  Notiz  ans  den  Statuten 
der  Kammer  von  Yeere  citiert  ist,  aus  welcher  hervorzugehen  scheint^ 
dals  in  den  Niederianden  mitunter  „ehrbare  Franen  oder  Ifftdchen^  mit» 
wirkten. 
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Hch  eine  sehr  geschätzte  Persönlichkeit^  Doch  ereignet  sidi 
nur  selten  der  Fall«  dafs  uns  unter  den  üherlieferten  Namen 

eine  Gestalt  mit  schärfer  umrissenen  Zügen  entgegnen  tritt.  So 
vor  allem  Curnelis  Everaert  in  Brügge  (f  1566),  seines  Hand- 
werks ein  Färber  und  zugleich  Faktor  der  Kammer  ,de  drie 
Santinnen*',  aaiserdem  hatte  er  dort  als  ,,Glerk  van  den  archieren". 
wie  es  scheint,  eine  ähnliche  Stellung,  wie  die  Pritscbenmeister 
•bei  den  deutschen  Schützengesellschaften.  Den  Kuf  seiner 
Taterstadt  hielt  er  mit  Ehren  aufrecht  in  einer  Zeit,  da  sie 
.auf  dem  Gebiet  des  Handels  und  des  künstlerischen  Lebens 
immer  mehr  gegen  Antwerpen  zurücktrat  £r  bat  uns  die 
stattliche  Zahl  von  35  Spielen  aus  den  Jahren  1509 — 1538  in 
einer  eigenhändigen  Niederschrift  hinterlassen.*  Am  eigentüm- 
lichsten wird  sich  uns  seine  Persönlichkeit  in  den  Possenspielen 
und  den  satirischen  Moralitäten  offenbaren,  in  den  ernsteren 
•Stücken  zeigt  sich  bei  ihm  noch  der  nämliche  Interessenkreis, 
'wie  bei  vielen  spätmittelalterlichen  Dichtem  aus  dem  Laienstand, 
vor  allem  eine  entschiedene  Yorliebe  für  theologische  Kuriosi- 
täten. Laurens  Jansz,  der  P^aktor  der  llarlemer  Kammer  „de 
Wijngaertrankou"  verdient  unser  Interesse  vor  allem  durch  die 
•dramatischen  Spiele,  in  denen  er  Fragen  des  öfifentlichen  Lebens 
in  seinen  Bereich  zieht,  doch  gehört  der  Hauptteil  seiner  Wirk- 
samkeit  erst  in  die  folgende  Periode.  Den  grellsten  Ruf  bei 
den  Zeitgenossen  hatte  aber  Matthijs  de  Castelein  (1485  —  1550i. 
Faktor  der  Kammer  Paxvobis  in  Audenarde. Während  die 
•dichterische  Thätigkeit  in  den  Kamniei-n  im  Lauf  dieser  Zeit 
immermehr  aus  geistlichen  in  weltliche  Hände  überging,  ge- 

1)  Der  Bedt;rijk>*r  Jan  van  Coje  wurde  l.')13  „om  zijne  conste  m 
rhetorijcken"  ersucht,  von  Au<l>'n;ir(l«^  nach  Alost  (Acist)  übennsiedeln; 
er  l>ckam  ein  OcidgeBchenk.  weil  er  dem  Ruf  nicht  Folge  leistete.  Belg. 
Muaeuni  7,22. 

2)  Nachdem  früher  nur  oinz«>lne  Stücke  ganz  oder  auszugsweise  ver- 
öffentlicht waP'n.  hcsit/.t'H  wir  jetzt  eine  vollständig»»  Ansirnhe  der  liaad- 
Schrift  von  Muller  und  Schärpe  (Leiden  1898  — IIKX)).  Manches  in  diedn 
Stücken  ist  mir  unverständlich  gebüebeu;  Einleitung.  Aumerkungtiu  und 
Glo8.s;ir,  die  im  Vorwort  in  Aussicht  gestellt  wurden,  sind  jetzt  (Juni 
1902)  noch  nicht  erschienen.  Die  lateinischen  Chronosticha  121  fL  hat 
•er  wohl  niclit  selber  vrrfafst. 

3)  Über  ihn  vgl.  die  Diss.  v.  Tan  Lccuwen,  Utrecht  1894. 
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hörte  Castelein  dem  Priesterstande  an,  was  ihn  jedoch  nicht 
hioderte,  ein  lustiges  Leben  zu  führen,  Liebeslieder  za  dichten 
^in  diese  Kategorie  gehören  24  Ton  seinen  30  ^^diTorsche  liede- 
kons*')  und  auch  im  Jahre  1519  einen  Sohn  in  die  Welt  zu 
setzen.  Sein  L<4irgedicht  ^Const  von  Rhetoriken"  (verf.  1548) 
ist  die  vollständigste  Darstellung  der  Kederijkertheorie,  doch 
giebt  er  hier^  wie  dies  bei  einem  solohen  Werk  nicht  anders 
zu  erwarten  ist,  hauptsächlich  Vorschriften  über  Metrik,  Beim- 
kunst  und  Stilistik;  er  warnt  vor  ^equivoquen^  und  „rediten*^, 
die  man  wie  Schlanf!;ono:ift  vermeiden  solle.  Hinsichtlich  der 
dramatischen  Kunst  beschränkt  er  sieb  auf  ein  paar  allgemeine 
Phrasen  über  Seneca,  Terenz  und  Piautus  und  giebt  keine 
eingehenderen  Regeln,  nur  dalb  er  vom  Schauspieler  eine  deut- 
liche Aussprache,  namentlich  des  n  am  Wortschluls  Tcrlangt. 
Castelein  hat  nach  seinen  eigenen  Angaben  36  Possonspiele 
(esbatemontcn),  38  Tafelspeelken,  30  Wagenspiele  und  12 
^stehende  ^  (d.  h.  o£fönbar  ,,auf  einer  festen  Bühne  aufgeführte^^) 
Sinnspiele  Yer&fst,  so  daCs  Merkur  ihm  zu  Anfang  seines  Lehr* 
gedichts  mit  Recht  das  Kompliment  machen  kann:  ,>Oby  hebt 
meer  dichts  ghecomponeert  Dan  eenich  levendo  of  ghooxpireert"; 
aber  es  hat  sich  von  dem  allem  nur  ein  nnbodeutendes  mytho- 
logisches Spiel  erhalten.^  Dies  hat  offenbar  seinen  Grund  in 
der  Abneigung  gegen  das  Druckenlassen,  die  die  Rederijker 
glelchfidls  mit  den  Meistersingern  teilten.'  Bei  manchen 
Dichtem  hat  wohl  auch  die  Furcht  Tor  Oensur  and  Inquisition 
mitgewirkt  Abgesehen  von  den  j^rofsen  Sammelbänden,  die 
aus  Anlais  der  Landjuweelen  in  Gent  (1539),  Kotterdam  (1561) 
und  Antwerpen  (1561)  erschienen,  ist  fast  alles,  was  wir  Yom 
niederlfindischen  Drama  aus  jener  2Seit  besitzen,  nur  handschrift- 
lich erhalten  und  erst  in  den  letzten  Jahrzehnten  ans  Licht 
gezogen  worden.  Das  meiste  stammt  aus  dem  südlichen  Teil 
des  Landes;  erst  nach  der  politischen  Trennung  durch  den 
Freiheitskampf  wurde  der  Schwerpunkt  des  litterarischen  Lebens 
nach  dem  Norden  Ycrlegt 

1)  s.u.  S.474.  Aufsenloin  ist  er  wohl  auch  Verfasser  des  Audeuarder 
^iels  in  der  Saininliin';  von  lä.'iO;  vgl.  v.  d.  Haeghen,  8.  U.  S.  4ö0. 
2>  Buiege  hierfür  bei  Kalii  1, 107  f. 

♦        ♦  • 

GMis«Baeh,  Dnma  UL  29 
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Im  biblischen  Drama  wie  im  Legendendrama  ist,  wie  ea 
Boheint,  ranichat  der  mittelalterlicbe  Stil  TorherrBchend  geblieben. 
AUerdioge  sind  auch  in  dieeem  Zeitraum  ron  den  meisten 

hierhergehörigen  Spielen  blofs  die  Titel  bekannt;  so  hören  wir 
von  Auferstehungsspielen  in  Thielt  und  Audenarde  1502,  von 
Passionsspielen  in  Deventer  1503  und  1505,  im  Haag  1520 
nnd  aolserdem  mehrmals  in  Andenarde,  wo  die  Anfführnng 
Tier  Tage  dauerte,  wfthrend  sonst  allem  Anschein  nach  die 
Mysterienaufführungen  in  den  Niederlanden  keine  so  kolossiüe 
Ausdehnung  annahmen  wie  anderwärts.  Diese  Aufführungen 
in  Audenarde  wiederholten  sich  alle  sieben  Jahre  bis  1546; 
dann  trat  eine  l&ngere  Unterbrechung  ein;  erst  1560  wurde 
die  Pkssion  wieder  gespielt  „um  den  Glauben  zu  stirken^ 
also  ein  neues  Beispiel  einer  solchen  demonstrativ  katholischen 
Aufführung  während  der  Kämpfe  der  Keformationszeit  ^  Bei 
den  zahlreichen  Nachrichten  von  Auffülirungen  einzebier  Be- 
gebenheiten aus  dem  alten  oder  neuen  Testament  oder  tod 
Oleichnissen  mnls  man  immer  mit  der  Möglichkeit  reohneo, 
dafs  es  sich  um  Stücke  im  Stil  des  humanistischen  Schuldramas 
handelt.  Dagegen  waren  die  zahlreichen  Legendendranien,  z.B. 
vom  Heiligen  Kreuz  (1505),  von  St  Peter  (von  Everaert  1510), 
8t  Agathe  (1544),  St  Beinbald  (in  Mechelo,  Tgl.  Jonckblcet  I, 
343),  von  8.  Hugbrecht,  8t  Georg  und  8.  Barbara  (in  Henogen- 
busch  c.  1568)  u.  a.  offenbar  zum  gröfsten  Teil  im  mittelalterlichen 
Stil  gehalten,  ebenso  die  Spiele  aus  der  Marienlegende,  wie  z.  B. 
die  von  den  Schmerzen  Mariae  1508  und  1513.  Der  merk- 
würdige siebenjährige  Turnus  der  Spiele  von  den  Freuden  Mahae 
hielt  sich  in  Brüssel  noch  weit  ins  16.  Jahrhundert  hinein,  das 
Spiel  yon  der  siebenten  Freude  (Hariae  Himmellahrt)  wurde 
nach  einem  Vormerk  in  der  Handschrift  im  Jahre  1559  und 
dann  noch  einmal  1566  aufgeführt.  Der  Text  ist  offenbar  der 
alte,  er  umfalst  1721  Verse,  doch  l&ist  die  Handschrift  erkennen, 
dals  bei  der  Aufführung  etwa  320  Yerse  ausgelassen  wurden 
und  zwar  ausschliefslich  aus  den  frommen  und  erbaulicbeii 
Partien,  während  die  Teufel  und  Juden  ihre  Köllen  fast  un- 


1)  VgL  Belg.  Mas.  7,5^f.;  s.  o.  S.  11. 
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TerUrzt  entfalten  durften.^  Auch  ein  Marienmirakel 

Zeit,  das  Marieken  vanNijmegen,  erfreute  sich  mit  Becht  dauern- 
der Beliebtheit' 

Doch  ist  von  allen  diesen  biblischen  und  legendarischen 
Dramen  nni  Terschwindend  wenig  erhalten.  Das  älteste  Spiel 
in  der  Sammlung  Eyeraerts  ist  ein  Marienmirakel  ans  dem  Jahre 
1509,  die  Geschichte  von  dem  Kleriker,  der  im  übrigen  ein 
leichtfertiger  Geselle  ist,  aber  die  Gewohnheit  hat,  das  Bild 
der  heiligen  Jungfrau  mit  frischen  Blumen  zu  bekränzen  und 
zum  Lohn  von  ihr  wunderbar  beschützt  wird.  Schon  hier  tritt 
uns  die  Neigung  der  niederländischen  Dramatiker  entgegen, 
auch  die  Spiele  ans  der  Geschichte  und  Sage  und  aus  dem 
Kreise  des  alltäglichen  Lebens  dadurch  dem  Charakter  der 
lioraiität  zu  nähern,  dais  den  auftretenden  Personen  allegoriscbe 
Namen  beigelegt  werden.  So  heilst  der  Kleriker  „Goet  Ghesel- 
scip^;  er  gerät  in  schlechte  Geselischafit  in  der  Schenke  des 
Wirtes  Gleen  Achterdyncken,  der  an  der  Thür  steht  und  die 
Vorübergehenden  durch  Anpreisung  seines  Weins  herbeilockt 
(s.o.  1,359);  später  wird  der  Kleriker  von  der  Frau  Inwendige 
Wronghjnge  zu  dem  frommen  Priester  Duechdelic  Onderwysen 
geführt  Nach  derselben  Manier  dramatisierte  Everaert  1533 
das  Gleichnis  von  den  Arbeitern  im  Weinberg,  wo  die  Arbeiter 

1)  Die  obigen  Mitteilangen  beruhen  auf  dem  Abdruck  der  Handschrift 
TOn  Stallaert  8.  o.  1,  340.  In  den  Jndenscenen  wird  dieselbe  Begebenheit 
ans  der  Legende  behandelt  wie  in  dem  französischen  Mysterium,  s.  o.  1, 207; 
za  den  Teofelscenen  vgl.  Petit,  Les  mysteres  2,  472.  Nach  dem  2.  Silete 
steht  am  Rand  Tiberius  keyser,  nach  dem  3.  Yolucian  Teiona  überios, 
nach  dem  4.  Pilatus  Tiberius  Voluciaen  Senatueren  Verona.  Es  worden 
somit  offenbar  in  irgend  einer  Form  —  vielleicht  durch  lebende  Bilder  mit 
erklärendem  Text  —  die  gleichzeitigen  Ereignisse  der  römischen  Geschichte, 
wie  sie  in  der  Badie  des  HeiUmds  erzShlt  werden,  mit  der  Daistellnng 
der  Himmelfihrt  Hariae  in  Verbindung  gebracht,  ähnlich  in  dem  Inas- 
bmdker  Spiel  8.  o.  1,  231.  Die  Bandbemerkungen  bezieben  sich  auf  die 
HeUnsg  des  Ttberins  vom  Aussatz  und  die  Bestrafung  des  Pilstos. 

2)  8.  0  341 1  Der  Herausg.  bespricht  8.  X  f.  einen  Bmck  ans 
dem  le.  Jhdt,  in  welchem  nicht  Maria,  sondern  Chnstns  im  Zwischenspiel 
als  Fnisprecher  auftritt,  nnd  der  deslmlb  zur  Zeit  des  Herzo^^s  von  Alba 
rerboten  wnide.  Das  im  Belg.  Museum  8, 307  (vgl  Ealff  2, 50)  erwähnte 
Spiel,  das  1563  in  lier  au^^efübrt  worie,  ist  nicht  etwa  ein  ,,MurakeI^, 
sondem  eine  Dnmatisierang  von  Er.  Joh.  5, 2  iL 

29* 
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wie  Yroom  Labuer,  Gewiiiich  Volghen  und  auch  ihre  Werk- 
zeuge, wie  z.  B.  der  Bechen  ^Geduldige  Arbeit",  eine  allego- 
rische BedeutODg  haben.   Andere  geistUohe  Spiele  ETeraeris 

Bind  ohne  alle  Handlung,  Gespräche  allegorischer  Personen, 
z  B.  über  die  Wunden  Christi  oder  über  die  Jungfrau  Maria, 
die  das  eine  Mal  mit  dem  Thron  Saiomons,  ein  anderes  Mal 
mit  einem  Schiff  Terglichen  wird.  Everaerts  PosBen^iele  babea 
schon  zu  der  Vermutung  Anlals  gegeben,  dab  der  Dichter  ein 
Freund  der  Reformation  gewesen  sei,  doch  sahen  wir  schon 
wiederholt,  dals  derartic^e  Schlüsse  aus  der  komischen  Litteratur 
nicht  voreilig  gezogen  werden  dürfen.  In  den  geistlichen  Spielen 
zeigt  sich  Evoraert  als  glaubensstarker  Katholik  und  mehrmals 
wendet  er  sich  direkt  gegen  die  neuen  Ketzereien.^ 

Von  dem  Amsterdamer  Rederijker  Jan  Thönisz  besitzen 
wir  noch  ein  Spiel  aus  dem  Jahre  1552,  in  welchem  die  Ge- 
schichte Johannes  des  Täufers  sehr  kurz  und  summarisch,  in 
667  Zeilen,  behandelt  ist:  Johannes  Strafpredigt  an  Merodes 
und  seine  Gefangennahme^,  das  Gastmahl,  wobei  einer  der 
Herren  einen  ,yBeferein^  Tortrügt  und  die  Tochter  tanzt,  endlich 
die  Hinrichtung,  üm  so  weitschweifiger  ist  dafür  das  Spiel 
vom  heiligen  Trudo,  gedichtet  zwischen  1533  und  1558;  der 
Verfasser,  Christian  Fastraets  soll  Dominikaner  in  Löwen  ge- 
wesen sein.  Jedenfalls  war  er  ein  Bederijker';  er  ergeht  sich 
in  seinem  Drama  in  den  Terzwicktesten  Reimkünsteleien.  Der 
Lebenslauf  des  frftnkischen  Heiligen  (f  698)  wie  ihn  die  Legende 


1)  Z.  Ii.  32,26;  am  deutlichsten  17,430. 

2)  florodcs  sa{<t  zu  Joliaiincs: 

Suldy  my  altous  teu  uureii  pijpcn 
Ich  sal  u  duon  grijpen  eii  w<ti)Oii  in  den  kfickor. 
Das  Obi^e  nach  der  Huudschrift  in  drr  kgl.  BiMinthfk  zu  Brüssel. 

3)  Dies  ergiebt  sich  aus  dein  Lobgcdicht  vor  der  lateiuischen  t  ber< 
Setzung  seines  Dramas,  ahf^'-dr.  in  der  Ausg.  v.  Kalff  S.  X;  über  diese 
iDbeisetTung  s.  o.  2,  140.  Als  Beispiel  der  Boimkünsteleien  mdgen  die 
ersten  Worte  LtUüüexs  dienen: 

Bor!  waer  sijdy  allen,  der  hellen  ghespuys  druys, 
Duyvels,  hoo  sidt  ghij  dur  stille  als  im  mays  thuys? 
Ghy  hflsghe  wolvcn,  ick  sal  dur  terijten  splijten 
Bor!  hy  Bachus  buyck,  ick  wenl  duor  tghedruys  buys,  u.s.fr. 
Bor!  ist  die  gewöhnliche  Interjektion  der  Teufel  in  diesen  Spieleo. 
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erzählt,  ist  der  typische  eines  Confessors.  Auch  im  Drama 
b^leiten  wir  den  Heiligen  durch  alle  Stadien  seines  Daseins.- 
Za  Anfang  lädt  Graf  Wiibold  den  Geistlichen  znr  Taufe  seines 
Sohnes  ein  und  läfst  sich  die  tiefere  Bedeutung  des  Namens 
TRVDO  auseinandersetzen  (Treue,  Reinheit,  Veritas,  Dovotio, 
Oratio),  dann  folgt  die  Taufe  selbst,  dann  Trudos  Eintritt  in 
den  geistlichen  Stand,  seine  Mihitätigkeit  und  seine  Wander- 
werke,  zuletzt  wie  er  auf  dem  Todenbette  liegt,  von  der  an- 
dichtigen Geistlichkeit  umgeben  und  wie  die  Engel  seine  Seele, 
ein  kleines  nacktes  Knäblein  zum  Throne  Gottes  eraportragen. 
Das  alles  ist  —  wenn  man  von  den  Keimkünsteleien  absieht  —  in 
einem  einfachen  Stil  ausgefülirt,  ohne  zu  grofseMassenwirkungeu, 
in  einzehie  Bilder  zerfallend,  etwa  in  der  Art  wie  das  alte  fran- 
zösische Mysterium  von  der  heiligen  Genovefiu  Doch  ist  das 
Spiel  yon  St  Trudo  durch  die  erbnulichen  Betrachtungen  und 
noch  mehr  durch  die  Zwischensceiien  zu  einer  beträchtlichen 
Länge  angeschwollen  (3570  Verse);  etwa  in  der  Mitte  erscheint 
der  Faktor  und  yerkCiodigt,  dals  Fortsetzung  und  Schluls  im 
nächsten  Jahr  aufgeführt  werden  sollten.^ 

Bas  komische  Element  ist  in  den  letzten  beiden  Stocken 
darch  die  traditionellen  Figuren  der  zwei  Teufelchon  ver- 
treten, die  uns  schon  aus  dem  niederländischen  Sakraments- 
spiele und  aus  den  lateinischen  Komödien  des  Macropedius 
bekannt  sind.  Im  Spiel  von  St  Trudo  heifsen  sie  Baaiberith 
und  Leviathan,  außerdem  wird  der  eine  als  Teufel  de«  Zorns, 
der  andere  als  Teufel  des  Hochmuts  bezeichnet,  sie  sind  also, 
wie  im  Sakramentsspiel,  zugleich  auch  allegorische  Figuren. 
Zu  Beginn  des  Stücks  werden  sie  von  Lucifer  abgesandt,  um 
das  Kind  sogleich  zu  töten,  Tor  dessen  Geburt  der  Höllenfürst 
eine  gewaltige  Angst  hat;  später,  als  der  fromme  Jüngling  be- 
schliefst, mit  eigenen  Händen  eine  Kirche  zu  bauen,  hetzen 
sie  ein  böses  Weib  gegen  ihn  auf,  das  ihm  unter  Schimpf- 
worten vorhält,  es  sei  besser,  das  Geld  den  Armen  zu  geben^ 
und  ihn  mit  Kalk  bewirft,  worauf  sie  plötzlich  erblindet,  aber 
durch  die  Fürbitte  des  Heiligen  ihr  Augenlicht  wieder  erlangt 


1)  Herausg.  v.  Kalif  in  der  Sammlung  f,Trou  moet  biycken'',  Gro 
ningeii  1889,  S.83ff. 
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Ebenso  müsliogen  auch  die  Angriffe  des  bischöflichen  Ho^ 
meistere,  den  die  Teufel  in  seiner  neidischen  Gesinnung  gegen 
den  jungen  Kleriker  bestärken  und  am  Sterbebette  des  Heiligen 
hftboi  sie  erst  recht  kein  Olück  und  werden,  als  sie  am  Schiuls 
in  die  Hölle  snrfickkehren,  von  Lacüer  sn  den  nngehenerlidH 
sten  und  unästhetischsten  Strafen  vemrteilt^  Schon  im  Laofe 
des  Stücks  offenbaren  sie  öftere  gegeneinander  ihre  Wut  in 
Schimpf-  und  Prügeiscenen.  Diese  Teufelsintermezzi  sind 
groihenteila  in  lebendigen  Enrzseilen  yerfaDst;  es  hemoht  in 
ihnen  ein  Mscher,  Tolkstamlicher  Zog,  für  den  wir  in  diesem 
Zosammenhang  doppelt  dankbar  dnd.  Die  swei  entsprechenden 
Figuren  im  Spiel  von  der  Enthauptung  des  Täufers  heifsen 
Waerheitsverdruckinge  (Unterdrückung  der  Wahrheit)  und  On- 
auTTer  begfaeerte  (unsaubere  Begierde).  Im  PeraonenYenelchnia 
werden  sie  swar  nicht  ansdrfkcklioh  als  Teufol  bexeiofanet,  tragen 
aber  doch  den  nämlichen  Charakter.  Zu  Anfang  des  Spieles 
zählt  jeder  von  ihnen  auf,  was  der  andere  schon  Böses  iu  der 
Weit  angerichtet  habe;  später  figurieren  sie  als  Henker. 

Aus  beiden  Stücken  lä&t  sich  auch  schlielsen,  dais  die 
Bflbneneinrichtong  bei  den  geistlichen  Spielen  der  Bedergker 
ebenso  war,  wie  wir  sie  bei  ihren  Sinnspielen  nfther  kennen 
lernen  werden,  mit  der  Vertiefung  im  Hintergrund,  die  durch 
einen  Vorhang  verechlossen  werden  konnte. 

Ein  grölseres  Interesse  beansprucht  das  handschriftlich 
erhaltene  Spiel  ▼cm  der  Auferwednmg  des  LaaaruSf  das  ans 
der  Amsterdamer  Kammer  ^De  Eglentier'^,  TermntUoh  1530, 
hervorging.  Nach  den  bekannt  gewordenen  Proben  zu  schliefsen* 
verdient  es  nicht  sowohl  wegen  seines  dichterischen  Wertes 
Beachtung  als  vielmehr,  weil  es  auf  die  grofsen  religiösen 
Aagen  der  Zeit  Beiug  nüaiait  Der  Dichter  folgt  dem  Verlauf 
der  evangelisofaen  Erzählung,  verwertet  aber  in  ausgedehntesten 
Malse  den  beliebten  Kunstgriff  der  protestantischen  Polemiker, 
die  Feinde  Christi  über  dessen  neue  Religion  in  einem  Tone 
reden  zu  lassen,  dafs  die  Zuschauer  dabei  an  die  Feinde  der 
Befonnation  denken  sollen.    Sin  Dekret  der  Hohenprieetor, 


1)  Vhi'T  ähnliche  Sceuen  in  anderen  Spielen  s.o.  1,203. 

2)  Bei  Kalff  1,  271  ff. 
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das  vor  der  Ketzerei  Jesu  warnt  und  zu  Denunziationen  auf- 
mantert,  ist,  wie  bereits  Kalff  bemerkt  bat,  eine  offenbare 
Farodie  auf  die  streogen  Plakate  der  niederlfiodiachen  Staats- 
behörden. 

In  ähnlicher  Weise  hat  Willem  van  Haecht,  der  uns  noch 
als  Faktor  der  Antwerpener  Violieren  begegnen  wird,  in  das 
biblische  Drama  die  reformatorische  Tendenz  hineingetragen. 
Ton  ihm  sind  fänf  Spiele  erhalten,  in  denen  er  Ereignisse  ans 
der  Apostelgesohichte  in  dramatische  Form  brachte;  dnroh 
selbständige  Auffassung  bemerkenswert  ist  die  Scene,  in  welcher 
vorgeführt  wird,  wie  Paulus  in  Athen  seine  Predigt  hält,  unter- 
brochen von  Zwiscbenreden  der  Epikuräer  und  der  Stoiker; 
nach  ein  Poet  sowie  Dionysius  Areopagita  lassen  ihre  Eindrücke 
laat  werden.  Eines  dieser  Spiele,  das  die  Ereignisse  des  dritten, 
▼ierten  und  fUnflben  Kapitels  der  Apostelgeschichte  umfalst,  ent- 
hält im  Prolog  eine  Anpreisung  des  Wortes  Gottes  als  der 
alleinigen  Quelle  der  Wahrheit;  im  Laufe  des  Spiels  wird  in 
einer  Yertooning  die  babylonische  Hure  auf  einem  Drachen 
reitend  geaeigt  und  der  Yerftsser  UL&t  keinen  Zweifel  darüber, 
wen  er  mit  dieser  greuelhaften  Erscheinung  meint,  die  die 
menschlichen  Gewissen  regieren  will  und  alle,  die  ihr  wider- 
sprechen, für  Ketzer  erklärt^ 

Am  eigentümlichsten  hat  sich  in  den  Niederlanden  die 
mittelalterliche  Form  der  Moralitftt  oder  des  Sinnspiels  weiter 

entwickelt.  Das  Sinuspiei  galt  auch  ferner  bei  deu  Kederijkern 


1)  Über  W.  van  Haecht  vgl.  Bueiend,  Roferoiiien  on  andere  Gedichten 
utt  de  XYI«  eeuw  Bd.  II,  Antwerpen  1880,  S.  217  ff.  Das  Spiel  über 
Kap.  3  —  5  wurde  auswärts  (Emden  1557)  gedruckt,  doch  wurde,  wie 
Baelens  meint,  schon  vorher  ein  anderer  Druck  iu  Antwerpen  heimlich 
angefertigt.  Blofs  die  beiden  ohon  emrihnten  Stellen  sind  durch  einen 
Neudruck  zugänglich  (Belgisch  Museum  10,  322  ff.),  die  übrigen  Spida 
befinden  sich  handschrütUoh  in  der  Brüsseler  BiMiothek;  ein  Abdmck  der 
Predigtscene  bei  Ruelens  a.  a.  0.  Eine  ähnliche  Tendens  scheint  in  einem 
Spiel  von  den  Arbeitern  im  Weinberg  zu  herrschen,  das  nach  Ausweis  der 
ßchlnlsworte  in  Gent  suigefährt  worde;  ein  Jcorzes  Bmohstäck  im  Belg. 
Mos.  10, 336  ff. 
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als  der  Gipfelpunkt  ihrer  Kunstühung,  in  Casteleins  Lehr- 
gedicht wird  den  Jüngern  der  Toesie  ausdrücklich  empfohlen, 
mit  Balladen  und  Bondeaus  zu  beginnen,  dann  su  Tafelspielea 
und  Esbatementen,  und  endlich  zu  dem  Schwersten,  zu  Sinn- 
8pielen  fortzuschreiten,  die  denn  auch  den  eigentlichen  Haapt- 
gegenständ  ihrer  dichterischen  Wottkämpfe  bildeten.^  Obgleich 
der  Kampf  zwischen  Gut  und  Böse  nach  wie  vor  das  ge- 
wöhnliche Thema  blieb,  so  wurden  doch  in  den  Sinnspieleo, 
ebenso  wie  Mher  in  den  französischen  allegorischen  Stücken, 
auch  die  mannigfaltigsten  anderweitigen  Themata  behandelt,  in 
den  Niederlanden  wurde  noch  mehr  die  Grenze  zwischen  den 
verschiedenen  Gattungen  des  Dramas  dadurch  verwischt,  dafs 
überall  Gestalten  mit  allegorischen  Namen  auftraten.  In  den 
eigentlichen  Sinnspielen  wird  das  komische  Element  von  den 
Tertietem  des  bdsen  Priozips  übernommen;  gewöhnlich  smd  es 
zwei  an  der  Zahl,  sie  zeigen  in  ihrem  ganzen  Gebaren  eine 
auffallende  Ähnlichkeit  mit  den  bereits  erwähnten  Teufelchen. 
Doch  über  der  Komik  vergessen  die  Dichter  nicht  den  lehr- 
haften Zweck,  der  vielmehr  mit  der  aufdringlichsten  Deutlich* 
keit  in  den  Yordeigrond  gestellt  wird;  der  Zweck,  den  die 
Rederijkerknnst  haben  sollte,  „das  Volk  bei  den  Ohren  sa 
führen  2 ist  hier  vollkommen  erreicht.  Und  dies  geschieht  um 
so  nachdrücklicher,  als  sich  die  niederländischen  Dichter  mit 
besonderer  Vorliebe  des  Kunstgriffes  bedienen,  neben  den 
Personen  auch  den  Kleidungsstücken  und  Bequisiten  eine  alle- 
gorische Bedeutung  zu  yerleihen.'  So  trägt  —  um  nur  ein 
paar  Beispiele  herauszugreifen  —  das  Volk  (Schamel  volc)  eine 
Mütze,  genannt  „P'alsche  Hoffnung",  in  einem  anderen  Spiel 
(Boom  der  schriftueren)  wird  Elc-Bysonder  von  den  bösen 
Geistern  mit  dem  Kopfschmuck  „Falsche  Stömmigkeit*^  geziert, 


1)  Übrigens  ist  zu  erwShneiif  dafe  die  Diohter  bei  Anwendimg  den 
Titels  »Spei  van  Sinnen  ebensowenig  konsequent  waraa  wie  bei  der  An- 
wendung anderer  Kunstwörter;  so  wird  der  oben  erwihnto  Lazarus  ab 
„Spei  van  Sumen"  bezeichnet,  obwohl  darin  fc^o  allegoiische  Figur  voi- 
kommt 

2)  Nach  Hooft,  citiert  bei  Kalff  1,  249. 

3)  Beispiele  dieses  Kunstgriffes  in  anderen  Litteraturen  s.  o.  S.  d9t 
sowie  die  auf  £x)li.  G,  11  ff.  beruhendun  Dramen. 
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in  dem  Antwerpener  Preisspiel  von  1539  wird  der  Mensch  auf 
das  Bett  ^Friedliche  Kuhe"^  g^^^gt,  in  dem  Brüsseler  Spiel 
ans  demselben  Jahr  gebt  der  Mensch  an  den  zwei  Krücken 
«Schwache  Hofihang*^  and  , Zweifel Und  damit  auch  die 
Wirkung  anfe  Auge  mehr  znr  Geltung  komme,  die  sonst  In 
den  allegorischen  Spielen  zurücktrat,  pfle<:te  man  im  Laufe  der 
Handlung  den  Vorhang  im  Hmtergrund  des  Schauplatzes  auf- 
zuziehen und  eine  „Vertooning^  zu  zeigen,  d.  b.  ein  Bild,  das 
aus  leboiden  Personen  oder  aus  gemalten  Figuren  bestand. 
Doch  haben  auch  auf  dem  Gebiet  des  Sinnspiels  die  nieder- 
ländisclicn  Texte  den  Vorzug,  dafs  sie  nicht  zu  einer  gar  zu 
unförmlichen  Länge  angeschwollen  sind.  Bei  den  grofsen  dra- 
matischen Wettkämpfen  verbot  sich  dies  von  selber,  für  das 
Antwerpener  Landjuweel  (1561)  wurde  der  Umfang  eines  Sinn* 
Spiels  von  Yomherein  auf  etwa  700  Verse  festgesetzt 

Aus  den  ersten  Jahrzehnten  des  16.  Jahrhunderts  haben 
sich  n\ir  vereinzelte  Beispiele  erhalten.  Ein  Spiel  von  der 
Krankheit  der  menschlichen  Natur  erschien  etwa  1510  im 
Druck.^  In  der  ersten  Scene  liegt  die  menschliche  Natur  krank 
auf  der  £rde  und  klagt,  sie  sei  durch  Adams  Fall  zerbrechlicher 
als  Glas  geworden.  ^Gute  Inspiration*^  rftt  ihr,  sich  an  „Kennt- 
nifs"  zu  wenden,  während  „Furcht''  sie  im  Glauben  an  Gottes 
Barmherzigkeit  wankend  machen  will.  Da  erscheint  Christus 
als  geistlicher  Arzt  —  als  solcher  ist  er  auch  auf  einem  Holz- 
schnitt mit  einem  Uringlas  in  der  Hand  abgebildet;  gleich  bei 
seinem  ersten  Auftreten  rfibmt  er  sich  seiner  Künste  in  einer 
Ansprache,  die  eine  bedenkliche  Ähnlichkeit  mit  dem  Ton  der 
Wunderdoktoren  in  den  Osterspiclen  und  Possenspielen  zeigt 
Auf  Bitten  seiner  Mutter  nimiut  er  sich  nun  der  Kranken  au 
und  verschreibt  ihr  eine  Medizin:  eine  Handvoll  Beue  und 
eine  Handvoll  Beichte,  gesotten  in  heilbem  Thrfinenwasser, 
aulserdem  himmlisches  Brot,  von  seiner  Mutter  gebacken,  Lanun- 


1)  Die  Worte  in  der  Schlufsrede:  Smacct  wel.  wat  u  dit  boucxken 
leeren  kan  bijweisfm  nichts  gegen  die  Bestimmung  dos  Stückes  für  die 
Bühne;  es  ist  durchaus  bühnenfähig  und  bei  der  Aufführung  konnte  man 
sehr  wohl  spei  anstatt  boecxken  sagen,  wie  bereits  Kalff,  aus  dessen 
ausführlicher  Analyse  (1,223 ff.)  das  Obige  entnommen  ist,  mit  Becht  be- 
merkt hat 
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Heisch,  gebraten  am  Ereuzesspiefs  und  dergleichen  mehr.  Di« 
Schlafsrede  der  „Inspiration'*  fordert  die  Menschen  auf,  in  sich 
zu.  gehen  und  Hilfe  bei  der  Gottesmutter  zu  suchen.  Also  das 
KrankheitsniotiY,  das  die  proteetaotiscbeD  BramAtiker  apitariim 
to  oft  in  ihrem  Sido  aosbeateten,  bat  hier  noch  eine  alieiig 
katholische  Wendung.  Die  oharakteristisohen  Zfige  dee  Bieder- 
ländischen  Sinnspiels  treten  hier  ebensowenig  hervor  wie  in 
dem  Spyeghel  der  Salicheit  van  £lckerlijk,  der  in  mehreren 
undatiertea  Drucken  rorliegt,  Ton  denen  der  filtesta  in  die 
Zelt  nm  1495  geeetst  wird,  fir  stimmt  im  weeentUchen  mit 
dem  englischen  ETerjman  überein  nnd  ist  aneh  Termntiioh 
nach  demselben  bearbeitet,  jedenfalls  ist  aber  die  niedeil&ndisclie 
Fassung  dadurch  von  Wichtigkeit,  dafs  durch  sie  der  Stofif  auf 
das  Festknd  übertragen  wurde  und  dadurch  eine  Reihe  von 
nenen  Beart>eitnngen  benroniet  Der  Verteser  des  nieder- 
ländischen Elckerlijk  nennt  sieh  nicht;  er  wird  von  Ischyrios, 
der  eine  lateinische  Bearbeitung  anfertigte  (s.  o.  2,  147)  als 
Petrus  Diesthemius,  Peter  von  Diest,  bezeichnet  und  könnte 
demnach  sehr  wohl  mit  dem  Kartbäuser  Petrus  Dorlandus, 
einem  asketischen  Sohriftstelier  ans  Diest,  der  gegen  finde  des 
15.  Jahrhunderts  lebte,  identisch  sein.^  Das  „Fssftenspiel  Ton 

1)  Diese  Vermutung  hat  Logeraaa  iaadner  Parallelausgabe  des  Elcker- 
hjk  und  Everyman  (Kecueil  de  travaux  p.  p.  la  faculte  de  phUoso[>hie  etc. 
fasc.  3,  Gont  1892)  ausgesprochen;  allerdinga  macht  Bolte  im  Archiv  f.  d. 
Studiuni  d.  neueren  Sprachen  88, 413 ff.  darauf  aufmerksam,  dals  in  einer 
Aufzälilung  der  Schriften  des  Dorlandus  durch  einen  Ordensbruder  der 
Elckerlijk  nicht  erwähnt  wird.  Den  Gründen  Logemans  und  anderer  für 
die  Priorität  des  Elckerlijk  ist  de  Raaf  in  seiner  Ausg.  des  Elckerlijk  (Dias. 
Groningen  1897)  entgegcngetret»'n.  Logcman  hat  neuerdings  wieder  (Re- 
cueil  etc.  fasc.  28,  Gent  1902)  seinen  Standpunkt  zu  verteidigen  gesucht. 
Beide  Parteien  führen  eine  Reihe  von  einzelnen  Stellen  an,  wo  der  nieder- 
ländi.sche  und  der  englische  Text  voneinander  abweichen  und  wo  sich  au< 
der  Art  der  Abweichung  ergeben  soll,  dafs  das  Niederländische  resp.  düs 
Engliscln'  die  ursprüngliche  P'assung  darbietet.  Doch  besitzen  die  meLst»?n 
dieser  8tellen,  wie  mir  scheint,  keine  völlig  überzeugende  und  schlagend-' 
Beweiskraft.  Hei  einer  der  Stellen,  die  de  Raaf  anführt,  ist  es  mir  aller- 
dings unzweifelhaft,  dafs  der  niederländische  Text  aus  dem  Englischen  her- 
geleitet werden  murs.  Nachde  m  Everyman  die  Sterbesakramente  empfangen  i 
hat|  sagt  er  zu  seinen  Genossen:  j 

Now  set  eche  of  you  on  this  rodde  your  bonde 

Aud  shortly  folwe  me; 
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Sinnen,  wie  des  Menschen  Geist  von  der  Welt,  dem  Fleisch 
und  dem  Teufel  verführt  wird",  soll  gleichfalls  aus  der  ersten 
Hälfte  des  Jahrhunderts  stammen^;  schon  der  Titel  zeigt,  dafe 
hier  ein  QemeinplAtz  der  mitteUdterlicbea  Erbauungslitteratiir 
behandelt  ist  Des  Menschen  Geist  erscheint  anfangs  in  glänzend 
weifsem,  dann,  nachdem  er  den  Verführern  eine  Zeitlang  ge- 
iolgt  ist,  in  beflecktem  Gewand,  ein  Effekt,  den  wir  gleichfalls 
schon  aus  einer  englischen  Moralität  kennen  (s.  o.  1,  464,  468). 

Die  typische  niederländische  Manier  des  all^rischen  Dramas 
tritt  nns  zuerst  bei  Everaert  deutlich  entgegeo.  Sein  Wagen- 
spiel  „Een  Sanders  Welvaren"  (1511)  führt  uns  vor,  wie  der 
Mensch  (Meest  Elc)  von  zwei  Vertretern  des  b(')son  Prinzips, 
Praktik  und  subtiler  Betrug,  beredet  wird,  nur  auf  seinen  eigenen 
Vorteil  bedacht  zn  sein.  Die  beiden  führen  ihn  zum  Eigennutz 
(Eyghen  Wasdom),  der  ihm  das  Kleid  ^Zeitliche  Ehre'*  anlegt; 
nachher  enscheint  jedoch  „Zeuge  der  Wahrheit,  gekleidet  wie 
ein  Moses,  mit  zwei  steinernen  Tafeln  in  der  Hand''  und  be- 
redet Meest  £lc,  den  Eigennutz  zu  verlassen  und  seine  Gunst 
einer  anderen  Gestalt,  dem  Nutzen  der  Mitmenschen  (Een  Sanders 
WeWaren)  zuzuwenden.  Zur  BekrSftigung  seiner  Ermahnungen 
zeigt  er  dem  Meest  Elc  zum  Sehlufe  in  einer  Yertooning  das 
Bild  des  Gekreuzigten,  der  sich  selber  zum  Wohl  der  Menschen 
aufopferte.^  Die  Anordnung  des  Gangs  der  Handlung,  die  sich 

dagegOk  Elekerlijk  V.  749  f.: 

Slaet  an  dit  roeykon  alle  u  hant 

Ende  volghüt  mi  haestelic  na  descn. 
Hier  ist  doch  offenbar  roeyken  =  virj[^a  durrh  Mifsverständnis  aus  rodd»* 
=s  cmx  entstanden.  Was  I^)geman  fasc.  28  S.  142  ff.  hiergegen  vorbringt, 
scheint  mir  nicht  überzeugend;  Everjman-Klckerijk  hatte  offenbar  oinos 
der  Sterbekrt»uzc  in  der  Hand,  die  in  der  Ars-nioriendi- Litte ratur  ein«» 
wichtige  Rolle  spielen,  vgl.  Münzenberger  .s.  o.  S.  24ü.  Über  den  englischen 
Everyman  s.  u.  Buch  X.  Dals  englische  Dichtungen  ins  Niederländische 
übertragen  wurden,  kam  flamals  auch  sonst  vor;  der  umgekehrte  Fall  ist 
allerdings  h&uüger,  vgL  Bolte  u.  SeeimAnn,  Niederdeutsche  Sohauspiele 
1895  S.  17. 

1)  Das  handsfliriftli<  h  in  ßrüss»d  erhaltene  Si)iel  ist  aus  der  Aut- 
w  erpener  Rederijkerkammer  .,Do  CUijftak^*  hervoigegaDgen.  AndeutUQgea 
über  den  Inhalt  bei  Kai  ff  1,249  f. 

2)  So  ist  doch  wohl  v.  715  ff.  zu  vorstehen,  obgleich  hier  nicht  win 
gewöhnlich  die  Yertooniog  in  eioer  ßübneoaowcisung  beschriobea  wird.  DüU 
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zwischen  den  Vertretern  des  guten  nnd  des  bösen  Prinzips  ab- 
spielt, ist  hier  schon  ^enau  dieselbe  wie  in  den  Samiiilun::en 
von  Sinnspielcn,  die  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  mehrmals 
nach  dem  Schiuls  eines  Lanc^uweels  durch  den  Druck  veröffent- 
licht i/rurden.  In  diesen  Sammlangen  tritt  die  Eintönigkeit  des 
•  Eunststils  natfirlich  nm  so  mehr  hervor,  da  in  allen  Sinnspielen 
eines  I^andes  die  niimliche  für  den  poetischen  Wettkiunpf  ge- 
stellte Preistiage  behandelt  wird;  andererseitü  läfst  sich  bequem 
übersehen,  inwieweit  dieser  Stil  doch  auch  eine  gewisse  Variation 
zulieJs.^  Der  älteste  Sammelband  entstand  aas  Anlais  des  Land* 
jaweels,  das  die  Genter  Rederijkerkammer  „De  Fonteine*^  im 
Juni  1539  veranstaltete.  Die  Kunstform  ist  durchaus  die  typi^che. 
obgleich  im  Gedankeninhalt  uns  hier  zuoi'st  deutliche  Spuren 
der  Beformation  entgegentreten,  wie  sie  sich  in  anderen  her- 
kömmlichen Formen  des  Dramas  schon  in  früherer  Zeit  hervor- 
gewagt  hatten.  Wenn  man  bedenkt,  dafs  in  Gent  1536  der 
Kederijker  Poelgier  wegen  einer  kirchenfeindlichen  Sotie  m 
einer  Bulse  verurteilt  worden  war  und  dafs  in  demselben  Jahr 
die  Faktoren  aller  dortigen  Kederijkerkammern  aufgefordert 
wurden,  sich  in  allen  künftigen  Fällen  einer  Präventivoensor 
durch  die  Dominikaner  zu  unterwerfen*,  so  muls  es  als  ein 
doppelt  kühnes  Wagnis  erscheinen,  dafs  die  Fonteinisten  für 
ihr  Landjuweel  das  Preisthema  wählten:  „Was  dem  sterbenden 
Menschen  am  meisten  Trost  gewährt'^,  also  ein  Thema,  das  mit 
den  groÜBen  religiösen  Tagesfragen  in  engster  Berührong  stand. 
Aber  obgleich  der  Kanzler  Noort  die  Statthalterin  Maria  auf 
den  bedenklichen  Charakter  des  Preisausschreibens  hinwies, 
bewilligte  sie  die  Ankündigung  des  Festes  in  allen  I^äiidem 
des  Kaisers  und  gewährte  für  alle  Teilnehmer  freies  Geleit,  so 
dals  niemand  wegen  Schulden  oder  biLrgerlicher  Rechtssachen 
angehalten  werden  durfte.  So  konnte  sich  bei  diesem  Fest  nodi 


die  Hauptperson  zuletzt  auftritt,  wird  auch  iu  Casteleius  Lehrgedicht  Str.  173 
als  die  gewöhnliche  Art  der  Anordnung  bezeichnet. 

1)  Zur  Bibliograph  iu  der  Sanimelbäude  vgl.  v,  d.  Haeghen,  Bibliotheci 
Bclgica,  Lfg.  38  u.  39,  Nvoselbst  auch  einige  Berichte  über  die  nichitim 
politischen  Wirkungen  der  Genter  Spiele. 

2)  Vgl.  Jan  V.  d.  Vivere,  Chrouijoke  van  Gent  1885  S.  57  f.;  aiherts 
8.  a.  S.  491. 
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einmal  der  stolze  Unabhiogigkeitssinn  der  Oenter  oflüBubareo, 
den  Kaiser  Karl  Y.  ein  Jahr  darauf  dnrch  sein  greises  Straf- 
gericht unterdrückte;  ein  zeitgenössischer  Berichterstatter  be- 
trachtet die  Sinnspiele  voa  1539  als  einen  Hauptgrund  für  die 
strenge  Züchtigung.^  In  einem  Plakat  vom  20.  September  1540 
erscheinen  diese  Sinnspiele  unter  den  verbotenen  Büchern,  doch 
wurden  sie  noch  einmal  1564  in  Wesel  gedruckt,  wo  damals 
zahlreiche  luthcrischeTendenzschriften  in  niederländischer  Sprache 
erschienen,  um  die  Gesinnungsgenossen  im  Nachbarland  im 
Glauben  zu  stärken.^  Schon  vor  lööO  war  auch  eine  französische 
Obersetzung  erschienen. 

Die  Oenter  Preisfrage  betrifft  das  altberiilinite  Thema  der 
Ars  moriendi,  das  zur  Zeit  der  unbedingten  Herrschaft  der 
alten  Kirche  im  Everyman  und  Eickerl ijk  dramatisiert  worden 
war,  aber  gerade  gegen  £nde  der  dreilsiger  Jahre  von  Anhängern 
beider  Religionsparteien  aufs  neue  begierig  ergriffen  wurde, 
weil  es  sich  zu  ansciiaulicher  Vorführung  der  Unterscheidungs- 
lehren über  die  Rechtfertigung  bequem  darbot.  1538  war  der 
Hecastus  des  Macropedius  erschienen,  1540  Genneps  katho- 
lischer Uomulus  und  Naogeorgs  heftig  antipäpstlicher  Meroator; 
zwischen  beide  Daten  ftllt  der  Oenter  Freiswettkampf,  an  dem 
sich  neunzehn  Kammern  beteiligten.  Im  allgemeinen  herrscht 
hier  ebenso  \vie  im  Hecastus  ein  gemäfsigtor  und  ruhiger  Ton, 
nicht  direkt  antikatholiscli,  doch  wird  in  ähnlicher  Art  wie 
etwa  in  den  Erbauungsschriften  des  Erasmus  der  lebendige 
Olanbe  gegenüber  der  äulserlichen  und  meohanisohen  Bethäti* 
gung  der  Frömmigkeit  betont   In  den  Antworten  auf  die  ge- 


1)  Qovgh  Bag;t  io  eiDem  Brief  an  Oresbam  (1561)  von  dieseo  Oenter 
Spieleo:  „tlier  was  at  tbatt  tyme  syohe  plays  played,  that  hath  ooet  many 
a  tbowaantt  man's  lyvee*.  Diese  Spiele  seien  strenger  verlwten  als  Lathen 
Weite.  Vgl.  Borgen,  life  and  timee  of  8.  Th.  Oiesbam  (1839)  1,377. 

2)  Zar  Verbreitung  niederländischer  Moralitäten  nach  Deutschland  vgl. 
oben  S.  40G.  Außerdem  vgl.  Rousch,  Indices  librorum  prohibitorum  (Lit- 
Verein  176)  S.  26;  Zeitschr.  d.  bergischen  Ooschichtevereins  2,  362  flf.  Mete- 
ranus  (Ilistoria  belgica  15911 S.  25)  .sagt  von  der  Genter  Sammlung:  Comoediae 
typis  divulgaUe  multis  mortalium  salutem  suam  in  Clnist(3  solo,  nequafiuani 
in  aliis,  consolationemque  praecipuam  in  camis  resurrectiooe  collocandi 
occasionem  praebuerunt. 
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stellte  Fhige  wird  nirgends  auf  die  spesifisch  katholisches 
Gnadenmittel  Besag  genommen;  der  Trost  wird  immer  yob 
der  Chnsde  Christi  (Letfijnghe)  oder  tob  der  Anferstehoog 

Christi  (Edijnghen)  oder  von  einem  guten  Gewissen  (Axle)  oder 
von  dem  lebendigen  Wort  Gottes  (Ypern)  u.  s.  w.  erwartet,  die 
Jungfrau  Maria  tritt  fast  ginslich  zurück.  Als  die  schlimmstee 
Anfechtungen  des  Menschen  in  der  Sterbestunde  eischeinea 
dss  Vertrauen  auf  das  eigene  Verdienst  und  andererseits  der 
zaghafte  Zweifel  an  der  göttlichen  Gnade;  der  typische  Verlauf 
der  Handlung  ist,  dals  der  Mensch  zuerst  durch  Gestalten  wie 
„Verkehrter  Sinn",  Selbstvertrauen  u.  a.  beunruhigt,  dann  aber 
durch  „Glaubens  nTroosteliijke  Allegade*',  ^Conscieneie%  f,Saiighe 
Leeringhe**  u.  a.  getröstet  wird.  Am  häufigsten  erscheint  jedoch 
als  Helfer  in  der  Not  „Schriftuerlic  Sin"  oder  „Schriftuerlic 
Woort"  oder  „Schriftuerlic  Troost".  In  dem  Spiel  von  Brügge, 
das  einen  entschiedeneren  Ton  anschlägt  als  die  meisten  anderen, 
wird  die  heilige  Schrift  als  die  köstlichste  Gabe  Gottes  geprieseo; 
der  Dichter  meint:  wenn  wir  festen,  walUahrten,  den  Heiligen 
Kensen  stiften,  anstatt  dafs  wir  uns  unmittelbar  zu  Gott  wenden, 
so  ist  das,  als  gingen  wir  zum  Schmiedchen,  anstatt  zum 
Schmied.  Ähnlich  im  Spiel  von  Heesen.  Doch  wird  auch  die 
Notwendigkeit  der  guten  Werke,  ohne  die  der  Glaube  tot  ist, 
wiederholt  hervorgehoben  und  in  manchen  Spielen,  wie  in  denen 
▼on  Brfissel  und  von  Nieukerke,  klsgt  der  Mensch,  er  wisM 
nicht,  wohin  er  sich  bei  dem  herrschenden  Widerstreit  der 
Meinungen  wenden  solle. 

Das  eigentlich  dramatische  Element  tritt  sehr  zurück,  sumaL 
wenn  wie  im  Spiel  von  Thielt  blois  vier  Personen  erscheinen, 
oder  wie  in  dem  von  Loo  blofs  drei:  anfeer  dem  sterbenden 
Menschen  nur  die  Kraft  des  Geistes  und  „Schrifiuerlijk  Woorf, 
die  also  keine  allegorischen  Gegenspieler  haben.  Im  Spiel  von 
Wijaoxberghe  erscheint  der  Mensch  unter  dem  allegorischen 
Namen  „Belemmert  Herte"  (Beschwertes  Herz);  entsprechend 
einer  Lutherischen  Vorstellung,  die  uns  schon  aus  mehmvn 
deutschen  Spielen  bekannt  ist,  wird  er  vom  Kläger  des  Gesetzes 
(Eyscher  des  Weis)  geängstigt,  aber  von  anderen  allegorischen 
Gestalten  beruhigt,  die  ihm  zureden,  er  solle  seinen  früheren 
Namen  wegwerfen  und  sich  Wel  getroost  Herte  nennen. 
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Am  meisten  ftllt  das  Spiel  von  Thienen  (Tirlemont)  aas 

dem  herrschenden  einförmigen  Predigtton  heraus.  Hier  ist  ein 
Vorspiel  vorangestellt,  zu  dessen  Beginn  „Jonstich  berte''  (Wohl- 
woUeodes  üerz)  ein  Lied  zum  Preis  der  schönen  Jaiireszeit 
singt: 

Minück  in  asysooe 
thorteken  my  verfnoyt 
de  veldekens  staen  groene 
met  bloemkcns  besaeyt  u.  8.  w. 

und  auch  Komplimente  für  die  Rederijker  von  Oent  einflicht| 

worauf  ein  —  vermutlich  gleichfalls  gesungener  — Dialog  zwischen 
„ Lief  1  ick  Begrijp^'  und  „Eerlicke  Jonste"  folgt.  Dann  erst 
beginnt  das  eigentliche  Spiel:  Heuchelei  (Schijn  van  Heiiicheyt) 
and  ^Wertloser  Vorschlagt*  (Ydei  voortstel)  suchen  den  Menschen 
za  überreden,  die  sicherste  Hoffnung  auf  Seligkeit  könne  er 
haben,  wenn  er  sich  in  ihrem  Ordenskleid  begraben  lasse.  Sie 
zanken  sich  dann  unter  einander,  welches  Ordenskleid  wirk- 
samer sei.  Bei  der  Aufführung  wirkten  sie  offenbar  halb 
komisch  f  in  der  Art  von  Sinnekens,  während  sonst  das  komische 
Element  in  der  Sammlung  zurücktritt  Dals  übrigens  der  Ver- 
fasser nicht  eigentlich  als  Protestant  zu  betrachten  ist,  ergiebt 
sich  auch  in  diesem  Spiel  aus  den  Äufserungen  über  die  guten 
Werke,  die  die  heilige  Kirche  vorschreibt  Später  wird  dann 
der  Mensch  von  „Schriftuerlic  Sin^^  und  „Eiguerlic  Bewijs^^  in 
seinen  frommen  Grundsätzen  bestärkt,  und  damit  lenkt  das  Stück 
in  die  gewohnten  Bahnen  ein.  Ähnlich,  wenil  auch  nicht  so 
charakteristisch,  sind  die  beiden  Verführer  „Närrische  Jugend" 
und  Brennende  Begierde*'  in  dem  Spiel  von  Caperijk  gezeichnet 
Dies  Spiel  beruht  auf  dem  wohlbekannten  Qieicbnis  vom  rauhen 
Pfad  der  Tugend  und  dem  breiten  Weg  des  Lasters.^  Zunächst 
gelingt  es  den  Verführern,  den  Menschen  auf  dem  breiten  Weg 
zu  „Der  senden  voetsele"  (Nahrung  der  Sünden)  zu  führen, 
diese  setzt  sich  neben  ihn  und  „wärmt  ihm  die  Rippen";  sie 
trinken  sich  zu  und  singen  ein  Liedchen,  bis  endlich  ,,Qewissen'', 
„Selige  Lehre**  und  „Vernunft*'  herannahen,  worauf  natürlich 
der  Mensch  sich  bekehrt  und  die  üblichen  erbaulichen  Gespräche 
beginnen. 

1)  S.  0.  2, 155. 
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In  den  letzten,  erbaulich  lehrhaften  Teil  der  Spiele  kommt 
jedoch  eine  gewisse  Abwechslung  durch  die  Bilder,  mit  denen 
die  allegorischen  Personen  ihre  frommen  Betrachtungen  unter- 
stützen. Solche  Bilder  finden  wir  in  sämtlichen  neunzehn 
Stücken.  So  wird  im  Antwerpener  Preisspiel,  während  ,,Ver- 
kündiger  des  Friedens^^  und  .^Des  Menschen  Beistand^  den 
Sterbenden  trösten,  dreimal  der  Vorhang  aufgeasogen  und  man 
erblickt  die  Schlange  im  Paradies,  Christus  am  Ereus  und 
Christus  über  den  Tod  triumphierend.  Im  Spiel  von  Nieukerke 
werden  immer  zwei  Bilder  zu  gleicher  Zeit  enthüllt,  eines  aus 
dem  neuen  Testament  und  die  entsprechende  Präfiguration  aus 
dem  alten  Testament:  Christus  am  Kreuz  und  die  eherne  Schlange, 
die  Auferstehung  und  Jonas  im  Walfisch.  Bei  einer  der  Yer- 
tooningen  im  Brüsseler  Spiel  hält  Christus  vom  Kreuz  herunter 
eine  Anrede.  Also  jedenfalls  ein  lebendes  Bild,  in  anderen 
Fällen  könnten  es  freilich  auch  Gemälde  oder  plastische  f  igurea 
gewesen  sein. 

Bei  der  Ausgabe  dieser  Spiele  befindet  sich  eine  Abbildung 

der  Bühne,  die  auf  dem  Marktplatz  errichtet  war.  Sie  ist  im 
Hintergrund  abgeschlossen  durch  eine  Prachtfassade  im  Re- 
naissancestil, in  der  Mitte  ein  hervorspringender  Kuppelbau, 
dessen  unteres  Stockwerk  durch  zwei  auf  der  Bühne  befindliche 
Säulen  gestützt  wird;  auch  das  obere  Stockwerk  ist  nach  der 
Bfihne  zu  often  und  ruht  auf  Säulen.  Wie  die  Bilder  vor- 
geführt wurden,  ist  nach  dieser  Zeichnung  nicht  vollkommen 
klar,  wir  können  jedoch  voraussetzen,  dafs  bei  den  Bildern 
ebenso  wie  bei  der  Einrichtung  des  Schauplatzes  deutlich  wurdei 
wie  weit  in  den  Niederlanden  die  bildenden  Künste  der  Poesie 
▼orausgeeilt  waren.  Der  architektonische  Abschluls  des  Hinter- 
grundes nach  Art  der  klassischen  Bühne  war  hier  auf  eine 
mittelalterliche  Kunstgattung  übertragen. 

Aus  demselben  Jahre  ist  uns  noch  ein  einzelnes  Sinnspiel  i 
überliefert,  das  gleichfalls  reformatorische  Oedanken  ?ertriti^ 
aber  mehr  in  dem  schroff  aggressiven  Ton,  wie  er  in  anderen  i 
Tündern  vorherrscht:  Der  „Boom  der  Schriftueren",  aufgeführt 
am  I.  August  1539  in  Middelburg.^   Hier  ist  das  meusciüiche  | 

1)  Oedr.  1592,  unvollständiger  Neadnick  im  Belg.  Mus.  10,  327  ff.; 
Analyse  bei  Joookbloet  1,300  ff. 
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Qeschlecht  personifiziert  als  eine  Frau  im  Nonneogewand  (Elo 
Bysonder);  Christas  als  Arzt  der  Seelen  fordert  sie  auf,  ihm 

treu  zu  bleiben  und  während  seiner  Abwesenheit  unter  dem 
Baum  der  heiligen  Schrift  auszuharren.  Doch  nun  sucht  „Mensch- 
liche Lebro^  mit  Hilfe  seiner  Diener  «Eigne  Weisheit*^  und 
„Natörliohe  Begierde*^  sie  für  sieh  zu  gewinnen;  die  Diener 
fiUlen  den  Baum  der  heiligen  Schrift  und  umschmeicheln  die 
Frau.  Diese  wird  in  das  Gewand  der  Ilypokrisie  gekleidet, 
worauf  sie  dann  mit  dem  neuen  Bräutigam  in  einer  Bankett- 
scene  dem  Wein  ,,Fornicacie^  tapfer  zuspricht  Doch  auch  hier 
erscheint  im  rechten  Augenblick  eine  tugendhafte  allegorische 
C^talt,  der  Glaube,  und  es  gelingt  ihm,  Elc  Bysonder  zu  be- 
kehren; wie  in  dem  gleichzeitigen  Brüsseler  Spiel  wird  zum 
Schlufs  Christus  am  Kreuz  gezeigt,  der  den  Anwesenden  die 
heilige  Schrift  ans  Herz  legt,  aber  sie  doch  auch  vor  der  Ver- 
achtung der  guten  Werke  warnt  Das  polemische  Element  tritt 
am  stSrirsten  herror  in  den  Bollen  der  zwei  Diener  (Sinnekens); 
aus  ihrem  Munde  hören  wir  die  herkömmlichen  Klagen  der 
Papisten  in  diesen  Kanipfdramen,  dafs  der  Schacher  mit  den 
Abiaisbriefen  und  anderen  kirchlichen  Gnadenmittein  immer  ' 
freniger  einträglich  werde;  sie  verdächtigen  den  „Glauben'^,  als 
sei  er  auch  einer  von  den  deutschen  Doktoren,  müssen  sich  aber 
dafür  als  Snsannabuben  und  Baalsdiener  schelten  lassen.  Wenn 
auch  am  Schlufs  ein  loyaler  Segenswunsch  für  den  Kaiser  aus- 
gesprochen wird,  zeigten  doch  die  Behörden  gegenüber  dem 
ketzerischen  Stück  eine  blutige  Strenge.  Der  Bedergker  Jacob 
Tan  Middeldonck  wurde  1546  hingerichtet,  weil  er  den  Prolog 
vorgetragen  hatte;  vergebens  waren  die  Berufungen  auf  die 
Unorfahrenheit  seiner  Jui^end.*  Wie  viele  derartige  Tendenz- 
dichtungen aber  durch  die  geistliche  Censur  vernichtet  wuirden, 
ergiebt  sich  schon  daraus,  dafs  manche  Spiele  uns  blofs  durch 
die  Titelverzeichnisse  in  den  Indices  der  verbotenen  Bücher 
bekannt  sind.' 

1)  Vgl.  Chr.  Sepp,  Verboden  Leotunr,  Leiden  1889  8. 90f. 

2)  Z.B.  Een  sohoon  ohiistlioh  dnytBob  Spei,  nne  anotore,  im  Äst» 
wmpfner  Ladez  von  1570,  anoh  das  Battomeiit  oft  spei  van  den  opreobtn 
aflaet,  gheprent  tot  Ohent  (ebd.),  nftheil»  «ob  wohl  dem  Charakter  eines 
SDiispiels;  nooh  weitere  derartige  Htd  bei  Bensoh  (lit-Yer.  178)  8. 308, 318; 

Gr«iiftoaoh,  Drama  UL  SO 
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Wenn  andrerseits  die  Katholiken  trotz  grödaerer  Bewegonga- 
freiheit  doch  eine  geringere  Rtthrigkeit  entfolteten,  so  entspricht 
das  den  Erfahrungen ,  die  wir  schon  in  andern  Lindem  machten. 

Das  früheste  katholische  Tendenzstück,  das  sich  erhalten  hat 
(1551),  stammt  von  dem  Amsterdamer  Rederijker  Jan  Thönisz*; 
er  stellt  dar,  wie  der  Mensch,  der  das  Haus  des  Friedens  sucht, 
▼on  bösen  Geistern  in  das  Schieb  der  Düsterheit  gelockt  wird, 
wo  man  ihn  mit  Pasteten  von  „caro  et  sangtiis  der  Menschen*^ 
bewirtet  und  ihm  ^armer  Leute  Schweifs**  zu  trinken  giebt, 
worauf  er  auf  dem  Bett  „Ruhig  in  Sünden"  einschlummert* 
Doch  die  ^^Morgenstunde'*  weckt  ihn  auf  und  zeigt  ihm  ein 
Bild:  Jesus  nmgeben  Ton  Propheten  und  Aposteln.  In  diese 
Handlung,  die  sich  ganz  im  hergebrachten  Geleise  bewegt, 
sind  Anspielungen  auf  die  lutherische  Sekte  eingestreut,  auch 
wird  dem  Menschen,  während  er  bei  den  bösen  Geistern 
schmaust,  ein  ketzerisches  Lied  vorgesungen.  Übrigens  lieüsen 
die  Bederijkerkammem  sich  offenbar  die  Voig&nge  in  Qent  nr 
Warnung  dienen.  Bei  einem  dramatischen  Wettstreit  in  Ypem 
1550  lautete  die  Preisfrage:  „Welche  Tugend  der  Jungfrau 
Maria  hat  Gott  am  besten  gefallen"';  von  den  aufi^eführten 
Spielen  hat  sich  keines  erhalten,  doch  beweist  schon  die  Fiage- 


das  ApoBtelspiel  und  der  Boom  der  Sohriftooreii  wurdeD  sohon  1M6  m 
der  Löwener  theologi8ohe&  lUmltfit  aal  den  Index  geeetst  (Benaoh  8. 41). 
Der  Inquisitor  Somntns  klagt  in  einem  Brief  an  Viglins  J.  1651  (hennsg. 
Ton  Fredericq  fai  der  Tijdsohrtit  v.  nederl.  Taal-  u.  Letterkonde  10, 32)  über 
die  lodi  rhetorioi  «qnia  sub  specie  rketoricae  pleromqae  treotant  inter  m 
materias  fidei  hoo  aaeoolo  oontroYerBas;  et  nbi  didicemnt  ihetorioari,  rohot 
lleii  ministri  verM  Bei,  errantes  et  in  errorem  mittentea*. 

1)  Inhaltsangabe  nach  der  Bandschrift  bei  Kalff  2,282.  Der  Verf.  mK 
irobl  identisch  mit  dem  Verf.  dea  Spiels  von  der  Enthauptung  Johannis  a.o. 
8. 452. 

2)  YgL  Vadori.  Mnaeum  5, 106.  Wenn  es  dort  heiltt:  De  mededin- 
gende  genootsobappen  moesten  daerenboven  ,,vertooghMi  apedwys  bij  flgaeraa 
De  straffinghe  des  Heeren  om  de  senden,  daerna  De  groote  gheoade  bq 
hem  den  meynache  belooft**,  ao  besieht  aidi  dies  vermutlioh  auf  Bilder,  di« 
wahrend  der  Aatt ährung  der  Preiaspiele  enthallt  wurden.  Ein  Spiel  dee  Kar- 
meliters Amelrg  m  Tpem  von  den  Irrtümern,  die  tSgUoh  in  der  heiligBa 
Xirohe  aufkommen,  steht  trots  dem  abweichenden  Titel  Yielleicbt  mit  dieaaa 
Wettkampf  im  Znaammenhang;  er  worde  1558  von  der  LSweoer  lUknlm 
sof  den  Index  gesetzt  (Reusoh  8. 07). 
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Stellung,  dafs  revoluzioniiro  Tendenzen  kaum  zu  Worto  kamen. 
Ein  Spiel  der  Amsterdamer  Eglentieren  von  1551,  das  hand- 
schriftlich erhalten  ist,  scheint  ohne  ausgesprochenen  kirchlichen 
Parteistandpunkt  zu  sein,  es  bewegt  sich  in  einem  Schema, 
das  ans  schon  in  den  Spielen  von  Gent  und  Middelburg  be- 
gegnet ist  und,  wie  es  scheint,  immer  beliebter  wurde,  dafs 
nämlich  das  Verhältnis  des  Menschen  zur  Sünde  als  ein  uu- 
süchtiges  Liebesverhältnis  aufgeiafst  ist,  aus  dessen  Banden  der 
Mensch  durch  die  gnten  Allegorien  befreit  wird.  Im  Amster- 
damer Spiel  pflanzt  „Henschlicfae  Schwachheit''  einen  Maibaum 
vor  seines  Liebchens  Thür,  wird  aber  auf  das  Kreuz,  das  sich 
in  einer  Yertooning  zeigt,  als  auf  den  wahren  Maibaum  hin- 
gewiesen. Offenbar  fand  die  Aufführung  bei  Gelegenheit  einer 
Maifeier  statt  ^ 

Dagegen  sind  uns  in  einem  Sammelband  die  Spiele  er- 
halten, die  1561  in  Rotterdam  aufgeführt  wurden  zur  Beant- 
wortung der  Preisfrage  „Was  denen  am  meisten  Trost  gewährt, 
die  von  Gott  verlassen  scheinen'^,  das  Thema  hat  also  eine 
gewisse  Verwandtschaft  mit  dem  Genter  von  1639.  Aber  ob- 
gleich das  Titelblatt  einen  Engel  zeigt,  der  eine  Bibel  hält  mit 
der  Unterschrift  „scrutamini",  so  vorsteigen  sich  doch  die 
Kederijker  nicht  mehr  zu  so  kühnen  Äufserungen  wie  22  Jahre 
▼orher.  Das  Spiel  von  Schiedam,  das  den  ersten  Preis  gewann, 
nimmt  sogar  entBchieden  SteUung  gegen  die  Ketzerei.  Die  Ein- 
kleidung ist  dieselbe,  die  uns  schon  bis  zum  Überdruß  bekannt 
ist:  zwei  Sinnekens:  —  Wahngiaube  und  Zweifel  —  führen 
den  Menschen  in  eine  liederliche  Gesellschaft  —  in  das  Wirts- 
baus „Düsterer  Verstand"  zu  dem  Wirt  „Diverse  Opinion'^  und 
der  Wirtin  Eitel  von  Sinnen*^,  die  die  Qäste  freundlich  auf- 
nehmen, während  die  Tochter  ,,Fremde  Phantasien'^  ihnen  den 
Hof  macht  und  ihnen  die  Speise  „Menschliclio  Lelire'*  vorsetzt 
Als  der  Mensch  ihnen  die  Frage  vorlegt,  die  ilin  beunruhigt, 
antworten  sie  ihm:  ^Lebt,  wie  es  Euch  Vergnügen  macht,  und 
bekränzt  Euch  mit  Roaen*^.  Aber  wfthrend  sie  zusammen  lustig 
sind,  erscheint  eine  Person,  genannt  „Nagendes  Glewissen^,  von 
oben  her  —  offenbar  von  der  Stelle  aus,  wo  sonst  die  Bilder 

1)  Eine  Inbaltaangabe  dieses  «Heyspel  vaa  Simieii*  a.  s.  w.  nach  der 
BrOsMler  Handaohrift  bei  Kalif  2, 250. 

30» 


Digitized  by  Google 


468 


IX.  Die  Botterdamer  Preififrage  von  1561. 


gezeigt  werden  —  ein  Lied  singend  nach  der  Melodie  „Ich 
hab'  gefreit  eine  schöne  Frau*^;  der  Mensch  wird  durch  die 
Stimme  aafgeschreokt,  der  Wirt  möchte,  daJjs  «Gewissen^  wie 
Lothe  Weib  in  eiaen  Stein  verwandelt  werde,  und  onterhiit 
Bich  mit  seinen  Spiefsgesellen  darüber,  auf  welche  Ketzer  sie 
sich  berufen  könnten,  um  den  Menschen  wieder  auf  ihre  Seite 
zu  ziehen,  unter  andern  werden  die  Albigenser,  der  Abt 
Joachim,  Hus,  Wiciif,  Zwingii,  Oecolampadiua  erwähnt  Doch 
kommt  nach  der  „Conscientie*^  noch  ^Gheestelyc  Infloeotie* 
nnd  vollendet  die  Bekehrung  des  Menschen. 

In  diesem  Stil  verlaufen  die  meisten  Stücke;  die  Reden 
der  tugendhaften  Allegorien  werden,  so  gut  es  gehn  will,  durch 
die  Enthüllung  von  Bildern  belebt,  im  übrigen  ist  durch  die 
Sinnekens  für  Abwechslung  gesorgt,  in  deren  Beden  uns  mit- 
unter eine  Tolkstttmlioh-urwüchsige  Wendung  erfreut  Inter- 
essanter, schon  wegen  des  Verfassers,  ist  das  dritte  Preisspiel 
der  Kammer  von  Rijnsburg,  verfallt  von  Johann  Fruytiers,  der 
sich  später  als  eifriger  Anhänger  Wilhelms  von  Oranien  her- 
vorthat;  sein  Spiel  behandelt  die  Berufung  der  Heiden  zum 
Evangelium  ;  indem  der  Dichter  den  Gegensatz  zwischen  Gteeetx 
und  Gnade  vortühit,  bewegt  er  sich,  wenn  auch  nicht  in  pole- 
mischem Ton,  in  einer  Lieblingsvoi*stelluug  des  Protestantismus 
(s.  0.  S.  404).  Manche  Stücke  sind  durchaus  undramatisch ,  so 
besteht  in  dem  von  Leiden  die  ganze  Handlung  darin,  dafs 
„Zweifehider  Mensch'^,  als  ein  gemeiner  Mann  gekleidet,  and 
„Suchende  Erkenntnis'^  als  ein  Reisender  der  Reihe  nach  ver- 
schiedene Personen  wie  „Goede  Inturniacie'*,  „Schriftuerlijk 
Onderwijs'^  u.  a.  um  Auskunft  über  die  Frage  bitten.  Wenn 
hierbei  darauf  hingewiesen  wird,  man  solle  nicht  auf  die  Werke^ 
sondern  auf  die  Worte  der  Priester  sehen,  so  liegt  darin  ein 
polemischer  Hinweis  auf  die  Reformationslitteratur.  Im  übrigen 
sind  mir  trotz  allen  Ausfällen  gegen  „di versehe  secten**  und 
„diversche  opinie'*  doch  in  der  ganzen  Sammlung  keine  Hin- 
weise  auf  die  spezifischen  katholischen  Gnadenmittel  begegnet; 
ein  Haupttrost  soll  in  den  Beispielen  der  Sündenvergebung 
liegen,  von  denen  die  heilige  Schrift  erzählt 

Noch  sei  erwähnt,  dafs  um  dieselbe  Zeit  der  Elckerlijk, 
nachdem  er  aus  dem  Niederländischen  durch  Ischjrius  ins 
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Lateinische  and  aas  dem  Lateinischen  darchGennep  insDeatsche 
übertragen  war,  wieder  Ton  nenem  in  die  Niederlande  snrflck- 

wanderte;  1556  erschien  in  Nimwegeu  „Ein  Comedia  ofte 
Spei  van  Homulus'*,  eine  Übersetzung  von  Genneps  katho- 
lischem Drama,  worin  freilich  die  überschwengliche  Anpreisung 
des  Priesterstandes  aasgelassen  ist 

Der  Böhm  der  Botterdamer  Spiele  wurde  indes  verdankelt 
durch  den  glänzenden  Verlauf  dee  dramatischen  Wettkampfs, 
den  im  selben  Jahre  15()l  die  Antwerpener  Rederijkerkammer 
„de  Violieren'^  veranstaltete.  Diese  Kammer  hatte  in  Gent  1539 
den  ersten  Preis  im  Sinnspiel  davongetragen.  Jetzt,  wo  der 
Friedenssoblafs  zwischen  Frankreich  und  Spanien  von  1569 
eine  lange  Zeit  der  Ruhe  und  des  Wohlstands  zu  verheilsen 
schien,  vereinigten  t^ich  in  der  reichsten  und  blühendsten  Stadt 
des  Landes  die  Rederijker  zu  einem  Fest,  das  an  Prachtent- 
faltung bei  den  Aufzügen  und  Schmausereien  alle  früheren 
übertraf.^  In  den  Sinnspielen  wurden  jedoch  die  greisen 
Fragen  der  Zeit  nicht  berührt;  sowohl  die  Regierang  als  auch 
die  Veranstalter  des  Festes  waren  diesmal  vorsichtig;  sie  legten 
der  Statthalterin  Margareta  24  Preisfragen  zur  Auswalil  vor, 
z.  B.:  Wodurch  kann  das  menschliche  Leben  verlängert  werden? 
Wodurch  kann  es  verkürzt  werden?  Wie  kommt  es,  dais  täglich 
alles  teurer  wird?  Wie  kann  man  den  Wucher  «exstirpieren''? 
Wodurch  kam  Rom  zu  seiner  grofsen  Prosperität?  u.  s.  w.  Die 
Stattlialterin  gab  von  diesen  24  Fragen  wiederum  drei  zur 
engeren  Wahl  zurück:  Wird  die  Weislieit  mehr  durch  Erfahrung 
oder  mehr  durch  Gelehrsamkeit  befördert?  Warum  begelirt  ein 
reicher  geldgieriger  Mensch  noch  mehr  Reichtum?  Was  er> 
weckt  den  Menschen  am  meisten  za  Wissenschallen  und 
Künsten?  Diese  letzte  harmlose  Frage  wurde  gewählt,  aber 
die  Regierung  hielt  es  doch  für  nötig,  vor  allen  Ausfallen 
gegen  Religion  und  Obrigkeit  ausdrücklich  zu  warnen. 

Dafür  bietet  aber  das  Antwerpener  Fest  ein  sehr  charak- 
teristisches Beispiel  für  das  immer  stärkere  Eindringen  antiker 
Elemente  in  die  Ennstübung  der  Rederijker.  Dies  mufe  sich 
schon  gezeigt  haben  bei  dem  glänzenden  Einzug  der  vierzehn 


1)  Vgl.  Vaa  Etod,  Le  Laoc^aweel  de  1561,  Loavain  1861. 
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beteiligteii  Sjunmern,  wobei  mit  Oewlndenif  AusrOstuogni 
und  Wagen  in  ,,«ntiln8cheni^  Greecfamack  mit  entsprechend 

kostümierten  Personen  ein  unerliöiter  Luxus  entfaltet  wurde. 
Ein  besonderer  Preis  war  für  die  Kammer  ausgesetzt,  die  ihre 
Herberge  am  Abend  vor  der  Aufführung  mit  dem  schönsten 
,poStelijk  punt*^  (poetischer  Punkt)  yersierte,  darunter  TeiBtand 
man  ein  Gtomftlde  mit  entsprechender  gereimter  Erkifirung.  Als 
Gegenstand  war  der  Friede  vorgeschrieben,  und  die  Rose  vod 
Löwen  gewann  den  ersten  Preis  mit  einem  Qemälde,  das  die 
Bchiielsung  des  Janustempels  darstellte.  Auch  in  den  anderen 
Punten  handelt  es  sich  hat  durchw^  um  Allegorien  der  beid> 
nischen  Mythologie,  dargestellt  im  Stil  der  niederländischen 
klassicistischon  Maler  jener  Zeit.    So  war  auf  dem  Punt  von 
Marien  Cransken  von  Brüssel  zu  sehn,  wie  das  Schiff  des 
Aeneas  auf  den  Wogen  schwankt  und  wie  lieptun  den  Sturm 
besdiwichtigt;  auf  dem  Punt  der  Goudbloeme  von  Antwerpen 
war  Mitio  abgebildet,  wie  er  vor  den  Göttern  kniet  und 
Aeschinus  hinter  ihm  steht  (nach  Terenz  Adelphi  704  f.).  Die 
Bühne  für  den  Wettkampf  war  ähnlich  wie  1539  in  Gent 
durch  einen  Kenaissancebau  im  Hintergrund  abgeschlossen^ 
ohne  den  Yorsprung  in  der  Mitte,  aber  mit  Vorrichtungen  fär 
Tertooningen  im  unteren  und  oberen  Stockwerk.  Ein  Vorspiel 
vom  Streit  Fans  mit  Apollo  ging  dem  Wettkampf  voran,  offenbar 
sollte  Midas  den  Preisrichtern  als  warnendes  Beispiel  dienen. 
Während  Apollo  sang,  sah  man  zwei  Tableaus,  unten  die  Musen 
auf  ihroi  Instrumenten  spielend,  oben  Victoria  in  einer  Wolke. 
Nachdem  Tmolus  unter  dem  Beifall  des  Volks  und  Protest  des 
Midas  den  Apollo  als  Sieger  erklärt  hat,  singt  dieser  noch  ein 
Lied  mit  Komplimenten  für  die  Violieren,  und  nachdem  die 
Versammlung  auseinandergegangen  ist,  bemerkt  Midas,  da£& 
ihm  Eselsohren  angewachsen  sind.  Dann  sehn  wir  noch,  wie 
er  cum  Barbier  geht,  wie  dieser  das  Geheimnis  yenfit  und  wie 
zuletzt  Fiama  mit  ihrer  Posaune  auftritt,  um  der  ganzen  Welt 
die  neue  Mär  von  den  Eselsobren  des  Midas  zu  verkündigen. 
Das  Stück  zeigt  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  den  höfischen 
Festspielen  mythologischen  Inhalts  aus  der  italienischen  Früh- 
renaissance;  die  Übertragung  der  mythologischen  Vorsfeelinngen 
ins  Vlimische  macht  an  manchen  Stellen  einen  ganz  anmatigen 
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Eindruck  ^  und  in  der  Scene  zwischen  Midas  und  dem  Barbier, 
die  mit  den  Worten  beginnt: 

Ooedeo  tTont,  meestar,  soady  my  wd  sohoon  maken 
al  ta  apada,  ^7  nmaoht  Booh  wal  driokgiialt  wiimeii, 

überwiegt  entschieden  das  einheimische  Kolorit. 

Dafs  auch  m  den  Sinnspielen  selber  antike  Elemente  zur  Ver- 
wertung kamen,  war  schon  durch  die  gestellte  Preisfrage  nah^ 
gelegt  Hier  wird  es  natürlich  weit  mehr  als  bei  den  religiös« 
erbaulichen  Spielen  offenbar,  dafe  die  Rederijker  ebenso  wie 
Hans  Sachs  und  die  Meistersinger  die  ganze  Fülle  Ton  Heispielen 
der  Tugend  und  des  Lasters,  von  merkwürdigen  Begebcnheiteu 
und  Aussprüchen  geschichtlicher  und  sagenhafter  Persönlich- 
keiten des  Altertames  in  sich  aufgenommen  hatten.  Aber  wie 
bei  den  Meistersingern  war  dies  Interesse  ein  rein  stoffliches, 
den  kfinstlerisohen  Charakter  ihrer  Prodaktion  nicht  berühren- 
des. Die  Frage,  was  den  Menschen  am  meisten  zur  Kunst 
erweckt,  wurde  genau  nach  dem  Schema  behandelt,  wie  früher 
die  Frage,  was  dem  Sünder  oder  dem  Sterbenden  am  meisten 
Trost  gewährt  Der  Mensch  steht  zwischen  den  Sinnekens 
wie  „Bitte  Freude*^  oder  „Natfirliche  Inolination^^  die  ihn  zu 
einem  bequemen  und  faulen  Ijcben  verführen  wollen,  läfst 
sich  wohl  auch  bereden,  auf  einem  allegorischen  Möbel,  wie 
dem  „Stuhl  der  Unwissenheit^^,  einzuschlafen,  folgt  aber  dooh 
schlieislicb  den  guten  Geistern  wie  „Wilsbegierde^,  „Hofihuog 
auf  Ansehen'^  u.  a.,  die  ihre  Ratschläge  durch  Yertooningen 
unterstützen;  sie  zeigen  ihm  z.  B.  die  Ehre,  auf  einem  Thron 
sitzend  mit  einer  gläsernen  Weltkugel  und  einem  Szepter  in 
den  Händen,  ringsumher  Philosophen,  Poeten,  Doktoren,  Am- 
bassadenra,  Ratsherrn,  Advokaten  „und  anderes  dergleichen 
ehrlichee  Yolk**,  lesend  und  schreibend.^    Denn  die  Ruhm* 

1)  Vgl.  z.  B.  die  ersten  \Vorto  Apollos: 

Coemt  na  alle  ghy  Nymphen  en  N^adekena 
Met  groene  bladekeos  wilt  a  veroiarmi 
Verlaet  u  rivieren 

Coemt  oock  ghy  amorense  en  spreekt  baiadekens 
Bctrcet  die  padekens  der  Yioliaran 
En  wilt  yxoecht  hantieren. 

2)  Diese  Yortoooing  findet  sich  in  dem  Spiel  der  Bote  T<m  Loweo, 
aufahrlioh  analysiert  bei  Joaokbloet  1, 379  f. 
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begierde  wird  als  der  höchste  Antrieb  mm  Stodium  hingestellt, 

den  abschreckenden  Beispielen  der  Sinnekens  vom  Hungerleider 
Kleanthes  oder  Eiiripides,  der  von  den  Hunden  zerrissen  wurde, 
können  natürlich  die  edeln  allegorischen  Gestalten  mit  Leichtig- 
keit aafinuntemde  Öeispiele  gegenüberstelien.  So  hemcht  in 
der  Sammlang  ein  ermtidendes  Einerlei,  denn  anchdieSinnekeos 
sind  im  allgemeinen  nicht  viel  amüsanter  als  die  edeln  Ge- 
stalten; den  damaligen  Zuschauern  hat  jedoch  offenbar  die 
glänzende  Ausstattung  sowie  das  Interesse  der  mehr  oder 
weniger  genauen  Befolgung  der  stilistischen,  prosodischen  und 
sonstigen  Eonstregeln  über  diese  Eintönigkeit  hinweggehoJfon.^ 
So  konnte  denn  auch  in  der  Vorrede  zum  Sammelband  ein 
sehr  liohor  Ton  angeschlagen  werden;  sie  verbreitet  sich  über 
das  Ansehen  der  Poesie  bei  den  alten  Griechen  und  Körnern, 
über  Plautus  und  Terenz,  welch  letzterer  —  vor  kurzem  durch 
den  Antwerpener  Bederijker  Ck)rnelis  van  Obistde  übersetzt  — 
zeer  plaisantelijck  ghetranslateert  ende  overgheset  worden  sei, 
sndann  über  die  alten  Theater,  die  sich  noch  in  Italien  und 
Spanien  erheben,  sowie  über  die  Begünstigung  der  Poesie  in 
den  Niederlanden  durch  Fürsten  wie  Karl  den  Kühnen  und 
Philipp  den  Schönen;  jetzt  aber  sei  Hoffiiung  vorhanden,  dafs 
die  niederländischen  Dichter  sich  mit  Petrarca,  Ariost,  Marot 
und  Ronsard  messen  könnten.  Doch  wurde  der  Glanz  dieses 
Landjuweels  nicht  wieder  erreicht.  Immer  drohender  wurden 
die  politischen  und  religiösen  Gegensätze,  sie  konnten  nicht 
mehr  durch  heitere  Feste  betäubt  werden.  Die  furchtbare  Be- 
strafung der  Protestanten,  die  den  Ees^'ubel  in  Antwerpen  be- 
nutzen wollten,  um  unbemerkt  im  Walde  ▼on  Marcksem  in 
gemeinschaftlichem  Gottesdienst  zusammen  zu  kommen-,  raulste 
einen  sclireienden  Milston  bilden.  Willem  van  Haecht,  der 
Verfasser  des  possierlichen  Spiels  von  Fan  und  Apollo  begegnet 
uns  später  in  der  Zeit  des  greisen  Freiheitskampfs  als  Dichter 
▼on  Psalmen  und  von  Geosenliedem.' 

1)  So  durften  our  Vei*so  von  10—12  Silben  angewandt  werden  „sondar 
dar  ovcr  te  passieren,  auch  durften  innerhalb  bO  Zeilen  dieselben  Bein* 
endongen  nicht  wiederkehren;  \^\.  die  Vorrede. 

2)  Wenzolbuif^or,  Geschichte  der  Niederlande  2,53  (Ootba  1886). 

3)  Über  seine  biblischen  Dramen  s.  o.  S.  455. 

* 
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Aafser  den  Antwerpener  Sinnspielen  sind  uns  von  den 
Rederijkern  nur  wenige  ernste  Drama  weltlichen  Inhalts  über- 
liefert. DaDs  das  romantische  Drama  auch  in  diesem  Zeitraum 
nicht  ganz  TemachllilBigt  wnrde,  scheint  aus  einigen  erhaltenen 
Titeln  herrorzagehen,  wie  z.B.  vom  König  Ton  Aragon  und 
seiner  Tochter  (1528),  Tom  nackten  Ritter  (1532)  \  von  Griseldis 
(1556),  von  den  vier  Haiinonskindem.  Eine  abgesonderte 
Stellung  nehmen  die  sechs  Batemeotspelen  des  Colijn  van 
Byssele  ein,  die  zusammen  ein  Ganzes  ausmachen  und  yom  Ver- 
funer  unter  dem  ütel  „Spiegel  der  Muine'^  yermutiich  noch 
in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  verdifentlicht  wurden. 
Im  Prolog  erklärt  er  es  als  seinen  Zweck,  die  jugendlichen 
Liebhaber  zu  belehren  und  zu  warnen,  doch  will  er  zu  diesem 
Zweck  keine  Geschichte  aus  dem  Altertume,  sondern  eine 
heimische  B^benheit  wählen:  die  unglückliche  Geschichte 
Ton  Dierick  dem  Holländer  und  Eatherina  Sheermertens.  Die 
Handlung  spielt  in  Middelburg  und  üordrocht.  aber  trotzdem 
sind  Saturnus,  Phoebus  und  Venus  an  der  Handlung  beteiligt, 
und  aulserdem  noch  die  Himmelskönigin  Maria;  die  SchloÜBmoral 
ist,  man  solle  in  der  Minne  Mals  halten  und  nur  seines- 
gleichen lieben.* 

Bei  andern  Stücken  dieser  Art  ist  auch  der  Inhalt  aus  dem 
klassischen  Altertum  entlehnt,  doch  nicht  etwa  aus  Schriftstellern, 
die  durch  die  humanistische  Bewegung  wieder  hervorgezogen 
waren,  sondern  aus  solchen,  die  das  Mittelalter  bereits  sich  in 
seiner  Art  angeeignet  hatte,  vor  allem  aus  Ovid.  So  dichtete 
der  Amsterdamer  Rederijker  Goossen  ten  Berch  ein  Spiel  von 
Pyramus  und  Thisbe'\  in  dem  ernsten  Teil  mit  allen  Aus- 
wüchsen des  Reder^kerstils  überladen,  doch  erscheinen  neben 
dem  liebenden  Paar  und  der  Löwin,  die  als  stumme  Person 
auftritt,  auch  noch  zwei  Sinnekens,  „Sinnlidie  Geneigtheit^  und 


1)  Vgl.  Vadorl.  Miiseuin  5,  67,  Helg.  Museum  8,303.  I^tztoies  Stück 
ist  ni0glicherwei.se  eino  Variante  der  Legondo  vom  König  im  Bado.  Viol- 
leicht  gehört  hierher  auch  das  Stück  ^vau  llenrik  de  Wilde"^,  das  „de  Prentei' 
inet  sijne  Oez'-llon"  1522  in  Arnheim  aufführte;  vgl.  Kalff  1,  2()8. 

2)  Leider  kann  ich  über  dieses  mir  uuzugäugUche  Werk  nur  nach  den 
Andeutungen  bei  KalfT  1,268  f.  berichten. 

3)  Horausg.  in  ,Trou  moet  blycken*  8.  29  ff.  (601  Verse). 
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,,HerteIijke  Last",  die  die  Handlong  mit  ihren  schadenfrohen 

Zwischenreden  begleiten  und  nach  dem  ersten  Gespräch  der 
Liebenden  sie  derb  parodistisch,  wenn  auch  ohne  sonderlichen  ' 
Witz,  naoiiäffeiL  Natürlich  fehlt  auch  nicht  das  lehrhafte  Ele- 
ment; Thisbe  schüelst  ihre  Bolle  mit  den  Worten:  „Nempt  hier 
exempel  aen,  ghij  amonrense  pereonen  Am  dentiicfasten  leigt 
sich  dies  Element  in  dem  Vorspiel  und  Nachspiel,  die  das 
Stück  einrahmen,  hier  erscheint  „der  Araoureuse,  lustig  ge- 
kleidet'^ und  „Poetischer  Geist,  ein  Doctor^^,  der  den  Liebendeo 
auffordert,  zu  seiner  Belehrung  die  tragische  Geschichte  ann- 
bören.  Am  Schluls  treten  beide  wieder  hervor,  und  nun  er- 
klärt der  poetische  Geist  den  allegorischen  Sinn  des  Gehörten: 
der  Maulbeerbaum,  unter  dem  die  Liebenden  ihres  Glückes 
genieüsen  wollten,  ist  das  Kreuzesholz  —  hier  die  übliche  Ver- 
tooning:  Christus  am  Kreuz  mit  Maria  und  Johannes  — ,  die 
Löwin  ist  der  Teufel^  Pyramus  ist  Christus,  Thisbe  die  Braut 
aus  dem  Hohen  Lied,  doch  kann  sie  auch  die  menschliche  Natur 
bedeuten  u.  s.  w.,  alles  zu  grofser  Erbauung  des  Amoureusen, 
der  selber  bekennt:  Declaracie,  moralisacie  is  mijn  recreacie. 
Eine  ähnliche  dramatische  Behandlung  der  alten  Liebesgeschichte 
ist  uns  bereits  in  Frankreich  begegnet^  Auch  Hatthijs  de 
Castelein,  der  Gesetzgeber  der  Rederijkerkunst,  dichtete  ein 
Spiel  von  Pyramus  und  Thisbe,  das  einzige  dramatische,  was 
sich  unter  seinem  Namen  erhalten  bat;  hier  sind  gleichfalls 
Sinnekens  in  die  Handlung  yerflochten,  im  übrigen  scheint  es 
ein  sehr  dürftiges  Machwerk. 

In  fthnlichem  Stil  wurde  die  Geschichte  von  Pluto  und 
Proserpina  behandelt*  Wie  in  dem  Spiel  von  Pyramus  zuerst 
ein  Vorspiel:  „Allwissenheit^^  singt  ein  Loblied  auf  den  Mai: 
„Geistlich  und  Weltlich^  meint,  die  schönsten  Freuden  finde 
man  doch  im  Dunkeln,  „Allwissenheit^  hofft,  er  werde  dnioh 
Anhörung  der  folgenden  Stücke  auf  bessere  Gedanken  kommen. 
Nun  erscheinen  Jupiter,  Neptun  und  Pluto,  welch  letzterer 

1)  S.o.  S. 42.  Den  Pyramus  von  Castelein  habe  ioh  nicht  selber 
gelesen. 

2)  Auszugsweise  mitgeteilt  von  Ko{)s  in  den  "Werken  v.  d.  Maatschappy 
d.  nederl.  Lettorkunde  2,236.  Nach  Kops  wui-de  das  Stück  1519  in  DeiMtoT' 
monde,  1534  in  Tliolenj  1551  in  Aelst  (Alost)  aufgeführt 
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mit  seinem  Anteil  an  der  Welt  nicht  Kufrieden  ist,  auch  will 

er  gern  ein  Weib  haben.  Zwar  meint  Jupiter,  er  sei  viel  zu 
schwarz  und  zu  häfslich,  doch  erwidert  Pluto  nicht  ganz  mit 
Unrecht:  Wenn  du  so  viele  gehabt  hast,  kann  ich  wenigstens 
eine  Terlangen.  Als  er  immer  zorniger  wird,  bitten  ihn  die 
Brttder,  ein  wenig  hinauszugehen,  dann  werden  sie  einig,  sei- 
nen Wunsch  zu  erfüllen  und  veranlassen  Venus,  Aurora,  Ze- 
phyrus  und  andere  üittter,  die  Proserpina  aus  ilnem  eisernen 
Turm  zu  locken,  damit  Pluto  sie  rauben  könne.  Um  dies  zu 
bewirken,  pflanzen  sie  nach  deutscher  Sitte  Maibäume,  die 
natürlich  allegorische  Namen  tragen  wie  „Fleischliche  Be- 
gierde** und  Feindliche  Versuchung  Venns  singt  dazu  ein 
verlockendes  Liedchen  und  so  wird  der  Zweck  erreicht.  Er- 
wähnung verdient  auch  das  Spiel  von  Aeneas  und  Dido,  ver- 
tagt von  Jacob  de  Mol,  Faktor  der  Antwerpener  Rederijker- 
kammer  „de  Goudbloeme*^  £s  ist  umfangreicher  als  sonst  diese 
Spiele  za  sein  pflegen  (21 80  Verse)  und  wurde  daher  bei  der 
Aufführung  in  Antwerpen  1552  auf  zwei  Tage  verteilt.  Wie 
gewöhnlich  müssen  wir  vor  dem  eigentlichen  Beginne  des 
Stücks  ein  allegorisches  Gespräch  über  uns  ergehen  hassen,  das 
jedoch  in  diesem  Falle  nicht  ohne  kultur-  und  litteratur- 
geschicbtliches  Interesse  ist  Es  zeigt  uns,  dals  hier  ebenso 
wie  beim  Antwerpener  Landjuweel  die  Bevorzugung  des  welt- 
lich-heidnischen Stoffes  mit  einer  gewissen  politisch-kirchlichen 
Ängstlichkeit  zusammenhängt  „Rhetorischer  Qeist^^  tritt  auf 
und  erzählt  dem  „Poetischen  Sinn^,  er  hätte  gern  etwas  mit 
der  heiligen  Schrift  im  Znsammenhang  Stehendes  als  Thema 
gewählt,  doch  habe  er  darauf  verzichtet  im  Hinblick  auf  die 
mannigfachen  Irrungen  der  gegenwärtigen  Zeit.  Er  möchte 
gern  einen  andern  Stoff,  der  Schrift  nicht  zuwiderlaufend  und 
Gott  und  dem  Kaiser  zum  Lobe.  Hierauf  verweist  ihn  „Poe- 
tischer Sinn*^  auf  Aeneas,  den  er  als  Gründer  des  römischen 
Reiches  feiert,  nnd  knüpft  daran  eine  Lobrede  auf  Kaiser 
Karl  V.  Vor  dem  zweiten  Teile  steht  wieder  ein  solcher  Ge- 
^prächsprolog:  ,,lJngelehrt  begreifen"  und  „Unwissend  schim- 
pfen" erklären,  sie  hätten  anstatt  dieser  „eiteln  Poeterei'' 
lieber  etwas  Schrifgemäfises  gehört,  doch  yerweist  sie  „ein  statt- 
licher Mann**,  Mitglied  der  Bederykerkammer,  anf  den  morai- 
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lischen  Wert  des  Spiels,  das  ror  unbedachter  liebesleideD- 

schaft  warne.  Die  Handlung  selber  rerläuft  im  Anschlofs  an 
Virgil,  zum  Teil  mit  wörtlichen  Entlehnungen,  andrerseits  ent- 
faltet jedoch  der  Dichter  die  üblichen  Kederijkerkünste,  nameat- 
lich  in  einem  G^präch,  worin  Dido  dem  Aeneas  für  den 
folgenden  Tag  zur  Jagd  einlfidt  Am  Moigen  des  nfidisten 
Tages  erscheint  dann  ein  Wächter  und  singt  ein  Lied  auf  die 
Weise  vom  alten  Hildebrand:  Ontwect  ghy  amoröse,  Ontwect, 
tis  meer  dan  T^dt;  Staet  up  ghy  coragiöse  Un  gebruyekt  des 
meys  solyt  u.s.w.  Das  komische  Element  ist  vertreten  durch 
die  Maurer,  die  die  Stadt  Karthago  bauen,  es  scheint,  dals  sie 
nach  Hinwegsiehung  des  Vorhangs  im  Hintergrund  sichtbar 
wurden.  Doch  fehlen  auch  nicht  die  Sinnekens,  ein  Männlein 
und  ein  Weiblein,  die  bei  der  Seena  zwischen  Aeneas  und 
Dido  ihre  Bemerkungen  dazwischen  rufen:  „Es  scheint  ja,  dafe 
sie  miteinander  sehr  zufrieden  sind^,  „die  Maus  geht  in  die 
Falle^^  und  dergleichen  mehr.  Auch  reden  sie  der  Dido  so, 
sie  müsse  doch  für  einen  Thronfolger  sorgen;  ebenso  wollen 
sie  den  xVeneas  bestimmen,  er  solle  gegen  Jupiters  Wunsch 
in  Karthago  bleiben,  dann  erzählt  wieder  ein  Sinneken  der 
Fama,  was  auf  der  Jagd  voiging;  kurz,  sie  erfüllen  auch  hier 
ihre  Doppelrolle  als  Clowns  und  unheilstiftende  Verführer.* 
So  wiederholt  sich  auch  auf  diesem  Gebiete  in  fast  allen  Stücken 
derselbe  Typus.  Ein  Spiel  von  Mars  und  Venus  (1551)  giebt 
den  Sinnekens  natürlich  besonders  ausgiebige  Gelegenheit  zur 
Entfaltung  ihrer  cynischen  Schadenfreude,  in  einem  Spiel  tob 
Narcissus  und  Echo  (▼ermutlich  yerfofst  Ton  Oolijn  Keyaert 
1552)  erscheint  die  Allegorie  auf  die  Spitze  getrieben,  es  wird 
auf  der  Bühne  dargestellt,  wie  „Narcissi  Schönlieif  das  ,,Hen 
der  Echo^'  gefangen  nimmt  Das  mythologische  Eröfihung»- 
spiel  zum  Lan^juweei  von  Antwerpen  1561  ist  uns  bereits 
bekannt* 


1)  Das  Obigo  nach  der  Handschrift  (Biiissol  II,  369).  Die  Ans^c:.  t. 
"Woip  in  der  Tijdschrift  voor  Kederl.  Taal-en  letteikunde  20,1  konnte  ica 
nicht  mehr  benutzen. 

2)  „Mars  und  Yenos'^  findet  siob  nebst  drei  anderen  Spielen:  Aectäs 
and  Dido f  Narcissus  und  Echo,  Leander  und  Hero  in  der  Sammlang  ^Uan  iel 
-der  Amoreasheit*^  Yon  dem  nBrabaotischen  Homer Jan  BapUsta  Honwaeit 
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Strengere  Nachahmungen  des  antiken  dramatischen  Stils 
fehlen  fast  gänzlich.  Ein  ungenannter  Dichter  verfafste  ein 
,Spel  van  Sinne  van  Charon*^  ^,  wobei  er  sich  im  wesentlichen 
an  LttdaQ  anschiols  and  sogar  aach  auf  der  Bühne  vorführte, 
wie  Mercnr  die  Berge  Kaukasus  und  Pamassus  aufeinander 
stellt,  um  dem  Oharon,  der  von  Pluto  für  einen  Tag  beurlaubt 
ist,  einen  Überblick  über  die  Welt  zu  gewähren.  Eine  Zusatz- 
figur  des  niederländischen  Bearbeiters  ist  der  Narr  Nieuioop 
(Neugier),  der  auf  seinem  Steckenpferd  Clappage  (Klatsch)  er- 
scheint und  die  Gesprfiche  der  Hauptpersonen  mit  seinen  Be> 
merk un  gen  begleitet  Die  einzige  Übersetzung  eines  antiken 
dramatischen  üichters  ist  die  des  Terenz  von  Corncl's  van 
Ghistele,  gleichfalls  Mitglied  der  Antwerper  Goudbloeme,  deren 
Neigung  zu  klassischen  Stoffen  uns  ja  schon  hekanntisf.  Ghistele, 
der  auch  yerschiedenee  ans  Virgil,  Horaz  und  Ovid  übertrug, 
bewegt  sich  in  der  Widmung  und  Vorrede  zu  seinem  Terenz 
(1555)  in  ganz  ähnlichen  Anschauungen  wie  der  Vorredner  zur 
Antwerpencr  Sinnspielsammlung  von  1561,  der  sich  ja  auch 
auf  Ghistele  beruft  Der  Übersetzer  will  durch  seine  Arbeit 
darthun  „dafs  unsere  Rhetorischen  Spiele,  die  wir  alljährlich  dem 
Volk  exhibieren,  keine  neue  InTontion  oder  Kunst  sind.^  In 
wie  hulieni  Ansehen  diese  Kunst  schon  ini  Altertum  gestanden 
habe,  bewiesen  die  „triumphantelijke'*  Theaterbauten  der  Kömer. 
Die  Übersetzung  selber  gewinnt,  wie  so  manche  andere  aus 
dieser  Zeit,  ihren  Hauptreiz  durch  die  unwillkürlich  mit  untere 
laufenden  Anachronismen,  z.  6.  wenn  bei  Wiedergabe  der  Worte 
Hautont.  223:  Magis  nunc  me  amicae  dicta  stimulant:  „da  mibi*^ 


(1583).  Doch  ist  Mars  und  Venus  nichts  als  ein  Plagiat  nach  einem  Spiel, 
desstMi  Handschrift  (1551)  erhalten  ist,  ebenso  ist  Aeneas  und  Dido  ein 
riapat  nach  Jacob  de  Mol  (s.o.),  Narcissus  und  Echo  wahrscheinlich  ein 
Plagiat  nach  einem  verloren  geganj,'enen  ISpiel  Colija  Keyaerts.  Vgl,  Kalff 
in  d.  Tijdschnft  voor  nederl.  Taa! -en  Letterkuudo  8,  231  ff. —  Eiu  Spei  van 
Scipio,  verf.  v.  Willem  van  Haccht,  aufgef.  Autwerpea  1552,  erwähnt 
Ruelens  s.  o.  S.  455. 

1)  Erhalten  in  einer  Handschrift  von  1551,  von  dem  Schreiber  Keyor 
Gheurtz,  der  um  dieselbe  Zeit  auch  Aeneas  und  Dido  sowie  andere  Stücko 
derselben  Geschmacksrichtung  abschrieb.  Die  Ausg.  des  Charon  von  De 
Vreese  (Antwerpen  1890)  enthält  auch  eine  ausführüohe  Vergieichung  mit 
dem  Originai. 
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atque  „adfer  mihi*^  von  Kirmefsgesohenken  die  Bede  ist,  oder 

wenn  die  Worte  Micios:  ^Non  est  üagitium  etc."  (s.o.  2,90) 
übersetzt  werden  ^es  schadet  nichts,  wenn  einmal  ein  Jüngling 
ein  Weib  minnt  oder  zum  Bier  geht^  Übrigens  ist  in  den 
YorbemerkuDgen  blols  von  Lektüre  die  Bede.  Terenz  wird  ab 
Lehrer  der  LebeoBklngheit  gefeiert;  wenn  der  gemeine  Maim 
solche  Bücher  lese,  habe  er  mehr  davon,  als  vom  Eulenspiegel 
und  dergleichen.  Deshalb  wendet  sich  Ghistele  auch  gegen  die- 
jenigen, welche  solche  Übersetzongen  tadeln,  weil  dadurch  die 
lateinische  Sprache  entehrt  werde.  Von  Terenzaufiföhrangen  in 
niederlftndisober  Sprache  ist  in  diesem  ganzen  Zeitraum  nichts 
bekannt;  erst  im  folgenden  Jahrhundert  sollte  der  klassische 
Stil  auf  der  niederländischen  Bühne  heimisch  werden.^ 

♦ 

Auch  das  kurze  schwankartige  Possenspiel  nach  mittel- 
alterlicher Art  zieht  sich  in  den  Niederlanden  durch  den  ganzen 
hier  besprochenen  Zeitraum.  Abgesehen  von  allen  anderen 
festlichen  Anlässen,  bei  denen  die  Aufführungen  von  Possen- 
spielen die  Stimmung  erhöhen  konnten',  bildeten  solche  Auf- 
führungen auch  eine  stehende  Bubrik  bei  den  Zusammenkünften 
der  Beder^ker.  Doch  ist  hier,  wie  bei  den  geistlichen  Spielen, 
▼on  einer  reichhaltigen  Produktion  nur  sehr  wenig  auf  uns  ge- 
kommen und  das  wenige  zeigt,  dafs  der  mittelalterlich -fran- 
zösische Stil  noch  weiter  fortwirkte.  Erhalten  ist  blufs  ein  Spiel, 
mit  weichem  die  Bedorijker  von  Tirlemont  1504  in  Löwen  einen 
Preis  gewannen,  femer  ein  Preisspiel  der  Violieren  von  Ant- 
werpen (von  Hanneken  Leckertant),  yerfafst  yon  Jan  yan  der 
Berge  und  gekrönt  zu  DIest  1541,  sowie  ein  Spiel,  das  die 
Diester  damals  zur  Begrüfsung  ihrer  Gäste  aufführten  (van 

1)  Dio  „tragedia  de  ileivule  furiente'*,  die  1544  in  Deventer  auf- 
geführt wurde  {vgl.  Bijdragen  tot  de  geschiedenis  van  Overyssel  15,63)  war 
offenbar  das  lateinische  Original;  zu  Ohistoles  Terenz  s.  Kalff  1,427. 

2)  Beispielo,  dafs  niederländische  Possen  als  Anhang  zu  lateinisch« 
Schulau fführuiigen  dar^'cstellt  wurden,  erwähnt  De  Kampenare  (Vlaemsche 
Kronijk,  Brüssel  und  lA'ipzig  1841  S.  154  ff.  aus  d.  J.  1576).  Über  die  Auf- 
führung eines  ,batement'  durch  die  Rieronymianer  in  Utrecht  1526  vfU 
Boltes  Ausg.  v.  Macropedius  Kebelles  S.  VII. 
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Tieleb  uys);^  endlich  befinden  ach  sieben  schwankartige  Possen 

in  dem  Everaert'schen  Sammelbund. 

Las  älteste  dieser  Spiele  behandelt  einen  Gaunerstreich, 
iün  Sohn  und  eine  Tochter  sitzen  zur  Nachtzeit  an  der  Leiche 
ihrer  Matter,  über  deren  Hinscheiden  sie  sich  jedoch  nicht 
allzasehr  grämen.  Sie  schlafen  ein  und  zwei  Yagabnnden  be- 
nutzen den  unbewachten  Augenblick,  um  die  Leiche  zn  stehlen, 
die  sie  draufsen  auf  ein  Pfonl  binden.  Das  Getrappel  und 
Geräusch  des  Herdes  erweckt  die  Kinder,  die  nun  entsetzt  her- 
anslaufen  und  den  Geistlichen  zam  Exorcismns  herbeiholoi, 
wfthrend  die  Gauner  sich  die  Mnndvorräte  für  den  Leidien- 
schniaus  sohraecken  lassen  und  schlielslich  noch  ffir  die  Ein- 
fangung  de.s  Pferdes  ein  glänzendes  Trinkgeld  bekommen.  Zu 
dem  allen  noch  als  Episode  ein  Gespräch  zwischen  den  Gaunern 
und  einem  schwerhörigen  Weibe;  man  sieht,  der  Verfasser 
operiert  mit  hergebrachten  komischen  Effekten;  viel  Spektakel, 
aber  wenig  wirklicher  Humor,  solcher  findet  sich  am  ehesten 
noch  in  den  Gesprächen  der  Landstreicher. 

Weit  mehr  Beachtung  verdienen  die  fünf  Schwanke  des 
Comelis  Everaert,  die  —  soweit  sie  datiert  sind  —  in  den 
Jahren  1512—1028  entstanden.  Als  ein  schalkhafter  Beobachter 
der  Welt,  die  ihn  umgab,  zeigt  der  Färber  von  Brügge  eine 
gewisse  Ähnlichkeit  mit  Hans  Sachs.  Auch  in  der  Technik 
treten  verwandte  Züge  hervor,  z.  13.  die  Neigung,  mit  einem 
Monolog  eiuzusetzen.  Doch  ist  der  Vortrag  Everaerts  behag- 
licher und  weitschweifiger,  was  wohl  mit  durch  den  lässigeren 
Baa  der  niederdentschen  Verse  bedingt  wird,  der  die  regel- 
roSfeige  Silbenzählang  verschmäht;  übrigens  hat  er  mitunter 
auch  in  seinen  Eh<batenienten  die  Reimkünsteleien  der  Rederijker 
angebracht.^   Everaerts  Hauptthema  ist  das  eheliche  Leben. 

1)  Die  ersten  beiden  Spiele  veröffenÜicbte  Kalff  au»  den  Handschriften 
<l«r  Hailemer  Kammer  Treu  moet  blijckeo  3  ff.,  55  ff.,  das  dritte  aas  der- 
selbm  Qaelle  v.  Vloeten  1, 168  ff. 

2)  8o  ist  das  ,EBb«tenieat  rao  faoerdelic  pleghen'  (XIV)  ganz  in  Yeis- 
zeilea  mit  zwei  Rtiimwortea  (Dobbelsteerten)  gedichtet  Anfang: 

Au  Boerdelic  Pleghen  ende  Ohononghelic  Yoortstel 
Bisscheh'c  stiet  tp  aohooit  myn  vroort  anel. 
Slacpereghe  gheestan  irilt  ontspryngben  zaen. 
De  oodntnten  moeten  eeitt  zyngben  waen  a.  s.  w. 
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Emmal  wird  uns  ein  Hsoher  und  seine  Fna  im  Stnnne  auf 
dem  Meere  TorgefOhrt,  sie  besohlielsen  in  der  Lebensgefidir 

einander  zu  beichten,  und  der  Mann  bekommt  auf  diese  Art 
allerhand  zu  hören,  wie  sie  schon  mit  dem  Priester  und  mit 
dem  Knecht  zu  thon  hatte  \  doch  braucht  sich  der  Mann  nicht 
der  Beichtpflioht  za  unterziehen,  weil  inzwischen  der  Sturm  auf- 
gehört hat  Und  auch  die  Frau  weife  sich  nachträglich  heraus- 
zureden; ihr  Geständnis  beziehe  sich  auf  deu  Mann  selber,  der 
jetzt  zugleich  ihr  Priester  und  ihr  Knecht  sei.  Ein  anderes 
Mal  versöhnt  der  Pfarrer  eine  Frau  mit  ihrem  Mann,  der  sich 
seinen  ehelichen  Pflichten  entzieht,  weil  seine  Frau  in  schwan- 
gerem Zustand  ihn  mit  ihrem  ztokischen  und  unTertrigtiobea 
Wesen  zu  belästigen  pflege.  Merkwürdig  ist  auch  das  Spiel 
von  der  Nichte,  weil  hier  ausnahmsweise  eine  Frau  vorgeführt 
wird,  die  unter  der  Tyrannei  des  Mannes  zu  leiden  hat,  doch 
erzwingt  sie  schlieMich  in  einer  groDsen  Prügelsoene  die  An- 
erkennung ihrer  Rechte.  Ein  echt  niederländisches  Bild  ent- 
rollt sich  uns  in  dem  Schwank  vom  Kaufmann,  der  über  Land 
reist,  um  Schulden  einzutreiben,  und  abends  im  Wirtshaus  in 
lustiger  Gesellschaft  in  stark  angeheitertem  Zustand  sich  be- 
reden Iftbt,  für  jeden  Kuis,  den  er  der  hübschen  Frau  Wirtin 
geben  darf,  auf  einen  TeU  des  Schuldanspruchs  gegen  üaem 
Mann  zu  verzichten,  bis  endlich  die  ganze  Schuld  weggeküfst 
ist:  man  glaubt,  ein  Geniiilde  von  Jan  Steen  oder  Jordaens  vor 
sich  zu  sehen.  Noch  weit  gewagter  ist  die  Situation  in  dem 
Schwank  von  Stout  und  Onbescaemt  Dies  sind  die  Namen 
zweier  Spielleute,  die  nachts  in  emer  Scheuer  kampieren  und 
ein  Weib  beobachten,  das  an  eben  dieser  Stelle  sich  ein  StdI- 
dichein  mit  dem  Küster  gegeben  hat.  Das  Pärchen  glaubt 
allein  zu  sein  und  gebärdet  sich  dementsprechend,  wird  aber 
plötzlich  aufgeschreckt,  indem  die  Spielleute  mit  Trommel  und 
Pfeife  einen  Höllenlärm  anschlagen.  Entsetzt  fliehen  die  Yer- 
liebten,  die  Spielleute  lassen  sich  das  stehengebliebene  Mahl 
vortrefflich  schmecken  und  verlangen  aufserdem  noch  am  andern 


1)  Ein  äbnliohaa  KoÜv  findet  tkh  in  der  deatedi«!  EnUünogslitit» 
ratnr,  vgl.  Schumanni  Naohtlitidüein  Kr.  10  (Utt-Ver.  197)  und  die  Nach^ 
weise  des  Herausgebers  Bolte. 
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Tag  für  ihre  Masik  von  der  Fraa  Bezahlung,  die  ihnen  natär- 
lioh  aus  Angst  gewfthrt  wird. 

Everaerts  Spiel  Ton  der  Yigilie,  das  bereits*  Tan  Yloten 
Tollständig  mitgeteilt  hat,  ist  in  der  That  ein  kleines  Meister- 
stück der  Gattung.  Die  Handlung  spielt  zwischen  einem  Tischler- 
meister, der  nach  gethaner  Arbeit  am  Abend  der  Buhe  pflegen 
will,  und  seinem  Weib,  das  ihn  mit  Liebkosungen  an  sich  zu 
locken  sucht  Doch  er  sohfitat  Tor,  es  sei  morgen  ein  Feiertag 
ond  dämm  müsse  er  jetzt  in  der  Yigilie  Abstinenz  einhalten. 
Darauf  legt  er  sich  schlafen.  Sie  aber  traut  seinen  Worten 
nicht,  sucht  im  Kalender  nach  und  kann  nichts  von  einem 
Feiertage  finden.  Da  beschliefst  sie,  sich  zu  rfichen.  Am  andern 
Morgen  früh,  als  der  Qeselie  ihres  Mannes  zur  Arbeit  antritt, 
findet  er  zu  seiner  Yerwundernng  das  Haas  rerschlossen,  die 
Frau  tritt  ihm  festlich  geputzt  entgegen  und  antwortet  ihm 
immer  wieder  auf  seine  verwunderten  Fragen:  „Es  ist  heute 
Feiertag.  Doch  zahlt  sie  ihm  seinen  Lohn  und  fordert  ihn 
anf ,  ins  Wirtshaus  zu  gehen.  Inzwischen  hat  sich  auch  der 
Mann  erhoben,  er  hat  yiel  zu  thun,  denn  er  soll  noch  an 
diesem  Tage  einen  Stuhl  fertig  ablieftvn,  wenn  er  nicht  zehn 
Schillinge  Reugeld  zahlen  will,  aber  nun  mufs  er  wohl  oder 
übel  die  Folgen  seiner  gestrigen  Ausrede  tragen.  Yermutlich 
liegt  irgend  ein  Schwank  aus  der  Erzählungslitterator  zu  Grunda 

Dagegen  haben  die  beiden  Spiele,  die  1541  in  Biest  auf- 
geführt wurden,  einen  harmlos  kindischen  Charakter.  Tielebuys, 
der  Held  des  einen  Spiels,  ist  ein  tölpelhafter  Junge  in  der 
Art  des  französischen  ßadin,  dessen  einfältige  Reden  und 
Streiche  in  einer  prosaischen  Inhaltsangabe  vollends  allen  Reiz 
verlieren  würden.  Der  Gesprfichston  ist  auch  hier  sehr  lebendig 
und  natürlich,  und  einzehie  Situationen,  wie  z.  B.  wenn  TIele* 
buys  eine  alte  Beghine  dadurch  In  die  grö&te  Yerlegenheit 
bringt,  dafs  er  sie  für  seine  Mutter  erklärt  —  kommen  ganz 
gut  zum  AusdruciL  Und  die  beliebten  komischen  Effekte,  die 
sich  ergeben,  wenn  der  Narr  in  einen  Sack  gesteckt  wird,  Ter- 
fehlen  auch  hier  nicht  ihre  Wirkung;  wie  groih  der  Beifall  war, 
geht  daraus  hervor,  dafe  sich  yier  Handschriften  erhalten  haben« 
Das  Preisspiel  der  Antwerpener  Vidieren  ist  womöglich  noch 
harmloser,  es  behandelt  die  Oeschichte  eines  Jungen,  dem  die 

31 
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grobe  Kost  zu  Hanse  nicht  schmeckt  und  der  ncfa  auf  den  Bit 

eines  Kameraden  krank  stellt,  um  sich  ein  feineres  Essen  zu 
erzwingen;  schliefslieh  wird  er  mit  Prügeln  kuriert  und  auch 
sein  Kamerad  wird  von  der  strafenden  Gerechtigkeit  ereilt^ 

Über  zwei  Possenspiele,  die  am  Abend  des  2.  April  1&49 

zur  Feier  der  Ankunft  des  Thronfolgers  Philipp  auf  dem  fest- 
lich erleuchteten  Marktphity.  der  Stadt  Brüssel  aufgeführt  wurden, 
besitzen  wir  einen  Bericht  des  sächsischen  Geschäftstiägers 
Dr.  Franz  Kram.*  Hier  erscheint  allerdings  im  Gegensatz  zn 
den  Diester  AofFQhrungen  die  Ausgelassenheit  derFarcendichtang 
zu  einer  wahrhaft  grotesken  Obscönität  gesteigert  Die  Stücke, 
die  durch  einen  loyalen  Prolog  zu  Ehren  des  erlauchten  Herr- 
schers und  seines  Sohnes  eingeleitet  wurden,  drehen  sich  beide 
nm  eui  altes  Schwankmotiv,  wie  nimlich  der  JShemann  im 
Schlafgemach  die  Hosen  des  liebhaben  der  Fran  Torfindet* 
Am  tollsten  ist  das  zweite  Stück,  man  traut  seinen  Augen 
kaum,  wenn  man  liest,  mit  welchen  schamlosen  Worten  und 
Gebärden  es  vorgeführt  wurde.  Die  Frau  stellt  sich  krank,  sie 
schickt  den  Mann  fort,  nm  ihr  Austern  zu  holen,  indessen 
empfftogt  sie  ihren  Bahlen.  Doch  kommt  der  Mann  alsbald 
wieder,  weil  er  vergessen  hat,  einen  Sack  mitzunehmen;  die 
Frau  kommt  ihm  an  die  Thür  entgegen,  läuft  dann  in  die 
Kammer  zurück,  ergreift  aber  im  dunkein  anstatt  des  Sacks 
das  kurze,  schwimmhosenartige  Beinkleid  des  liebhaben,  die 
„Bruch*,  die  ihr  Mann,  ohne  sie  anzusehen,  in  den  Bosen  stedct 
Als  die  Liebenden  gleich  darauf  den  Irrtum  bemerlren,  ist 
natürlich  ihre  Verzweiflung  grofs,  doch  findet  sich,  wie  fk> 
häufig  in  solchen  schwierigen  Lagen,  eine  hilfreiche  Gevatterm. 
Sie  geht  dem  Manne  entgegen,  der  inzwischen  den  Betrug  be> 
merkt  hat  und  im  höchsten  Zorn  nach  Hanse  zurQckk^rt  Die 


1)  Von  einer  niederdeutschen  Dramatisierung  des  Schwanks  voan 
Moorkensvel  (gedr.  KJOO,  s.o.  S.  284)  ist  die  Entstehungszeit  und  das  Ver- 
hältnis zum  niederdeutschen  Fastnachtsspiel  ungewifs,  näheres  bei  Holte  und 
Seelmann  (s.o.  S.  284)  S.  5fT.  Übrigens  stand  schon  1570  oio  Spiel  Toa 
Moorkensvel  auf  dem  Index,  vgl.  Keusch  S.  313. 

2)  Nach  dem  Original  im  Königl.  Sächs.  Hauptstaatsarchiv  ver6£[eot- 
licht  von  Diestel,  Zeitscbr.  f.  vergl.  Litt -Gesch.  N.  F.  4,  355fF. 

3)  Vgl.  die  LitteratuniachweiBe  bei  Petit,  Bepertoire  n*  106. 
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Gefatterin  jedoch  schilt  ihn  wegen  seiner  thörichten  Eifereocht,. 
die  Brach  gehöre  offenbar  seiner  Frau,  alle  Frauen  trügen  jetzt 
solche,  und  um  dies  zu  beweisen,  „deckte  sy  sich  hinnden 
unnd  vornen  auf  und  weifst  ihme  auch  eine  bruch".  Nun 
schämt  er  sich  natürlich  des  falschen  Yerdachts  und  geht  aber- 
mals  fort,  am  einen  Sack  zu  kaufen  und  die  Austern  zu  holen. 
Der  Liebhaber  und  die  beiden  Weiber  „sein  frolioh  unnd  gutter 
ding,  daz  sy  abermals  den  mann  lenger  aus  dem  hause  gewiseo 
haben.  Die  beiden  weiber  seczen,  eine  nach  der  andern,  das 
gesisse  [die  Bruch]  auf  den  kopff,  das  der  niederländische 
krumme  laca  Tomen  auf  der  stimen  stehet  und  sein  darüber 
allfröüeh,  das  der  mann  mit  der  bruch  also  betrogen.  Dels 
lachten  nicht  allein  die  manspersonen,  sondern  auch  weiber  vnd 
junckfrawen,  derer  eine  grosse  anzahl  und  gewifslich  nicht  die 
geringsten  alda  waren  und  disem  spyl  zuesahen'^.  So  feierteo 
die  Niederländer  den  Besuch  des  22jfthrigen  Thronfolgers,  der 
auf  der  denkwürdigen  Reise  durch  seine  Erblande  zuerst  in 
Mailand  mit  einem  erlesenen  theatralischen  Oenuls  im  Geiste 
der  italienischen  Renaissance  bewillkommt  worden  war  (s.  o. 
2,297)  und  nun  nach  jahrelanger  Trennung  in  Brüssel  mit 
seinem  Vater  zusammentraf.  Allerdings  erfahren  wir  nichts 
darüber,  ob  Yater  und  Sohn  der  Aufführung  beiwohnten. 

Aniser  dem  Possenspiel  war  auch  die  Sotie  nach  franzö- 
sischer Art  in  den  Niederlanden  sehr  beliebt.  Der  Narr  war 
in  den  Kederijker- Gesellschaften  eine  wichtige  Persönlichkeit, 
z.  B.  bei  dem  Einzug  zum  Lan<i|juweel  in  Antwerpen  von  1561 
war  jede  Kammer  von  einem  Narren  b^leitet,  der  neben  dem 
ftierlichen  Pomp  der  glänzenden  Kostüme  und  antiken  Triumph« 
wagen  sich  auf  seine  Weise  durch  komische  Gebärden  und 
einen  ebensolchen  Sinnspruch  zur  Geltung  braclite.  So  trug 
der  Narr  von  Borghen  eine  Katze  in  der  Hand  und  rief:  „Ich 
habe  aie  gefunden'',  der  von  Lier  sais  rückwärts  zu  Pferd  mit 
einem  Netz  in  der  Hand  und  sagte:  «Ich  fange  alle  böse 
Zungen der  vom  Ölzweig  in  Antwerpen  safe  mit  zwei  kleinen 
Narren  auf  einem  Esel  und  sprach:  „Ich  ^verde  sie  nicht  ver- 
lieren.^^ Ein  komischer  Effekt,  den  die  niederländischen  Narren 
ganz  besonders  gern  vorführten  und  Ton  don  sich  Spuren  in 
der  dramatischen  Litteratur  wie  in  der  Kunst  erhalten  haben, 
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sind  die  Gesprtche  des  Narren  mit  seiner  Mazotte,  dem  Soepter, 
das  mit  dnem  Kopf  yeniert  war  und  das  der  Narr  wie  ein 

lebendes  Wesen  behandelte.^  Im  übrigen  ist  der  Stil  dieser 
Stücke  dem  französischen  sehr  ähnlich,  ohne  eigentliche  dra- 
matiscbe  Handlang,  mit  starker  Benutzung  allegorischer  Motire, 
mit  Wortwitzen  und  Anspielungen,  die  uns  jetst  nicht  immer 
verständlicfa  sind,  doch  damals  oflbnbar  den  Hanptreiz  der  Aof- 
führung  bildeten.  Der  Antwerpener  Samraelband  von  1561 
enthält  eine  ganze  Reihe  von  solchen  dramatischen  Narren- 
seenen,  sämtlich  sehr  kurz,  weniger  als  200  Zeilen  mit  Ein- 
schluis  des  Liedchens,  das  den  Schluls  su  bilden  pflegt.  Für 
diese  Soenen  war  eüi  besonderer  Preis  ausgeschrieben;  sie 
werden  als  „Faktien*^  bezeichnet  ond  ron  den  eigentlichen 
Possenspielen  (Esbatenienton)  unterschieden.  Den  ersten  Preis 
gewannen  die  Rederyker  von  Diest  mit  einer  Faktie,  in  der 
▼erBchiedene  Häupter  auftreten:  das  Haupt  voll  Sorgen,  das 
Haupt  Toli  Streit,  das  Haupt  Toli  „Amoruesheden*',  dann  eines 
▼oll  i^Devoden*^  (mit  einem  grofsen  Paternoster,  also  ein  Schein- 
heiliger), eines  voll  Hopfen  (Biersäufer),  eines  voll  Prozesse, 
eines  voll  Läuse  —  sie  alle  worden  schliefslich  von  dem  Haupt 
von  allen  fremden  Häuptern  fortgejagt  In  der  Faktie  von 
Herzogenbnsoh  ruft  der  Uauptnarr  alle  übrigen  herbei,  um  aie 
mit  seiner  Narrensalbe  einzuschmieren,  in  der  Faktie  von  L6aa 
(Seat- Leeu wen)  erscheint  Bacchus  mit  einem  Gefolge  versdiie- 
dener  Weine,  in  der  von  Lier  ei"scheint  Frau  Schae^e  (Stecher: 
Dame  Ruine)  mit  einem  Gefolge  von  Liebesnarren. 

Schlielslioh  sind  noch  die  „Tafelspeelkeos*^  zu  erwähnen, 
kleine  Scenen  ohne  eigentliche  dramatische  Verwicklung,  wie 

1)  "Welche  derben  Späfse  die  Narren  mit  iliioni  Sceptcr  auffühilen, 
eigiebt  sich  besonders  deutlieh  aus  d»Mi  Narrcubildcrn  des  alten  Breughel, 
die  ich  im  Brüsseler  Kupferstichkabiuett  gesehen  habe  (8.11,31210,  ge- 
stochen von  Hondius).  Die  Situation  von  .S1205  (eine  alte  Sottinne,  die 
junge  Narren  ausbrütet),  ist  wohl  gleiclifalis  aus  einem  Narrenspiel  entlehnt. 
Auch  sonst  bietet  gerade  dieser  Meister  für  uns  ein  reiches  Veranschau- 
lichungsmaterial,  so  ist  z.B.  auf  dem  Stich  „Temperantia''  ein  Podium  für 
eine  Aufführung  mit  einem  Vorhang  als  ÄbschluCs  dargestellt.  Das  GemaM? 
im  Wiener  Ilofmuseum  Nr.  790  (Streit  zwischen  Fasching  und  Fasten)  be- 
ruht wohl  gleichfalls  auf  der  Erinnerung  an  ein  dramatisches  Spiel.  — 
Nanen  als  Souffleure  bei  dramatischen  Aufführungen  erwähnt  Stechet 
S.  ISO,  ein  ähnlicher  iTall  in  Deutschland  s.  o.  8. 377. 
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man  sie  schon  im  Mittelalter  bei  Hochzeiten  und  Gastmählern 
aufzuführen  pflegte.^  Everaert  hat  mehrere  Spiele  dieser  Art 
vei&isty  die  för  featlicbe  Sehmäuse  am  Dreikönigsabend  bestimmt 
waren;  aaoh  ein  Spiel  aas  Anlaüs  einer  Priesterweihe  (1515) 
und  ein  anderes  ans  Anlalh  des  fftnfeigjährigen  Jnbilänms  eines 
Franziskaners  (1534)  wurden  vielleicht  während  der  Festtafel 
vorgetragen.  Das  erstere  Spiel  nähert  sich  dem  Charakter  der 
Sotie,  es  erscheint  darin  ein  Narr  mit  seiner  Marotte  and  wird 
Ton  den  übrigen  Personen  ftber  die  Wttrde  des  Priesterstandes 
belehrt;  in  dem  Jnbilftamsspiei  erzfthlen  sich  die  darin  aaf- 
tretenden  Personen  —  natürlich  alle  mit  allegorischen  Namen  — 
allerlei  charakteristische  kleine  Züge  aus  dorn  Loben  des  alten 
geistlichen  Herrn ,  wie  er  z.B.  einmal,  als  eine  Jagdgesellschaft 
ihn  am  eine  möglichst  knrze  Messe  bat,  den  Gottesdienst  ab- 
sichtlich in  die  Länge  zog  and  deigleicfaen  mehr.'  Von  den 
Tafelspeelkens,  die  in  den  letasten  Jahrzehnten  des  Jahrhanderis 
im  nördlichen  Teil  des  Landes  niedergeschrieben  oder  gedruckt 
wurden,  reichen  wohl  auch  noch  manche  in  unsern  Zeitraum 
sarück.  Dies  gilt  auch  von  den  komischen  Honologen,  die 
znm  Teil  an  französische  Vorbilder  erinnern,  wie  z.B.  der  yom 
Landsknecht  nnd  seinem  Schatten  an  den  berühmten  Monolog 
Tom  Franc  Archer  de  Bagnolet  Doch  fehlt  auch  hier  nicht  die 
niederlündische  figur  des  Narren  mit  seiner  Marotte.^ 

Eine  besondere  Stellang  gebührt  den  satirischen  Moralitaten, 
die  in  der  Stniktar  mit  den  moraliseh-erbaalichen  Moralitäten 

verwandt  sind,  aber  auch  manche  Elemente  der  Sotie  und  des 

1)  S.o.  1,384,  403. 

2)  Das  Spiel  Nr.  IX  zur  Bewillkommnung  der  Dominikaner  beim 
Provinzialkapitel  1523  ist  wohl  schoii  wegen  seines  grölseren  Umfanges 
(610  Zeilen)  nicht  hierher  zu  rechnen. 

3)  Zur  Bibliographie  dieser  kleinen  Scenen  vgl.  Kalfif  l,303flF.;  2,69£E. 
Der  Landsknecht  uud  sein  Schatten  bei  v.  Vloten  l,GOfT.;  über  den  Frano 
Archer  s.o.  1,454.  Der  Narr  mit  seiner  Marotte  bei  v.  Vloten  1, 187fif., 
ebenda  8. 190 ff.  der  Monolog  eines  Bücherkolporteurs,  eine  Gestalt,  die 
auch  in  einer  französischen  Farce  (Petit,  Rcp.  n*209)  erscheint  Ein  Ge- 
spräch von  zwei  betrügerischen  Bauern  ist  wörtlich  aus  dem  Niederdeutschen 
übersetzt,  s.  o.  S.  283. 
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Possenspiols  in  sich  aufgenommen  haben.  Bereits  um  das  Jahr 
.  1500  erschien  ein  solches  Spiel  im  Druck:  „Neuer  Fund,  Los- 
heit und  Praktik,  wie  sie  die  Frau  Lortse  (etwa:  Frau  Schwin- 
delei) zur  Heiligeii  erfaebeiL^  Es  wird  eine  Brüderschaft  zu 
Ehren  der  neuen  Heiligen  gegründet,  ihr  Beliquiensohrein  wird 
dem  Volke  gezeigt,  alle  Stände  werden  zur  Teilnahme  aufge- 
fordert, der  Bewahrer  des  Schreins  erteilt  mit  der  gröfsten  Be- 
reitwilligkeit Absolution,  kurz,  es  entwickelt  sich  eine  jener 
KoUektiTsatiren  auf  alle  möglichen  Laster  und  Narrheiten,  die  in 
der  Litteratnr  jener  Zeit  so  belieht  waren.  Den  Kommentar  su 
diesem  Treiben  liefert  der  Narr,  der  wftbrend  des  Stücks  iro- 
nisciie  Gespräche  mit  seiner  Marotte  führt.* 

Ein  Terwandtes  Motiv  bebandelt  Comelis  Everaert  in  seinem 
,,Spiel  vom  Kriegt  (1515).  Hier  erscheint  „Schlechte  Weit* 
als  ein  Kriegshauptmann  gekleidet  und  läfst  die  Werbetrommel 

rühren.  Zunächst  melden  sich  zwei  Personen,  „Mancher  Laie" 
und  „Diverse  Gelehrte'',  letzterer  als  ein  Pfaffe  gekleidet,  beide 
Stände  haben  Lust  zum  Krieg  (Crijgh),  d.h.  sie  wollen  so  viel 
wie  möglich  kriegen,  also  ähnlich  wie  in  der  französischen 
Sotie  des  Trompeurs  beruht  die  Pointe  des  ganzen  Stücks  auf 
einem  Wortspiel.  Damit  ist  die  schönste  Gelegenheit  geboten, 
die  Habsucht  aller  Stäiido  zu  geifseln,  es  kommen  noch  weitere 
allegorische  Figuren  ähnlichen  Schlags,  sio  unterreden  sieh  über 
die  Benefizienjägerei  der  Geistlichen,  über  die  Halsabschneider, 
die  auf  Wuchensins^  leihen,  die  Komfaändler,  die  das  gute 
Korn  mit  schlechtem  vermischen,  die  Wirte,  die  das  Getränke 
verpantschen,  natürlich  aus  Angst,  es  könnte  sonst  den  Leuuu 
zu  Kopf  steigen;  aber  die  Rhetorica  werde  allgemein  verachtet, 
weil  sie  dem  Crijgh  nicht  folge.  So  unterhalten  sich  die  Per- 
sonen, ohne  dals  die  Charaktere  scharf  auseinander  gehalten 
wären;  oft  vergilst  man,  dafs  es  Allegorien  der  Schlechtigkeit 
und  des  Betrugs  sind,  die  da  reden.  Aucii  zwei  edle  Gestalten 
ei-scheinen  in  dieser  Versammlung;  „Treue''  als  ein  Prälat  und 
^Liebe^^  als  eine  geistliche  i«rau,  beide  in  Weifs  gekleidet;  sie 
meinen,  wenn  der  Kaiser  so  viel  Krieger  habe,  könne  er  wohl 


1)  Das  übigo  beiniht  auf  der  luhaltsangnbe  KalfFs  1,253  nach  deni 
«inzigeii  eihaltciicii  £.\emplui  des  uudatiertun  Diuck»  (Haag). 
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die  Fürsten  fiberwiltigen,  doch  macben  sich  die  beiden  bald 

mit  ihren  moralischen  Ermahnungen  unbequem  und  werden 
fortgejagt.  Nun  preisen  die  übrigen  wieder  nach  Herzenslust 
den  „Crijgh'';  einer  von  ihnen  sagt:  „Alles  geht  dem  Crijgh 
nach,  Gott  selbst^^  —  da  ertönt  eine  Posaune  und  der  Tod  tritt 
auf.  Er  holt  den  Gelehrten  und  den  Laien,  die  flehentlich 
bitten,  doch  Sack  und  Pack  mitnehmen  zu  dürfen  und  sich 
vergeblich  an  ihre  Oesellen  um  Hilfe  wenden.  Da  zeigt  ihnen 
der  Tod,  wo  sie  Hille  finden  können,  die  Gardine  im  Hinter- 
grand geht  auf,  man  erblickt  den  Herrn  am  Kreuz,  zu  seiner 
Seite  liebe  und  Treue  als  Maria  und  Johannes  gekleidet 

Später  yerfiüTste  Everaert  noch  mehrere  Stücke,  die  eine 
ähnliche  Mittelstellung  zwischen  Sotie  und  Moralität  einnehmen 
und  in  denen  er,  wie  im  Spiel  vom  Krieg,  Fragen  des  Erwerbs- 
lebens berührt;  diese  Spiele  sind  auch  von  kuiturgescbicht- 
lichem  Interesse,  weil  sie  den  allmählich  eintretenden  geschäft- 
lichen Niedergang  Brügges  in  eigentümlicher  Weise  beleuchten. 
Hierher  gehört  ein  Wagenspiel  aus  dem  Jahre  1530,  das  gegen 
die  Münzverschleehterung  gerichtet  ist.  Die  Unzufriedenheit 
der  Bevölkerung  erscheint  hier  in  zwei  Gestalten  verkörpert, 
„Volksmenge*^  und  aulserdem  ein  Apfel weib  als  Vertreterin  der 
allgemeinen  Klatsch-  und  Tadelsucht;  beide  stehen  am  Anfang 
des  Stücks  auf  der  Strafse  unter  den  Zuschauern  und  steigen 
dann  erst  auf  das  fahrbare  Gerüst  hinauf,  ein  Effekt,  der  in 
ähnliclier  Weise  auch  in  den  französischen  Sotien  vorkommt^ 
„Ungleiche  Münze*^  erscheint  als  ein  Weib,  ganz  mit  Teiscbieden- 
artigen  Geldstücken  behangen;  durch  ihren  humpelnden  Gang 
soll  der  schwankende  Wert  des  Geldes  ausgedrückt  werden. 
Natürlich  müssen  die  Vertreter  des  armen  Volks  unter  diesen 
Schwankungen  am  meisten  leiden,  doch  ei"scheint  im  weiteren 
Verlauf  des  Stücks  eine  neue  allegorische  Figur,  „Redliches 
Gefühl^,  die  dem  gedrückten  Arbeitsmann  als  Stütze  einen  Stab, 
genannt  Paciencie,  überreicht,  allerdings  eine  sehr  ein&dhe 

1)  S.  0»  S.  63.  Bbeoso  befindet  sioh  aoob  in  EvwurtB  Spiel  todi 
Xiiig  eine  Penon,  der  Soldat  OheTeinst  Bedrocb,  eist  anf  der  Stfabe,  ehe 
er  anf  die  Bühne  emporsteigt.  Aooh  der  Narr  im  Spiel  von  Charon  (s.  o. 
8. 477)  tummelte  sioh  offonbar  auf  seinem  Steokenpford  unter  den  Zosobanem 
hemm. 
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Lösung  der  sozialen  Schwierigkeiten.  Während  Everaert  nach 
seinem  eigenen  Bericht  in  den  Spielen  yom  Eri^g  und  Yon  der 
ungleichen  Münze  die  Wahrheit  so  deutlich  gesagt  hatte,  da& 
die  Aufführung  verhoten  wurde,  bat  er  in  anderen  Spielen  das 
gleiche  Thema  —  Darstellung  der  schlechten  Geschäftslage  und 
fromme  Ermahnung  zur  Geduld  —  in  einer  harmloseren  Form 
▼orgetragen.  Schon  1515  verfabte  er  ein  Spiel,  wo  ^Schamel 
Gemeente*',  eine  Personifikation  des  gemeinen  Mannes,  auftritt 
und  sieh  hitteriich  darüber  beschwert,  dals  er  mit  Tribulacie 
(Not  und  Trübsal)  haushalten  nmfs;  früher,  vor  den  Kriegs- 
zeiten, war  er  mit  Weelde  (Üppigkeit)  vermählt  gewesen.  Ver- 
gebens weist  Tribulacie  darauf  hin,  daCs  sie  ihn  vor  Unzucht^ 
YöUerei  und  anderen  Sünden  bewahre,  er  ruft  den  Tod  als 
Erlöser  herbei,  doch  als  dieser  wirklich  ersohdnt,  will  er  doch 
lieber  mit  Tribulacie  am  Leben  bleiben  und  der  Tod  bestärkt 
ihn  in  diesem  Voreatz,  habe  doch  auch  Christus  die  Tribulacie 
auf  sich  genommen.  Also  Schamel  Oemeente  will,  wie  der 
arme  Mann  in  der  Äsopischen  Fabel,  im  entscheidenden  Augen* 
blick  Ton  dem  Tod  nichts  wissen,  dessen  Ankunft  er  Torher 
ersehnt  hat. 

Eine  ähnliche  Tendenz  herrscht  in  einem  Spiel  aus  dem 
Jahre  1530.  Hier  erscheint  ein  Handwerksmann  Groot  Labuer 
und  ein  Krämer  Sober  Wasdom  (ärmliches  Gedeihen),  beide 
klagen  darüber,  wie  schwer  es  sei,  die  Qunst  der  Dame  „Blühen- 
des  Geschäft*'  su  erlangen,  die  in  dem  Haus,  genannt  Weites 
Gewissen,  ihren  Wohnsitz  hat.  Der  Herr  Jetztzeit  (Tyt  Tan  Nu) 
hört  ihre  Klagen  mit  hochmütigem  Mitleid  an,  giebt  ihnen  den 
Bat,  der  Dame  ein  Ständchen  zu  bringen  und  überreicht  ihnen 
2U  diesem  Zweck  die  Musikinstrumente  „Listiger  Einfisli*^  und 
„Yerschmitzter  Eunstgiiff*.  Doch  scfalieblich  erscheuit  Belesdt 
Tan  Wijsheden  und  bringt  sie  auf  bessere  Oedanken.  Er  weist 
darauf  hin,  wie  in  früheren  Zeiten  der  Wohlstand  sie  zur 
Üppigkeit  verführt  habe,  und  unterstützt  seine  Ermahnungen 
durch  eine  erbauliche  Vertooning.  Ferner  gehört  hierher  ein 
Esbatement,  in  welchem  der  Herr  Hand  auf  den  Geldsack  sich 
um  die  Dame  Reichliches  Leben  bewirbt  und  das  Spiel  „Qhe> 
meene  Neerrynghe**,  wo  Klage  darüber  geführt  wird,  weldis 
Schwierigkeiten  jetzt  der  Handelsstand  infolge  des  wechselnden 
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Geschmacks  zu  überwinden  habe;  das  buntscheckige  Publikum 
ist  vertreten  durch  Jedermann  (Elckerlyc),  der  auf  dem  Kopf 
eine  Priestermütze  trägt;  am  rechten  Bein  hat  er  einen  Leder- 
etrumpf  and  Sporen,  am  linken  eine  SchilferhoBe. 

Aus  der  Hiurlemschen  Kammer  ^die  Weinranke  gingen 
zwei  satirische  Moraiitäten  hervor,  in  denen  das  oft  verbreitete 
Motiv  behandelt  wird,  dafs  eine  allegorische  Gestalt  von 
schlechten  oder  unwissenden  Menschen  mifshandelt  oder  ver- 
Btoisen  wird.  In  einem  Ealle  ist  ee  „Simpel  Nootdarft^^ 
die  weder  beim  Edelmann,  noch  beim  Eaofmann,  noch  beirnj 
Bürger,  noch  beim  Bauer  Unterkunft  findet  Origineller  ist) 
das  „Spiel  vom  Korn**  (1565,  1180  Verse),  rerfafst  von  dem 
Faktor  der  Kammer  Lourens  Jansz.  Hier  ist  das  Korn  als  eine 
Erauengestalt  personifiziert,  die  Ton  den  Qetreidewuoherem  in 
einem  OeAngnis  versdilossen  wird,  wStuend  die  armen  Leute 
sich  Tergeblicb  nach  ihr  sehnen.  Schlieislich  erscheint  „Ver- 
nnntV  und  ermahnt  das  Volk,  sich  wegen  Abhilfe  an  die  Re- 
gierung zu  wenden.  Das  beste  ist  eine  Scene  am  Anfang,  wo 
die  beiden  Wucherer  „Unersättliche  Begierde*^  und  „Nimmer- 
mehr Genügt,  die  sich  gegenseitig  nicht  recht  tränen,  einander 
ttber  ihre  Spekulation^läne  ausholen  und  schliellslidi  gemetn- 
scbaftliche  Sache  machen.  In  einem  anderen  Spiel  des  Lourens 
Jansz,  als  „Kluchf*  bezeichnet  (1564),  ist  eine  Anekdote  des 
Altertums  verwertet;  ein  Mann,  Namens  Schlecht- und -Eeoht, 
zeigt  sich  bei  hellem  Tag  mit  emer  Laterne,  um  Menschen  zu 
sndien.^ 

Die  Satire  gegen  die  sozialen  Terhältnisse  scheint  auch 

das  Thema  eines  anonymen  Spiels  gewesen  zu  sein,  von  dem 
sich  blofs  der  Anfang  erhalten  hat  Hier  erscheinen  „Dürftiges 
Volk'',  das  die  Mütze  „Wanhope*^  (eitle  Hofihung)  auf  dem 


1)  über  „Simpel  Nootdurft**  vgl.  die  Mitteilungen  KalfTs  2,  G3  nacli 
der  Brüsseler  Handschrift;  diis  Spiel  vom  Korn  ist  horausg.  in  „Trou  muet 
blyeken"  S.  219  ff.  AudeutuDgeu  über  den  Inhalt  der  Klucht  bei  Kops 
8.  271.  E\n  anderes  Spiel  dos  I/)urens  Jansz  „Van  onse  Heven  Heers  minue- 
"vaer*  (1538,  hcrausg.  v.  van  Vloten  1,  149  ff.),  das  eine  fihnlicho  Mittel- 
BteUoDg  zwischen  Possenspiül  und  Muralität  einnimmt,  soll  erst  später  be- 
•prochen  werden,  obwohl  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen  ist,  da(s  es 
in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  noch  in  unsem  Zeitraum  gehört 
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Haapte  trägt,  femer  „Hochmütige  Genniiang^  (Yerwaent  Ohe» 
peins),  ein  junger  stutzerhafter  Narr,  und  „Mifsbrauch"  (Abiiys), 
der  uns  schon  als  Held  einer  französischen  Sotie  bekannt  ist, 
wie  ein  König  mit  einer  Krone  auf  dem  Haupte,  „mit  dem  Oe- 
aicht  nach  hinten,  aber  er  spricht  nach  Tomen  durch  eine  seidene 
Haabe*^.  Er  rtthmt  sich  seiner  Allmacht,  wie  er  die  höchstsn 
Würden  verkaufe,  unbSrtige  Jungen  zu  Seelenhirten  mache  and 
dergleichen  mehr.  Doch  offenbar  sollte  auch  der  Sturz  seiner 
Herrschaft  vorgeführt  werden,  das  Personen  Verzeichnis  verrät 
uns,  daÜB  auch  «Zeif",  „Qottes  Qeilsel''  und  „Oottes  Bäte*"  auf- 
traten.^ 

Die  Satire  gegen  bestimmte  Persönlichkeiten  hat  wohl  in 

diesen  niederlänilisclien  Dramen  ebensowenig  gefehlt,  wie  in 
den  französißclien,  wenn  aucii  vielieiclit  die  Spottlust  da- 
durch etwas  im  Zaum  gehalten  wurde,  dais  in  den  meisten 
Bederijkerkammem  die  malsgebenden  Persönlichkeiten  schon 
gesetzte  Männer  in  ansehnlichen  Stellungen  waren.  Auch  in 
den  erhaltenen  Stücken  befinden  sich  vermutlich  solche  An- 
spielungen, die  uns  jetzt  entgehen  und  es  wäre  möglich,  dais 
wir  uns  die  Auffübrungsverbote,  von  denen  Everaert  berichtet 
(s.o.  8.488),  anf  diese  Art  zu  erklären  haben.  Noch  gegen 
Ende  des  Jahrhunderts  hat  dann  van  Hont  in  der  Widmung 
seiner  Übersetzung  von  Buchanans  Franciscanus  (ca.  1588)  gegen 
die  Kederijker  unter  anderni  den  Vorwurf  erhoben,  dafs  sie  io 
ihren  Spielen  mit  giftigen  Zungen  lästerliche  Beden  nicht  nur 
gegen  ihre  Fdnde,  sondern  auch  gegen  Freunde  und  Wohl- 
gesinnte vorbrächten,  ja  sogar  auch  oft  ihre  eigene  Schande 
offenbarten.*  Die  protestantisch -polemische  Satire,  die  uns  schon 
in  den  Sinnspielen  begegnet  ist,  wagte  sich  natürlich  auch  im 
komischen  Drama  hervor.  Schon  1533  wurden  einige  Amste^ 


1)  Herausp;.  nnoh  oinor  Handschr.  d.  10.  Jahrh.  v.  Willems  im  Belg. 
Museum  »5,  327  IT.  al.s  „Fia^mont  van  een  Geuzen  Zinnespel*.  Dem  Inhalt 
nach  k(umte  das  Fragment  jedorh  ganz  gut  au.s  der  Zeit  vor  den  Kefor- 
ni,itioiisk;impfen  herrühren;  die  Btincrkungen  über  die  Geistlichkeit  sind 
natuilidi  hier  ebensowenig  wie  bei  Everaert  eiu  Beweis  protestantischer 
Gesinnung. 

2)  J.  V.  Ilouts  Ausfall  gegen  die  Rederijker  ist  abgedruckt  Dietsdia 
Warande  II.  N.  K.  427  ff.  und  bei  KiUfT  2,  23511. 
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damer  Rederijker  wegen  eines  Spiels  gegen  die  Geistlichkeit  mit 
einer  Bufsfahrt  nach  Rom  bestraft.    Im  Fasching  1536  hatte 
ein  Rederijker  in  Gent,  Willem  Poelgier,  auf  Yerschiedenen 
Plfttsea  der  Stadt  ein  Wagenspiel  aofgefölirt,  worin  drei  Narren, 
ein  Advokat,  ein  Arst  und  ein  Geiatliofaer  auftraten,  nun  Sohlob 
sangen  sie  ein  liedoben,  also  offenbar  eine  Sotie  in  demselben 
Stil  wie  die  Antwerpener  von  1561;  der  Verfasser  miifste  dafür 
zur  Strafe  zwischen  zwei  Gerich tsdieoem  dahergehend  eine  Kerze 
tra^,  und  es  wurde  ihm  yerboteo,  nooh  irgend  etwas  Wei- 
teree,  fiOees  oder  Outea  „in  retfaorgeken*^  au  dichten  (s.o.8.460). 
Auch  klagt  ein  katholischer  Berichterstatter*,  dafs  die  Rederijker 
in  ihren  Farcen  immer  wieder  Mönche  und  Nonnen  auftreten 
liefsen,  als  ob  das  Volk  sich  nicht  anders  als  durch  die  Ver- 
höhnung Gottes  und  der  Kirche  amüsieren  lasse.  Und  in  einem 
ähnlichen  Sinne  ftulhert  sich  der  Kardinal  Oranvella  über  die 
Rederijker  in  einem  Bericht  an  König  Philipp  II.   Doch  hat 
sich  ofl'enbar  infolge  der  strengen  behördlichen  Mafsregeln  von 
diesen  Fossenspielen  nichts  erhalten;  was  wir  Derartiges  noch 
besitzen,  wurde  in  der  Zeit  nach  dem  Ausbruch  der  Empörung 
im  nördlichen  Teil  des  Landes  aufgezeichnet  und  wird  daher 
erst  später  zu  besprechen  sein.  Nur  ein  Tafelspeelken  von  drei 
Personen  mit  protestantischer  Tendenz  ist  mit  Sicherheit  noch 
in  unsem  Zeitraum  zu  rechnen.    Es  ist  offenbar  eine  Nach- 
ahmung des  berühmten  Haus  Sachsschen  Dialogs  vom  Ghorherm 
und  Schuster,  der  sich  schon  frühzeitig  nach  den  Niederlanden 
verbreitete,  und  behandelt  wie  dieser  die  Widerlegung  eines 
katholischen  Geistlichen  durch  einen  bibelfesten  Mann  aus  dem 
Volice.    Diesmal  ist  es  ein  Weber,  der  dem  Geistlichen  und 
seinem  Küster  zusetzt.    Beide  eröffnen  das  Spiel  mit  Klagen 
über  das  Bibelstudium  der  lAien.   Der  Priester  sagt:  «Wie 
sollten  die  plumpen  Leute  zu  der  Weisheit  kommen;  ich  kann 
ja  mein  Brevier  kaum  verstehen'',  und  der  Küster  meint,  die 
T^ute  sollten  am  Sonntag  lieber  einen  Topf  trinken  und  sich 
die  Geschichte  von  den  Haymonskindem  erzählen.  Durch  dies 
Gesprfioh  wird  die  eigentliche  Disputation  mit  dem  Weber,  der 


1)  Reaom  de  France,  vgl.  Motlcy  1,320.   Ebd  S. 326  die  Äuisenuig 
Graovellas  oaob  Papiera  d'l^tat  6, 552  ff. 
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nimmehr  auch  hiozatritt,  mit  dnunatisofaer  Lebendigkeit  Tor- 

bereitet^  Möglicherweise  gehören  noch  zwei  andere  tendenziöse 
Tafelspeelken  in  diesen  Zeitraum;  in  dieser  Gattung  konnte  sich 
ja  die  Polemik  eher  horvorwagen  als  in  den  Spielen,  die  für 
die  öffentliche  AuffiUimng  bestimmt  waren.* 

Als  politische  Dramen  sind  anch  die  Festspiele  zur  Feier 
freudiger  Ereignisse  im  Staatsleben  zu  bezeichnen.  Die  meisten 
dieser  Spiele  sind  uns  nur  dem  Titel  nach  bekannt,  z.B.  eines^ 
mit  welchem  die  Amsterdamer  1522  die  Erhebung  ihres  nieder- 
ländischen Landsmannes  Adrian  TL  auf  den  päpstlichen  Stuhl 
yerherrlichten,  ferner  hören  wir  von  Festspielen  zur  Feier  der 
Geburt  Philipps  n.  (1527)  in  Audenarde,  zur  Feier  des  Friedens 
Yon  Carabrai  (1529)  in  Utrecht  u.  a.  m.^  Vermutlich  bewegten 
sich  diese  Spiele  in  den  allegorischen  Formen,  wie  sie  schon 
im  Mittelalter  gebräuchlich  waren  und  wie  sie  uns  auch  in 
einigen  Spielen  dieser  Art  in  Everaerts  Sammlung  entgegen- 
treten. So  dichtete  Everaert  eui  Festspiel  zur  Feier  des  Sieges 
bei  Pftyia  (1525).  Franz  L  erscheint  hier  als  ^Wind*  in  gro- 
tesker Weise  personifiziert,  aufgeschwollen  wie  ein  Sack  toU 


1)  Das  Obige  nach  einem  Druck  8.1.  1565  in  der  Univ.-BibUothek 
sa  Gent.  Zur  nioderländischen  Übersetzung  des  Hans  Sachsschen  Dialogs 
(s.o.  S.  257)  vgl.  Moll  u.  de  Hoop  Scheffer,  Studien  en  BijdrageD  etc.  U, 
(1872)  141.  Das  Gespräch  zwischen  einem  Pfarrer  und  einem  "Weber,  das 
der  Augsburger  Weber  Ulrich  Richsner  ca.  1524  veröffentlichte,  seheint  nach 
den  Andeutungen  über  den  Inhalt  bei  F.  Roth,  Augsbuiig,  Heformatioiis- 
goBobichte  (München  1901)  8.135  ohne  Zasunmenhug  mit  dem  nieder- 
Ulndisohen  Stöok. 

2)  In  dem  einea  dieser  IiIiBilflpeelkeiis  heUkt  es  von  den  Bnlleo»  dafi 
sie  nichts  mehr  gelten  und  daft  ihie  Sitft  sohmilit  wie  Sohnee  vor  dar 
Sonne;  dies  Spfel  (Inhaltsengsbe  bei  Kalff  2, 75)  ist  zusammen  mit  ehiem 
früher  erwihnten  Sinospiel  von  ähnlicher  Tendens,  dem  «Boom  der  echrift- 
neren*^  überliefert  Das  andere  Tafelspeelken  (ed.  t.  Yloten  1, 206  AT.)  aeigt 
allerdings  schon  die  mehr  in  späterer  Zeit  hervortretende  calTinisch-rigo- 
Bstischo  Tendern,  wiewohl  der  Gegenstand,  ein  Streit  zwiacben  EarneTsI 
lind  Fasten,  aus  der  mittelalterlichen  Tradition  stammt.  Fasten  fragt: 
, Haben  die  in  Ninive,  als  Jonas  kam,  auch  Karneval  gehalten?  Nein,  oe 
thatcn  Bulise  in  Sack  und  Aeobe.*^  jEaraeval  beaeiohnet  Fasten  als  einea 
Ketzer  (8.0.  S.395). 

3)  Vgl.  die  biUiogiapbiaohen  Angaben  bei  Kalff  1,301.  Über  mittel- 
alteiliohe  Spiele  dieser  Art  a.  o.  1, 483. 
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Spreu;  er  rühmt  dch,  er  könne  Kirohen  und  Tfirme  nieder* 

werfen,  er  habe  Uljsses  von  der  Heimat  znrückgehälten  und 
Hiobs  Haus  umgeblasen.  Die  anwesenden  Bewohner  von  Brügge, 
ein  Kaufmann  und  ein  Handwerksmann,  fürchten  schon  für 
den  Löwen  auf  ihrer  Halle  und  für  den  Wettorhahn  aof 
St  Donatian,  da  erschemt  Karl  V.  ala  |,B^g«i*f  anmutlgf  gekleidet» 
bfan  oder  grau,  wie  das  Wasser.   Er  nimmt  den  Wind  ge- 
fangen, worauf  „Redliches  Verständnis,  gekleidet  wie  eine  Ritters- 
frau*^,  den  Sinn  der  Scene  erklärt  und  auf  die  Ähnlichkeit  mit 
der  Überwindung  Goliaths  hinweist.  Im  Anschluis  hieran  wird 
Davids  Triumph  nach  der  Besiegung  Qoliatbs  in  einer  Ver- 
tooning  dargestellt,  zum  Sohluls  Lobpreisungen  Bourbons,  Pes- 
caras  und  Karls,  dessen  vlämische  Geburt  mit  Stolz  hervor- 
gehoben wird.  In  demselben  Jahre  dichtete  Everaert  ein  Spiel 
zu  Ehren  Kaiser  Karls  für  die  Aragonesische  Kolonie  in  Brügge, 
im  folgenden  Jahre  ein  Spiel  aus  Aulais  des  Friedens  von 
Madrid,  ebenso  1538  ans  Anlals  des  Waffenstillstandes  von 
Nixza,  jedesmal  in  derselben  Form:  OesprSche  allegorischer 
Personen,  begleitet  von  erbauiichen  Vertooningen.  In  dem  letz- 
teren Spiel  wird  besonders  des  Kaisers  Schwester  Eleonore  als 
Friedensstifterin  gefeiert;  Charakter  und  Ausstaffierung  der  alle- 
gorischen Personen  sind  natürlich  ebenso  grotesk  und  wunder- 
lich, wie  auch  sonst  bei  Everaert  An&erdem  dramatisierte  er 
noch  ein  Ereignis  von  geringerer  weltgeschiclitlicher  Bedeutung, 
die  Reform  der  Marktpolizei  in  Tilleghem  bei  Brügge.  Dafs 
jedoch  solche  Stücke  manchmal  auch  in  die  Form  einer  Sotie 
ausliefen,  wird  durch  ein  Festspiel  des  Pieter  de  Herpener  be- 
wiesen, das  die  Antwerpener  Yiolieren  zur  Feier  des  Waffen- 
stillstandes mit  Frankreich  1556  in  Gegenwart  Philipps  II.  und 
seines  Gefolges  aufführten.    Es  ist  eigentlich  ein  Aufzug  alle- 
gorischer Figuren:  Zuerst  Fama,  eine  Trompete  blasend,  dann 
ein  Engel  zu  Pferde,  der  den  Waffenstillstand  vorstellen  soll,  dann 
ein  Wagen  mit  dem  kranken  Mars  und  anderen  Figuren,  darunter 
der  Hedicus  „Slappen  Troost^,  der  auf  Wunsch  der  besorgten 
Landsknechte  den  Harn  des  Mars  besieht  und  darin  viel  büso 
flCorruptie",  wie  Brandschatzung,  Gewalt,  Notzucht  u.a.  findet. 
Dann  wird  daigestellt,  wie  Büchsenmacher,  Trommelschläger, 
Landsknechte  u.a.,  darunter  auch  eine  Soldatendime,  die  neue 
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Wendimg  beklagen,  wie  ^Mandierlei  Beschweide'',  durch  die 
Kriegsnot  sam  änfiwrsten  getrieben,  mit  der  Haoke  „VerEweif- 

lung**  das  Haus  der  „Nahrung"  aufbrechen  will,  aber  es  zu 
seiner  Freude  schon  geöffnet  findet,  wie  Arbeitsleute  verschie- 
dener Art  sich  über  den  Frieden  freuen,  wie  eine  Gestalt,  mit 
Bmblemen  der  Mnsik  und  Bbetorik  behangen,  verkfindigt:  »Jetat 
soll  man  wieder  Torten  backen,  Schütaenfeste  halten,  die  Bede- 
rijker  ihre  Künste  zeigen",  wie  ein  Schmied  die  unnütz  ge- 
wordenen Harnische  in  Bratpfannen  umwandelt^;  der  letzte 
Wagen  endlich  trag  eine  Jungfrau,  eine  Personifikation  der 
Violieren,  sie  sang  ein  lied  nach  der  Melodie:  „Sottakena  keert 
XL  omme*',  in  das  die  Anwesenden  einstimmten.  Die  Geschieht- 
Schreiber  wissen  viel  davon  zu  erzählen,  wie  Philipp  II.  durch 
sein  strenges,  finsteres  Wesen  die  lustigen  Vlämen  zurürkstiefs; 
man  kann  sich  wohl  vorstellen,  dals  er  auch  bei  dieser  Schau- 
stellung seine  übliche  ernste  Miene  nicht  ablegte,  und  dafii 
seine  ünterthanen  durch  diese  geräuschvolle  Aulsenuig  ihrer 
Lebensfreude,  Yorgetragen  in  einem  so  wunderiichen  Misch- 
masch verschiedenster  Stilarten,  es  nicht  vermochten,  sein  Herz 
zu  erobern  und  den  tiefen  Zwiespalt  auszugleichen,  der  später 
eine  weltgeschichtliche  Bedeutung  annehmen  sollte.' 

1)  YennutUöh  eba  Instlae  Anwendung  dar  Worte  des  ProphiteB 
Jmbim  n,4:  Oonflabimt  |^adi€B  bim»  in  Tomeiw  et  laaoeia  soas  in  filoei. 

2)  Herpeneis  Spiel  ist  abgedmokt  im  Belg.  Maeemn  2, 241fL 
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Zehntee  Buch. 
England.^ 


Wie  in  allen  anderen  Ländern,  so  haben  auch  in  England 
die  besonderen  Verhältnisse,  unter  denen  die  humanistische  und 
die  reforoiatorische  Bewegung  sich  vollzog,  im  Drama  ihre  Spur 
zurtlckgelasseiL 

Die  MjsterienaaffQhruiigen  nach  mittelalterlicher  Art  ziehen 
sich  hier  noch  weit  ins  sechzehnte  Jahrhundert  hinein*,  denn 
in  der  ersten  Phase  der  englischen  Reformation,  wo  das  eigent- 
lich dogmatische  Gebiet  unangetastet  blieb,  konnten  um  so  eher 
die  alten  geistlichen  Spiele  ungestört  weiter  bestehen.  Nur  ein 
merkwürdiger  Ansnahmefidl  mnfs  erwähnt  werden.  Zn  Anfang 
des  16.  Jahrhanderts  war  in  (knterbniy  za  Ehren  des  heiligen 


1)  Zur  Biographie  und  BibHopraphie  der  einzelnen  Dichter  und  Schau- 
spieler sei  ein  für  allemal  auf  das  grolso  Dictionary  of  national  biography 
Bd.  1  ff.,  London  1885fr.  verwiesen.  Von  Sammelwerken,  die  Neudrucke 
von  englischen  Dramen  aus  dem  hier  besprochenen  Zeitraum  enthalten, 
mufs  aufser  den  unten  citierten  auch  noch  Maniy,  Si)ecimens  of  tiio  pre- 
Shakesperean  Drama,  Boston  1897,  erwähnt  werden.  Die  bis  jot/.t  erschie- 
nenen zwei  Bände  enthalten  sorgfältig  bearbeitete  Texte  von  The  world  and 
the  child,  Hickscorner,  Redfords  Wit-  and  Science- Muraütät,  Ileywoods 
four  PP,  Bales  König  Johann,  Raljih  Roister  Deister,  Gammer  Gurtons 
ueedie,  Cambyses  und  Gorboduc  (vgl.  Journal  of  gormanic  philology  l,494ff.). 
Der  dritte  Band,  der  erläuternde  Anmerkungen  bringen  soll,  liegt  leider 
jetzt  (1902)  noch  nicht  vor. 

2)  Ebenso  in  Schottland,  wenn  auch  aus  diesem  Land  nur  wonige 
Naohrichten  und  gar  keine  Texte  tod  Hysterien  erhalten  sind.  Buchanan 
in  seiner  schottischen  Geschichte  (citiert  von  Kennedy,  Annais  of  Aberdeen, 
LoodoQ  1818,  1,89)  sagt  von  den  alten  Passionsspielen  vermutlich  aof 
Ornnd  tigener  Anschauung:  Certoque  psalmorum  penso  et  nunc  altemis 
tnailiat  oootendentes,  nunc  choiM  kter  actus  adhibentes  tragoediae  speciem 
«xhibelxiüt,  (^uae  Christi  morte  imaginaiia  daadebatur. 
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Ersbischofe  Thomas  Beoket  ein  Prozessionsspid  gestiftet  oder 
▼ielldcht  anch  nur  nach  UUigerer  ünteibiediiuig  wieder  er- 
neuert worden  1;  das  Märtyrertum  dieses  Vorkämpfers  der  päpst- 
lichen Ansprüche  gegenüber  der  königlichen  Gewalt  wurde  in 
der  berkümmiichen  Weise  an  den  Haltestellen  der  Prozessioa 
Torgefiihrt  (8.0.  1,171),  und  zwar  mit  dem  ganzen  Bealismns 
der  mittelalterlichen  Dramatnzgie;  in  den  Rechnungen  figurieren 
z.  B.  lederne  Beutel  gefüllt  mit  Blut,  das  in  der  Martyriumseene 
unter  den  Stichen  der  Mörder  hervorspritzte.  Heinrich  VUL, 
der  in  seiner  Person  die  höchste  weltliche  und  geistliche  Ge- 
walt seines  Landes  vereinigen  wollte,  verfolgte  natürlich  das 
Andenken  Thomas  Beckets  mit  leidenschaftlichem  Hals,  er  lieis 
gegen  den  Toten  einen  schauerlich -grotesken  Prozeis  wegen 
Majestutsverbrechens  anstrengen  und  dann  seine  Gebeine  ver- 
brennen (1538).  Natürlich  hörte  nun  auch  das  Prozessionsspiel 
auf;  das  Textbuch  wurde  für  3  sh.  4  p.  verkauft  Im  übrigen 
jedoch  blieben  die  Mjsterienauffuhrungen  weiter  bestehen*  und 
sie  überdauerten  auch  die  sechqäbrige  Herrschaft  des  entschieden 
protestantischen  Eduard  VI.;  doch  wurden  im  zweiten  Jahre 
von  dessen  Regierung  (1548)  bei  den  altberühmten  Aufführungen 
in  York  die  auf  Mariae  Tod,  Himmelüahrt  und  IQ-önung  bezüg- 
lichen Scenen  unterdrückt  Und  ein  glänzendes  Prosessions- 
spiel,  das  in  Lincoln  1517  zu  £hren  der  heiligen  Anna,  der 
Modeheiligen  des  ausgehenden  Mittelalters  gestiftet  worden  war, 
fand  schon  im  ersten  Jahre  der  neuen  Regierung  durch  den 
Yerimuf  der  luventarien  der  Prozession  sein  Ende.^   Als  aber 


1)  Tgl.  die  Beports  of  Ihe  royil  oonmussioo  of  hislorioal  msanscripli 
(9 1,  ]48f.)i  die  fiberhaopt  sahlreiohe  und,  soweit  mir  bekaont,  bisher  foa 
den  Oesebiohtsohreibera  des  Tbeatsis  nicht  mvgeoitfaitB  urknodUohe  Noäsaa 
cor  Oosohiohte  des  Dianias,  besonders  im  spttaren  Mittelalter  eotfatMso. 

2)  Wenn  eine  unter  den  Iq'unotions  des  Bisdheih  Bonner  von  1542 
lautet:  „Sixteentbly:  No  plays  or  intedodee  to  be  eoted  in  the  ohurolisi* 
(vgl.  Buniet,  History  of  the  refoimation  1,600;  Oiford  1864),  eo  bssisht 
sich  dies  wohl  auf  Reste  von  Dantellttogen  in  dem  früheren  mitteblfeir- 
liehen  Stil. 

3)  Vgl.  hierzu  und  zu  dem  folgenden  die  urkuodlicfaen  Neohiiohten 
bei  Davies,  Extracts  from  the  municipal  records  of  York«  1843  8.  261  ff. 
Über  Lincoln  TgL  Lesoh  im  EogUsh  Misoellsny,  piesented  lo  FoniraU 
1901  a  221  iL 
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mit  dem  B^giemiigBantritt  Marias  die  Katholiken  wieder  die 
Oberhand  gewannen,  benutzten  sie  ebenso  wie  ihre  Gesinnungs- 
genossen in  Frankreich  die  Mysterienauffuhrungen  als  einen 
willkommenen  Anlais,  um  für  die  alte  Kirche  Zeugnis  abzu- 
legen; die  Spiele  in  York  worden  jetzt  mit  besonderem  Glans 
dargestellt,  ebenso  das  St  Annenspiel  in  Linooln,  und  auch  das 
Spiel  Tom  heiligen  Thomas  in  Canterbnry  lebte  ftlr  die  kurze 
Regierungszeit  der  katliolischen  Königin  von  neuem  auf.  Auch 
nach  dem  endgültigen  Sieg  der  Reformation  unter  der  Herr- 
schaft Elisabeths  konnten  die  englischen  Städte  sich  erst  nach 
langem  Zogern  zu  einem  Verzicht  auf  die  altheigebrachten  dn^ 
matischen  Volksfeste  entsolilielhett.  Am  deutlichsten  können 
wir  den  Verlauf  der  Dinge  in  York  verfolgen,  wo,  wie  über- 
haupt im  jN'ordeu,  die  Einwohnerschaft  mit  besonderer  Zähig 
keit  am  Alten  festhing;  Grindall,  einer  der  hervorragendsten 
Kirchenfürsten  der  Elisabethischen  Zeit  fand  1670  nach  semer 
Erhebung  zum  Erzbischof  von  York  unter  der  dortigen  Bevöl- 
kerung eine  ^great  stiflhess  to  retain  theirwonted  errors  und 
1572  mufste  „für  die  wirksamere  Unterdrückung  der  verderbten 
Beligion*^  eine  besondere  Kommission  eingesetzt  werden,  die 
anch  gegen  Volksfeste,  wie  den  Umzug  der  zwei  grotesken 
Figuren  Yule  und  Yules  Weib  am  St  Tbomastag  eneigisch  yoT- 
ging.  Aber  das  alte  üi>nleichnam8spiel  woUten  sich  die  Yorker 
doch  nicht  nehmen  lassen.  1568  hatte  der  Stadtrat  bestimmt, 
dafs  anstatt  dieses  Spiels  das  Spiel  vom  Credo  aufgeführt  werden 
sollte,  offenbar  eine  Moralität  in  grofsem  Stil,  die  noch  aus 
dem  15.  Jahrhundert  stammte  (s.o.  1,465);  der  Dekan  Doktor 
Hutten  sollte  jedoch  yorher  die  Handschrift  begutachten.  Er 
fand  in  dem  Spiel  manches,  was  ihm  wegen  seiner  Alteiv 
tümlichkeit  gefiel,  meinte  aber,  es  müsse  jedenfalls  vor  der 
Aufführung  grüüdlich  umgearbeitet  werden  oder  vielleicht  sei 
es  noch  besser,  wenn  die  Aufführung  unterbleibe,  denn  — 
sagte  er  —  ,|in  dieser  glücklichen  Zeit  des  Evangeliums  wird 
68  den  Gebildeten  sicherlich  miMaUen,  und  wie  die  Staats- 
behörden es  aufnehmen  werden,  weifs  icli  nicht".  Als  daraufhin 
die  Aufführung  unterblieb,  wollten  die  Bürger  wieder  ihr  altes 
Fronleichnamsspiei  liaben;  der  Lord  Major  verlangte  hierauf  eine 
Umarbeitung,  aber  es  scheint,  dals  damals  keine  Aufführung 

Cr*ls*a««k,  Diaium.  32 
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zu  Stande  kam.  Doch  wurde  das  Fronleichnaiiisspiel  im  folgen- 
den Jahre  (1569)  durchgesetzt,  also  in  demselben  Jahre,  wo  im 
Norden  die  katholisclie  Revolution  ausbrach.  1572  wurde  eine 
glänzende  Aufführung  des  alten,  schon  von  Wiclif  erwähnten 
Faternosterspiels  beschlossen.  Naoh  der  AoffQhmng  rerlangte 
Orindall  Einsichtnahme  in  den  Spieltext,  der  ihm  aasgeliefert 
Würde  und  den  er  drei  Jahre  zurückbehielt  Dann  hören  wir 
noch,  dafs  zwei  Aldernien  beauftraget  werden,  den  Text  liöflich 
zurückzuverlangen  und  um  Kevisiou  desselben  durch  zwei  oder 
drei  gelehrte  Männer  zu  bitten,  femer  hören  wir  1579  und 
1580  von  erneuten  Bemühungen  der  Einwohnerschaft,  das 
Fronleichnamsspiel  wieder  aufleben  zu  lassen,  aber  dafe  wieder 
die  Aufführung  eines  der  alten  Spiele  zu  stände  kam,  davon 
verlautet  nichts.  Dafür  spielte  man  1584  und  1585  am  Vor- 
abend des  Johannestags  ein  Spiel  des  Scliulmeisters  Orafton, 
wobei  auch  die  Oerfiste  der  Zünfte  benutzt  wurden,  dies  Spiel 
war  offenbar  den  kirchlichen  und  staatlichen  Behörden  genehm. 
In  einer  anderen  Stadt  dos  Nordens,  in  KendaP,  gab  es  noch 
1586  eine  Anzahl  von  Bürgern,  „die  ebenso  wie  in  früherer 
Zeit  alljährlich  ihr  Fronleichnamsspiei  haben  wollten'^ ;  es  wurde 
daher  verordnet,  dals  der  Alderman  weder  dieses  noch  ein 
anderes  Spiel  ohne  die  Zustimmung  der  Mehrheit  der  Bürger 
bewilligen  dürfe. 

Von  besonderem  Interesse  ist  das  Fortleben  dieser  Spiele 
in  Worcester  und  in  Coventry,  also  in  der  Gegend  von  Shake- 
speares Heimat,  denn  wir  dürfen  wohl  ▼oraussetzen,  dab 
Shakespeare  als  Knabe  einen  lebendigen  Eindruck  von  den 
MysterienautTührungen  gewann.-  In  Worcester  verfügten  die 
J3ehörden  1559,  dafs  das  Fronleiflinanisspiel  nacli  alter  Sitte 
aufgeführt  werden  solle,  doch  wurde  die  Sitte  jedenfalls  noch 
vor  1584  abgeschafft.  In  Goventry  standen  die  aitberühmteo 
Aufführungen  noch  in  den  siebziger  Jahren  in  voller  Blüte,  es 
wird  erwähnt,  dafs  an  den  festlichen  Tagen  die  Leute  von  allen 


1)  Vgl.  Reports  X  Appendix  4  8. 314. 

2)  Über  die  MysterienaaffühniogeD  in  diesen  beiden  Stidten  im 
16.  Jahrirandert  vgl.  Halliwell,  OutUneB  of  the  life  of  Sbakeepetf«,  9.  Ani. 

(1900)  l,43ff:,  335ir. 
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Seiten  herbei  strömten  and  den  Bewohnern  der  Stadt  einen 
betrSchtlichen  Gewinn  Terschaflten;  dieser  Umstand  hat  wohl 

überhaupt  zur  langen  Fortdauer  der  mittelalterlichen  Spiele  das 
Seinige  beigetragen.    Dafs  es  bei  den  Aufführungen  noch  in 
der  alten  Weise  herging,  können  wir  deutlich  aus  den  £ech- 
nnngen  der  Schmiedezanft  erkennen,  wo  alle  Ausgaben,  n.  a. 
anch  einmal  4  Pence  für  das  Krähen  des  Hahns  bei  der  Ver- 
leo^nung  des  Petrus,  genau  yerzeichnet  sind.    Auch  scheint 
es,  dafs  im  Jahre  1572  die  Schmiedezunft  sich  einen  neuen 
Öpieltext  anfertigen  liefs,  wahrend  wir  im  allgemeinen  annehmen 
dürfen,  dals  man  im  Laufe  des  16.  Jahrhunderts  wie  in  Frank« 
reich  so  auch  in  England  aufhörte,  nene  Texte  für  die  grolsen 
Aufführungen  aus  der  biblischen  Geschichte  zu  verfassen.  Ein 
Spiel  von  der  Zerstörung  Jerusalems,  verfafst  von  einem  Ox- 
forder Studenten  und  von  der  Schmiedezunft  1584  aufgeführt, 
war  wohl  schwerlich  in  dem  alten  Stil  gehalten,   £s  mehren 
sich  die  Zeichen,  dafs  dieser  Stil  sich  ausgelebt  hatte;  einer- 
seits wurde  die  Festfreude  in  den  Städten  durch  die  zunehmende 
puritanische  Richtung  untergraben,  andrerseits  eröftutte  sich 
den  Freunden  der  theatralischen  Kunst  durch  den  glänzenden 
Aufschwung  des  weltlichen  Dramas  ein  neuer  Gesichtskreis. 
Die  Zünfte  von  CoTentry  begannen  ihre  Sohaugerfiste  für  die 
Passionsspiele  zu  verkaufen ,  ein  Inventar  der  Kappenmacher 
von  1597  zeigt  zwar,  dafs  sie  damals  noch  einen  Höllenrachen, 
einen  Spaten  für  Adam,  einen  Spinnrocken  für  Eva  und  andere 
Requisiten  getreulich  aun)e wahrten,  wie  Halliwell  wohl  mit 
Beoht  vermutet,  in  der  Hoffnung,  dafis  die  alten  Spiele  doch 
wieder  aufleben  könnten,  aber  die  HoflEhong  erwies  sich  als 
trügerisch.   In  einem  anderen  Hauptorte  der  Mysterienauffüh- 
rungen, in  ehester,  findet  sicii  die  letzte  urkundliche  Erinnerung 
au  die  alten  Spiele  im  Jahre  1631:  es  wird  da  der  Schneider- 
zunft die  Erlaubnis  erteilt,  auf  dem  Grundstücke,  wo  sie  in 
früherer  Zeit  ihr  fahrbares  Bühnengerüst  aufbewahrt  hatten, 
einen  Bau  zu  errichten.^ 

1)  CoUier  2,132;  s.o.  1,289. 
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Weit  lebhafter  ist  die  dichterische  Thatigkeit  auf  dem  Ge- 
biet der  Moralität  Hier  handelt  es  sich  nicht  blofs  um  ein 
Fortregetieren,  sondern  ee  tritt  ebenso  wie  in  Frankreich  das 
Bestreben  hervor,  die  alte  Form  mit  neuem  Geist  zu  erf&lleo. 
Doch  ehe  wir  diese  neuen  Tendensen  schildern,  ist  Kunicbst 
noch  ein  merkwürdiges  Spiel  zu  erwähnen,  das  ganz  im  alten 
Geiste  gehalten  ist 

Das  Spiel  von  Jedermann  (Eyeryman)  liegt  in  mehreren 
undatierten  Drucken  Tor,  die  TermuÜich  aus  den  zwanziger 

Jahren  des  IG.  Jahrhunderts  stammen,  doch  wurzelt  es  durch- 
aus in  den  vorrefui  tiiatorischen  Anschauungen  und  enthält  auch 
nicht  einmal  einen  polemischen  Hinweis  auf  die  groCse  Um- 
wälzung. £s  behandelt  im  allegorischen  Stil  die  Sterbestuode 
des  Menschen,  bewegt  sich  also  in  einem  Oedankenkreise,  der 
in  der  volkstümlichen  Erbauungslitteratur  und  Kunst  eine  grofse 
Rolle  spielt,  aber  im  vorreforniatorischen  Drama  so  gut  wie  gar 
nicht  zur  Geltung  kam  —  abgesehen  von  dem  ungeschickten 
Yersuch  in  dem  früher  besprochenen  deutschen  Spiel  Tom 
eigenen  Gericht  und  sterbenden  Menschen.  Der  ungenannts 
Dichter  suchte  das  volkstümlich  -  erbauliche  Thema  von  der 
Kunst  zu  sterben^  dadurch  dramatisch  zu  veranschaulichen,  dafs 
er  eine  Parabel  heranzog,  die  in  der  Legende  von  Barlaam  und 
Josaphat  erzählt  wird.  Danach  lebte  einmal  ein  Mann,  der 
drei  Freunde  besals,  von  denen  er  aber  den  einen  yemach- 
lässigte.  Als  er  jedoch  einmal  vor  seinen  König  geordert 
wurde,  um  Rechenschaft  wegen  der  Verwendiuig  einer  grofsen 
Summe  abzulegen,  wollte  ihn  von  den  zwei  ersteren  Freunden 
keiner  auf  dem  schweren  Gange  vor  den  Kichterstuhl  begleiten, 
nur  der  dritte  erklärte  sich  zur  Überraschung  des  Mannes  be- 
reit Die  zwei  ersten  Freunde  bedeuten  Reichtum  und  Ver- 
wandtschaft, die  dem  Menschen  nicht  nachfolgcu,  wenn  er  nach 
seinem  Tode  vor  dem  Richterstuhl  Gottes  erscheinen  niufs.  der 
dritte  Freund  bedeutet  unsere  guten  Werke,  die  uns  in  das 
jenseitige  Leben  begleiten  und  Fürbitte  für  uns  einlegen.  Der 
Dichter  hat  in  dieser  Parabel  mit  Recht  einen  dankbaren  Stoff 


1)  In  Eoglaiid  liattc  Caxton  schon  1491  yine  tlb^rsetzuiig  der  iß 
moneodi  verüäeutlichti  über  duu  Elckerhjk  s.  o.  S.  458. 
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fOr  eine  Behandlimg  in  der  Form  der  dramatischen  Moralitftt 

erkannt.  Zu  Anfan^^  des  Spiels  sieht  Gott  auf  das  Treiben  der 
AVeit  hinab  und  bemerkt,  dafs  „Jedermann"^  so  in  den  Tag 
hineioJebt,  ohne  an  seine  letzte  Stunde  zu  denken.  Er  sendet 
daher  den  Tod  auf  die  Erde,  um  Jedermann  zur  Beohenschaft 
▼or  seinen  Thron  zu  iaden.  Nun  folgt  ein  langes  Oespräoh 
zwischen  dem  Tod  und  Jedermann,  der  ihm  vergebens  tausend 
Pfund  anbietet:  der  Tod  antwortet  ähnlich  wie  in  dem  deut- 
schen Spiel  (s.o.  8.345):  ,,Wenn  ich  mich  mit  Geld  und  Gut 
ablohnen  lassen  wollte,  bee&lBe  ich  schon  Iftngst  die  ganze 
Weif  Auch  die  Bitte  um  Aufschub  weist  er  zurück.  Nun 
folgen  die  Gespräche  mit  den  Freunden,  deren  Zahl  hier  ver- 
mehrt ist;  zuerst  Felawship  (Kameradschaft),  ein  gemütlicher 
Zechbruder,  dann  Kyndrede  (Verwandtschaft)  und  Cosyn  (Vetter), 
sie  alle  versichem  Jedermann  ihrer  Hilfebereitschaft,  doch  als 
er  mit  seiner  Bitte  herausrilckt,  geben  sie  abschlägige  Ant> 
Worten,  Vetter  entschuldigt  sich  mit  einem  Krampf  in  der  Zehe. 
Nun  fällt  Jedermann  ein,  er  könne  sich  an  Reichtum  (Goodes) 
v'cnden,  der  fest  eingeschlossen  und  in  Beutel  gesackt  im 
Winkel  ii^,  aber  der  meint:  „Ich  kann  dir  in  diesem  Falle 
nichts  helfen;  meine  Liebe  ist  unyertrfiglich  mit  der  ewigen 
Liebe.*'  Als  letzte  Hilfe  bleibt  aber  Good*dedes  (Gute  Tbaten), 
die  kraftlos  am  Boden  liegt,  Jedermanns  Sünden  haben  sie  fest- 
gebunden. Doch  giebt  sie  ilim  gute  Katächläge,  wie  er  durch 
die  kirchlichen  Gnadenmittel  Bettung  finden  köuie,  sie  weist 
ihn  an  Erkenntnis,  Erkenntnis  fflUirt  ihn  zu  Beichte,  die  ihm 
eine  Geifsel  flberreioht,  und  da  er  sich  geiliielt,  erlangt  auch 
Oute- Werke  die  früheren  Kräfte  wieder.  Und  so  verläuft  der 
zweite  Teil  des  Stückes  in  dem  gewöhnlichen  Geleise  der  Alle- 
gorien vom  der  Hülse  (8.0.  1,464,  470);  bemerkenswert 
ist  es,  mit  welch  überschwenglichen  Worten  der  Dichter  die 
priesterliohe  Würde  preist,  wenn  es  auch  an  einem  Hinweis 
auf  die  unwürdigen  Priestor  nicht  fehlt.  Doch  läfst  der  Dichter 
im  Gegensatz  zu  anderen  Moralitaten  die  Vertreter  des  bösen 
Prinzips  nicht  in  die  Handlung  eingreifen,  daher  kommt  auch 


1)  Über  die  Penooifikatimi  des  Jedermann  (Chaoon)  in  frfiheiea  Menüi* 
taten  8.0.  1,470;  vgl.  3,63. 
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das  komische  £iemeEt  nur  in  ein  paar  diakreten  Einaelheiten 
bei  Schildemng  der  falschen  Freunde  cur  Geltung,  wodurch 

die  strenge  und  feierliche  Orundstimmung  durchaus  nicht 
einträchtigt  wird. 

Im  allgemeinen  herrscht  jedoch  während  des  Zeitalters 
Heinrichs  YUI.  in  den  Moralitäten  ein  anderer  Ton:  de  ent- 
wickeln sich  mehr  in  der  Richtung,  die  sdion  im  yorigen  Zeit- 
raum Medwall  eingeschlagen  hatte,  sie  bewegen  sich  in  mnem 
lebendigeren,  rascheren  Tempo,  ergehen  sich  nicht  mehr  in  so 
unerträglich  langen  Moralisationen ;  um  Eintönigkeit  zu  ver- 
meiden, lassen  sie  in  den  Köllen  der  Vertreter  des  bösen  Prin- 
aps  das  komische  Moment  immer  stärker  hervortreten^  nnd 
geben  den  schattenhaften  Wesen  einen  greifbaren  ffintergmnd 
in  der  Hauptstadt  des  Reiches,  die  hier  weit  früher  und  weit 
entschiedener  als  selbst  in  rank  reich  der  Mittelpunkt  des  thea- 
tralischen Lebens  wurde;  es  entwickelte  sich  zur  ständigen  Sitte, 
dals  man  die  komischen  und  realistischen  Partien  eines  Dramas 
durch  Anspielungen  auf  Londoner  Yerhättnisse  belebte.  Medwall 
selber  eröflnet  unter  dem  neuen  Herrscher  die  Reihe  der  Morali- 
tätendichter,  doch  scheint  es,  dafs  er  kein  rechtes  Glück  hatte^ 
als  er  vor  ihm  1516  einee  Jener  allegorischen  Spiele  aufführen 
liels,  in  denen  die  Wahrheit  als  verfolgt  und  unterdr&ckt  er- 
scheint  Es  war  zu  lang  und  offenbar  auch  nicht  nach  dem 
Geschmack  Heinrichs  VUI.;  trotzdem,  dafs  der  komische  Teil 
gerülirat  wird,  zog  sich  der  König  doch  zurück,  ehe  das  Spiel 
beendet  war.' 

In  der  Moralität  ^The  worid  and  the  ofaild«'  (gedr.  1522)' 
sehen  wir  wieder,  wie  in  dem  mittelalteilichra  Castle  of  Per- 

severauce  den  Menschen  auf  verschiedenen  Altersstufen  ab 


1)  8o  haUt  es  im  Prolog  zn  den  Foar  elements: 

Bat  beonse  eome  fdk  be  littte  dispoeed 
to  eadoeea,  bot  moie  to  mirth  and  iport 
thia  phfloBophxcal  woik  is  mixed 

merry  ocMioeiti,  to  give  nein  oonfoit» 

2)  Vgl.  Collier  1,65,  wo  offenbar  mit  Recht  angenosunen  wild,  dii 
der  im  zeitgenössischen  Bericht  erwähnte  Mayeter  HidweU  out  lladMil 
identifloh  iit.  S.o.  1,439. 

3)  Neudruck  bei  Haziitt-Dodsley  l,239ff. 
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Kampfobjekt  zwischen  den  ^ten  and  den  bösen  Geistern.  Za- 

ei*st  stellt  er  sich  vor  als  Infans  „gotten  in  game  and  in  great 
sin**,  Mundus,  der  sich  seines  stattlichen  Gefolges  von  sieben 
Todsünden  rühmt,  bringt  ihn  in  seine  Gewalt  Er  erscheint 
nscb  hintereinander  als  Jüngling  and  dann  als  Mann  and  wird 
in  dieser  Gestalt  zum  Ritter  geschlagen.  Jetzt  Tersacht  Con- 
science  sich  ihm  zu  nähern,  aber  er  läfst  sich  von  Follv  mit 
forlreifsen,  der  seinen  Sitz  in  London  aufgeschlagen  hat  und 
seinem  Schutzbefohlenen  dort  ein  fröhliches  Leben  verspricht» 
Conscience  wendet  sich  mit  einer  lehrhaften  Ansprache  ans 
Pablikam,  dann  erscheint  der  Mensch  wieder  als  Age  in  klfig- 
lichem  Zustande  und  erzählt  uns,  wie  er  durch  sein  liederliches 
Treiben  ins  Gefiingnis  von  Newgate  geraten  sei.  Es  ist  leicht 
begreiflich,  dafs  er  sich  in  diesem  Zustande  von  Perseverance 
bekehren  lälst  and  nun  den  Namen  Bepentance  annimmt 

Einen  ähnlichen  Verlauf  nehmen  zwei  andere  Moralitäten 
ans  dieser  Zeit,  in  denen  jedoch  der  Mensch  nicht  durch  seine 
ganze  Erdenlaufbahn  begleitet  wird:  Hickscoincr  und  Youth. 
Beide  stimmen  in  den  Grundzügen  des  Ganges  der  Handlung 
und  stellenweise  auch  im  Wortlaut  überein;  doch  hat  sich  nie- 
mand mit  ihrem  wechselseitigen  Verhältnis  näher  beschäftigt 
Hickscomer  ist  ebenso  wie  das  vorerwähnte  Stück  bei  Wynken 
de  Werde  gedruckt,  also  jedenfalls  vor  1534^  Youth  oi-st  1555. 
Collier  meint,  es  sei  auch  damals  erst  entstanden  und  ein  Ten- 
denzwerk im  Sinne  der  katholischen  Beaktion  unter  der  Königin 
Maria.  Allerdings  mala  der  Verfasser  nach  dem,  was  er  über 
die  heilige  Jongfraa  and  über  den  Rosenkranz  sagt,  ein  guter 
Katholik  gewesen  sein,  doch  zeigt  sich  andrerseits  auch  keine 
antiprotestantische  Tendenz;  es  ist  mir  viel  wahrsclieinlicher, 
dals  das  Stück  aus  der  Zeit  vor  dem  katholisch -protestantischen 
Gegensätze  stammt  nnd  anter  der  Begierang  der  katholischen 
Königin  wieder  henrorgesogen  wurde.  Ealls  man  nicht  ein  yer- 
loren  gegangenes  gemeinsames  Original  annehmen  will,  wird 
man  wohl  voraussetzen  dürfen,  dafs  in  Youth  die  bereits  im 
Hickscorner  vorhandenen  Motive  noch  einmal  und  zwar  an- 

1)  Neadmok  bei  Hiilitt-Dodsley  1,  143;  über  eioa  Anspleloog  auf 
«itt  Mgnis  des  Jahres  1513  vgl.  Swoboda,  H^ywood  8. 6.  Ein  Neodrack 
TOD  Yoafh  bei  Hariitt-DodBley  2,  Iff. 


Digitizod  by  Goüßlc 


604  X.  Hicksoomer  and  Youth. 

sohaulieher  und  mit  mehr  realistisohem  Detail  aasgefabrt  sind. 

In  beiden  Stücken  ist  die  Hauptperson  ein  Jüngling,  auf  wel- 
chen die  mit  lateinischen  Brocken  verzierten  Reden  des  alle- 
gorischen Vertreters  des  guten  Prinzips  zunächst  gar  keinen 
Eindruck  machen.  Er  lälst  sich  von  einem  fröhlichen  Oeeellen 
TerfQhren,  legt  mit  ihm  gemeinsam  den  lästigen  Ratgeber  in 
Fesseln  und  sie  verlassen  den  Schauplatz.  Der  Gefesselte  wird 
nach  einer  längeren  Ansprache  ans  Publikum  über  die  Yer- 
derbtheit  der  Jugend  von  einem  allegoriscihen  Kollegen  befreit 
und  setzt  dann,  als  der  Jüngling  wieder  auf  der  Bühne  er- 
scheint, seine  Bekehrongsrersuche  mit  besserem  Eifolge  fort 
Der  Reuige  wird  in  ein  neues  Gewand  gekleidet  und  erhftlt 
einen  neuen  Namen.  Im  Hickscorner  führt  der  Jüngling  den 
I^amen  Freewill  und  hat  einen  gleichgesinnten  Begleiter  Ima- 
gination zur  Seite.  Von  seiner  äu&eren  Erscheinung  können 
wir  uns  in  diesem  Falle  eine  besonders  deutliche  Yorstelloog 
bilden,  da  dem  alten  Bruck  Holzschnitte  beigegeben  sind;  Free- 
will ersclieiut  hier  in  stattlichem  Anzug  mit  einem  langen 
Spazierstock,  auch  die  Tugenden  sind  entsprechend  gekleidet, 
Pity  als  würdiger  Mann  mit  langem  Gewand  und  wallendem 
Bart,  eine  Sohriftrolle  in  der  Hand,  PerscTerance  als  gewapp- 
neter Bitter.  Der  Schalk,  nach  welchem  das  Stück  genannt  bt 
und  dessen  Name  sprichwörtlich  wurde,  erscheint  in  der  Klei- 
dung eines  oleganten  Stutzers  und  ebenso  erschien  wohl  auch 
der  weit  lebendiger  geschilderte  Riet  in  „Youth**,  der  von  der 
all^rischen  Gestalt  „Pride^  in  wirksamster  Weise  unterstützt 
wird.  Er  will  Youth  überreden,  sich  an  die  Edellente  zu 
halten  und  sich  schön  zu  kleiden,  damit  die  hfibsdien  MSdchen 
sagen:  „Da  geht  ein  Edelmann.'' 

Überhaupt  tritt  in  diesen  Stücken  unter  den  Vertretern 
des  bösen  Prinzips  der  Schalk  immer  deutlicher  herror.  Er  ist 
ohne  Zweifel  ein  Abkömmling  des  lustigen  Teufels  TitiniUus, 
der,  wie  wir  sahen,  aus  den  Mysterien  in  die  Moralitäten  über- 
nommen wurde.  Diese  aus  Clown  ^  und  Teufel  zusammengesetzte 


1)  Die  tnuUtionelleii  Spite  der  Imtjgen  Fenon,  s.  B.da8  Hereinrieliea 
des  PoblilniiiM  (Haifitt-Dodaley  3,900,  311),  das  biuM»  LMhen  mid 
Weinen  a.  s.  w.  begegnen  ans  auf  Sohritt  mid  Tritt  in  dieser  Bolle. 
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Person  nahm  in  den  Moralitäten  einen  immer  breiteren  Raum 
ein  und  wurde  nebst  anderen  Bestandteilen  des  Moralitätenstils 
auch  in  die  Dramen,  aus  der  biblischen  und  Frofangeschicbta 
hinübeigeDommen.  Sie  wird  uns  unter  den  verschiedensten 
Namen  begegoen,  bald  nnter  abstrakten  Namen,  wie  F0II7, 
Fancy,  Inclination,  Iniquity,  bald  unter  erfundenen  Namen, 
wie  Hickscorner,  Haphazard,  Hardydardy;  in  zwei  Stücken 
fiiiirt  der  doppelzüngige  Spitzbube  den  zu  seinem  Wesen  i::anz 
gut  passenden  Namen  Ambidexter.  Doch  hat  sich  im  Laufe 
des  16.  Jahrhunderts  als  gemeinsame  Oattungsbezeichnung 
für  alle  diese  verwandten  Figuren  der  Name  Vice  (Laster) 
immer  mehr  einfrebürgert.  Zuerst  begegnet  uns  dieser  Name 
in  John  Heywoods  Spiel  von  der  Liebe  (gedr.  1534),  wo  die 
Figur  des  nichtliebenden  und  niohtgeliebten  Egoisten  einmal 
im  Laufe  des  Stücks  in  einer  Bühnenanweisung  als  Yice  be- 
zeichnet wird;  in  der  Monüität  Kespublica  (1553)  wird  im 
Personen  Verzeichnis  die  allegorische  Figur  Avarico  mit  dem 
Zusatz  ^the  vice  ot'  the  plaie*^  angeführt  und  im  Orestes  (1567) 
hat  der  Vice  schon  gar  keinen  besonderen  Eigennamen.  Die 
übrigen  Teufel  treten  in  den  Horalitftten  des  16.  Jahrhunderts 
ztirOok,  doch  erscheint  in  Fulwelis  ^Like  will  to  like'^  (1568), 
<ler  übei-ste  der  Teufel,  Lucifer,  den  der  Vice  als  Gevatter  be- 
grüfst;  am  Schlufs  reitet  er  auf  des  Teufeis  Kücken  weg.  Wir 
erfahren  durch  Harsnett  (1603),  dalk  dieser  Ritt  auf  dem  Bücken 
des  Teufels  ein  beliebter  Effekt  in  den  alten  Stücken  war;  und 
Greene  hat  diesen  Effekt  noch  in  seiner  phantastischen  Komödie 
von  dem  Zauberer  Bacon  verwertet.  Aus  Harsnetts  Bericht 
ergiebt  sich  auch,  dafs  der  Vice  den  Teufel  bei  diesem  Kitt 
mit  einem  hölzernen  Dolch  zu  bearbeiten  pflegte,  den  er  als 
sein  ständiges  Attribut  bei  sich  trug.^    Der  ursprüngliche 

1)  Vgl.  Greene  ed.  Dyco  S.  178.  Zur  Litteratur  über  den  Vico  vgl. 
Colliov  2.  '263.  Auf  eine  Sceuo  zwischen  Yice  und  Teufe!  bezieht  es  sich, 
wenn  in  Shakespeares  Heinrich  V.  4  ,4  Pistols  Bursche  seinen  Herrn  bezeichnet 
als  ,this  roaring  devil  in  the  old  play,  that  everj'man  may  pare  bis  naiis 
with  a  wooden  daj.rgLM  -.  In  Twelfth  Night  4,2  wird  dem  Vice  ein  bleierner 
Dolch  zugeschrieben.  Em"  Äufserung  von  15(30  über  das  burleske  Lachen 
des  Vice  wird  von  Stevens  citiert,  vgl.  Variuruiii  Shakespeare  cd.  Furness, 
Piiiladelphia  1877,  Hamlet  1,230}  ebeoda  auch  über  die  Improvisationen 
de«  Vioe. 
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Teafelsoharakter  dieser  lustigen  Person  zeigt  sich  vor  allem  in 

der  Schadenfreude,  in  der  Neigiinp^,  die  Tieute  zu  verleumden 
und  gegeneinander  aufzuhetzen;  auf  seine  Doppelzüngigkeit  hat 
auch  Shakespeare  an  einer  bekannten  Stelle  hingewiesen^  und 
man  kann  wohl  sagen,  dais  der  Denundant  Peter  im  zweiten 
Teil  von  Heinrich  TL  noch  etwas  Tom  Charakter  des  Tice  an 
sich  bat 

Die  erwähnte  Moralität  „Like  will  to  like**,  verfafst  von 
dem  Schulmana  Ulpiaa  Fulwell  und  gedruckt  1568  ^  kann  uns 
zum  Beweis  dienen,  wie  lange  man  fortfuhr,  den  Kampf  der 
guten  und  bösen  Seelenkrifte  ia  diesem  humoristisch -realisti- 
schen Stil  KU  bebandeln.  Wir  haben  hier  einen  der  zahlreichen 
Fälle,  dafs  ein  klassisch  gebildeter  Verfasser  im  wesentlichen 
die  überlieferte  Form  beibehalten  hat.  Im  Prolog,  der  mit 
einem  Citat  aus  Cicero  beginnt,  sagt  er,  er  wolle  allen  gefallen 
und  habe  seinem  StClck  deshalb  Fröhlichkeit  ,mit  Mais**  bei- 
gefügt. In  Wirklichkeit  tritt  in  keinem  andern  dieser  Stucke 
das  komische  Element  so  stark  hervor;  der  Vice  —  er  heifst 
Xichol  Newfangle  —  ist  nirgends  so  wie  hier  als  Hauptperson 
in  den  Vordergrund  gestellt  £r  hat  zuerst  eine  grolke  Seena 
mit  seinem  Gevatter  Lucifer,  der  wegen  grölserer  Deutlichkeit 
seinen  Kamen  auf  Brust  und  Bücken  geschrieben  haben  soll, 
hierauf  erscheint  die  traditionelle  Qestalt  des  Köhlers  Orim  von 
Croydon,  zu  dem  der  Teufel  sagte:  „Gleich  und  gleich  gesellt 
sich  gern;'^^  sie  singen  und  tanzen  zusammen,  sagen  sich  aber 
auch  die  unflätigsten  Grobheiten.  Dann,  nachdem  der  Teufol 
ihm  einen  buriesken  Segen  erteilt  hat,  beginnt  der  Vice  sein 
eigentliches  VerfOhrungswerk.  Er  bestärkt  ein  paar  lockere 
Gesellen,  darunter  einer  mit  dem  Namen  Ralph  Roistcr  (s.  u. 
S.  543),  in  ihrem  liederlichen  Lebenswandel  und  bemüht  sich 
dann  vei^biich,  auch  Yirtuous  Li?ing  zu  verführen,  der  mit 


1)  Biohaid  IIL  3,1: 

Thai,  like  tha  fonnal  Yioe,  Iniqoity 
I  monüise  two  meaaiogi  In  one  woid. 

2)  Neadnidk  bd  Hiditt-Dodsley  3,308ir.  Zorn  Ptolog  irt  die  otaa 
8.82  besproohoie  Stelle  des  Tofenx  sa  Tei|^eioheo. 

3)  Denelbe  Aoiepnioli  die  Tsolele  anoli  in  den  deotMhen  Vutnadili- 
eirfelen  ed.  Keller  SM,  12. 
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seinem  unzertrennlichen  Begleiter  Good  Farne  und  anderen  alle- 
goriscbeo  Figuren  erbauliche  moralische  Gespräche  mit  latei- 
nischen Citaten  führt  Die  liederlichen  Gesellen  kehren  nach 
einher  Zeit  zorflck  in  sehr  reduziertem  Zustande,  in  Wamms 
nnd  Hosen,  ohne  Kappe  oder  Hat,  blols  mit  einer  Nachtmfitze 
auf  dem  Kopfe,  „damit  man  die  Bindfäden  an  ihren  Bürteu  j 
nicht  sehen  kann''.  Der  Vice,  an  den  sie  sich  um  Hilfe  wenden, 
giebt  ihnen  eine  Flasche  und  einen  Sack  und  sagt,  sie  sollten 
bettehi  gehen.  Veigebens  klagt  der  reuige  Balph  Boister: 
„Jetzt,  wo  das  Pferd  gestohlen  ist,  scblielse  ich  das  Stallthor.^ 
Vice  bleibt  unerbittlich,  und  da  sie  ihn  prügeln  wollen,  hält 
er  sie  sich  mit  seinem  hülzomen  Schwert  vom  Leibe.  Zwei 
andere  Gesellen,  die  durch  die  Namen  Cutpurse  und  Pickpurse 
cbaraktensiert  sind,  erhalten  vom  Vice  Stricke  znm  Geschenk 
nnd  der  Henker  ffthrt  sie  ab,  worauf  noch  der  effektvolle  Ab- 
gang des  Vice  anf  dem  Rücken  des  Teufels  folgt.  Doch  Iftlst 
anstandshalber  der  Verfasser  auch  noch  einmal  die  guten  Alle- 
gorien zum  Wort  kommen,  die  ein  Gebet  sprechen  und  einen 
frommen  Gesang  anstimmen. 

In  diesen  Znsammenhang  gehört  auch  das  Terioren  ge- 
gangene Spiel  „The  cradle  of  security*'.  R.  Willis  in  einem 
Erbauungsbuch,  das  er  als  75jUlin^;er  Greis  im  Jahre  1639  ver- 
öfTentliclite,  erzählt,  wie  sein  Vater  ihn  als  Knaben  mit  in  eine 
Vorstellung  nahm,  die  eine  wandernde  Truppe  in  Gloucester  zu 
Ehren  des  dortigen  Stadtrats  yeranstaltete.  ^  Der  Mensch  war 
hier  fthnlich  wie  in  Fran9oi8  Haberts  Moralitftt  (s.o.  S.20)  als 
ein  Monarch  dargestellt,  der  Ton  Luxury  und  anderen  Frauen- 
gestalten umbuhlt  wird.  Sie  unterjochen  ihn  gänzlich,  legen 
ihn  in  eine  Wiege  und  setzen  ihm  eine  Maske  mit  einem 
Schweinsrüssel  aufs  Gesicht,  endlich  kommen  zwei  alte  Männer, 
Ende  der  Welt  und  Jüngstes  Gericht,  der  eine  in  Blau,  der 
andere  in  Rot  gekleidet  und  zerschmettern  die  Wiege,  worauf 
der  König  von  den  Teufeln  abgeführt  wird.  Willis  erzählt,  dals 
er,  vor  der  Bank  zwischen  den  Knien  seines  Vaters  stehend, 
dem  Spiel  zuschaute,  und  wie  Halliweli  mit  Becht  sagt,  möchten 
wir  uns  wohl  gerne  vorstellen,  dals  um  dieselbe  Zeit  auch  der 


1)  Ein  Abdruck  seines  Berichte  bei  Halüwell,  Outiioes  1,42 f. 
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Sohn  des  Batsherm  John  Shakespeare  in  Stratford  manchmai 
in  ähnlicher  Art  den  VoistoUongen  der  Wandertmppeii  bei- 
wohnte. ^ 

Während  alle  diese  Stücke  das  alte  Hauptthema  der  Mo 
ralitäten  behandeln,  waren  doch  auch  einige  Dichter  bestrebt, 
das  Gebiet  dieser  Kunstgattung  zu  erweitem,  wie  das  in 
•  Frankreich  schon  in  früherer  Zeit  Torgekommen  war.  Dies  Be- 
streben finden  wir  in  den  Moralitäten  Skeltons  (ca.  1460  bis 
1529),  des  angesehensten  englischen  Dichters  seiner  Zeit,  der 
wegen  seines  schlagfertigen  Witzes  beliebt  und  gefürchtet  war 
und  zugleich  wegen  seiner  humanistischen  Bildung  ein  hohes 
Ansehn  genols;  Erasmus  in  dem  Gedicht  De  laudibus  Bri- 
tanniae,  das  er  im  Jahre  1500  an  den  spftteren  König  Hein- 
rich VIII.  richtete,  rühmt  Skelton  als  den  Führer  des  Königs- 
sohns zum  heiligen  Quell  der  Musen.-  Für  uns  ist  er  besonders 
merkwürdig  als  die  erste  bestimmbare  rersönlichkeit,  die  uns 
in  der  dramatischen  Litteratur  Englands  entgegentritt',  doch 
scheint  es,  dalh  die  Vorzüge  seines  Geistes  mehr  in  den  Drameo 
hervortraten,  die  verloren  gegangen  sind,  als  in  dem  einzigen, 
das  sich  erhalten  hat.  Yen  seinem  „Nigromansir"  (gedr.  1504) 
ist  jetzt  kein  Exemplar  mehr  aufzutreiben.  Den  Hauptinhalt 
bildete,  wie  es  scheint,  ein  allegorischer  Prozels  gegen  Simonie 


1)  The  tyde  tiryetb  so  man.  A  mort  pleasant  and  merry  oommodj 
[•io]  . . .  oompUed  by  George  WapuU,  woide  1576  gedrackt,  scheiDt  aber, 
dem  8til  nach  zu  nrteUen,  ans  ftdberer  Zeit  tu  stammen  (Neodmck  ii 
Golliera  lUnstiations  of  early  eni^sh  populär  Jitantnre  Bd.  II  1864).  Dv 
Titel  bedeutet:  Die  Strömong  {Ebhe  und  Fiat)  wartet  auf  Niemand;  mit 
Bernfang  anf  diesen  8ats  ermuntert  der  Vice  Gonge  andere  Personen,  ihn 
bösen  Streiche  austuföhren,  wihrend  der  Yei^Mser  natftzlioh  bei  dem  Bali 
an  die  rechte  Zeit  sur  BuISm  gedacht  bat  So  bringt  es  der  Vioe  su  standei 
dals  No-good-neighbourhood  einen  andern  ans  einer  lange  inn^gehabtso 
Pacht  verdringt,  femer  da&  ein  junger  Ehemann  über  den  Freuden  dar 
Liebo  seine  Oesdhiftsinteressen  Teigilbt.  Im  ftbrigen  wiederholen  sieh  hier 
zahlreiche  Effekte,  die  uns  in  dieser  Litteratur  schon  öfter  bog^gnet  sind. 
Hit  Vorliebe  citiert  der  Verfasser  Aussprüche  der  alten  Philosophen«  sein 
protestantischer  Standpunkt  leigt  sich  darin,  dafis  eine  der  bösen  AUngonea 
,by  tho  mass*^  schwört 

2)  Monstranto  fontes  vate  Skeltooo  saoros  (Delioiae  poet.  Belg.  2, 262). 

3)  Das  älteste  Stuok  MedwalU  kann  erst  nach  1486  gediditet  seia, 
8.0.  1,  408. 
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und  Geldgier,  als  Richter  figurierte  der  Teufel,  der  vom  Negro- 
roanten  heraufbeschworen  wurde.  ^  Zwei  andere  Stücke  Skeltons 
sind  uns  blofs  dem  Namea  nach  bekannt:  ein  „Interiude  of 
Virtae*^,  das  sich  offenbar  gleichfalls  im  Oedankenkreise  der 
Moralitftten  bewegte,  ferner  eine  ^Comedy  Achademiss  called 
by  name**,  die  sich  vermutlich  auf  Fragen  des  gelehrten  Unter- 
richts bezog:  die  Bezeichnung  Comedy  berechtigt  wohl  noch 
nicht  zu  der  Annahme,  dafs  dies  Stück  sich  in  den  Formen 
des  klassischen  Dramas  bewegte.  Das  einsige  erhaltene  Drama 
Skeltons,  Magnificence',  ist  eine  Moralität,  die  gans  in  den  her- 
kömmlichen Manier  Terlfiaft;  wir  erkennen  kanm,  dafe  wir  es 
mit  einem  Dichter  von  so  eigenartiger  Persönlichkeit  zu  thuii 
haben.  Der  Hauptcharakter,  Magnificence  erwählt  sich  Liberty 
und  Measure  zu  Begleitern,  doch  gerät  er  auf  Abwege  durch 
die  Schuld  des  Vice  Fancy  und  der  bösen  Begleiter  desselben, 
die  sich,  wie  so  oft  in  den  Moralitäten,  unter  schön  klingenden 
Namen  verbergen.  Nachdem  Magnificence  von  Adversity  zu 
Boden  geschlagen  und  von  Poverty  heimgesucht  ist,  machen 
sich  die  falschen  Freunde  über  ihn  lustig,  dann  nahen  sich 
noch  Verzweiflung  und  Unglflck,  Magnificence  will  sich  er- 
stechen, aber  im  letzten  Augenblick  hält  ihn  Hoffnung  zurück. 
Er  giebt  ihm  gute  Ratschläge,  z.  B.  dafs  er  sich  durch  eine 
Purganz  von  Poverty  kurieren  solle,  und  es  erscheinen  dann 
auch  noch  andere  gute  Allegorien,  die  ihm  Trost  und  Hilfe 
bringen.  Das  alles  ist  in  einer  für  den  dürftigen  Inhalt  viel 
zu  weitschweifigen  Form  —  etwa  2600  Zeilen  —  Torgetragen; 
dabei  operiert  Skelton,  wie  schon  aus  dieser  kurzen  Inhalts- 
angabe hervorgeht,  sehr  stark  mit  hergebrachten  Effekten.  Seine 
Originalität  besteht  im  wesentlichen  darin,  dafs  er  anstatt  der 
üblichen  Gemeinplätze  aus  der  mittelalterlichen  Erbauungslitte- 
ratur  einen  Gcfmeinplatz  der  klassischen  und  humanistischen 


1)  Lee  im  Dictionary  of  Nationul  Biojjraphy  s.  v.  Skeltüii  lialt  Wartous 
Angaben  über  den  Inhalt  des  Nigroniausir  fiir  oicht  uü verdächtig;  vielleicht 
handle  es  sieh  um  eine  Fälschung. 

2)  In  der  Ausgabe  der  Werke  Skeltons  von  Dyce  2,  225ff.  Magnifi- 
cence ist  jedenfalls  nicht  früher  als  1515  verfaXst;  S.  282  wird  Ludwig  XII. 
als  ein  Verstorbener  ei^wähnt,  audreraeits  nicht  später  als  1523,  in  welchem 
Jahre  das  Stück  von  Skelton  selbst  erwähnt  wird,  vgl.  ten  Brink  2,479. 
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ICoralisten,  ufimlioh  die  Wamiing  rot  ttbergroÜBer  Freigebigkeit 

und  falschen  Freunden,  in  den  Mittelpunkt  seines  allegorischen 
Dramas  gestellt  hat. 

Von  allen  Moralitiiten,  in  denen  die  alte  Form  durch  neuen 
Inhalt  belebt  erscheint,  ist  am  merkwürdigsten  das  ,,Interlade 
o!  the  fear  Elements'^  von  John  Kastell  (f  1536),  Bachdmcker 
•  in  London  und  Schwager  des  Thomas  More;  leider  ist  das 
Stück  nur  unvollständig  überliefert.^  Natura  naturata  und 
Studiüus  Desire  wollen  den  Menschen  in  die  Wissenschaft  der 
Erdkunde  einführen;  Natura  belehrt  ihn,  der  mit  andächtigem 
Staunen  zuhOrt,  über  die  Kugelgestalt  der  Erde.  Aber  auch 
hier  wird  der  Mensch  durch  böse  Oeister  von  seinem  Vorhaben 
abgelenkt;  Sensual  Ap[)etito  und  Ignorance,  die  sich  rühmt, 
mächtiger  zu  sein  als  die  Könige  von  England  und  Frankreich, 
führen  ihn  in  ein  Wirtshaus,  wo  es  mit  Gesang  und  Tanz  lustig 
hergeht  Merkwürdig  ist  Tor  allem  aach  eine  Scene,  wo  £x- 
perienoe  dem  Stadions  Desire  auf  einer  Landkarte  die  neuen 
Länder  zeigt,  die  vor  20  Jahren  entdeckt  worden  seien  und 
bedauert,  dafs  die  Engländer  den  Ruhm  der  Entdeckung  nicht 
für  sich  in  Anspruch  nehmen  könnten.  Es  handelt  sich  also 
hier  in  erster  Linie  nicht  am  religiös-sittliche,  sondern  am 
natarwissenschaftliche  Belehrang.  Wir  erfahren  dies  ans  dem 
ausführlichen  Prolog,  den  der  Verfasser  einem  Messenger  in 
den  Mund  legt  und  der  uns  bei  all  seiner  possierlich-unbehol- 
fenen Weitschwei tigkoit  doch  einen  gescheiten  uod  selbständig 
denkenden  Mann  erkennen  läfst.  Er  meint,  es  gebe  im  Eng- 
lischen genag  leichte  ünterhaltangslektüre,  die  Sprache  sei  aber 
doch  so  ausgebildet,  dals  die  Clerks  es  wohl  wagen  könnten, 
auch  gewichtigere  Stoffe  (matter  substantial)  zu  behandeln.  Und 
es  mutet  uns  fast  baconisch  an,  wenn  der  Verfasser  fortfährt, 
es  sei  nicht  gut,  wenn  mau  blofs  die  unsichtbaren  Dinge  studiere 
and  sich  nicht  um  diese  irdische  sichtbare  Welt  bekümmere. 

AoJserdem  zieht  sich  durch  diesen  Zeitraum  noch  eine 
Beihe  Ton  Dramen  mit  wissenschaftlich- pädagogischer  Tendenz, 

1)  Neadnidc  bei  HaiUtt-Doddey  1,1  iF.  Der  Veitoer  ist  nicht  ge- 
nannt, doch  haben  wir  keinen  Onind,  an  der  dnrob  Bile,  Gittalogiie  7111,74 
beiengten  Antoreohalt  Baatolle  in  sweifeln;  Tgl.  Ifanly  im  Joornal  of  geirw 
manio  Fhilology  2,  425 f. 


X.  Wit  and  Seienoe. 


511 


in  denen  dai^estellt  ist,  wie  der  Wit  (etwa  mit  „geistige  Be- 
gabung*'  zu  Obersetzen)  und  die  Dame  Science  nach  mancherlei 

Zwischenfällen  sich  finden  und  vermählen.^  Diese  Dramen 
sind  also  verwandt  mit  den  aiiegorischen  Brautfabrten ,  die  in 
der  Litteratur  jener  Zeit  Öfter  yorkommen;  ein  engliscbes  Bei- 
spiel, das  sich  auch  in  der  Tendenz  mit  den  Wit  and  Science- 
Moralitäten  berührt,  ist  Hawes  ^History  of  Graand  Amoure^ 
(1506).  Das  erste  Spiel  dieser  Art  stammt  ans  der  Zeit  Hein- 
richs VIII.  und  ist  von  einem  Schulmeister  Kedford  verfafst. 
Der  erste  Teil  fehlt  in  der  Handschrift;  wir  sehen,  wie  Wit 
Yon  Instruktion  belehrt,  aber  dann  Ton  dem  Ungetfim  Tedi- 
oosness  za  Boden  geschlagen  wird,  so  dafe  er  ffir  tot  liegen 
bleibt.  Honest  Recreation,  eine  ehrbare  Jungfrau,  richtet  ihn 
wieder  auf,  doch  entzieht  er  sich  ihrer  Leitung  und  unterliegt 
den  Lockungen  der  Dirne  Idieness.  Schliefslich  wendet  sich 
aber  aaoh  hier  alles  zum  Qaten;  Wit  kämpft  von  neuem  sieg- 
reich g^n  Tediottsness  und  schlägt  ihm  das  Haupt  ab;  zum 
Schloff  folgt  die  Vereinigung  mit  der  Geliebten  Science.  Es 
sind  also  hier  die  gangbaren  Motive  aus  den  Moral itäten  mit 
solchen  aus  den  Ritteromanen  vermischt  Der  Humor  ist 
hauptsächlich  durch  eine  Scene  yertreten,  die  Torföhrt,  wie  die 
Dirne  Idleness  den  Bauerojungen  Ignorance  im  Buchstabieren 
unterrichtet,  eine  Scene,  die  gewifs  bei  der  Einstudierung  und 
Aufführung  die  Schiilknaben  sehr  belustigt  hat. 

Ein  anderes  Stück  dieser  Art  mit  fast  gleichlautendem 
Titel  erschien  1570  im  Druck.  Was  die  Form  betrifft,  so  zeigt 
der  Verfasser  Vorliebe  für  die  Septenare,  die  um  das  Jahr 
1560  immer  mehr  Mode  wurden,  auch  hat  er  dem  allmählich 
sich  regenden  klassischen  Geschmack  dnrch  Einteilung  in  Akte 
und  Scenen  ein  äufserlichcs  Zugeständnis  gemacht.  Seine  inhalt- 
lichen Zusätze  bewegen  sich  jedoch  in  den  hergebrachten 


1)  Die  hieriier  gehörigen  Stücke  sind  henniQg.  bei  Hailitt-Dodsley 
2, 821  iL  (Uairiage  of  Wit  and  Sdenoe);  ferner  Toa  HalliweU  als  Pabli- 
katioo  der  Shakeepeaie  Society  1846  der  OoDtract  of  a  marriage  between 
Wit  and  Wiadome,  nad  Ton  demselben  ebenda  1848  Bedforda  Wit  and 
Seienoe.  YijL  Seiftet,  Die  Wit  and  Seienoe-Mondititen  des  16.  Jahrh^ 
Fkogiamm,  KaroUnenthal  1882.  Über  Dame  Stndy  als  Weib  des  Wit  in 
der  ilteren  Litteratur  vgl  Brandl  8. 664 
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Oeleisen.  Wit  hat  hier  eineii  Dioner  zur  Seite,  den  frechen 
Bunchen  Will,  eine  Art  Vice,  der  ihm  die  ernsten  Stadien 
sn  yerleiden  sacht  Die  Einmischang  von  MotiTen  der  Ritter- 
romane tritt  in  diesem  vollständig  erhaltenen  Stück  sehr  be- 
lästigend hervor.  Wit  sendet  der  geliebten  Science  sein  Bild- 
nis, erklärt  ihr  seine  Liebe  in  wohlgesetzten  nnd  blumenreichen 
Wendungen  and  erhält  von  ihr  die  Antwort,  sie  wolle  ihm 
angehören,  wenn  er  ihr  das  Haapt  des  Ungeheuers  bringe.^ 
Im  letzten  dieser  Stücke,  Contract  of  a  marriage  between  Wit 
and  Wisdome,  in  regelmäfsig  gebauten  Doggerei  verses,  erscheint 
Idleness  als  ein  sehr  vielgestaltiger  Vice,  als  Rattenvertreiber, 
als  Priester  und  noch  in  anderen  Gestalten.  Während  früher 
Natnre  als  die  Matter  des  Wit  aufgetreten  war,  sind  jetzt  dessen 
beide  Eltern,  der  Vater  Severity  und  die  Mutter  Indulgence 
mit  humanistisch -pädagogischer  Tendenz  geschildert  Diese  häu- 
figen Yariierungen  desselben  Themas  zeigen,  wie  geläufig  den 
Pädagogen  die  Vorstellung  des  Studiengangs  als  eines  Kampfes 
gegen  feindliche  Mächte  war.  So  schildert  anoh  Cox,  der  Et- 
zieher  des  Prinzen  Eduard,  in  einem  Briefe,  welche  Schwierig- 
keiten es  ihm  bereitete,  den  widerspenstigen  Burschen  Will 
und  den  beschwerlichen  Herrn  Oblivion  zu  bewältigen  und  zu 
Tertreiben.  Und  ähnlich  spricht  Bacon  noch  1591  von  seinem 
Plan,  die  Provinz  der  menschlichen  Erkenntnis  von  zwei  Bäa- 
bem  zu  reinigen:  von  leeren  Worten  und  blinden  Experimenten.' 

Die  Moralität  „All  for  money'^  (gedr.  1578)  ist  in  ihrer 
Tendenz  mit  den  vorerwühnten  Spielen  insofern  verwandt,  als 
auch  hier  der  Wert  wissenschaftlicher  Bildung  angepriesen 
wird.  Über  das  Lsben  des  Verfassers  Thomas  Lapton,  von 
dem  auch  noch  mehrere  andere  schriftstellerische  Erzeugnisse 
Yorliegen,  ist  nichts  Näheres  bekannt  Vielleicht  war  er  ein 
Schulmann;  es  sind  uns  ja  schon  mehrere  Fälle  begegnet,  dafe 
Schulmänner  ihre  Klagen  über  die  ungenügende  Anerkennung 
des  Gelebrtenstaods  in  allegorisch -dramatischer  form  vortrugen. 
Aach  Lapton  bewegt  sich  in  diesen  Bahnen;  er  f&hrt  uns  gleich 

1)  If  you  oan  win  the  field,  present  me  with  bis  head 

I  ask  DO  more  and  I  forthwith  sball  bc  your  own  to  bed. 

2)  Brief  an  Burleigh  vom  II.  Juni  1591  (Works  ed.  Speddiog8, 109). 
Der  AoBflpnicli  des  Cox  bei  Seifert  S.  9. 
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zu  Anfang  vor,  wie  Tbeology,  Science  and  Art  den  allge- 
meinen Hang  zum  Gelderwerb  beklagen.  Noch  merkwürdiger 
ist  es  aber,  wie  er  dann  seine  Gedanken  durch  neue  allego- 
rische Begriffsbildungen  veranschaulicht,  die  zu  den  "svunder- 
lichsten  Schöpfungen  dieser  Litteratur  gehören;  Gelehrsamkeit- 
mit  -  Geld  (Leaming  -  witb  -  m  oney) ,  Gelehrsamkeit  -  ohne  -  Geld 
(Leaming-without- money),  Geld-ohne- Gelehrsamkeit  (Monej- 
withont-leaming)  und  Weder-Geld-noch-Gelehrsamkeit  (Neither- 
money-non- leaming)  treten  auf  und  fuhren  zusammen  ein  langes 
Gespräch.  Die  Hauptperson  scheint  jedoch  All-for-money,  „ge- 
kleidet wie  eine  H^ierungs-  oder  Magistratsperson",  der  den 
Vice  als  Diener  zu  seiner  Seite  hat  Am  Anfang  des  Stücks 
ist  der  Yice  noch  nicht  auf  der  Welt;  wir  sehen  da,  wie 
Mcmey,  der  Ahnherr  des  Vice,  sich  erbriebt  und  auf  diese  Weise 
Pleasure  zur  Welt  bringt,  durch  den  niimlichen  Akt  befördert 
dann  Pleasure  den  Vice  ans  Tageslicht.  Der  Herr  des  Vice, 
All-for-money,  nimmt  von  aller  Welt  Geschenke,  z.  B.  Ton 
einem  alten  Weib,  das  einen  jungen  Mann  haben  möchte,  von 
einem  katholischen  Priester,  der  mit  polemischer  Satire  ge- 
schildert ist  und  in  der  üblichen  Weise  auf  St.  Paul  und  auf 
das  Bibelstudium  der  Laien  schimpft;  nur  der  arme  Moneyless- 
and-friendless  wird  schlecht  behandelt  und  mit  Fufstritten 
fortgejagt  Doch  hat  der  Dichter  am  Schluls  auch  die  schreck- 
lichen Folgen  der  Geldgier  Torgeführt;  es  erscheinen  die  yer- 
damraten  Seelen  des  Judas  und  des  reichen  Mannes  aus  dem 
Evangelium,  ganz  in  Schwarz,  mit  Feuerflammen  bemalt  und 
mit  schrecklichen  Masken,  verfolgt  von  Damnation,  der  Tochter 
des  Yice,  die  gldchfalis  im  Lauf  des  Stücks  auf  dem  uns  be- 
leits  bekannten  Wege  zur  Welt  gekommen  ist  ^ 

Die  politische  Moralität  ist  in  England  spärlich  yertreten, 
soweit  nicht  kirchliche  Fragen  hinoinspielen;  sie  bewegt  sich 
mehr  in  AUgemeinhoiten  und  hat  nicht  so  wie  in  Frankreich 

1)  Das  obige  nach  dem  Anssug  bei  (Collier  1 ,  347  ff. ;  den  Neudruck 
in  Colliers  literaturo  of  tho  16.  and  17.  centuries  koonta  ioh  leider  nioht 
benatmi«  Die  auf  der  Bühne  zur  Welt  gebrachten  Personen  ^shall  appear 
Crom  beneath**.  Dafs  die  Allegorien  sich  erbrechen,  kommt  bereits  bei 
Marcianns  Capella  II.  135  vor.  —  Über  frühere  Dramen  mit  Terwandter 
lendena  a.  o.  2, 168  f. 
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das  Interesse  lebfndiger  Aktualität.  Die  älteste  Nachricht  über 
ein  derartiges  Stück  wird  uns  von  dem  Chronisten  Hall  über- 
liefert. £r  erzählt  von  eiaer  Aufführung,  die  niit  glänzender 
Ausstattang  und  Moriskent&nzen  zu  Weihnachten  1527/28  in 
Orays  Inn  stattfand,  also  in  einer  der  Juristengesellscbaften, 
deren  Festaufführungen  später  auch  in  der  Geschichte  der  Tra- 
gödie von  Bedeutung  wurden.  Die  Hauptperson  ist  Lord  Re- 
gierung, der  sich  von  „Verschwendung''  und  „Nachlässigkeit'' 
beeinflussen  läfst,  doch  werden  die  bösen  Geister  von  „Volks- 
gerede^  und  andern  ailegorisohen  Gestalten  vertrieben.  Wolsev, 
der  dem  glänzenden  Fest  beiwohnte,  meinte,  es  handle  sich  um 
eine  Satire  gegen  ihn  selber  und  liefe  den  Verfasser,  John  Roo, 
sowie  einen  der  Darsteller  verhaften.  Doch  war  das  Spiel  schon 
zwanzig  Jahre  vorher  verfafst;  Wolsey  wurde  über  seine  irrtüm- 
liche Auffassung  belehrt  und  die  Gefangenen  wurden  befreit  ^ 

Von  den  beiden  erhaltenen  Stücken  dieser  Kategorie  ist 
das  eine  ein  Dialog  zwischen  einem  Eaufinann,  einem  Ritter 
und  einem  Ackermann,  „verfafst  nach  Art  eines  enterlude". 
eine  lan*;atmige  Disputation  in  zwei  Teilen  aus  der  Zeit  Hein- 
richs VI  IL;  der  Ackermann  untei*stüt/t  seine  Argumentationen 
durch  lateinische  Citate  sowie  dadurch,  dals  er  die  Vertreter 
der  anderen  Stände  durchprügelt*  Auf  eine  weit  anziehendere 
und  originellere  Art  hat  ein  anderer  Dichter  die  Form  der 
Moralitat  politisch  verwertet,  doch  hat  sich  von  seinem  ver- 
mutlich 1566  gedruckten  Drama  „Albion  Knight''  leider  nur 
ein  Bruchstück  erhalten woraus  zu  erkennen  ist,  dafs  der 
Kitter  Aibion  auf  Antrieb  von  Justice  mit  Plenty  (Abundantia), 
der  Tochter  des  Friedens,  vermählt  werden  soll    Nun  wird 

1)  Der  Martyrolog  Foxe  erzahlt  (vgl.  Early  english  tezt  society,  £xtn 
Series  13  8.  VI),  es  sei  i.  J.  1525  in  Orays  Ion  eio  Spiel  Ton  Bog  anfge- 
liihrt  worden,  welches  sich  itun  T^il  gegen  Wolsey  richtete;  niemand  habe 
„that  part,  whioh  tonohed  tiie  sayd  Gardüial*  übernehmen  wollen,  bis  ein 
gewisser  Simon  Fisbe  sich  bereit  finden  lieft,  dann  sei  er  noch  in  der 
Nacht  der  Aufführung  vor  dem  Zorn  des  Kardinals  geflohen.  Foxe  sagt, 
er  habe  dies  von  Fishes  Gattin  gohdrt,  doch  handelt  es  sich  vermatUch 
utn  eine  Verwechglang  mit  der  oben  erwähnten  Anffflhrang.  Der  Berieht 
Ualls  bei  Collier  1,  101. 

2)  Das  obige  nach  Collier  3,  39üir. 

3)  Herausg.  mit  Einl.  v.  Collier,  Shakespeare  Sociely's  Papers  1, 55ft 
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Division  von  Injui-y  angestiftet,  die  Verbindung  zu  hinter- 
treiben; er  soll  eich  zu  diesem  ZweclL  den  Namen  Policy  bei- 
legen und  Albion  dazu  verfahren,  dals  er  sich  der  ^Lust*'  und 
der  „Verschwendung**  zuwende.   Aufserdera  will  Injury  zwi-  • 

sehen  den  geistlichen  und  weltlichen  Lords,  zwischen  der  Krone 
und  dem  Haus  der  Gemeinen  Zwietracht  stiften.  Eine  Beziehung 
auf  eine  bestimmte  politische  Situation  ist  ans  dem  Bruchstück 
nicht  ersichtlich.^ 

Ein  besonderes  Interesse  bat  jedoch  die  Oeschichte  der 
Moralität  dadurch,  dafs  sich  hier,  und  zwar  noch  weit  deut- 
licher als  in  der  Geschichte  des  Mysteriums,  der  Entwicklungs- 
gang der  kirciüichen  Bewegung  der  Zeit  wiederspiegelt.  In 
£ngland  wie  in  Frankreich  wurde  die  Kunstform  des  alie- 
gorischen  Dramas  von  denjenigen  mit  Vorliebe  ergrififen,  die 
den  grofsen  religiösen  Kampf  der  Zeit  auf  das  Gebiet  des 
Theaters  hinüberzogen.  Auch  hier  sind  von  vornherein  die 
Vertreter  des  neuen  weit  riihritrer  und  betriebsamer  als  ihre 
Gegner,  sie  nehmen  fast  das  ganze  Gebiet  für  sich  in  Beschlag. 
BioXs  aus  der  ersten  Zeit,  da  die  Beformationsbewegnng  nach 
England  hintlbergreift,  finden  wir  ein  lateinisches  Tendenzstück 
gegen  Luther,  das  die  Schiller  Ton  St.  Paul  1528  vor  König 
Heinrich  VIII.,  I^utiiors  litterarischem  Gegner  aufführten.  Wie 
aus  den  überlieferten  Nachrichten  hervor^^^eht,  richtete  sich  die 
Pidemi k  gegen  Luthers  Eheschliefsung,  über  die  ja  auch  der 
König  selber  mit  so  heftigen  Schmäliungen  hergefallen  war; 
doch  scheint  das  ganze  in  erster  Linie  auf  eine  Schmeidielei 
für  den  allmächtigen  Kardinal  Wolsey  hinausgelaufen  zu  sein^ 
der  als  Verteidiger  der  Kirciie  und  europäisclier  Friedensstifter 
gefeiert  wurde.  ^ 


1)  Es  müTste  dies  der  Fall  gewesen  sein,  wenn  das  Stüok,  wie  GoUier 
1,  171  vermutetf  mit  demjenigeD  identisch  wäre,  das  im  ersten  Rogiorungs« 
jähre  der  Königin  Elisabetti  sa  Weihnachten  1558/59  bei  Hofe  aufgeführt 
wurde  und  das  einen  solchen  Stoff  entliielt,  dals  die  Darsteller  es  nicht 
zu  Ende  spielen  durflon.  Doch  ist  dies  ebenso  fraglich,  wie  die  weitere 
Annahme  Colliers,  da£i  ein  einzelnes  Blatt  aus  einem  sonst  yorschoUenen 
Drock  einer  Motalitftt  gleichfalls  zum  Albion  Knight  gehörte. 

2)  S.  0.  2, 140  nnd  aulkerdem  die  beiden  Berichte  von  Oibeon  und 
von  Hall,  mitgeteilt  bei  Collier  1,  108  ff. 
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Übrigens  cnspricht  es  durchaus  dem  despotischen  Charakter 
der  englischen  Reformation,  dafs  hier  nicht  in  dem  Grade  ^vie 
in  anderen  Ländern,  der  neue  Geist  gleich  von  Tombereiu 
durch  die  dramatische  Satire  befördert  und  angeregt  wurde. 
Dieselbe  scheint  sich  vielmehr  erst  dann  entschiedener  hervor- 
gewagt zu  haben,  als  der  König  endgültig  mit  Rom  gebrochen 
hatte  und  sein  eintluisreicher  Berater  Thomas  Crom  well  mit 
brutaler  Konsequenz  alle  Spuren  eines  Zusammenhangs  der 
englischen  Kirche  mit  dem  Papsttum  vertilgte.  £s  ist  bekannt, 
dalfl  Gromwell  ebenso  wie  der  höchste  Eirchenf  ürst  des  Landes^ 
Erzbischof  Cranmer,  den  Wunsch  hegten,  die  englische  Befor- 
raationsbewegung  in  engerem  Anschiuls  an  die  Bewegung  anf 
dem  Kontinente  noch  entschiedener  zu  fordern,  als  dies  ur- 
sprünglich in  der  Absicht  des  l^önigs  lag.  Wenn  Naogeorg, 
wie  wir  sahen,  sein  antipapistisches  Kampfdrama  mit  einer 
Widmung  an  Cranmer  versah  (1538),  so  sollte  das  ein  auf- 
munternder Zuruf  sein,  und  um  dieselbe  Zeit  sehen  wir  in 
England  mehrere  Günstlinge  Cromwells  bemüht,  für  dessen 
Kircbenpolitik  mit  Hilfe  des  Dramas  Stimmung  zu  machen. 
Aus  dieser  Zeit  hat  sich  ein  merkwürdiger  Brief  eines  Geist- 
lichen Thomas  Wylley  erhalten^,  wo  sich  dieser  dem  Lord- 
kanzler  als  Verfasser  antipäpstlicher  Moralitäten  empfiehlt;  er 
erwähnt  da  unter  andern  ein  Stiick,  das  Cromwell  gewidmet 
und  für  die  Aufführung  durch  Kinder  in  der  Fasteuzeit  be- 
stimmt sei;  Christus,  das  Wort  Gottes,  Paulus,  Augustin,  ein 
Kind,  und  „eine  Nonne,  geheiisen  Ignoranz**,  sollten  darin 
auftreten.  Diese  Stücke  sind  verloren  gegangen.  Dafür  besitzen 
wir  noch  einige  antirömische  Dramen  von  John  Bale  (c.  1495 
bis  15Ö8),  einem  der  rührigsten  Streittheologen  jener  Zeit.  Er 
hat  am  eifrigsten  und  zielbewuistesten  sich  dieses  Kampfmittels 
bedient  Vom  Pammachius,  der  ihm  offenbar  als  Vorbild 
verschwebte,  hat  er  eine  jetzt  verloren  gegangene  Übersetzung 
angefertigt  und  außerdem  hat  er  nach  seiner  eigenen  Auf- 
zählung noch  22  Dramen  gedichtet.  Aber  während  Naogcorgus 
im  Ungestüm  des  Kampfs  zu  grandiosen  Wirkungen  fortgerissen 
wird,  ist  bei  Bale  der  glühende  Hals  mit  schwerfälliger  Pe- 


1)  Vgl.  Collier  1, 131. 
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danterei  anfe  wunderlichste  yerroischt;  er  liebte  es,  vor  Beginn 

seiner  Stücke  als  ^Baleus  prolocntor*  auf  die  ohnehin  schon 
stark  aufgetragene  Tendenz  nachdrücklich  hinzuweisen.  Audi 
bei  seinen  verloren  gegangenen  Stücken  können  wir  in  vielen 
Fällen  die  Tendenz  aus  den  überdeutlichen  Titeln  erkennen: 
Über  die  beiden  Ehen  des  Königs,  über  die  pi^istisohen  Sek- 
ten, über  die  Yerrätereien  der  Papisten,  über  die  Fälscher  des 
Gottesworts,  über  die  Betriigereion  des  Thomas  Becket.  Offen- 
bar wollte  er  hier  ebenso  wie  Xaogeorgus  die  Reformation  als 
der  Fiirstengewalt  förderlich  empfehlen.  Unter  der  englischen 
Geistlichkeit  gab  es  freilich  noch  manche,  die  mit  der  agitato- 
rischen Wirksamkeit  Bales  durchaus  nicht  einyerstanden  waren; 
Bale  erzählt  uns  selber,  er  sei  Ton  den  Bischdfen  mehrmals 
zur  Verantwortung  gezogen  worden  „sed  pius  Cromvuelus, 
qui  regi  Henrico  ab  intiniis  erat,  me  semper  liberavit". 

Fünf  Ton  seinen  Stücken  haben  sich  erhalten.^  In  den 
„Three  laws*  benutzte  er  die  Form  der  Moralitit,  um  ähnlich 
wie  dies  zur  gleichen  Zeit  Naogeorgus  im  Pammachius  that, 

ein  grofses  weltgeschichtliches  Bild  zu  entwerfen.  Es  wird 
dargestellt,  wie  er  die  drei  Gesetze,  die  Gott  der  Reihe  nach 
den  Menschen  sendet:  das  Gesetz  der  Natur,  das  Gesetz  Mosis 
und  das  Gesetz  Christi  durch  feindselige  Mächte  yerdorben 
werden,  die  nach  Bales  Weisung  schon  durch  ihre  Kleidung 
die  Absichten  des  Dichters  verraten  sollen;  so  erscheint  Am- 
bitio  als  Bischof,  ^False  Doctrine"  als  piipstlicher  Doktor, 
Sodoroismus  als  Mönch;  in  seiner  Rolle  werden  natürlich  die 
monströsesten  Dinge  aus  der  antiklerikalen  Skandalcbronik  vor* 
gebracht  Idolatry,  die  als  Hexe  erscheint,  yerbreitet  sich 
Über  den  Götzendienst,  der  mit  der  Anrufung  einzelner  Hei- 
ligen für  bestimmte  Übel  getrieben  werde;  Infidelitas  richtet 
an  Lex  naturae  die  bekannte  Aufforderung  des  Götz  von  Ber- 
lichingen  und  benimmt  sich  überhaupt  sehr  ungebärdig.  Im 
Gegensatz  zu  diesen  ttberrealistischen  Gestalten  steht  Gott 


1)  Sämtlich,  mit  Ausnalmie  des  Kyn;:o  Johann  (s.  u.)  gedruckt  1538. 
Eine  neue  Ausgabe  der  Three  laws  besorgte  Schröer  in  der  Anglia  5,  137  ff.; 
die  Gods  rromises  bei  Ilazlitt- Dodsley  1,  277  ff.  Bales  Aui^oruDg  über 
die  Bischöfe  io  seiuem  Catalogus  S.  702. 
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Vater,  der  sich  selber  mit  köstlicher  Naivetät  zu  Begian  des 
Stückes  dem  Pablikum  vorstellt;  „Ich  bin  Gott  Vater,  eine 
unsichtbare  Sabstanz.**  Ein  anderes  Stück  Bales,  Gods  pro- 
roises,  besteht  ans  sieben  langatmigen  Scenen,  in  denen  Gott 

hintereuiander  dem  Adam,  X(^ah,  Abraliam,  Kloses,  David,  Je- 
saias  und  Jobannes  dem  Taufer  die  Erlösung  der  Menschheit 
verkündigt,  worauf  dann  jedesmal  der  Angeredete  einen  from- 
men Gesang  anstimmt  Also  eine  Art  von  protestantischem 
Ersatz  für  die  mittelalterlichen  Prophetenspiole;  dies  Stück 
mag  hier  gleichfalls  unter  den  Moralitäten  erwähnt  werden. 

Einen  völlig  andeiu  Charakter  hat  die  Satire  von  den  drei 
Ständen  (Pleasant  Satyre  of  the  three  Estates),  verfafs>t  von 
dem  einflufsreichen  sobottiscben  Staatsmann  und  Schriftsteller 
David  Lindsay  (1490 — 1555).    Lindsay  hatte  sich  schon  1538, 
da  Maria  von  Guise,  die  Gemahlin  des  jungen  Königs  Jakob  V.  I 
ihren  Einzug  in  Edinhurg  hielt,  als  Dichter  hervorgetan;  er  hatte 
die  Ansprache  verfafst,  die  ein  Engel  an  einem  der  Triumph- 
bogen hielt:  der  Engel  überreichte  der  Königin  einen  Schlüssel  , 
zum  Zeichen,  dafs  die  Herzen  der  Schotten  für  sie  offen  seien  | 
nnd  forderte  sie  auf,  ihrem  Mann  zu  gehorchen  und  ihren  i 
Leib  nach  Gottes  Gehot  rein  zu  lial teu.    Doch  sehen  wir  ihn 
in  den  nächsten  Jahren  nicht  aut"  Seiten  der  französisch-katho- 
lischen Partei  der  Königin,  sondern  auf  Seiten  deijenigen,  die 
eine  ähnliche  Lostrennung  von  dem  römischen  Primat  erstreb- 
ten, wie  sie  in  England  schon  erreicht  war.   Diese  Tendenz  I 
zeigt  sich  auch  iu  seinem  allegorischen  Drama,  das  uahrscliein- 
lich  zum  erstenmal  1510  am  Dreikönigstag  aufgeführt  wurde.  | 
Es  ist  dies  bei  weitem  die  umfangreichste  Moralilüt  in  eng- 
lischer Sprache  (4630  Verse),  bei'echnet  auf  eine  gro£io  Zabl 
von  Darstellern,  einen  weiten  Schauplatz  nach  mittelalterlicher  I 
Art  mit  festen  Standorten  und  einem  Wassergraben  und  offen- 
bar aucli  auf  einf^  «rcwalti2:e  Zuschauermenge;  hier  werden  nicht 
blofs  einzelne  Punkte  herausgegriffen,  es  wird  vielmehr  das 
alte  Kirchentum  allseitig,  namentlich  auch  vom  politischen  nnd 
wirtschaftlichen  Standpunkt  aus  betrachtet  und  unerbittlich  ge-  , 
geilkeit,  doch  versichert  der  Prologsprecher  Diligcnce  ausdrück- 
lich, die  Satire  sei  ganz  allgemein  und  gegen  keine  einzelne  • 
Person  gerichtet.   Dann  verläuft  alles  zunächst  nach  dem  her- 
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^brachten  Schema-,  der  Koniir  Hunumitus  wird  von  Wanton- 
ness,  Placebo  und  Solace  zu  einem  genufssücbtigen  Leben 
yerleitet;  er  solle  vor  der  YermähluDg  sich  nooh  recht  seines 
Daseins  freuen.  Darob  das  Beispiel  der  Mönche  und  Pfoffen 
wird  ihm  bewiesen  ^  dafs  Wollust  keine  SOnde  sei.  Dann  kom- 
men noch  drei  weitere  alleirorische  Gestaltuii,  Vices  mit  schön- 
klingendem  ^'amen;  iflatteiy,  als  Mönch  gekleidet,  erscheint 
unter  dem  Namen  Devotion.  Als  nun  gar  der  König  am  andern 
Ende  des  Schauplatzes  die  schöne  Sensualify  erblickt  und  sie 
nach  einigen  Botengängen  hin  und  her  zu  seiner  Liebsten  erhebt, 
ist,  wie  es  scheint,  die  Herrschaft  des  Bösen  entschieden  nnd 
der  alte  Ratgeber  Good  Counsil  hat  allen  Einfhifs  verloren. 
Yerity,  die  nunmehr  auf  den  Schauplatz  tritt,  hat  natürlich 
sehr  wenig  £rfolg;  um  sie  unschädlich  zu  machen  yerbinden 
sich  die  bösen  Allegorien  mit  den  Vertretern  des  geistlichen 
Standes:  Spirituality,  der  eine  Bischofsmütze  trägt,  der  Abt 
und  <ler  Pfarrer.  Als  sie  ein  englisches  neues  Testament  in 
den  lliinden  der  Verity  erblicken,  rufen  sie  Ketzerei,  Ketzerei 
und  legen  sie  in  den  Stock.  Dasselbe  Schicksal,  das  ja  die 
guten  Allegorien  so  oft  über  sich  ergehen  lassen  müssen,  er- 
leidet auch  Ohority,  die  nicht  nur  von  den  mftnnlieben  Ver- 
tretern des  geistliclion  Standes,  sondern  auch  von  einer  Priorin 
sehr  grob  angefahren  wird.  Aber  nun  erscheint  Divice  Gor- 
rection,  die  bösen  Gestalten  fliehen,  die  Tugenden  werden  aus 
dem  Stock  befreit^  und  die  drei  Stande:  Adel,  Geistlichkeit 
nnd  BQrgerschaft  werden  zu  einem  Parlament  berufen,  um 
über  dio  Abschaffung  aller  ^Iil'sstandc  zu  beraten.  Vorher  soll 
aber  eine  Frühstückspause  eintreten;  Diligenco,  der  neben  der 
Rolle  des  Prologs  auch  die  des  Regisseurs  übernimmt,  fordert 
die  Zuschauer  auf,  dem  Wein  und  Bier  fleifsig  zuzusprechen 
und  die  Schauspieler  verlassen  ihre  Standorte. 

Vor  dem  zweiten  Teil  wird  noch  ein  Interhido  eingescho- 
ben, das  indes  mit  der  IIau[)thandlung  in  enger  Verbindung 
steht.  Es  erscheint  ein  Bettler  und  treibt  sicii  auf  dem  leeren 
SScbauplatz  herum;  Diiigence  will  ihn  vertreiben  und  gerät 


1)  Die  Älmlichkoit  dieser  Situation  mit  dorjeuit^cn  in  der  erst  1544 
crbcbienenen  französischen  Moraiität  „1.^  verite  cadiee^  ibt  wohl  nur  zufällig. 
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mit  ihm  in  ein  Oespräcb,  wobei  sich  herausstellt,  dais  der  ' 
Arme  durch  die  Bedrückungen  der  geistlichen  und  weltliclien 
Behörden,  durch  barbaritich  strenge  Eintreibung  des  Hauptfail- 
lechts  und  des  Zehnten  sein  Gut  verloren  hat.   Und  um  sem  | 
ÜnglQck  Toll  zu  machen,  kommt  nun  noch  eine  wohlbekannte  , 
Figur,  der  Ablafekrämer  mit  seinen  abenteuerlichen  Reliquien, 
der  dem  Bettler  seinen  letzten  Groschen  abschwindelt,  dafür  [ 
prügelt  ihn  dieser  und  wirft  seine  Keliquien  ins  Wasser.^ 

Die  grolse  Staatsaktion,  die  im  Mittelpunkt  des  zweiten 
Teils  steht,  ist  Yor  allem  ein  wichtiges  Denkmal  der  Zeit- 

geschichte,  docii  finden  sich  auch  manche  eigentümliche  Bühnen- 
effekte im  Moralitiitenstil,  so  z.  B.  wie  gleich  zu  Anfanir  die 
drei  Stände  rückwärtsgehend  ihren  Einzug  halten,  Geistlichkeit 
geführt  von  Habsucht  und  Sinnlichkeit,  Adel  gef&hrt  von  Unter* 
drtlckuDg,  Bürgertum  geführt  von  Betrug.  Während  Adel  und 
Bürgertum  sich  den  Reformen  geneigt  zeigen,  sind  die  Geist- 
lichen sehr  widerspenstig;  auch  als  gelehrte  Theologen  herbei- 
geholt werden,  um  sie  zu  widerlegen,  wollen  sie  die  verrot- 
teten alten  Zustände  beibehalten,  sie  bekennen  ganz  offen  ihre 
Unkenntnis  des  neuen  Testaments  und  ihr  Miistrauen  gegen 
den  Apostel  Paulus.  Schliefslich  werden  sie  ihrer  gelstlicben 
Ornate  entkleidet  und  die  gelehrten  Theologen  damit  geschmückt; 
als  der  Priorin  ihre  Kutte  ausgezogen  wird,  zeigt  sich  darunter 
ein  kokettes  seidenes  Jäckchen.  Noch  schlimmer  eigeht  es 
den  Yices,  diese  werden  an  den  Galgen  gehangt  Zum  Schluß 
erscheint  etwas  unmotiviert  eine  neue  Gestalt,  Folie,  und  hält 
nach  der  im  Mittelalter  so  beliebten  Art  einen  Sermon  joyeux 
über  den  Text:  Sluitorum  numerus  infinitus. 

Die  englische  Partei  konnte  mit  dieser  Leistung  lindsajs 
wohl  zufrieden  sein.  Sir  William  Eure  berichtete  am  26.  Jan. 
1540  an  den  Kanzler  Thomas  Croinwell  über  ein  Spiel,  das 

am  letzten  Dreikönigstng  vor  König  Jakob  V.  und  seiner  Ge- 
mahliu  aufgeführt  worden  sei  und  das  vielleicht  mit  Lindsajs 


1)  Aoberdem  enthSlt  das  Zwisehmspiel  noch  efnen  sehr  groteskso 
Spafo:  der  AUafidLrftmer  Tolliieht  die  Scheidong  eioes  Sohnstets  und  seiner 
Äaa,  die  CeremoDie  besteht  darin,  dafii  sie  sich  aof  der  Bohne  g«geii8etl% 
den  Hintern  kfissen. 
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Satire  identisch  war.  Ks  sei  von  einem  ^Scotsman  of  oiir  sort" 
verfafst  und  gegen  die  MiLsbräucho  der  Geistlichkeit  gerichtet 
geweseo;  nach  der  Aufführung  habe  der  König  die  Bischöfe 
angeredet  und  sie  mit  scharfen  Worten  znr  Abstellung  der  Miü»- 
bränche  aufgefordert^ 

Aber  inzwischen  war  eine  neue  Wendung  in  der  eng- 
lischen Politik  eingetreten,  die  der  antikirclilichen  Satire  nicht 
günstig  war.  Heinrich  VllL  zeigte  sich  immer  entschiedener 
als  Gegner  jeder  Umänderung  des  kirchlichen  Lehrb^gnflfs  im 
Sinne  der  festländischen  Beformationsbewegung,  die  Anhänger 
dieser  Bewegung  wurden  durch  die  sechs  Blutartikel  (1539) 
mit  eiserner  Faust  darniedergehalten,  Thomas  ( 'romwell  wurde 
1540  abgesetzt  und  sein  Haupt  üel  auf  dem  Block,  Bale  muiste 
aus  Eogland  fliehen.  Im  Jahre  1543  wurde  es  durch  ein 
königliches  Dekret  ausdrücklich  verboten,  in  liedein,  Spielen 
oder  Interludien  Erklärungen  der  heiligen  Schrift  vorzubringen, 
die  in  Widerspruch  standen  mit  der  Kirchcnlehre,  wie  sie  von 
des  Königs  Majestät  festgesetzt  sei  oder  nocii  festgesetzt  werden 
könnte.^  Und  1545  gab  eine  Aufführung  des  Pammachius  in 
Cambridge  den  Behörden  AnlaDs  zum  Einschreiten.  Die  Pro* 
testanten  klagton,  dafe  liederliche  Stttcke  erlaubt  seien,  aber 
solche,  die  die  göttliche  Wahrheit  lelirten,  vorfolgt  würden.* 
Erst  als  der  zehnjährige  Eduard  VI.  liön\^  wunlo  (1517),  ge- 
wann die  protestantische  Tartei  die  Oberhaud.  Der  Knabe  auf 
dem  Thron  gab  dem  zurückgekehrten  Bale  Beweise  seiner 
Gnade;  es  wird  sogar  berichtet,  dafs  er  selber  sich  als  pro- 
testantischer Tendenz- Dramatiker  versuchte  und  „eine  höchst 
elegante  Komödie  von  der  babylonischen  Hure"  verfafste.* 
In  den  ersten  Jahren  seines  Königtums  erscliien  eine  englische 
Übersetzung  des  berühmten  Hans  Sächsischen  Dialüp;8  zwischen 


1)  YgL  Letten  and  papersi  foreigo  and  domestic,  of  the  reign  of 
Henry  VIII.  ed.  Oairdoer  iL  Biodie.  Bd.  15.  No.  114. 

2)  Vgl.  Boxburghe  Publication  S.5. 

3)  Vgl.  die  Äorseniog  Stalbridges  bei  CoUier  1,  132.  Über  Pain- 
machitui  in  Cambridge  s.o.  2,  86. 

4)  Näheres  Uber  diese  zweifelhafte  Traiition,  die  auf  eine  StoUo 
in  Bale.s  Catalogus  zurürkf^elit,  bei  Nichols,  Liicrary  Keinaios  of  Kiug 
Edwai-d  VI.  Roxburgho  Club  1857.  S.  XVililf.,  CCIIi. 
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einem  Chorherrn  und  einem  Schaster,  sowie  mehrere  englische 

Originalwcrke,  die  sich  in  iihnlichen  Bahnen  bewegen,  jedoch 
mit  olfenbarer  Anlehnung  an  Motive  der  deutschen  polemiscben 
Bialoglitteratur.  ^  Einer  dieser  Dialoge  ^Robin  Conscienoe^ 
könnte  möglicherweise  zur  Aufführung  bestimmt  gewesen  mn; 
die  auftretenden  Personen  haben  allegorische  Namen.  Und  es 
ist  wohl  auf  den  Einflnfs  deutscher  Vorbilder  znrQckzufQhreo, 
wenn  hier  oin  frommer  protestantischer  Solin  seinen  altgläu- 
bigen Vater  wegen  seines  laxen  religiösen  und  moralischen 
Verhaltens  in  schulmeisterlichem  Tone  zurechtweist  Ein  ähn- 
licher Gegensatz  blickt  auch  in  Wevers  Moralität  «Lnstj  Ju- 
ventus*' durch,  die,  wie  das  Schlulsgebet  zeigt,  gleichfiidls  in 
die  Zeit  Eduards  VI.  gehört  und  ein  wenig  den  Eindruck 
bestellter  Tendenzarbeit  macht ^  Der  Gang  der  Handlung  ist 
der  altiiergebrachte  der  Moralitäten:  Juventus  winl  erst  von 
Vertretern  des  guten  Prinzips  belehrt,  dann  von  Vertretern  des 
bösen  Prinzips  verführt,  scbliefslich  wieder  für  das  gute  Ptin- 
zip  gewonnen.  Der  ünterschied  ist  nur  der,  dafs  Good  connsel, 
Gods  merciful  promises  und  so  weiter  sich  hier  im  protestan- 
tisch-theoloüfischen  (ieleiso  bewegen,  vor  allem  den  .Apostel 
Paulus  ileifsig  eitleren,  während  dor  Teufel  und  seine  Gesellen 
fortwährend  „bei  der  Messe*'  und  „bei  der  Jungfrau*'  schwören 
und  darüber  klagen,  dafs  die  junge  Generation  ihrer  Lehre 
nicht  mehr  folgen  wolle.  Dagegen  wird  der  Jüngling  von  den 
guten  Geistern  holehrt,  seine  Eltern  seien  durch  falsche  Pre- 
diger verfülirt  worden.  Doch  fehlte  es  oßenbar  auch  nicht  an 
Stimmen,  die  sich  von  der  Bühne  herab  gegen  die  kirchen- 
politischen Mailsregeln  der  neuen  R^ierung  aussprachen.  Es 
ist  bekannt,  welchen  Unwillen  die  gewissenlose  Verschleude- 
rung der  Kirchengttter  unter  Eduard  VI.  hervorrief,  ein  Unwillen, 
der  sich  im  J.  1549  in  manchen  Gegenden  bis  zur  offeneu 
Empöi  ung  steigerte;  die  Regierung  hielt  es  denn  auch  für  nötig, 
in  diesem  Jahre  alle  Interludieu  zu  verbieten,  die  zum  Auf- 


1)  Vgl.  Herford  S.  .')6  ff.  Der  Dialot^  ...lohn  Bon  etc.'*  wurde  lierausg. 
V.  niaek  fPcrey  Sofiety  Bd.  30),  d<M-  „Kobiu  Conscicnco**  von  H&Uiweli, 
Contributioiib  to  early  englisU  literaturc,  Londou  1849. 

2)  Uerausg.  bei  Haziitt-Dodsley  2,  41  ff. 
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rühr  und  ^mv  Yeraclitung  verschiedener  guter  Ordnungen  und 
Gesetze  anreizten".  ^ 

In  der  Zeit  der  katholischen  Reaktion,  die  nach  Eduards 
frühem  Tode  eintrat,  konnten  Stücke  mit  dieser  früher  ver- 
pönten Tendenz  sich  offen  hervorwagen.  „Im  ersten  Jahr  der 
glücklichen  Regierung  der  Königin  Maria*  (1553)  wurde  zur 
Feier  des  AVeilinaciitsfestes  „das  lustige  Intorludium,  betitelt 
Respublica",  vermatlich  in  Gegenwart  der  Königin  von  Knaben 
aufgeführt,  in  dieser  ganzen  Zeit  das  einzige  erhaltene  Beispiel 
katholischer  Polemik  auf  der  englischen  Bühne.*  Der  anonyme 
Verfasser  läfet  aber  die  dogmatischen  Streitfragen  fast  ganz  un- 
berücksichtigt; er  will  vor  allem  zeigen,  wie  der  Volkswohlstand 
durch  die  gewissenlosen  Streber  geschädigt  wurde,  die  sich 
während  der  früheren  Regierungen  unter  dem  Deckmantel  der 
Religion  am  Kirchengut  bereichert  hatten.  Um  seinen  Gedanken 
za  Teranschaulichen,  gebraucht  er  mit  grolsem  Qeschick  den 
Kunstgriff,  dafs  die  Lasterallegorien  sich  schönklingende  Namen 
zulegen.  Vier  böse  Gesellen  treten  gleich  zu  Anfang  des  Stücks 
auf  die  Büline  und  verabreden,  wie  sie  die  arme  Kespubliea 
ausplündern  könnten.  Avarice  nennt  sich  Policy,  Insolence 
nennt  sich  Authority,  Oppression  nennt  sich  Reformation,  Adu- 
lation  nennt  sich  Honestj.  Respublica  yertraut  ihnen  die  Herr- 
schaft an  tmd  bald  erscheinen  sie  wieder  mit  Benfe  reich  be- 
I.iden.  Am  reichsten  natürlich  Avarice,  er  trügt  vierzehn  ver- 
schiedene Säcke  mit  veischiedenen  Arten  gestohlenen  Gutes,  in 
einem  befinden  sich  die  geraubten  Kirchengewänder  und  Kelche. 
Auch  Oppression -Reformation  hat  die  Bischofssitze  gründlich 
ausgeplündert,  und  es  ist  merkwürdig,  wie  in  der  Satire 
unseres  Verfassers  ganz  ähnliche  Beschwerden  wiederkehren, 
wie  sie  im  späteren  Mittelalter  gegen  die  habsüchtige  Geistlich- 
keit gerichtet  wurden.  Vortrefflich  ist  sodann  die  Scene,  wo 
Feople,  der  gemeine  Mann,  sich  in  seiner  derben  und  anschau- 
lichen Sprache  vor  dem  Throne  der  Respublica  über  das  neue 
Regiment  beklagt:  „Unser  Znstand  wird  immer  schlechter,  wie 
das  saure  Bier  im  Sommer/    Als  nun  die  vier  Gesellen  sich 

1}  Vgl.  das  Dekret  vom  9.  August  1540  in  dor  Rozbargbe  Pabli- 
eation  0,6, 

2)  Neadmok  bei  Brandl  S.281iF. 
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verteidigen,  wagt  selbst  die  schwache  Respublica  den  schüch- 
ternen Einwand,  in  früherer  Zeit  liabe  in  den  Bistümern  der 
gemeine  Mann  doch  besser  gelebt,  aber  Üppression- Refor- 
mation hält  ihr  eninegeii,  der  frühere  Zastand  sei  schriftwidrig 
gewesen  und  so  giebt  sie  nach.  People  ist  jedoch  nidit  so 
leicht  zu  überzeugen,  auch  die  Bmahnangen  zu  geduldigem 
Abwarten  wollen  nicht  Tcrfan^^en:  „Während  das  Gras  wächst 
verreckt  das  Pferd'^.  Endlich  naht  die  Rettung  in  Gestalt  der 
vier  wohlbekannten  Allegorien  ftUS  den  Mysterien:  Justicia, 
Misericordia,  Fax  und  Yeritas  (8.0.  1,188).  Die  vier  Gesellen 
schweben  in  der  grölsten  Angst,  vergebens  suchen  sie  Yeritas 
dingfest  zu  machen,  die  bethörte  Respublica  wird  über  das 
wahre  Wesen  ihrer  Katgeber  aufgeklart  und  diese  verfallen  der 
Nemesis,  die  zum  Schlufs  erscheint  Doch  Misericordia  bittet 
auch  diesmal  ihre  Schwester  Justicia  um  Gnade  und  Justicia 
zeigt  sich  mild  gestimmt,  zumal  da  Avance  das  nicht  gerade 
häufige  Schauspiel  darbietet,  dafs  eine  böse  Allegorie  sich  zum 
Guten  bekehrt  Mit  einem  Gebet  für  die  neue  Königin  schliefst 
das  Drama,  das  einen  so  ungemein  merkwürdigen  Beitrag  zum  I 
Verständnis  der  Yolksstimmung  bei  Beginn  von  Marias  Regie-  1 
rung  darbietet  Der  Dichter  hat,  wie  man  sieht,  in  ansgiebiger 
Weise  fiberlieferte  Motive  benutzt^,  auch  solche,  die  sich  in 
der  antikatholisclien  Litteratur  ausgebildet  hatten  und  in  der 
Rolle  des  Avarice,  der  ausgeprägtesten  Figur  unter  den  vier 
Gesellen  sind  gewisse  Anklänge  an  den  Plautiniscben  £uGlio 
bemerkbar,  doch  macht  das  alles  in  der  nenen  Situation  auch 
eine  neue  Wirkung,  die  selbst  durch  die  übeigrolse  Ausdehnung 
des  Stücks  (ca.  1700  Verse)  nicht  zu  sehr  beeinträchtigt  wird. 

Auch  nachdem  die  Jahre  der  katholischen  Reaktion  unter 
Maria  (f  1558)  vorüber  waren  und  Elisabeth  die  anglikanische 
JEircbo  endgültig  konstituiert  hatte,  hören  die  polemischen  Mo- 
ralitäten  noch  nicht  auf,  obgleich  jetzt  andere  Gattungen  des 
Dramas  mehr  in  den  Vordergrund  traten  und  obgleich  Elisabeth 
die  hergebrachte  Art  der  politischen  und  kirchlichen  Agitatioa 

I)  iDSolence,  Oppressioa  und  Adulation  werden  in  dem  Pen^onen* 
vtrzeiohiiiB  als  Oalaunts  bezeichnet,  gerade  so  wie  ähnliche  Figuren  in  den 
franzOsisohea  Motalitaten;  sie  zeigen  auch  eine  gewisse  Verwandtschaft  mit 
den  Gens  Doureaux  b.  o.  1, 440.  Akt  III  Sc.  2, 32  nach  Terenz  Ennuchus  251 
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in  dramatischer  Form  offenbar  nicht  liebte;  bereits  1559  befahl 
sie  den  Behörden,  keine  ^common  interludes  in  the  English 

tongue'^  zu  dulden,  in  denen  Fraf^en  der  Religion  oder  der 
Staatsregierung  behandelt  würden.^    Aber  trotzdem  sind  auch 
unter  ihrer  Begierong  einige  Moralitäten  mit  religiös -polemischer 
Tendenz  zu  yerzeichnen.  Eine  der  merkwürdigsten  ist  der  «Trial 
of  Treasure*^,  der  1567  im  Druck  erschien.*  Das  Stttck  ent- 
hält eine  Anspielung  auf  die  Ketzerverbrennungen  unter  der 
vorhergehenden  Regierung,  und  der  Verfasser  trägt  in  der  üb- 
lichen Weise  seinen  protestantischen  Standpunkt  zur  Schau: 
durch  Hinweisung  auf  die  Lehre  von  der  Gnade  und  durch 
die  katholischen  Beteuerungsformeln  und  Flüche,  die  er  den 
Vertretern  des  bösen  Prinzips  in  den  Mund  legt.    Neben  den 
biblischen  Belegstellen  sind  auch  solche  aus  den  Schriftstellern 
des  Altertums  sowie  Beispiele  aus  der  alten  Geschichte  reichlich 
herangezogen.  Es  wird  nns  hier  ein  guter  und  ein  schlimmer 
Lebenslauf  in  Kontrastwirkung  vorgeführt,  lihnlich  wie  in  meh- 
reren französischen  Spielen  ans  dem  Mittelalter,  während  sich 
in  England  für  diese  Abart  der  Moralitiitenlitteratur  kein  mittel- 
alterliches Beispiel  nach^vei^•'n  Uilst  (s.o.  1,470).    Der  leicht- 
sinnige Lust,  der  „like  a  gallant^  ausstaffiert  ist,  und  der 
biedere  Just  treten  gleich  zu  Beginn  des  Stücks  in  einem  hef- 
tigen Wortwechsel  einander  gegenüber,  dann  lälst  sich  Lust 
von  Inclination,  dem  Vice  des  Stücks,  umgarnen,  während  Just 
ihm  mutig  widersteht  und  ihm  nach  längerem  Kampf  auf  der 
Böhne  ein  Gebifs  und  Zügel  ins  Maul  legt,  ihn  fest  bindet 
and  dann  allein  läfst^  £r  gebärdet  sich  nun  sehr  jämmerlich 
und  klagt  über  die  Zuschauer,  die  ihn  in  seinem  Unglück  Ter- 
lachen,  doch  wird  er  ron  Lust  wieder  losgebunden  und  ver- 


1)  Ein  Abdruck  dieser  Proklamation  in  den  New  Sbakesp.  Soc.  Irans- 
actioos  1880  —  86  S.  17. 

2)  Aufserdem  noch  ein  undatierter  Druck.  Neu  herausg.  bei  Hazlitt- 
Dodsley  2,  257  ff.    Die  Anspielung  auf  die  Ketzervei brennungen  S.  285. 

3)  Dafe  die  Tugend  dem  Laster  ein  Gebifs  anlegt,  ist  ein  traditionelle» 
Motiv,  das  auch  von  Paul  Veronese  in  einem  Gemälde  der  Villa  Maser 
bUdlioli  dargestellt  wurde.  la  der  Moralität,  deren  Aulführung  in  dem 
Drama  von  Sir  Thomas  More  geschildert  wird  und  von  der  noch  in  Bd,  IV 
die  Bede  sein  soll,  erscheint  der  Vioe  mit  einem  Zügel  in  der  Hand* 
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schafiTt  diesem  ein  Liebchen  Treasure,  die  bald  darauf  in  statt- 
lichem Schmuck  mit  ihrem  Geliebten  auf  der  Bühne  erscheint 
Ihre  zSrtlichen  Gespräche  unterbricht  der  Vice  mit  spöttiscbea 

ZwischenbtMiierkungen,  die  jedoch  zum  Teil  durch  ihren  nioriiU- 
sierendea  Ton  aus  der  Holle  herausfallen.  Nach  einiger  Zeit 
geseilt  sich  auch  Treasures  Bruder  Fleasure  zu  ihnen.  Aber 
das  8ch(taie  Zusammensein  dauert  nicht  lange;  zuerst  erscheint 
Gottes  Heimsuchung  (Gods  Yisitation)  und  befiehlt  Pleasnre, 
Lust  zu  verlassen  und  sich  zu  Just  zu  begeben,  dann  kommt 
Time;  er  stellt  sich  zuerst  mit  den  Worten  vor:  „Die  alten 
Grieciien  nannton  mich  Chronos,  was  in  der  Sprache  des  Volks 
Zeit  bedeutet*^  und  verkündigt  hierauf,  er  müsse  im  Auftrage 
Gottes  Lust  in  Staub  und  Treasure  in  Rost  verwandeln.  Nadh 
dem  er  mit  ihnen  die  Bühne  verlassen  hat,  um  diese  Ver- 
wandlung vorzunehmen,  erscheint  wieder  Just  und  führt  In- 
clination  am  Zügel,  dann  kommt  Time  wieder  und  zeigt  iiim 
Staub  und  Kost,  das  einzige,  was  von  dem  Liebespaar  übrig 
geblieben  ist 

Ebenso  erschien  —  vermutlich  in  den  ersten  Jahren  der 

Kogierung  Elisabeths  —  noch  eine  jener  Moralitiiten,  in  \vel- 
chen  der  Lebenslauf  eines  Menschen  durch  die  verschiedenen 
Altersstufen  verfolgt  wird,  mit  dem  charakteristischen  Titel:  Je 
länger  du  lebst,  ein  um  so  gröfserer  Narr  bist  du  (The  longer 
thou  iivest,  the  more  fool  thou  art);  über  den  Verfasser  W.  Wager 
wissen  wir  nichts  Näheres,  doch  war  er  otTcnbar  ein  huma- 
nistisch gebildeter  Schulmann. ^  Der  Charakter  des  Heldeu  er- 
giebt  sieh  schon  aus  seinem  Namen  Moros.  Zuei*st  erscheint 
er  als  ein  ungezogener  Bube,  an  welchem  Biscipline,  Pie^ 
und  Exercitation  vergeblich  ihre  Erziehungskünste  versuchen. 
Dagegen  Faulheit  (Idleness),  die  gleich  bei  ihrem  ersten  Auf- 
treten luirt,  wie  Moros  hinter  der  Scene  Prügel  bekommt,  macht 
sich  mit  Erfolg  au  ihn  heran,  unterstützt  von  Ignorance,  lai- 
piety  und  Crueltj,  die  natürlich  auch  hier  unter  beschönigen- 
den Namen  auftreten.   Als  Mann  stolziert  Moros  mit  einer 

1)  Ein  Neudruck,  besorgt  von  Brandl,  im  Jahrbuch  der  dentsdiei 
Shakespeare -Gesellschaft  36,  14  ff.  Die  greuliche  Ventfimmelong  der  kkat' 
nischen  Citate,  dio  leicht  in  Ordnung  su  bringen  wären,  ist  wohl  kanm  wd 
die  Beohoung  des  Diobtens  su  setzen. 
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Feder  auf  dem  Hute,  er  Tcrrenkt  sich  den  Hals,  um  die  Feder 
zu  sehen  nnd  stürzt  dabei  auf  die  Erde;  im  dritten  Teil  des 

Spiels  endlich  erscheint  er  mit  grauem  Bart,  er  stürzt  wütend 
herein  und  will  mit  seinem  Schwert  auf  Discipliiie  losgehen, 
doch  da  naht  sieh  Gods  Judgment  in  einer  schauerlichen  Maske 
(with  a  terrible  visure)  und  Moros  wird  den  Teulehn  übeigeben. 
Das  konfessionell-polemische  Element  änilBert  sidi  hier  in  ähn- 
licher Art  wie  im  Trial  of  Treasure,  nicht  in  der  Gesamtanlago, 
sondern  mehr  in  einzelnen  Zügen.  Moros  ist  als  Katholik  ge- 
schildert, er  schwört  bei  der  Messe  und  Impiety  sagt  zu  ihm: 
,,Wer  ein  Wort  gegen  dich  sagt,  den  wollen  wir  verbrennen.^ 
Doch  ist  seine  Schilderung  schon  darum  nicht  sehr  gelungen, 
weil  die  Fehler  der  verschiedenen  Lebensalter  nicht  charakte- 
ristisch genug  hervortreten;  in  anderen  Stücken  dieser  Art  ist 
das  besser  gotroilen. 

Von  einer  andern  reformatorischen  Moralität  sind  nur  zwei 
Blätter  eines  alten  Drucks  erhalten,  dessen  Erscheinungsjahr 
sich  ,  nicht  mehr  bestimmen  läfst  Doch  stammt  er  wohl  aus 
der  Zeit  nach  dem  Jahre  1544,  denn  wie  eine  Vergleichung 
ersieht,  handelt  es  sich  hier  um  eine  Bearbeitung  der  tVanzü- 
sischeu  Moralität  „La  v6rit6  cach6e",  von  der  wir  einen  Druck 
aus  dem  erwähnten  Jahre  besitzen  (s.  o.  S.  28).  Wenn  der  Ver- 
fasser dieser  Moralität  Torführt,  wie  ein  Priester  der  alten  Kirche 
sich  von  Aucun  allerlei  unangenehme  Wahrheiten  sagen  lassen 
nuifs,  wie  er  dann  im  Verein  mit  Avarice  und  Simonie  der 
Wahrheit  ihr  Gewand  vom  Leibe  reifst  und  sie  au  einen  ver- 
Bteckten  Platz  schleppt,  —  gerade  diese  Situation  ist  auf  den 
erhaltenen  Blättern  überliefert  —  wie  hierauf  Simonie  sich  ins 
Gewand  der  Wahrheit  hüllt,  um  das  Volk  zu  täuschen,  wie 
aber  endlich  die  Wahrheit  aus  ihrem  Versteck  befreit  wird:  so 
war  das  alles  wohl  geeignet,  auch  vou  einer  englischen  Zu- 
hörerschaft im  Zeitalter  Elisabeths  günstig  aufgenommen  zu 
werden.^ 


1)  Bin  Alxhnok  des  erhaltenen  BmobfitüokB  bei  Uaitland,  A  list  of 
some  of  tbe  early  printed  books  in  tbe  arobtepiscopal  library  at  Lambetb, 
liondon  1843  8. 280ff.  Auf  8. 283  sind  ewige  Worte  des  Priesten  offenbar 
älscblioh  dem  Somebody  (Aucon)  in  den  Mund  gelegt;  dasselbe  gilt  wohl 
auch  für  die  swei  Zeilen  des  Somebody  8. 282,  die  so,  wie  sie  dastehen, 
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Die  poiitaniscbe  Bichtuog  innerhalb  des  Protestantismus, 
die  während  der  Regiemng  Elisabeths  mehr  nnd  mehr  erstarkte, 

war  ihrem  ganzen  Wesen  nach  theaterfeindlich,  und  es  verdient 
daher  besondere  Erwälinung,  dafs  diese  Richtung  in  der  Mo- 
ralität  „New  Custom**  (gedr.  1573) ^  ausnahmsweise  einmal  in 
der  Form  des  Dramas  hervortrat,  natürlich  unter  Verzicht* 
leistang  auf  alle  komischen  Effekte  in  den  Bollen  der  bösen 
Geister;  das  Stück  ist  der  beste  Beleg  für  die  öfter  citierte 
höchst  charakteristische  Äufserung  von  „Perverse  Doctrine'^: 

For  since  thoso  Genevaa  doctore  otme  so  fast  into  this  land, 
sinoe  tbat  tioie  it  was  never  meny  witli  England  (Akt  2  Sc.  2). 

Schliefslich  wird  Perserve  Doctrine  nach  langem  Hin-  nnd  Her- 
reden von  „Light  of  Gospel"  bekehrt  und  in  „Sincere  Docti  me" 
umgetauft.  2  Dagegen  erschien  zur  Zeit  der  Königin  Elisabeth 
und  zwar  zu  Beginn  des  Jahrzehnts,  in  welchem  Shakespeare 
in  die  theatralisohe  Laufbahn  eintrat,  noch  eine  theologisch- 
|k>lenusche  Moralität,  in  der  das  höchste  von  dramatischem 
Leben  und  gestaltender  Kraft  erreicht  ist,  was  in  den  Schranken 
dieser  spröden  Form  erreicht  zu  werden  vermag.    Ein  sonst 


mir  nnTaiBtändlich  sind.  Yielleiclit  ist  in  beiden  Zeilen  she  anstatt  he  zu 
lesen-,  einen  Vergleich  mit  dem  Original  kann  ich  leider  im  Angenblick  nicht 
snstelleD.  Die  Entstehung  der  englischen  Version  in  der  Zeit  v<ur  der  Re- 
l^erung  der  Königin  Maria  ist  natürlich  auch  nicht  ausgeschlossen.  Anders 
englische  Übersetzungen  von  ausländischen  protestantischen  Kampfdramen 
können  hier  unberücksichtigt  bleiben,  z.B.  die  Übersetzungen  des  Libenim 
arbitrium  von  Francesco  Negri,  s.  o.  2,  79,  oder  die  Übersetzung  eines  Buch- 
drainas,  wie  die  TragofMÜa  des  Ochino  durch  den  liiscbof  Ponet  1540  'n?u 
heraus^',  v.  Plumptro,  London  1S90).  Auch  die  niederländische  il  ir.i!;tat 
Evangoliiini  Kegui,  verf.  von  dem  Wiedertäufer  Kiclacs  (gedr.  1575).  wurde 
ins  Englische  übersetzt,  soweit  ich  verglichen  habe,  in  treuem  AnschluCs 
an  das  Original,  das  sich  gegen  den  theologischen  Gelehrtenstolz  wendet: 
Gedenken,  eino  Frau,  Siecht  und  Recht,  ein  Mann,  Undersoekeu,  halb 
Mensch  halb  Schlange,  führen  zusammen  die  Sündenfaliscene  auf.  Bei 
Besprechung  der  wfitoren  Schicksale  des  niederländischen  Dramas  wird  da- 
von noch  die  Kcdo  sein.  1578  veröffentlichte  John  Day  eine  Übersetzung 
des  Christus  triumphans  von  John  Foxe,  s.o.  2,87. 

1)  Neudruck  bei  Hazlitt-Dodsley  3,  1  ff. 

2)  In  Lusty  Juventus  konnte  man  höchstens  an  einer  Stelle  den  Ein- 
flufs  puritanischer  An.schauungen  erkennen:  wie  Juventus  tanzen  will  und 
Good  Counscl  ihm  vorhält:  ,theio  is  no  such  passiug  tho  timo  in  the  scripture*^. 
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unbekannter  Geistlicher,  Nathaniel  Woodes  in  Norwicli,  behan- 
delt in  seiner  Excellent  new  Commedie,  intituled:  the  Conflict 
of  Gonscience  (gedr.  1581)^  eine  Geschichte  aus  der  jüngsten 
Yergangenheit,  die  Schicksale  des  Francesco  Spiera  aus  Padua, 
der,  wie  auf  protestantischer  Seite  erzählt  wurde,  sich  zuerst 
der  Reformation  zugewendet  hatte,  dann  aber  aus  Menschen- 
furcht wieder  zur  römischen  Kirche  zurückkehrte.  Diese  Ge- 
schichte hat  sich  vor  allem  durch  den  Bericht  des  Pier  Paolo 
y eigene  über  die  ganze  protestantische  Welt  verbreitet;  sie 
wurde  in  zahlreichen  Flugscliriften  weiter  erzählt  und  schon 
1561  in  Deutschland  dramatisch  behandelt*  Woodes  führt 
personifizierte  Abstracta  in  die  Handhmg  ein,  dennoch  ist  sein 
Drama  nicht  eines  jener  halb  historischeu  halb  allogorischea, 
wie  wir  sie  später  noch  werden  betrachten  müssen;  der  Dichter 
hat  es  vielmehr  verstanden,  die  Geschichte  Spieras  auf  die  reine 
Form  der  Moralität  zurückzuführen.  In  dem  Prolog  belehrt  er 
uns,  er  wolle  den  Helden  nicht  mit  seinen  wirklichen  Namen 
nennen,  denn  das  hält  er  nach  der  herkömmlichen  humanisti- 
schen Auttassung  für  unverträglich  mit  dem  Wesen  der  Ko- 
mödie, er  will  ihn  vielmehr  mit  dem  allegorischen  Namen 
Philologus  bezeichnen,  d.h.  als  einen,  der  viele  Worte  macht, 
aber  zu  entschiedenem  HandeUi  unfähig  ist  Das  Stück  selber 
ist  in  sechs  Akte  eingeteilt;  nach  einem  Monolog  Satans  er- 
scheint Philologus  selber  und  entwickelt  im  (Jesprach  mit 
Mathetes,  dafs  die  Verfolgungen,  die  über  die  wahre  evan- 
gelische Lehre  hereingebrochen  seien,  sie  nicht  in  ihrem  Gott- 
vertrauen wankend  machen  dürften.  Dann  unterreden  sich 
Hypocrisy,  Avarice  und  Tyrannj,  zu  denen  auch  noch  ein 
Priester  Caconos  hinzutritt,  der  sich  des  schottischen  Dialekts 
bedient  Sie  beraten  darüber,  wie  sie  am  besten  zu  Gunsten 
der  römischen  Kirche  wirken  könnten.  Dies  geschieht  alsdann 
in  der  merkwürdigen  Scene,  wo  Philologus  vor  den  Kardinal 
geführt  wird,  der  ihn  im  Verein  mit  den  drei  Vertretern  des 

1)  Neadmok  bei  HasUtt-Doddey  6,1  ff. 

2)  B.  0.  8. 408.  In  der  Schrift  über  Lathen  LebenseDde  von  N.  Paulus 
(Freibnig  i  B.  1896  8.  lOff.)  findet  man  interessante  Betraobttmgen  über 
die  in  jener  Zeit  weit  verbreitete  Neigung,  solche  Bchanergesohichten  vom 
Lebensende  der  konfessionellen  Gegner  xu  erzählen. 
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bösen  Prinzips  zum  Übertritt  bewegen  will.  Avarice  sagt,  er 
werde  sein  Vermögen  verlieren,  wenn  er  protestantisch  bleibe 
und  stellt  ihm  für  den  Fall  des  Übertritts  Reichtümer  in  Aus- 
sicht, Tjranny  (vom  Kardinal  als  «Zeal"  angeredet)  holt  Sen- 
sual  Suggestion  herbei,  und  diese  redet  Philologus  zu,  er  solle 
wenigstens  jetzt  durch  den  Übertritt  die  sicheren  weltlichen 
Freuden  geniel^eii,  „ein  Vogel  in  der  Hand  ist  mehr  wert  als 
zwei  im  Busch"^.  Als  Philologus  durch  die  Erinnerung  an  die 
Versuchung  des  Heilands  in  der  Wüste  sich  selber  Hut  zu- 
spricht, zeigt  ihm  Suggestion  in  einem  Spiegel  die  weltlicben 
Freuden.  Schon  wird  er  schwankend ,  Hypocrisy  redet  ihm  zu, 
er  könne  ja  vorgeben,  deshalb  iibergetieteii  zu  sein,  weil  <lie 
Schriften  des  St.  Seltlove  und  <les  Doktor  Ambition  ihn  von 
seinen  früheren  Irrtümern  überzeugt  hätten.  Vergebens  er- 
scheinen jetzt  die  guten  Geister,  erst  Spirit,  dann  Conscience;  die 
Wirkungen  ihrer  guten  Lehren  werden  zu  nichte,  als  Suggestion 
dem  Philologus  nochmals  den  yerfährerlschen  Spiegel  Torhält 
und  ihm  sagt,  wenn  man  die  Wahl  habe,  Gott  oder  die  Men- 
schen zu  verletzen,  so  solle  man  lieber  das  erstere  tbuo,  denn 
Gott  sei  nachher  leichter  zu  versöhnen. 

So  lälst  sich  denn  Philologus  zum  Übertritt  bewegen;  im 
fünften  Akt  finden  wir  ihn  mit  seinen  zwei  Söhnen,  erfreut 
über  ihren  vermehrten  Wohlstand,  da  erscheint  plötzlich  Horror, 
hält  ihm  in  einer  Strafpredigt  sein  Verbrechen  vor  und  stürzt 
ihn  in  namenlose  Verzweiflung.  Vergebens  suchen  ihn  Theo- 
logns  und  Eusebius  wieder  aufzurichten,  er  ruft,  er  könne  nur 
mit  den  Lippen  beten,  seine  Seele  gehöre  dem  Teufel:  „O  Jesus, 
du  bist  für  mich  kein  Lamm,  sondern  ein  grimmiger  Lowe.^ 
Er  eilt  hinweg,  um  sich  selbst  das  Leben  zu  nehmen,  aber  in 
der  letzten  Scene  erhalten  wir  durch  einen  Nuntius  die  tröst- 
liche Versicherung,  er  habe  erst  dreilsig  Wochen  in  tiefer  Zer- 
knirschung zugebracht,  habe  sich  dann  mit  seinem  Gott  versöhnt 
und  sei  reiMg  gestorben. 

Durch  diese  Abweichung  von  der  historischen  Oberlieferung 
hat  denn  auch  der  Dichter  das  Recht  erlangt,  sein  Stück  als 
Komödie  zu  bezeichnen.  Zwar  verspricht  er  aufserdem  noch 
am  Schlufs  des  Prologs,  daüs  im  Stück  auch  bei  passender 
Gelegenheit  für  ehrbare  Ergötzung  gesorgt  sei,  aber  die  paar 
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komischen  Stelleo,  wo  sich  die  hösen  Allegorien  miteinander 

zanken,  um  sich  gleich  darauf  zu  Tertra^en,  oder  wo  der  Pfarrer 
uns  verrät,  wie  er  in  Routine  und  krasser  I'j:noran/  verkonimeu 
ist,  wollen  nicht  viel  besagen.  Dagegen  stimmen  in  der  Haupt- 
masse des  Stücks  der  ernste,  herbe,  sohwerfälUge  Ton  nnd  die 
unbeholfen  gereimten  Langzeilen  ganz  gut  zur  Wirkung  des 
Ganzen. 

Das  allegorische  Festspiel,  das  als  eine  Abart  der  Moralität 
schon  im  Mittelalter  bestand,  wurde  auch  im  folgenden  Zeit- 
ranm  gepflegt:  die  Berichte  über  derartige  Aufführungen  aus 
der  Zeit  Heinrichs  YIIL  zeigen  uns,  dals  in  England  ebenso 
wie  in  anderen  Ländern  damals  schon  Renaissanceelemente  in 
diese  Kunstgattung  eingedrungen  waren,  und  zwar  kamen 
diese  Elemente  bei  der  Ausstattung  otlenbar  noch  mehr  zur 
Geltung  als  in  den  Texten,  über  die  wir  uns  nur  nach  Er- 
zählungen und  urkundlichen  Nachrichten  ein  Urteil  bilden 
können.  Die  Arrangeure  haben  es  wohl  kaum  unterlassen,  für 
den  änfserlicfaen  Apparat  die  am  Hof  beschäftigten  italienischen 
Kunstler  heranzuziehen.  Während  der  Weihnachtslustbarkeiton 
1Ö14/1Ö  lieüs  Cornyshe,  der  Vorsteher  der  königlichen  Kapelle, 
von  seinen  Chorknaben  ein  Spiel  yom  Triumph  der  Venus  und 
der  Schönheit  aufführen,  das  weit  grolseren  Beifall  fand  als 
die  zur  selben  Zeit  durch  die  königlichen  Schauspieler  dar- 
gestellte ^loralität  3Iedwalls  von  der  verfolgten  Wahrheit;  es 
war  darin  unter  anderm  dargestellt,  wie  Venus  und  die  8chr»n- 
heit  einen  wilden  ^fann  und  einen  ,,sehr  natürlich  gemachten 
Löwen''  bezwangen.^  Zur  Weihnachtszeit  1527/28  spielte  man 
bei  Hof  euQ  Streitgespräch  über  die  Vorzüge  der  Liebe  und  des 
Reichtums,  das  vermutlich  von  zwei  allegorischen  Gestalten  ge- 
führt wurde;  hier  liilst  der  Bericht  des  Clironiston  irleichfalls 
erkennen,  dafs  das  gesprochene  Wort  hinter  Gesang,  Tanz  und 
Ausstattungskünsten  sehr  in  den  Hintergrund  trat  Von  dem 
Festspiel  Lindsays  für  den  Euizug  der  schottischen  Königin, 
das  sich  ganz  in  christlichen  Vorstellungen  bewegte,  war  be- 
reits die  Rede;  das  Festspiel  Udalls  tiir  den  Einzug  der  Anna 
Boleyn  werden  wii*  noch  kennen  lernen.  Unter  Heinrichs  Nach- 


1)  Über  die  Festspiele  am  Hof  Heinrichs  VUI.  vgl.  Collier  1, 64, 102. 
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folger  Eduard  war  George  Ferrers,  den  Gromwell  an  den  Hof 
gezogen  hatte,  als  Veranstalter  von  Festspielen  beliebt;  unter 

andern!  verfafste  er  für  den  Dreikönigsabend  1553  ein  Spiel 
vom  Triumpli  Cupidos,  worin  neben  Cupido,  Mars  und  Veuu.> 
mich  die  Damen  Müssiggang  und  Tändelei  sowie  der  Herold 
Coeur  Ardent  —  letzterer  ganz  mit  brennenden  Herzen  be- 
malt —  auftraten.^  Unter  Elisabeth  hat  sich  dann  diese  Kunst- 
gattung zur  reichsten  Blüte  entfaltet 

* 

Das  Possenspiel,  das  in  Deutschland  und  Frankreich  znr 
Zeit  des  ausgehenden  Mittelalters  in  so  hoher  Blüte  stand,  war 
damals  gewils  auch  in  England  vertreten,  doch  hat  sich,  ab- 
gesehen Ton  [einem  fiobin-Hoodspiel,  nichts  der  Art  erhalten 
(s.  0.  1,  454f.).  Auch  in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts 
ist  die  Überlieferung  sehr  spärlich,  sie  beschränkt  sich  auf  sedis 
Intti Indien,  die  allerdings  von  einer  der  merk\vürdi<;sten  dich- 
terischen Fersünliclikeiten  im  Zeitalter  Heinrichs  Vlll.  herrüiiren. 

John  Heywood  wurde  wahrscheinlich  um  das  Jahr  1495 
geboren;  er  soll  in  Oxford  studiert  haben,  später  kam  er  als 
Musiker  an  den  Hof,  wo  er  zuerst  1515  erwähnt  wird.  Neben 
seiner  Kunst  machte  er  sich  hier  durch  seine  lustigen  Einfälle 
beliebt,  und  wiewulil  er  auch  nach  des  Küni,iz:s  Trennung  von  Koni 
ein  überzeugungstreuer  Katholik  büeb,  so  liels  man  ihn  doch 
als  einen  harmlosen  Kumpan  ruhig  gewähren,  und  so  hat  er 
alle  die  gef&hrlichen  Schwankungen  während  der  Begierung 
Heinrichs  Vni.  und  die  entschiedene  Wendung  zum  Protestan- 
tismus unter  Eduard  VI.  überstanden.  Die  katholische  KÖnigs- 
tocliter  Maria,  die  in  diesen  Jahren  ein  einsames  und  verbittertes 
Dasein  führte,  hat  er  oft  durch  seine  Kunst  aufgeheitert;  nach 
ihrem  Regierungsantritt  stand  er  im  vollsten  Glänze  der  Hof- 

1)  Vgl.  Nichols  (8.0.  S.521)  a  CLXXlIff.  Weiteres  über  FeneiB 
und  seine  Festspiele  bei  Lee  im  Diotioaary  of  nat  biogr.  Eines  daronter, 
«Aesops  Crow%  ist  merkwürdig,  weil  die  Dramatisienuig  einer  Isopiscfaen 
Fabel  nnd  die  Yorfahraog  redender  Tiere  auf  der  Bohne  bereits  den  Zeit- 
genossen als  etwas  in  der  Dramatnigie  völlig  vereinzelt  Dastehendes  anffid, 
vgl.  den  bei  Collier  1, 153f.  abgedruckten  Abschnitt  ans  dem  Traktat  «Bewaie 
the  cat«. 
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gunst  und  bat  nun  auch  als  Dichter  die  Königin  gefeiert,  die 
mit  ihrem  Besen  die  protestantischen  Spinngewebe  wegfegte. 
Nachdem  Marias  Tod  einen  abermaligen  Sjstemwechsel  herbei- 
geführt hatte,  war  seines  Bleibens  im  Yaterhinde  nicht  länger; 
er  starb  in  freiwilliger  Verbannung  in  Mecheln. 

Die  seclis  erhaltenen  Stücke  Heywoods  ^  sind  fast  sämtlich 
Tor  1535  verfafst  Bei  vier  Stücken  ergiebt  sich  dies  aus  dem 
Druckjabr  1533;  eines  darunter,  Tom  Ablalskrämer  und  Mönch, 
mufs  sogar  wahrscheinlich  in  eine  noch  Mhere  Zeit  verlegt 
werden,  da  der  AblafskrSraer  sich  anf  Leo  X.  (f  1521)  beruft 
Das  Stück  von  den  vier  V.  ist  zwar  erst  später  gedruckt,  doch 
ergiebt  sich  hier  aus  dem  Inhalt,  dals  es  in  der  Zeit  vor 
dem  Zerwürfnis  des  Königs  mit  Rom  entstanden  ist.  Nur  bei 
dem  Spiel  von  Yerstand  und  Narrheit  (Wit  and  Folly),  das 
blols  handschriftlich  überliefert  ist,  ist  die  Entstehnngszeit  nicht 
festzustellen.  Offenbar  waren  die  Stücke  zur  Aufführung:  bei 
Hofe  bestimmt;  bei  AVit  and  Folly  ergiebt  sich  dies  aus  ein 
paar  Strophen  mit  Komplimenten  für  den  König,  die  am  ScliUifs 
eingeschoben  sind,  jedoch  nach  einer  Bemerkung  in  der  Hand- 
schrift im  Falle  der  Abwesenheit  des  Königs  ausgelassen  werden 
sollten.  In  späterer  Zeit  hat  Heywood  den  Knaben  der  könig- 
liclien  Kapelle  lüterludien  einstudiert;  mit  ihnen  fülirte  er  z.  B. 
eines  im  Februar  1537/8  vor  seiner  Gönnerin,  der  Prinzessin 
Maria  auf;  nach  unserm  Gefühl  wäre  allerdings  bei  einigen  der 
erhaltenen  StQcke  die  Aufführung  durch  Knaben  schon  wegen 
des  Inhalts  sehr  auffallend. 

Mit  besonderer  Vorliebe  ))ewegt  sich  Heywood  in  der  Form 
des  dramatischen  Streitgedichts,  die  ja  von  alters  her  bei  den 
Spielleuten  eingebürgert  war.  In  AVit  and  Folly  streiten  James 
und  John  miteinander.  James  behauptet,  die  Narren  seien  im 
Leben  besser  daran  als  die  Klugen;  John  behauptet  das  Um- 
gekehrte und  Jerome  giebt  den  Ausschlag,  indem  er  auf  Johns 
Seite  tritt.  Ein  Streitgedicht  ist  auch  das  Spiel  von  der  Liebe, 
das,  wie  aus  der  Schlufsstrophe  hervorgeht,  zur  Weihnachtszeit, 
dieser  „accustomyd  tyme  of  honest  myrth^,  aufgeführt  wurde. 


1)  Zur  Bibliographie  vgl.  Brandl  S.  XLYllf.,  Grey  iai  Archiv  f.d. 
Studium  d.  neueren  Sprachen  IOC,  141. 
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Hier  treten  zwei  streiteade  Paare  auf,  einerseits  der  nicht- 
geliebte  Liebhaber  und  die  nichtliebende  Qeliebte,  andrerseits 

der  „Liebende  und  Geliebte"  und  der  ^weder  Liebende  noch 
Geliebte".  Das  erste  Paar  streitet,  wer  unirliicklicher,  da> 
zweite,  wer  glücklicher  sei.  Der  weder  Liebende  noch  Geliebte 
ist  als  Vice  bezeichnet,  er  erschreckt  seinen  Gegner  mit  der 
falschen  Nachricht,  seine  Geliebte  sei  bei  einem  Brande  um- 
gekommen; bei  dieser  Gelegenheit  stürzt  er  herein  mit  brennen- 
den Raketen  auf  dem  Kopfe,  ein  Effekt,  der  auch  anderwärts 
in  der  Rolle  des  Vice  vorkommt.  Wenn  hier  das  Streitgedicht- 
motiv dramatisch  belebter  ist  als  im  vorbergehendeu  Fall,  so 
gilt  dies  in  noch  höherem  Grade  von  dem  Spiel  vom  Wetter. 
Zu  Anfong  werden  wir  in  den  Olymp  geführt  und  erfahren  Ton 
Jupiter,  dafs  gegen  Phoebns,  gegen  Aeolus  und  gegen  die  regen- 
spendende Phoebe  Klagen  vorgebracht  worden  sind,  daher  soll 
auf  Jupiters  Befehl  der  Vice  „Meny  roport''  die  Erdenbewohncr 
auffordern,  ihre  Wünsche  in  Bezug  auf  das  Wetter  vorzutragen. 
Natürlich  hat  jeder  dabei  nur  sein  Interesse  im  Auge:  der 
Edelmann  die  Jagd,  der  seehandeltreibende  Kaufmann,  der 
Wassermüller,  der  Windmüller  und  die  Waschfrau  ihr  Gewerbe, 
der  Knabe  endlich  das  Schueeballwerfen,  so  dafs  Jupiter  nichts 
Besseres  thun  kann,  als  es  bei  dem  alten  Wechsel  bewenden 
zu  lassen.  Wie  man  sieht,  hat  sich  Heywood  dankbare  Stoffe 
gewählt,  das  zweite  Stück  erinnert  an  die  Streitfragen  der 
Liebeshöfe,  beim  dritten  hat  er  offenbar  die  Aesopische  label 
<ed.  Hauptmann  Nr.  266)  verwertet,  wo  die  Frau  eines  Gärtners 
die  Güttor  um  Regen  anlleht,  die  Frau  des  Töpfei*s  hingegen 
um  truckt'ii(;s  Wetter  und  Sonnenschein  bittet. 

Zu  den  Streitgedichten  ^  mufs  auch  das  bekannteste  unter 
Heywoods  Stücken  gerechnet  werden:  Tbe  four  P.  F.  (die  vier  P). 
Wie  im  Spiel  von  „Wit  and  FoUy*'  fangen  hier  alle  Hitspie- 
lenden mit  dem  nämlichen  Buchstaben  an:  der  Palmer  (Pilger), 

1)  Dem  Heywood  wird  auch  das  Braohstack  eines  Streitgedtohts  xa- 
geschriebeo,  das  in  Bd*I  der  Bogford  Ballads  im  Britischen  Moseiim  ein- 
geklebt ist.  Ein  Kaafoiann  nod  ein  Baner  streiten,  weloher  von  beiden 
Stiinden  nobler  sei.  Über  das  Verhältnis  dieses  Streitgediohts  an  demjenigen, 
dessen  Titel  bei  Brandl  S.  XLVIII  abgedruckt  ist,  vennag  ich  nichts  an- 
zugeben. 
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Pardoner  (Ablafshändler),  Pothecary  (Apotheker)  und  Pedlar 
(Hausierer).  Der  Ablafsbändler  mit  seinem  schwindelhaftan 
fieliquienkram  ist  ja  in  der  satirisehen  litteratnr  des  apfiteren 
Mittelalters  eine  stehende  Figur.  Boccaccio  hatte  einen  solchen 

im  Decamerone  (VI,  10)  mit  behaf^licliera  Humor,  Reuclilin  in 
seiner  Koniüdie  Sergius  mit  schwerfüllij^er  Satire  geschildert; 
Heywood  entlehnte  für  seinen  Pardoner  manches  aus  der  Schil- 
derang eines  derartigen  Gesellen  in  Gbauoers  Canterbury- Ge- 
schichten. Er  geräf  mit  dem  Palmer  in  Streit  und  behauptet, 
dcurch  die  AblaTsbriefe  k^nne  man  bequemer  und  billiger  in 
den  Himmel  kommen  als  durch  Pilgerfahrten,  aber  der  Apo- 
theker meint,  um  in  den  Himmel  zu  kommen,  müsse  man 
doch  TOT  allen  Dingen  sterben  und  dabei  könne  man  ihn  an- 
standshalber nicht  entbehren.^  Der  Hausierer  wird  in  diesem 
Wettstreit  zum  Richter  aufgerufen  und  erklärt,  er  werde  dem 
den  ersten  Rang  zuerkennen,  der  die  unwahrscheinlichste 
Lügengesehiehte  erzähle.  Nun  erzählt  der  Apotheker  von  den 
wunderbaren  Wirkungen  seiner  Klistierspritze,  der  Ablafskrämer 
giebt  eine  lustige  Geschichte  zum  besten,  wie  er  ein  Weib  aus 
der  Hölle  befreite,  doch  endlich  trägt  der  Wall&hrer  den  Sieg 
davon,  der  behauptet,  nie  ein  zorniges  Weib  gesehen  zu  haben. 

Eine  ähnliche  satirische  Tendenz  hat  das  Spiel  vom  Al)lafs- 
krämer  und  Mönch  (Parrloner  and  Friar).  Hier  ist  als  Schau- 
platz eine  Kirche  gedacht  Der  Mönch  wendet  sich  an  die 
Anwesenden,  als  ob  sie  die  versammelte  Gemeinde  seien  und 
preist  seinen  Orden,  aber  der  Ablafskrämer  tritt  dazwischen 
und  preist  in  der  üblichen  Weise  seine  Reliquien,  den  Arm 
dos  heiligen  Sonntag,  die  Zehe  der  heiligen  Dreieinigkeit  und 
dergleichen  mehr  und  meint,  diese  Reliquien  seien  viel  erbau- 
lieber als  all  das  Geschwätz  von  der  heiligen  Schrift.  Sohliels- 
lich  reden  beide  zu  gleicher  Zeit,  überschreien  einander  und 
geraten  so  in  Hitze,  dafs  in  diesem  Falle  sich  aus  dem  theo- 
retischen Stroit  eine  wirkliche  dramatische  Handlung  in  Ge- 
stalt einer  Prügelei  entwickelt.  Vergebens  tritt  der  Ortspfarrer 

1)    No  süul.  ye  know,  eutereth  lieaven-gate 
tili  from  tlip  body  ho  be  separate: 
And  whoiH  havu  vü  kuown  die  honestiy 
without  belp  of  tlie  'potliecary? 
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mit  seinem  Oevatter  dazwischen,  die  Wütenden  fallen  zum 
Schlafs  über  die  Friedensstifter  her  und  lassen  sie  mit  blutigen 
Köpfen  auf  der  Bühne  stehen.  In  diesem  Falle  nähert  sich 
Heywood  mehr  dem  Stil  der  schwankartigen  Possenspiele  und 
vermatlich  hat  er  auch  ein  französisches  Vorbild  gehabt;  wenig- 
stens enthält  der  Lvoner  Sammelband  ^  eine  ähnliche  Farce 
vom  Ablalbkrämer  und  Theriakshändler,  die  ganz  in  der  näm- 
lichen Art  zu  gleicher  Zeit  ihre  Ware  anpreisen  und  dann 
zu  Schimpfworten  und  Prügebi  übergehen.  Ebenso  bewegt 
sich  auch  das  Spiel  von  Johan  dem  Ehemann  und  seiner 
Frau  Tjh  in  dem  üblichen  Geleise  des  Possenspiels:  Johan 
steht  unter  dem  Pantoffel  seiner  Frau,  die  ein  Liebesverhältnis 
mit  dem  Priester  hat;  er  wagt  nichts  einzuwenden,  'als  seinp 
Frau  den  Priester  zu  einer  Fastete  einlädt  und  mit  diesem  den 
Leckerbissen  yerspeist,  während  Johan  zusehen  und  einen 
durchlöcherten  Wasserkrug  ausbessern  mufs.  Doch  reilst  ihm 
schliefslich  die  Geduld  tind  so  bleibt  die  übliche  Prfigelsoene 
nicht  aus.  Vortrefflich  ist  der  Anfangsmonolog,  wo  Johan  in 
einem  ähnlichen  Stil  wie  Hans  Sachs  die  Zuschauer  begrüfst 
und  sich  über  sein  Hauskreuz  beklagt;  er  überlegt  sich  hin 
und  her,  ob  er  das  Weib  durchprügein  soll,  aber  wenn  er 
sie  dabei  totschlägt,  wird  er  aufgehängt,  und  wenn  sie  am 
Leben  bleibt,  wird  sie  nur  noch  schlimmer.  Schließlich  rafft 
er  sich  zu  dem  kühnen  iMitschlufs  empor,  sie  zu  prügeln;  als 
jedocli  die  Frau  hinzutritt,  die  die  letzten  AVorte  gehört  hat, 
wird  er  plötzlich  kleinlaut  und  will  nicht  gestehen,  was  er  mit 
seinen  Worten  meinte. 

Li  allen  diesen  Stücken  flieist  der  Dialog  leicht  und  lebendig 
dahin,  doch  verweilt  Hey wood  öfters  zu  behaglich  bei  der  Aus- 
malung der  Situationen  und  kann  kein  rechtes  Ende  finden. 
Das  Spiel  vom  Wetter  urafafst  1255,  das  von  der  Liebe  1573 
Verse,  also  drei-  oder  viermal  so  viel  als  der  gewöhnliche 
Umfang  eines  Hans  Sächsischen  Schwanke,  das  Spiel  von  Jo- 
han hat  trotz  dem  breiten  Vortrag  der  grotesken  GespiScbe 
doch  ein  flotteres  dramatisches  Tempo.  Es  hat  sich  gewifs 
nur  ein  kleiner  Teil  von  Hey  woods  Dramen  erhalten,  in  einem 


1)  Vgl.  Petit  de  Julleville,  Repertoiie  No.  159. 
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halb  lästigen,  halb  rührenden  £pigramm  aus  seinen  späteren 
Jahren  schreibt  er  sich  viele  tolle  Spiele  und  wenige  gute 
Werke  zu.^  Vielleicht  bedauerte  er  es  später,  durch  seine  Satiren 

gegen  den  geistlichen  Stand  die  Stimmung  genährt  zu  haben, 
die  in  der  Keformation  zum  Ausdruck  kam.  Die  Spiele  vom 
Ablafskrämer  und  von  Joban  sind  wohl  entstanden,  ehe  die 
Reformation  nach  England  hinüberwirkte.  Wenn  aber  am  Schlois 
des  Spiels  Ton  den  vier  P.  der  Pilger  hervorhebt,  es  solle 
das  alles  blofs  ein  harmloser  Spafs  sein,  und  den  Herrn  bittet, 
alle  Anwesenden  im  Glauben  an  die  allgemeine  Kirche  zu 
erhalten,  so  blickt  deutlich  die  Empfindung  hindurch,  dal^ 
eigentlich  schon  die  Zeit  vorbei  war,  wo  ein  guter  Katholik 
sich  erlauben  durfte,  tiber  diese  Dinge  zu  spotten. 

Aufser  Heywoods  Interludes  hat  sich  in  diesem  Stil  nichts 
mehr  erhalten,  wie  lange  aber  die  kurzen  schwankartigen  Possen 
nach  mittelalterlicher  Art  noch  beliebt  waren,  ergiebt  sich  aus 
einem  Stück:  Tom  Tiler  und  sein  Weib,  das  zuerst  1578 
gedruckt  wurde,  und  auf  das  sich  dann  noch  in  der  späteren 
litteratur  Anspielungen  finden.  Über  die  Entstehungszeit  ist 
nichts  bekannt;  nach  dem  Prolog  zu  sohliefeen  mnfs  das  StQck 
für  Schüler  oder  Chorknaben  (pretty  boyes)  geschrieben  sein. 
Hier  sind  Elemente  der  Posse  und  der  Murulität  miteinander 
vermischt  Zu  Beginn  des  Stücks  erscheinen  Destiny  und 
Desire,  aus  ihrer  Unterredung  erfahren  wir,  dais  Destiny  den 
Ziegelbrenner  Tom  mit  einem  Weibe  verbunden  hat,  das  zwar 
einen  allegorischen  Namen  führt,  aber  im  übrigen  eine  nur 
allzu  konkrete  Persönlichkeit  ist.  Sie  heifst  Strife  (Zank)  und 
thut  nichts,  als  ihrem  Manne  durch  häuslichen  Zwist  das  Leben 
sauer  machen  und  mit  ihren  Gevatterinnen  zechen.  Tom,  der 
Ziegelbrenner,  ist  also  keiner  von  denen,  die  den  Speck  zu 
Dumno  holen  können*;  er  klagt  sein  Leid  Tom,  dem  Schneider, 
dieser  verkleidet  sich  als  Tom  Ziegelbrenner,  tritt  in  dieser 
Maske  der  Frau  Strife  sehr  energisch  entgegen  und  j)rü gelt  sie 
gehörig  durch.  Als  nun  ihr  richtiger  Manu  nach  Hause  kommt, 


1)  HazUtt-Dodtley  1,  329. 

2)  Vgl.   zu   dieser  Hedeasait   die  oben  S.  288  citierte  Stelle  aus 
'Wanders  Spriohwörterlexikon. 
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ist  sie  natürlich  zunächst  weit  milder  gestimmt  als  gewölmlich. 
doch  nachdem  sie  die  Täuschung  bemerkt  hat,  geht  sie  io 
gewohnter  Weise  mit  einem  Stock  auf  den  Mann  los,  bis  denn 

endlich  die  allegorische  Gestalt  Patience  erscheint  und  die 
beiden  wenii^stens  einigermafsen  miteinander  aussöhnt.  Da> 
beste  an  dem  Stück  ist  die  lebendige  Handhabung  des  Beims 
im  Dialog  und  in  den  eingelegten  Gesängen.^ 

Noch  mufe  in  diesem  Zusammenhang  bemerkt  werden« 
dalis  die  alten  volkstümlichen  Robin -Hood- Spiele  (s.  o.  1, 455) 
bis  weit  in  das  sechzehnte  Jahrhundert  hinein  fortdaueneii. 
Doch  liat  natürlich  die  puritanische  Richtung  gleich  bei  ihren 
ersten  Anfängen  hiergegen  "wie  gegen  alle  ähnlichen  Lustbar- 
keiten geeifert  In  Schottland  wurden  die  Bobin- Hood- Spiele 
schon  1555  durch  eine  Parlamentsakte  verboten;  als  aber  1561, 
im  Jahre  von  Maria  Stuarts  Rückkehr  aus  Frankreich,  die 
katholische  Partei  wieder  ihr  Haupt  erhob,  versuchte  sie  mit 
kluger  Berechnung  auch  die  Freude  des  Volks  an  diesen  Spielen 
Ton  neuem  zu  wecken;  der  Eiferer  Knox  hat  über  diese  Wieder- 
belebung des  Robin  Hood  als  über  eine  papistisohe  «enormity'^, 
mit  den  AusdrAcken  höchster  Entrüstung  berichtet  In  der 
Gcscliichte  des  Dramas  in  England  werden  uns  später  noch 
ähnliche  Bestrebungen  der  puritanischen  Partei  entgegentreten. - 

Neben  den  Schwänken  stehen  komische  Dramen,  in  denen 
sich  der  Einflufs  altrömischer  und  humanistischer  Vorbilder 
ofPenbart;  allerdings  hat  sich  in  den  englischen  Nachahmungen 
dieser  Vorbilder  die  kräftige  nationale  Eigenart  mit  Entschie- 
denheit geltend  gemacht.    In  der  Zeit  bis  etwa  1530  hören 

1)  Tom  der  Ziegelbrenner  singt  bei  seinem  ersten  Auftreten  eia  Lied 
mit  dem  Befraio:  For  wedding  and  hinging  is  destiny.  Im  Dialeg  hoirscht 
die  Binnenreimzeile  z.  B. 

Tri        such  a  life  with  sorrow  and  grief 
as  1  teil  you  true  is  to  bad  for  a  Jew, 
shc  has  but  such  skill  to  do  wbat  she  w'iW  etc. 
e   Ein  Neudruck  von  F.  Scb/lUng  in  den  Transactions  of  tbe  modern  langoage 

aissociatiori  (1900)  15,  261  ff.;  841  Zeilen. 

2)  Über  JJobin-lIood- Spiele  zu  Melton  (Leicestei-sbire)  im  Jahre  15j6 
vgl.  die  von  15ill>on  im  County  folklore  (l'rinted  extracts  III.  S.  135)  mit- 
geteilten Recbuuugsbelege.  Die  Litteratur  über  Schottland  bei  Irving» 
Qiötory  of  Scotch  Poetry.  £dinb.  1801.  S.  445. 
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wir  nichts  dayon,  dafe  die  Theaterlast  in  gelehrten  Kreisen  sich 
anders  als  durch  Aufführung  lateinischer  Stücke  geäuibert  hätte; 
wenn  die  Universitätsangehörigen  sich  an  englischen  Auffüh- 
rungen crgiUzen  \vülltcn,  j^o  wurden,  wie  es  scheint,  wamiernde 
Schauspieler  und  Spielleute  herangezogen.  ^  Das  erste  Zeugnis, 
dafs  die  dramatische  Kunst  des  klassischen  Altertums  auch  auf 
die  Landessprache  hinüherwirkte,  besitzen  wir  in  einer  Über- 
setzung der  Andria,  von  der  sich  ein  Druck  aus  den  ersten 
Jahrzehnten  des  16.  Jahrhunderts  erlialten  hat.  Sie  ist,  wie  aus 
dem  Prolog  und  Epiloi;  hervorgeht,  von  mehreren  gemeinsam 
zum  Zweck  einer  Autführung  angefertigt  worden;  unter  den 
Zuschauern  befanden  sich  auch  Würdenträger,  die  als  »your 
wisdoms*'  angeredet  werden.  Die  Übersetzer  bekennen,  dafs 
die  reiche  Ausbildung  der  englischen  Sprache  durch  Ghaucer, 
Gower  und  Lydgate  sie  zu  ihrem  Unternehmen  ermutigt  habe. 
Es  sei  doch  am  besten,  wenn  man  für  Engländer  englische 
Aulführungen  veranstalte;  auch  solle  man  die  Vorführung  einer 
Übersetzung  nicht  übelnehmen,  denn  das  Original  sei  ja  gleich- 
falls eine  Übersetzung.  Im  allgemeinen  scheinen  die  Über- 
setzer sich  genau  an  das  Original  angeschlossen  und,  wenn 
man  von  einem  kleinen  Seitenhieb  auf  das  Papsttum  absieht-, 
auch  keine  selbständigen  Zuthaten  gewagt  zu  habrn:  die  ge- 
wählte Form  (siebenzeilige  Chaucerstrophen)  ist  allerdings  wenig 
geeignet  den  Eindruck  des  Originals  wiederzugeben. 

Femer  besitsen  wir  englische  Bearbeitungen  von  neulatei- 
nischen  Dramen,  die  offenbar  von  Pädagogen  für  ihre  Schüler 
angefertigt  wurden.  Das  Possenspiel  Thersites,  das  aus  dem 
Jahre  1537  stammt^,  ist  eine  freie  Bearbeitung  eines  harmlos 

1)  Näheres  hierüber  s.  u. 

'2)  Die  Worte  d-  r  31ysis  730:  „Xova  nuuc  religio  uiidf  in  haeu  iu- 
ees>it.'"  siiiil  üb^'rset/.t:  ^^\'he^c  dytlyst  all  thys  {lope  holynes  lynd?'^  Pro- 
log und  Kpilog  allgedruckt  bei  Flügel  (Xeueuglisehes  l.esobueh,  Hallo  IS'Jö, 
1 ,  1)6  ff  I  der  als  Entstehungszeit  des  Drucks  d;is  Jahr  l'j'JO  inutniafst. 
Außerdem  vgl.  Collier  J.  _'70,  wo  die  beeuo  mitgeteilt  ist,  aus  der  diu 
obigen  Worte  staninieu. 

15)  Im  Schlufsgebet  wird  die  Köiiiiiiii  Lady  Jane  [SeymourJ  und  ihr 
Sohn  erwähnt;  es  ist  dies,  beiläufig  bemerkt,  das  erste  bis  jetzt  bekannte 
Beispiel  für  die  später  noch  häufig  vorkommende  Sitte,  eins  dramatische 
Dichtung  mit  einem  Gebet  for  das  Herrscherhaus  sa  beschlielSMo. 
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lastigen  Scbwanks  des  Kavisius  Textor,  den  wir  schon  früher 
kennen  leinten.   Im  Englischen  bewegt  sich  der  Prahler  in 

einem  volkstümlicheren  Ton;  er  will  es  mit  den  Helden  der 
Tafelrunde  aut'nehmen  und  will  soirar  den  Himmel  stürmen, 
denn  er  meint,  ein  simpler  Fischer  werde  wohl  einen  solchea 
Helden  hereinlassen  müssen.  Und  zum  Sclilufs  ist  noch  eine 
Scene  angehängt,  wie  die  Matter  des  Thersites  dem  kleinen 
Telemach  mit  einem  grotesken  Segen sspruch  die  Würmer  aus- 
treibt, obwohl  ihr  Sohn  in  früherer  Zeit  von  Telemachs  Vater 
Ulysses  so  schlecht  hchandelt  wurde:  man  kann  sich  wohl 
denken,  wie  das  alles  in  einem  marionetten haften  Ton,  zum 
Teil  mit  unflätiger  Derbheit  vorgetragen,  die  Darsteller  belustigt 
haben  wird.  Aus  den  scenischen  Anweisnngen  ergiebt  sieb, 
dais  jede  Person  auf  der  Bühne  ihren  festen  Standort  hatte. 

Ravisius  Textors  weiberfeindlicher  Dialog  ^Juvenis,  pater, 
uxor"  fand  einen  englischen  Bearbeiter  in  Tliomas  Intrelend. 
der  sich  selber  als  ehemaligen  Can\bndgeman  bezeichnet  £r 
hat  in  seinem  „Disobedient  child*^  für  seine  Zuschauer  das  Inter- 
esse durch  Übertragung  der  Handlung  nach  London  gesteigert, 
im  übrigen  hat  er  durch  seine  pedantische  Ungeschicklichkeit 
die  possierliche  Wirkung  des  Originals  noch  unfreiwillig  ver- 
mehrt. Bcsimders  deutlich  zeigt  sieli  dies  in  einem  ^lonolog 
des  Vaters,  der  uns  erzählt,  wie  er  die  ^Cachricht  von  der 
unglückseligen  Heirat  seines  Sohnes  vernommen  habe:  ,AIs 
ich  die  Botschaft  erhielt,  ging  ich  in  meine  Kammer  nnd  be- 
gann mein  Unglück  mit  folgenden  Worten  zu  beklagen....* 
Sehlufs:  ^Abcr  jetzt  ist  es  Zeit,  dafs  ich  zum  Essen  gehe,  ich 
fürchte  es  ist  schon  angebrannt.'*  Zwischen  die  Scenen.  in  denen 
die  Leiden  des  geplagten  Ehemanns  'geschildert  werden,  hat 
Ingelend  den  Teufel  eingeschoben,  der  in  einem  Monolog  seine 
Zufriedenheit  über  die  Entwicklung  der  Dinge  ausdrückt^ 

Auch  die  Komödie  von  Galisto  und  Melibaea  ist  hier  za 
erwähnen,  denn  sie  beruht  gleichfalls  auf  einem  dialogischen 

1)  Neudruck  de.s  Thersites  bei  Huzlitt-Dodsley  1,380  ff.,  NeudnM* 
dos  Disobedieiit  child  ebenda  2,  265  ff.;  :im  S'jhlufs  steht  ein  Gebet  für  die 
K( Uligin  Elisabeth.  Hinsichtlich  des  Thersites  hat  aii>:h  schon  Vodoz  auf 
die  Abhängigkeit  von  Ravisius  Textor  biogewiesen;  vgl.  meine  oben  'J,66 
citierto  Besprechuog. 
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Werke,  das  in  der  Frühzeit  des  Humanismus  beliebt  war. 
Der  anonyme  Verfasser  hat  Situationen  aus  der  spanischen 
Celestina  (s.  o.)  zu  einoin  TlicaterstUck  verarbeitet,  das,  wie 
schon  aus  den  lateinischen  Bühnenanweisongen  hervorgeht,  zu 
einer  AuffÜhrnng  darch  die  Zöglinge  einer  Gelehrtenschule 
bestimmt  war.  Er  führt  uns  Caiisto  vor,  wie  er  dem  Sempronio 
sein  Liebesleid  klap^  und  wie  er  die  kupplerische  Celestina  als 
Vermittlerin  gewinnt,  dann  sehen  wir,  wie  Olestina  als  Garn- 
verkäuferin zu  Melibaea  kommt  und  sie  mit  ihren  verführe- 
rischen Beden  umstrickt  Aber  nachdem  Celestina  sich  entfernt 
hat,  folgt  anstatt  der  tragischen  Verwicklung  ein  erbaulich 
moralisierender  Schlufe.  Der  Vater  Melibaeas  tritt  auf  und  er- 
zählt seiner  Tochter,  er  sei  durch  ein  Traumgesicht  belehrt 
Worden,  dafs  ihr  eine  grofse  Gefahr  drohe;  Melibaea  macht 
ihrem  Vater  ein  reuiges  Geständnis  über  ihre  Unterredung  mit 
Celestina  und  beschlieüst,  tugendhaft  zu  bleiben,  worauf  der 
Vater  sich  noch  mit  einigen  frommen  Ermahnungen  an  die  an- 
wesenden Väter,  Mütter  und  Töchter  wendet  Es  ist  eine  gut- 
gemeinte, aber  trockene  und  dürftige  Entstellung  des  lebens- 
vollen Originals. ' 

Aufserdem  hat  sich  ein  merkwürdiges  Schuldrama  erhalten, 
in  welchem  eine  Situation  ans  der  römischen  Komödie  zu  einem 
kleinen  Schwank  verarbeitet  ist:  das  Interludium  von  Jack 
Juggler.'  Hier  wird  eine  Begebenheit  aus  Plautns  Arophitruo  — 
wie  nänilich  Sosia  nach  Hause  kommt  und  dort  schon  einen 
andern  Sosia  vurtindet,  der  ihn  nicht  einlassen  will  —  nach 
London  übertragen;  die  Handlung  spielt  sich  blofs  zwischen 
fünf  Personen  ab.  Der  Büpel  Jenkin  wird  von  seinem  Herrn 
nach  Hause  geschickt,  um  die  Erau  zu  einem  Schmause  herbei- 
zuholen; Jack  Juggler,  der  etwas  vom  lustigen  Teufel  an  sich 
hat,  beobachtet,  wie  Jenkin  unterwegs  heruniluugert  und  un- 
nütze Streiche  macht,  er  eilt  ihm  voraus  und  nimmt  wie 
Merkur  bei  Flautus  an  der  Thür  die  Stelle  des  Dieners  ein. 
Schon  durch  diese  Abänderungen  sind  allerlei  lustige  neue 

1)  Der  erste  Druck  erschien  bei  John  Bastell,  also  zwiaohen  c.  1515 

und  1536,  Neudruck  bei  Hazlitt-Dodsley  1,  51fif. 

2)  Neudruck  bei  Hazlitt-Dodsley  2, 103  ff.  Der  Originakhnck  erschien 
hei  William  Coplaod,  also  awisohen  1548  and  1569. 
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Zusätze  zur  ttberlieferten  Situation  bedingt  Im  Prolog  wird  die 
Entlehnung  aus  Plautus  zugestanden,  und  nachdem  durch  Be- 
rufungen auf  Cicero  und  Dionysius  Cato  die  Berechtigung  der 

Interludes  erwiesen  ist,  um  Nachsicht  für  die  kleinen  Knaben 
gebeten,  die  das  Stück  aufführten;  nach  dem  Titelliolzschnitt 
za  urteilen,  wurde  die  komische  Wirkung  der  Hauptrolle  da- 
durch erhöht,  dals  man  sie  einem  besonders  kleinen  Knirps 
anvertraute.  Und  das  tragikomische  Schicksal  des  Knechts,  der 
nicht  mehr  glauben  darf,  er  sei  er  selber,  giebt  dem  Dichter 
im  Nachwort  Gelegenheit  zu  einer  kühnen  Anspielung  auf  die 
Zeit,  wo  in  Ijigland  so  mancher  Meinungswechsei  durch  den 
Gtowissensdruck  von  oben  erzwungen  wurde:  man  werde  auch 
jetzt  noch  oft  mit  Gewalt  genötigt,  zu  glauben,  eine  Krihe  sei 
weils  und  der  Mond  sei  aus  grünem  Käse  gemacht. 

Der  erste  und  einzige  bekannte  Versuch,  in  englischer 
Sprache  eine  regelrechte  Komödie  nach  dem  Mu.ster  des  Plautus 
und  Terenz  zu  dichten,  rührt  von  dem  Schulmann  Nicholas 
Udali  her  (f  1556).  Nachdem  König  Heinrich  VÜL  mit  Born 
gebrochen  hatte,  geberdete  sich  üdall  als  eifriger  Anhänger  der 
Reformation.  Für  den  Einzug  der  reformationsfrenndlichen 
Anna  Boleyn  in  London  15H2  dichtete  er  in  Gemeinschaft  mit 
Leland  ein  Pageant,  in  welcher)i  d{us  Urteil  des  Paris  dar- 
gestellt war;  doch  that  Paris  den  Ausspruch,  dafs  keine  der 
Göttinnen  des  Apfels  so  würdig  sei  wie  die  Königin;  ein  Kom- 
pliment, das  späterhin  auch  Annas  eitle  Tochter  Elisabeth  mit 
Vergnügen  in  mehreren  Festspielen  tiber  sich  ergehen  liefe. 
Udall  wirkte  von  1534  —  41  als  Rektor  an  der  berühmten 
Schule  von  Eton,  wo  es  Sitte  war,  dafs  der  Lehrer  um  St.  An- 
dreas (30.  November)  einige  Stücke  auswählte,  die  die  Schüler 
dann  nm  Weihnachten  aufführten.  Es  konnten  das  auch  eng- 
lische Stücke  sein,  wenn  sie  nur  Witz  und  Anmut  (acumen 
et  leporem)  hatten.^  Gewi&  liefe  üdall  bei  dieser  Gelegenheit 
öfters  Koniütiirii  des  Tei*enz  auiTühion,  aus  denen  er  beroiN 
1.583  eine  Blumeiilesu  für  den  Unterricht  im  Lateinsprecbeti 
veranstaltet  hatte.  Doch  wird  er  ca.  1 540  auch  als  selbständiger 
Verfosser  lateinischer  Komödien,  sowie  einer  — jeden&ils  stark 


1)  Nach  WaitüD,  citiert  bei  Collier  2, 445  f. 
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tendenziösen  —  Traf^odie  vom  Papsttum  l)ezeichnet.  In  den 
ersten  Jahren  der  Königin  Maria  wirkte  er  als  Rektor  der 
Westminsterschule  in  London  and  veranstaltete  öfters  Aoffüli- 
rangen  vor  der  neuen  Herrscherin,  wonach  es  scheint,  als  ob 
er  sich  dem  neuen  Kars  anbeqnemt  h8tte.  Noch  1564  spielten 
die  Studenten  in  Cambridge  vor  der  Königin  Elisabeth  eine 
von  üdall  vert'afste  bibiisclio  Tragcnlie  Ezechias.  Das  einzige 
erhaltene  Drama  Udalls  ist  der  Ralph  Roister  Deister.  Im 
Prolog  gesteht  der  Dichter  zu,  er  wolle  nach  dem  Vorbilde  des 
Plantus  und  Terenz  durch  die  Komödie  weise  Lehren  erteilen, 
doch  ohne  alle  unanstÄndi^n  Späfse  (Sciirrility).  Auch  hier 
ist  in  der  Hauptperson  eine  üestalt  des  römischen  Lustspiels 
auf  den  Boden  der  englischen  Hauptstadt  übertragen:  der  prahle- 
rische Soldat,  der  sich  seiner  Eriegsthaten  und  seiner  Unwider- 
stehlichkeit beim  schönen  Oeschlecht  rühmt,  nach  der  Schablone 
des  Plautinischen  Miles  gloriosas  und  des  Terenzischen  Thraso. 
Der  Parasit  Matthew  Merrygreek,  der  ebenso  wie  sein  römischer 
Vorgänger  Gnatbo  uns  durch  ironische  Zwischenbemerkungen 
erkennen  lä&t,  wie  wenig  er  seinen  Gönner  emsthaft  nimmt, 
bat  dabei  doch  auch  rem  englischen  Vice  manche  Zfige  an- 
genommen, die  sich  mit  seiner  Rolle  leicht  vereinigen  lie&en. 
Er  erziihlt  dem  Krieger,  wie  er  von  den  Weibern  mit  Fragen 
bestürmt  werde,  wer  der  herrliche  Mann  sei;  er  erwidere  dann, 
Kalph  sei  so  tapfer  wie  Alexander  und  Karl  der  GroDse,  so 
weise  wie  Gate,  aber  für  die  Weiber  sei  es  schon  genug,  wenn 
sie  seinen  Rücken  sehen  könnten;  sein  Gesicht  sei  nur  für  die 
edelsten  und  vornehmsten  Damen.  Dadurch  macht  er  ihm  nur 
um  so  mehr  Lust,  sich  um  die  schriue  und  reiche  Dame  Custance 
zu  bewerben  und  zwar  sucht  Kalph  sich  der  Dame  durch  Ver- 
mittelung  ihrer  Mägde  zu  nähern;  es  entwickelt  sich  eine  höchst 
belustigende  Scene,  wie  er  auf  der  Bühne  steht,  der  alten 
Amme  zuredet  und  dann  seine  Diener  herbeikommen,  die  wir 
uns  als  kiunmerliche  Gestalten  m  i^ioteskem  Autputz  zu  denken 
haben;  Matthew  redet  den  DiLneni  ein,  dafs  dies  die  Geliebte 
ihres  Herrn  sei.  Natürlich  hat  Kalph  mit  seinen  Werbungen 
bei  Dame  Custance  kein  Glück;  er  will  sich  für  die  angethane 
Schmach  rächen.  Ebenso  wie  der  Thraso  des  Terenz  erscheint 
er  in  drohender  Haltung  an  der  Spitze  seiner  Diener,  aber 
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Dame  Custance  und  ihre  Mfigde,  mit  Besen,  Kochlöffeln  and 
dergleichen  bewaffnet,  scbla^n  ihn  schmählich  in  die  Flucht 

Von  gerinj^erom  Interesse  ist  die  Nebenhandlung,  die  uns  vor- 
führt, wie  durch  Ralphs  Werl)ungen  die  Eifersucht  des  Kauf- 
manns Gawin  Goodluck,  eines  ernsthaften  Liebhabers  erregt,  dann  j 
aber  wieder  leicht  beschwichtigt  wird.  £s  ist  alles  in  allem  eine 
sehr  gute  Schalkomödie,  der  possierliche  Ton  der  Knittelverse 
palst  ausgezeichnet  zn  den  naiven  und  zum  Teil  etwas  pedan- 
tischen Späfscn,  die  dabei  durchaus  harralos  und  anständig  sind:  j 
auch  in  diesem  Fall  irlauht  man  beim  Lesen  an  der  Freude 
der  Schuiknaben  teilzunehmen.    Am  alierbeliebtesten  war  je- 
doch ein  grammatischer  Spafs,  der  in  die  Handlung  verflochten 
ist  Ralph  hat  von  einem  Schreiber  einen  gereimten  Liebesbrief  i 
aufsetzen  lassen,  den  Merrygreek  der  Dame  Custance  vorliest, 
doch  macht  der  Schalk  falsche  Satzpansen  und  richtet  es  da-  ' 
durch  so  ein,  dafs  ein  entgegengesetzter  Sinn  herauskommt  als 
der  beabsichtigte:   „Holde  Dame,  ich   liebe  Euch  durchaus 
nicht  —  In  Bücksicht  auf  Euren  grofsen  Reichtum  —  W^gen 
Eurer  Person,  Eurer  Schönheit  und  Eures  Geistes  Verehre 
ich  Euch  keineswegs  —  Traurig  zu  hören,  dafs  es  Euch  gut 
geht  u.  s.         Natürlich  erreiclit  Ralph  mit  diesem  Briefe  nicht 
die  gewünschte  Wirkung;  er  gerät  in  die  höchste  Wut  gegen 
den  Schreiber,  doch  weifs  dieser  durch  richtige  W)rlesung  des 
Briefes  sich  zu  verteidigen.^   Dieser  Brief  wird  in  der  dritten 
Auflage  von  Thomas  Wilsons  Lehrbuch  der  Logik  (1553)  cittert; 
während  er  in  den  Ausgaben  von  1550/51  und  1552  fehlt;  dies 
scheint  daliii'  zu  sprechen,  dafs  das  Stück  während  Udalls  Lehr- 
thätigkeit  in  London  entstand,  wohin  ja  auch  die  lokalen  An-  ' 
spielungen  weisen.-    Durch  Wilson  erfahren  wir  auch  den  i 
Namen  des  Verfassers;  in  dem  einzigen  erhaltenen  Exemplar 
eines  Druckes  fehlt  das  Titelblatt  I 

Ralph  Rotster  Doister  steht  völlig  vereinzelt  da,  was  wir 
sonst  noch  aus  der  nächsten  Zeit  von  rein  komischen  Dichtungen  | 

1)  Ein  ähuUcher  Ellukt  im  Prolog  vom  Rüpelspiel  im  Sommemaclits- 
traum  V,  1. 

2)  Zur  Datierung  vd.  Haies  iu  dco  englischen  Studien  18,409  fr.;  dafa 
(las  Stiirk  na':h  ir)4(3  entstand,  will  Haies  aus  einigen  Anklängen  an  dio  m  I 
diusem  Jahr  erschienenen  Proverbs  von  Ueywood  scbUeüseo. 
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besitzen,  bat  mit  Plaatus  und  Teren«  keinen  Zosammenhang. 

Daü  Lustspiel  Gammer  Gurtons  needle  ist  nach  der  gewöhnlichen 
Annahme  verfafst  von  dem  spateren  Bischof  Still,  da  er  noch 
als  Magister  artium  in  Christ's  College  za  Cambridge  lebte  und 
wurde  ebendoit  —  wahrscheinliob  1556  —  aofgeftihrt^;  es  galt 
schon  im  17.  Jahrhondert  als  die  erste  englische  Komödie,  die 
in  Akte  und  Scenen  eingeteilt  war  und  ein  regelmälsiges  Ans- 
seben  hatte.*-  Im  19.  Jahrhundert  wurde  das  Stück  durch  die 
Entdeckung  des  Ralph  Roister  Deister  nicht  nur  aus  dieser 
Stellung  verdrängt,  sondern  auch  von  den  meisten  Litterar- 
historikem  dem  älteren  Stüok  gegenüber  Tie!  za  nngänstig  be- 
urteilt Dazu  mag  beigetragen  haben,  daJs  sich  manches  Derbe 
und  Obscöne  darin  findet,  es  ist  eben  auch  nicht  yon  einem 
Schulmeister  für  halbwüchsige  Knaben  verfafst,  sondern  aus 
einem  Kreis  übermütiger  und  lebenslustiger  junger  Leute  her- 
vorgegangen. Mit  der  mittelalterlichen  Tradition  ist  es  aller- 
dings trotz  der  früher  so  hoch  gepriesenen  Begelm&fsigkeit  ykl 
nfiher  verwandt  als  Udalls  Eomödia 

Im  Mittelpunkt  der  Intrigue  steht  auch  hier  die  wohl- 
bekannte Figur  des  unheilstiftenden,  schadenfrohen  Clowns. 
Diesmal  ist  er  einer  von  jenen  Strolchen,  die  sich  unter  dem 


1)  Oedmckt  1575,  oaoh  Ausweis  Titels  ^\ot  nicht  langer  Zsit* 
hl  Chri8t*8  Coll^  in  Cambndge  gespielt  and  TOn  ,H'8.,  Master  o(  Art* 
yerfo&t  Still  wnide  1565  H.A.  und  wir  wissen,  dafii  156G,  wählend  Still 
noch  so  Cbrist*s  College  gehörte,  dort  die  Rechnung  fär  das  Gerüst  sur 
Aufffihrung  eines  SfMels  bezahlt  wurde.  Bab  dies  Spiel  Oammer  Ourtons 
needle  war  und  dab  Still  mit  dem  M'S.  gemeint  bt,  diese  Ansicht  hat 
auerat  Reed  17S2  ausgesprochen  und  damit  begründet,  dab  Still  damals  in 
Oirist's  College  der  einzige  M.  A.  mit  dem  AnfaugsbuchstabeD  S.  gewesen 
sei,  doch  gab  es  that&äublioh  in  der  fraglichen  Zeit  im  Collcgiiun  no6k 
zwölf  andcio  ^r.  Ä.  mit  diesem  Anfanp^sbuchstaben.  Vgl.  die  Ausführungen 
TOn  Bofs  (Modem  languac^e  notes  7,  IClflf.  und  Anglia  19,2971?.),  der  auch 
auf  den  bemerkenswerten  Umstand  hinweist,  dafs  Stills  Schüler,  Freund 
und  Verehrer  Harington  in  seiner  ansfiihrlichep  Charakteristik  Stille  niclUs 
von  dem  Lustspiel  emähnt;  dagegen  oitiert  Rolls  einige  Stellen  aus  den 
Martin -Marprelate- Streitschriften  1588  und  1589,  aus  denen  hervorzugehen 
scheint,  dafs  man  damals  einen  andern  Geistlichen,  John  Bridges,  iiir  den 
Verfasser  des  Lustspiels  hielt. 

2)  Tbat  look  like  regulär  vgl.  Wrights  historia  histrionica  1699  (Haz- 
litt-Dodsley  15,428). 

Cr«istD«oii,  Onm«  III.  35 
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Yorgeben,  gefetesgestört  zn  sein,  auf  dem  Lande  herumtrieben 

und  don  Louton  Almosen  entlockten^;  er  befindet  sich  gerade 
in  einem  Ort,  wie  es  sclieint,  eiiu'ni  wohlliäbip^en  Pfarrdorf,  wo 
ein  tragikoniivscher  üntüll  ihm  Gelegenheit  giebt,  die  Leute  auf- 
einander zu  hetzen.  Die  Gevatterin  Gurton  hat  einen  Knecht 
Hodge,  den  am  letzten  Sonntag  die  Magd  Christiane  Clack 
freundlich  angelächelt  hat  und  der  nun,  um  sich  Tor  ihr  das 
nächste  Mal  möglichst  vorteilhaft  zu  prä^<entieren,  den  AVunscU 
hegt,  seine  Herrin  möge  ihm  ein  Loch  in  seinen  Hosen  aus- 
bessern. Doch  wie  sie  gerade  bei  der  Arbeit  ist,  will  die  Katze 
an  der  Milch  naschen,  die  Geratterin  springt  auf,  sie  zn  rer- 
scheuchen,  und  wie  sie  wieder  zur  Arbeit  zurückkehrt,  kann 
sie  ihre  Kadel  nicht  linden.    Als  das  Stück  beginnt,  ist  das 
ganze  Haus  wegen  dieses  Verlustes  schon  zwei  Tage  lani:  in 
Aufruhr.    Der  Vagabund  Diccon  weifs  die  Gevatterin  am  deu 
Gedanken  zu  bringen,  ihre  Nachbarin,  Dame  Chat  habe  die 
Nadel  gefunden,  aber  kaum  hat  er  diesen  Verdacht  erregt,  so 
geht  er  zu  Dame  Chat  und  redet  ihr  vor,  die  Gevatterin  bringe 
sie  in  den  Ruf  einer  Diebin  und  sage,  sie  habe  ihren  Hahn 
gestohlen.    Als  nun  die  Gevatterin  erscheint  und  Dame  Chat 
um  die  Erstattung  ihres  Kigentums  bittet,  wobei  sie  natürlich 
an  die  Nadel  denkt,  meint  Dame  Chat,  es  handle  sich  nm  den 
Hahn,  und  natQrlich  dauert  es  nicht  lange,  bis  die  Unter- 
redung in  eine  Flut  von  Schimpfwörtern  und  endlich  in  Prügel 
übergeht.    Nun  will  die  Gevatterin  den  Pfarrvikar  Doktor  Hat 
um  seine  Vermittlung  angeben,  er  wird  aus  dem  Wirtshaus 
herbeigeholt  und  kommt,  indem  er  vor  sich  hin  brummt  und 
schilt,  er  könne  nicht  einmal  ruhig  zwei  Kannen  Bier  aus- 
trinken, aber  er  müsse  doch,  schon  in  Rücksicht  auf  die  Zins- 
ferkel und  -Gänse  die  Wünsche  seiner  Pfarrkiiiilcr  erfüllen. 
Aber  auch  die  Vermittlung  des  Pfarrers  scheitert  au  einem 
Doppelspiel  Diccons.  £r  sagt  der  Dame  Chat,  der  Knecht  der 
Geratterin  wolle  sich  ans  Rache  in  den  Hühnerstall  einacfaleicfaea 
und  ihr  Federrieh  umbringen,  dem  Pfarrer  dagegen  weifs  w 
einzureden,  wenn  er  durch  das  Loch  im  Hühnerstall  in  Dame 
Chats  Haus  hineinkrieche,  dann  könne  er  sie  als  Besitzeha  der 

1)  Über  diese  Menschenklasse,  die  bekanntlich  auch  in  Shakespeuei 
Lear  vorkommt,  vgl  Hazlitt-Dodsley  3, 170f. 
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verniifsteu  Nadel  ertappen.  Natürlich  wird  der  Pfarrer  im 
Dankein  für  den  erwarteten  Dieb  gehalten  und  bekommt  jämmer- 
liche Prügel.  £r  beklagt  sich  beim  Richter,  der  nun  die  ganze 
Gesellschaft  vor  sich  dtiert  und  so  natürlich  sehr  schnell  den 
Missethäter  ermittelt.  Doch  erhftlt  Diccon  nur  eine  sehr  glimpf- 
liche Strafe,  er  mufs  auf  Hodsfos  Hosen  schwören,  dafs  er  zur 
AViederfindung  der  Nadel  behilflich  sein  wolle.  Indem  er  den 
Schwur  leistet^  giebt  er  Hodge  einen  Klaps  auf  den  Hintern^ 
dieser  schreit  laut  auf,  denn  Diocon  hat  ihm  die  yermühte 
Kadel,  die  noch  in  seinen  Hosen  steckte,  ins  Fleisch  getrieben. 
Damit  ist  endlich  die  Lösimg  dos  verworrenen  Knotens  ge- 
funden, und  Diccun  wendet  sich  an  die  Zusciiauer  mit  einem 
Plaudite.  Dies  ist,  wenn  man  von  dem  Prolog  und  der  Ein- 
teilung in  fünf  Akte  absieht,  das  einzige  Klassische  an  der 
ganzen  Komödie. 

Wie  man  sieht,  ist  das  Stück  weit  origineller  als  Ralph 
Roister  Doister.  Figuren  wie  der  intrigante  Clown,  der  dumme 
Knecht,  die  zankenden  Gevatterinnen,  der  verbauerte  Land- 
p&rrer  waren  ja  in  den  Schwänken  des  mittelalterlichen  Stils 
oft  genug  aui^treten,  hier  haben  wir  aber  lauter  vom  Dichter 
selbst  glücklich  beobachtete  einheimische  Charaktere.  Auch  die 
Pointe  ist,  wie  es  scheint,  neu  erfunden.  Das  will  aber  wenig 
bedeuten  gegenüber  dem  Umstände,  dafs  wir  hier  nicht,  wie 
in  den  mittelalterlichen  Possen  blofs  eine  dramatisierte  Anekdote 
vor  uns  haben,  wir  sehen  vielmehr  hier  zu  unserm  Erstaunen 
eine  dramatische  Technik,  die  an  das  moderne  Intriguenlustspiel 
erinnert;  die  Verwirrung  steigert  sich  in  vollkommen  kunst- 
gerechter Weise  und  findet  dann,  wie  in  einem  modernen  Lust- 
spiel, bei  einer  Vereinigung  aller  Beteiligten  ihre  Lösung,  und 
ganz  am  Schluls  kommt  noch  ein  völlig  unerwarteter  Effekt. 
Dabei  ist  der  komische  Gegensatz  zwischen  dem  unbedeutenden 
Objekt  und  allen  den  Wirrungen  und  Strdthändeln,  die  da- 
durch hervorgerufen  werden,  in  vortrefTlicher  Weise  heraus- 
gearbeitet Wenn  in  der  grofsen  Streitscene  zwischen  den  Ge- 
vatterinnen das  bekannte  Lustspiehnotiv  verwendet  ist,  dals 
zwei  Leute  sich  miteinander  unterreden,  ohne  zu  bemerken, 
dafs  jeder  von  ihnen  über  einen  andern  Gegenstand  spricht  ^ 

1)  8. 0.  1, 450. 
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80  wäre  es  Tielleicbt  möglich,  dafs  der  Yetlssser  hier  an  die 

Scene  zwischen  Lvcouides  und  Eiiclio  in  Plautus  ^iilularia 
dachte,  doch  können  wir  auch  oliiie  diese  Annahme  auskommen 
UQd  im  übrigen  zeigt  er  so  viel  Selbständigkeit  und  Frische, 
dals  wir  seine  spätere  Abkehr  Ton  der  dramatischen  Dichtkunat 
bedauern  müssen.  Auch  in  der  Sprache,  die  in  manchen  Bollen 
dialektisch  gefärbt  ist,  zeigt  sich  eine  f^fickliche  Beobachtungs- 
gabe. Die  paarweis  gereimte  Langzeile  herrscht  vor,  doch  wird 
sie  manchmal  in  künstlerischer  AVeise  unterbrochen,  namentlich 
sind  die  gehäuften  Reime  in  den  Schimpf-  und  Zankscenen 
sehr  wirksam.  Berühmt  ist  das  vor  dem  zweiten  Akt  ein- 
gedchobene  Trinklied.  Wenn  Wright  rfihmt,  die  Einheiten  seien 
^duly  obserred*^,  so  ist  das  für  die  Einheit  der  Zeit  allerdings 
richtig,  hinsichtlich  des  Orts  zeigen  sicii  nocli  deutliche  Spuren 
der  mittelalterlichen  Art.  So  geht  üiccon,  als  er  zum  zweiten 
Mal  sein  Doppelspiel  treibt  (Akt  IV'  Sc.  2),  von  der  einen  Seite 
des  Schauplatzes,  wo  er  sich  mit  Dame  Chat  unterhalten  hat, 
hinüber  auf  die  andere  Seite  zum  Pfarrer. 

Die  italienische  EomGdie  klassischen  Stils,  die  in  Fnmk- 
reich  und  zum  Tril  auch  in  Spanien  und  Portugal  die  alt- 
römischen  Vorbihler  verdrängte,  mufste  sich  natürlich  auch 
nach  England  verbreiten  zu  einer  Zeit,  da  dort  der  Einflalis 
der  italienischen  Renaissance  auf  allen  Gebieten  herrortrai  Dis 
älteste  Spur  dieser  Einwirkung  zeigt  sich  im  Hepertoir  dsr 
Londoner  Juristengesellscbaften,  deren  Tragödienauffühmngen 
nach  der  italienisch -klassischen  Manier  uns  sclion  bekannt  sind. 
In  demselben  Jahre  (1566),  in  welchem  in  Grays  Inn  eine 
englische  Übersetzung  von  Dolces  Giocasta  aufgeführt  wurde» 
spielte  man  dort  auch  die  Suppositi  des  Arioeto,  übersetzt  f€B 
George  Gascolgne,  der  auch  an  der  Übersetzung  der  Giocaste 
beteiligt  war.  Es  ist  dies  das  erste  englische  Drama  in  Trosa. 
Der  italienische  Schaujilatz  ist  beibehalten  und  die  Abweichungen 
vom  Text  des  Originals  sind  unbedeutend:  kleine  Änderungen 
im  Lokalkolorit,  Einschiebungen  von  Moralisationen  und  tob 
Schimpfwörtern  u.dg].  Um  dieselbe  Zeit  wurde  Grazzinis  Spm- 
tata,  die  1561  erschienen  war,  von  einem  Ungenannten  miter 
dem  Titel  „The  Bugbears"  in  unregelmäfsig  gebauten,  paarweis 
gereimten  I^ngzeilen  übertragen  und  mit  einigen  Zusätzen  im 
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Stil  des  klas?;ischen  Lustspiels  versehen^;  von  einer  Aufführung 
ist  nichts  bekannt.  Der  italienische  Einllufs  ist  in  der  nächsten 
Zeit  mehr  auf  dem  lateinischen  üniversitätstlieater  als  auf  dem 
englischen  NationalÜieater  bemerkbar. 

* 

Neben  don  altrt>niisolien  und  itidienischcn  KonKulien  wirkte 
auch  der  neue  niederländisch -deutsche  Stil  der  Schulkomödie 
nach  England  hinüber.  Wir  sahen  schon  (2, 85),  dais  im  Jahre 
1540  der  Grammatiker  Falsgrave  den  Acolastus,  das  gmnd- 
legende  Hauptwerk  der  neuen  Manier,  ins  Englische  übertrug; 
er  meint,  solche  Verdolmetschungen  seien  auch  für  den  eng- 
lisciien  Stil  förderlich,  doch  wollte  er  zunächst  ein  Hilfsmittel 
für  den  lateinischen  Unterricht  liefern,  und  einzelne  englische 
Gelehrte  yersuchten  sich  auch  in  lateinischen  Dramen  nach  den 
fremden  Mustern.  Doch  wirkten  diese  auch  auf  das  englische 
Drama  hinüber  und  hier  erkennen  wir  besonders  deutlich  den 
Eintlufs  der  Komödien,  die,  wie  z.B.  die  Rebelles  des  Macro- 
pedius,  mit  energisch  abschreckender  Tendenz  das  Treiben  fauler, 
nichtsnutziger  Knaben  und  die  sträfliche  Nachsicht  thörichter 
Mütter  TorfÜhien.  Anklänge  an  diesen  Typus  finden  wir  zuerst 
in  dem  Interludium  Nice  Wanton,  yerfa&t  ron  einem  bibel- 
festen Protestanten  in  der  ZeitEdnards  VI.  (ca.  1550).-  Es  sind 
ebenso  wie  in  einigen  festlündisclion  Dramen  dieser  Art  Mo- 
ralitätenmotive  in  die  Handlung  eingemischt,  dagegen  hält  der 
Yer&sser  sich  mit  komischem  Detail  nicht  lange  auf  und  führt 
uns  mit  raschem  Schritt  zu  dem  furchtbar  ernsten  Schlüsse. 
Die  thörichte  Mutter  heifst  hier  Xanthippe;  ihr  brarer  Sohn 
Barnabas  bemüht  sich  vergeblich,  seinen  Bruder  Istuael  uud 

1)  Die  Supposes  in  ITa/.ütts  Ausg.  v.  Gascoigucs  "Werken;  dio  Bug- 
bears  nach  der  Ilaudbcluift  iRiausg.  v.  Tirabau  im  Archiv  f.  d.  Studium  d. 
neueren  Sprachen  Bd.  08  u.  09.  Ob  der  unter  dem  Stück  Ix'fiiidlicho  Name 
Johannes  Joffere  den  Bearbeiter  bezeichnet,  ist  fra^dich.  Kino  ausführliclie 
Vergleichung  beider  Stücke  mit  den  Originalen  giebt  bchückiug,  Studien 
über  dio  stofflichen  Beziehungen  etc.,  Halle  1001. 

2)  Gedruckt  1560,  Neudruck  bei  Hazlitt- Dodsloy  2,159.  Die  Erwäh- 
nung des  Königs  S.  178  und  aufserdem  der  bereits  mn  Flcay  S.  58  hervur- 
gehobene  unkorrekte  Keim  im  Scblufsgobet  queenb-tLiiügs  sind  für  die  Ent- 
t^tehungszeit  maTsgebeDd. 
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seine  Schwester  Daliiah  zam  Schulbesach  xa  bewegen.  Da  die 
Mutter  die  Warnungen  einer  Nachbarin  grob  znr&ckweist,  ver- 
fallen Isiimel  und  Dalilah  um  so  leichter  dem  Versucher  Ini- 
quity,  der  hier  nichts  von  seinem  sonstigen  Humor  entwickelt. 
Er  würfelt  mit  Ismael,  nimmt  ihm  sein  Geld  ab  und  verleitet 
ihn  dann  zum  Diebstahl,  dann  küfst  er  Dalilah,  hat  aber  gleich 
darauf  mit  ihr  eine  grofse  Zankscene.  Das  Schicksal  der  Ge- 
schwister erfüllt  sich  furchtbar  schnell:  gleich  im  folgenden 
Auftritt  kommt  Dalilah  wieder,  der  Dichter  schreibt  vor,  sie 
solle  in  Lumpen  gekleidet  an  einem  Stabe  hinken,  ihr  Gesicht 
solle  entweder  verhüllt  sein  oder  von  der  Lustseuche  iserfiesBen. 
Der  gute  Bruder  Barnabas  erkennt  die  elende  Schwester  an&ngs 
nicht  wieder,  dann  verspricht  er,  sich  ihrer  mildherzig  anzih' 
nehmen.  In  einer  Gerichtsverhandlung  wird  uns  hierauf  vor- 
geführt, wie  Ismael  und  sein  Spiefsgeselle  Iniquity  zum  Galgen 
verurteilt  werden;  eine  allegorische  Gestalt  Worldly  Shame 
meldet  der  Xanthippe  das  Schicksal  ihrer  Kinder;  diese  will 
sich  mit  einem  Messer  erstechen,  wird  aber  noch  rechtzeitig 
von  Barnabas  zurfickgehalten,  der  das  Ganze  mit  einer  monh 
lischen  Schlufsrede  beendigt. 

Aufserdem  zeigen  sich  deutliche  Spuren  dieser  pädagogisch- 
dramatischen Eichtung  in  dem  merkwürdigen  Lustspiel  Miso- 
gonus,  das  um  1560  wahrscheinlich  von  einem  sonst  nnbe-  i 
kannten  Thomas  Richardes  verfafst  wurde  und  nur  unvollständig 
In  einem  Manuskript  erhalten  ist.^  Von  Homer,  der  als  Prolog 
auftritt,  erfahren  wir,  dafs  die  Handlung  im  Altertum  und  zwar 
in  der  italischen  Stadt  Laurentum  spielt;  trotzdem  bewegen  sich 
die  Personen  in  der  üblichen  Weise  auf  dem  Hintergrund 
der  zeitgenössischen  englischen  Verhältnisse.  Gleich  die  ente 
Scene  erinnert  an  den  Acolastus;  der  alte  Fhilogonus  kli^ 
sdnem  Nachbar  Eupelas,  was  ihm  sein  Sohn  Misogonns  für 
Sorgen  bereite.   Im  folgenden  sehen  wir  das  Treiben  dieses 


1)  Das  Datum  bat  Collier  nach  Anspieluntrcu  auf  historische  Ereignisse 
eniiittolt;  er  gieht  2, 4GlfT.  eine  Inhaltsaugalic  mit  Auszügen;  ein  vüU- 
stäudiger  Abdruck  des  Manuskripts,  soweit  es  nhalteu  ist,  bei  Brandl 
8.419  fr.  Der  Nanio  Thomas  Kichardes  steht  unter  den»  Drolug.  Mut- 
niafsungen  über  die.se  Persönlichkeit  im  Jahrbuch  d.d.  Shakespeare -Gesell- 
schaft 3Ü,328  und  im  Littcraturblatt  f.  gorm.  u.  rom.  Phil.  1902,101)  (Bang). 
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verlorenen  Sohnes  sich  auf  der  Bühne  entwickeln,  er  sagt  von 
sich  sei  bor,  er  sei  so  voll  von  Büberei  ^as  an  egge  is  füll  of 
mcat^%  er  stellt  seine  Diener  in  einen  Hinterhalt,  damit  sie  den 
alten  £opeIa8  prügeln,  der  ihm  gute  Lehrea  geben  will,  er 
Teraostaltet  ein  Gelage,  wobei  auch  das  „zweibeinige  Wildpret*' 
vertreten  ist  In  diesen  wOsten  Scenen  fehlt  es  auch  nicht  an 
tlick  aufgetragener  antikatholischer  Polemik:  die  Merotrix  Me- 
lissa möchte  gern  nach  dorn  Gelage  Würfel  spielen  und  da  ge- 
rade keine  bei  der  Hand  sind,  wird  der  Priester  Sir  John,  der 
immer  welche  bei  sich  hat,  ans  dem  Bierhaus  herbeigeholt 
Doch  wird  die  saubere  Gesellschaft  von  den  beiden  Alten  und 
einem  treuen  Diener  überrascht,  der  Yater  ist  natürlich  untröst- 
lieh    und  unterbricht  die  holperigen  Strophen,  in  denen  sich 
das  Stück  bewegt,  durch  einen  Klagegesang  voll  mythologischer 
Anspielungen.  Doch  nun  erhält  er  zu  Beginn  des  dritten  Aktes 
eine  unerwartete  freudige  Nachricht;  der  Bauer  Godms,  der 
ihm  als  seinem  Gutsherrn  zu  Weihnachten  zwei  Kapaune  bringt, 
eT7«äh1t  ihm  bei  dieser  Gelegenheit,  dafs  Misogonus  nicht  sein 
einziges  Kind  sei,  er  habe  noch  einen  gleich  bei  der  Geburt 
entführten  Solin  Eugonus.    Es  folgt  eine  Reihe  von  Scenen, 
wo  diese  Nachricht  geprüft  und  als  richtig  erwiesen  wird,  der 
Bauer  Codrus  mit  seinen  komischen  Fremdwörterverdrehungen, 
ein  stotterndes  altes  Weib,  das  Zeugnis  ablegen  soll,  und 
andere  groteske  Figuren  sorgen  für  einige  Abwechslung,  natür- 
lich haben  dabei  dem  Verfasser  ähnliche  Situationen  aus  dem 
römischen  Lustspiel,  besonders  aus  der  Andria  vorgeschwebt; 
auch  hier  ist  bei  der  Wiederfindung  und  Wiedererkennnng  ein 
Fremdling  Namens  Crito  mit  thätig.   Misogonus,  Aber  diese 
neue  Wendung  aufb  höchste  erzQmt,  tritt  bewaffnet  auf,  be- 
gleitet von  seinen  Spiefsgesellon ,  den  Dienern  Orgalus  und 
Oenopliilus,  die  ihn  aber  sogleich  verlassen,  da  sie  die  ver- 
änderte Situation  im  Hause  bemerken.   Nun  geht  auch  Miso- 
gonus in  sich,  or  bereut  sein  früheres  Leben  und  in  der  letzten 
erhaltenen  Scene  (4,4)  versöhnt  er  sich  mit  seinem  Yater;  aus 
dem  Prolog  ergiebt  sich,  dafe  ein  Bankett  und  Freudenfest  den 
Schlufs  bilden  sollte. 

Bemerkenswert  ist  das  Stück  durch  die  höchst  originelle 
Art,  wie  hier  der  lustige  Vertreter  des  bösen  Prinzips  auf- 
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geMst  ist,  nfimlich  der  Diener  Gaoargns.  Dem  liederlichen  Sohn 

gegenüber  spielt  er  die  Rolle  eines  Mephistopheles,  aber  Avenn 
er  mit  dem  Vater  redet,  stellt  er  sich  wie  ein  harmloser  Ein- 
faltspinsel. Als  sich  zum  Scblufs  alles  zum  Guten  wendet,  wird 
er  fortgejagt;  er  fragt  nun,  ob  keiner  von  den  Zuscbauem  ihn 
in  seine  Dienste  nehmen  wolle  und  hält  in  der  bekannten 
Manier  einen  Monolog,  in  dem  er  alle  seine  Könste  anfxihlt 
(8.0.1,382);  da  ihm  aber  niemand  antwortet,  meint  er  schliefs- 
lich:  „Die  Narren  kramen  heutzutage  betteln  gehen,  alle  Welt 
ist  80  gescheit  geworden/  Der  Verfasser  steht,  wie  sich  schon 
ans  der  Schildemng  des  Priesters  John  eigiebt,  entschieden  auf 
protestantischer  Seite;  einen  lehrreichen  £üibljck  in  die  reli- 
giösen Zustände  dieser  Übergangszeit  gewährt  der  Zu^,  dars 
der  Bauer  Codrus  noch  „nach  der  alten  Weise"  das  de  pro- 
tundis  für  die  Verstorbenen  sagt,  was  ihm  der  Gutsherr  Phiio- 
gonus  als  einen  abergläubischen  Brauch  verweist  Die  dratna- 
tisdie  Wirkung  des  Gänsen  wird  beeinträchtigt  durch  die 
nnglflckliche  metrische  Form:  gedehnte  Langzeilen  mit  gekreuzten 
Reimen;  bis  man  glücklich  an  das  sweite  Reim  wort  koDimt, 
hat  sich  der  Klang  des  ersten  längst  aus  dem  Ohr  verloren.^ 
Noch  deutlicher  zeigt  sich  der  Zusammeobong  mit  dem 
lateinischen  Schuldrama  in  Gascoignes  „Glass  of  goTemmeDf^ 
(gedr.  15?  5).'    Gascoigne  nennt  sein  Stück  eine  ,tragictll 
comedie",  weil  darin  die  Tugend  belohnt  und  das  Laster  be> 
straft  werde.    Er  verfafste  dies  moralische  Drama,  nachdem  er 
in  London  ein  sehr  freies  und  ungebundenes  Leben  gefuhrt 
und  dann  seit  1572  mit  anderen  Engländern  einige  Zeit  im 
niederländisch -spanischen  Kriege  an  der  Seite  Wilhelms  tou 
Oranien  gedient  hatte.  In  dem  Lande,  das  er  auf  diese  Art 
kennen  gelernt  hatte,  spielt  auch  sein  Stück,  er  bat  es  nach 
Antwerpen  verlegt.    Die  Handlung  zeigt  am  meisten  Ähnlich- 

1)  Z.B.  der  Sdilufs  des  Prologs: 

Wkieh  if  y<^  do:  while  Phoebus  shines  aboue  in  Azuie  ski»'S 
Or  whilo  Damo  Luna  with  hir  hornes  hir  montbly  pagins  playe-s, 
AVe  will  not  sejuso  tbo  trunipo  of  fauiu  to  blowe  in  humble  wise 
For  all  yow  bero,  but  uow  its  tyme,  I  must  ueds  go  niy  waycs. 

2)  Neu  herausg.  v.  Hazhtt  ia  der  Koxbuiigbe  Edition  von  GasooigDes 
Werken  2,1  ff. 
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Ireit  mit  den  Studentes  des  Stvmmeliiis^:  es  wird  der  auf- 
steigende  Lebenslauf  des  guten  und  der  absteigende  des  schlecbten 
Schülers  kontrastiert,  es  treten  auch  die  Väter  auf,  die  über 
die  Endehnng  ihrer  Kinder  beraten  und  mit  einem  Lehrer  ver- 
handeln, and  die  entscheidende  Wendung  im  Schicksal  der 
Söhne  vollzieht  sich  auf  der  Universität.  Bei  Gascoigno  sind 
es  zwei  Brüderpaare,  die  beiden  älteren  Brüder  glänzend  be- 
gabt, aber  ohne  Ausdauer  und  leichtfertig;  die  jüngeren  sind 
ernst  und  arbeitsam  und  bringen  es  so  weit,  dals  von  der 
Universität  weg  der  eine  als  Rat  an  den  Hof  des  Pfnlzgrafen,  der 
andere  als  Prediger  nach  Genf  berufen  wird.  Dagegen  werden 
die  Liederlichen  in  keinem  andern  dieser  Stücke  so  furchtbar 
bestraft;  der  eine  wird  wegen  eines  Raubanfalls  hingerichtet, 
der  andere  wegen  Unzucht  in  Genf  öfifentlich  durchgepeitscht 
und  zur  Stadt  hinau^ejagt,  der  spitzbübische  Diener  Ambidexter 
läÜBt  ihn  mehr  tot  als  lebendig  in  einem  benachbarten  Dorfe 
liegen.  Gascoigne  wollte  damit  offenbar  dem  Kalvinismus  eine 
Huldigung  darbringen  und  ein  entschiedenes  Zeugnis  ahlciren 
von  der  moralischen  Umwandlung,  die  in  ihm  vorgegangen  war, 
seitdem  er  als  lebenslustiger  Gentleman  von  Grays  Inn  die 
liederlichen  Snppositi  des  Ariost  übersetzt  hatte.  Der  Charakter 
der  ungeratenen  Söhne  wird  natürlich  auch  hier  durch  die 
Vorführung  galanter  Abenteuer  ins  Licht  gestellt,  es  wird  sehr 
anschaulich  geschildert,  wie  die  Buhlerin  Lamia  und  ihre 
saubere  Tante  Pandarina  durch  ihre  geschickt  in  Scene  gesetzte 
Yomehmthuerei  den  Gimpeln  imponieren  und  ihnen  die  Er- 
oberung nm  so  begehrenswerter  erscheinen  lassen.  An  dem 
Parasiten  Eccho  —  man  beachte  die  gut  gewählten  charakte- 
ristischen Namen  —  hat  Lamia  einen  kundigen  Berater.  Sie 
klagt  freilich  über  die  Prediger,  die  jetzt  wegen  jeder  Liebelei 
gleich  ein  solches  Aufhebens  machen ;  ,Ja'*  —  meint  Eccho  — 
j^wem  jetzt  zwei  zusammen  im  Bette  liegen,  dann  meinen  die 

bösen  Zangen  gleich,  dals  sie  etwas  Schlimmes  miteinander 
■ 

1)  Vgl  Herford  8. 16211,  wo  der  Yergleioh  mit  den  BebeUes,  den 
Stadeotes  and  dem  Acolastas  im  einiehien  dorobgafülurt  ist  Auch  fiodea 
sich  Übereiostimmiingeii  mit  WioknunB  Knabenspiegel,  die  veimntlioh  blob 
Bofilbg  lind,  demi  es  ist  nicht  abzaaehen,  wie  Oasooigne  von  diesem  Werk 
hätte  Kenotnis  eriangen  können. 
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TorhStten.*^  Es  ist  sehr  amüsant  zu  beobachten,  wie  in  diesen 

Scenon  trotz  aller  moralisclien  Tendenz  doch  die  Reminiscenzen 
des  alten  Lebemanns  zum  Vorschein  kommen. 

Das  Stück  ist  ebenso  wie  Gascoignes  Siippositi-ÜberaetzoBg 
in  Prosa  abgefafot;  Verse  finden  sich  blols  in  den  ChorgesSngen, 
femer  in  dem  längeren  Epilog  in  Chancerstrophen  und  dem 
etwas  kürzeren  Prolo«:.  der  in  der  üblichen  Weise  des  latei- 
nischon  Schuldramas  den  Vorzug  solcher  moralischer  Stücke 
vor  den  liederlichen  Komödien  des  Terenz  ins  Licht  setzt. 
Aufserdem  wird  uns  im  Stück  vorgeführt,  wie  die  tugendhaften 
Jünglinge  die  moralischen  Lehren  in  Verse  bringen,  die  ihnen 
der  Schulmeister  vortrfigt  und  zwar  beinahe  mit  ebensolcher 
systematischer  Ausführlichkeit,  wie  dies  in  einer  wirklidien 
Lehrstunde  der  Fall  wäre.  Der  Schulmeister  sagt  einmal,  wenn 
einer  die  Schüler  blofs  gelehrt  machen  wolle,  so  wäre  das,  wie 
wenn  einer  ein  Pferd  biofs  füttern  wolle ,  ohne  es  zum  Beiten 
abzurichten.  Überhaupt  sind  die  langatmigen  Gesprftche  der 
tugendhaften  Personen  g&nzlich  undramatisch.  Die  Scene  ist 
das  ganze  Stück  hindurch  in  Antwerpen;  nachdem  die  Jüng- 
linge in  der  ersten  Hälfte  des  vierten  Aktes  die  Stadt  verlassen 
haben,  um  die  Universität  Donai  zu  beziehen,  werden  uns 
ihre  weiteren  Schicksale  durch  Botenbericbte  vorgeführt  Der 
Schauplatz  schwebt  ganz  in  der  Luft;  bald  haben  wir  ans  ün 
Zimmer,  bald  eine  Straläe  als  Ort  der  Handlang  zu  denken.^ 

Auf  die  geistlichen  Spiele  aus  dem  Gebiet  der  heiligen 
Geschichte  hat  der  neue  Stil  des  lateiDischen  Dramas  in  Eng- 
land bei  weitem  nicht  so  stark  und  nicht  so  früh  hinüber- 
gewirkt  wie  in  Dentschand.   Offenbar  aus  dem  Grande«  weil 

in  England  die  Mysterien  nach  mittehiiterlichor  Art  sich  länger 
lebfMidii^'  erhielten,  man  hat  sich  auch,  wie  es  scheint,  im 
wesentlichen  darauf  beschränkt,  die  aus  früherer  Zeit  über- 

1)  Nach  einer  Seliiilsccne  Akt  1  Sc.  5  tritt  Lamia  mit  ihrer  Sippschaft 
auf  lind  Eccho  sagt  (S.  23):  ,1  sawo  a  frosty  bearded  schoolmaster  lü- 
htnictiiif'  of  fouro  vouu'?  man  orewbvle  as  wo  ramo  in*.  Vielleicht  hatte  die 
Büiinc  einen  Hintergrund,  der  durch  einen  Vorbang  abgeschlossen  weiden 
koDote;  vgl.  Bd.  IV. 
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lieferten  Texte  immer  nieder  vorzuführen.  Eine  Aasnahme 
bildet  das  neue  Spiel  vom  König  Robert  von  Sizilien,  das  in 
ehester  1529  erwähnt  wird;  es  war  jedenfalls  ein  Mirakelspiel 
nach  mittelalterlicher  Art,  welches  die  weitverbreitete  Geschichte 
darstellte,  wie  ein  König  ins  Bad  geht  und  während  dessen 
ein  Engel  seine  Gestalt  und  seine  königliche  Würde  annimmt.^ 
Und  falls  ein  von  Collier  veröffentlichter  Brief  über  diese  Auf- 
führung authentisch  ist,  müssen  auch  die  Veranstalter  der  Auf- 
führung es  sich  zum  Bewufstsein  gebracht  haben,  dafs  es  unter 
der  Herrschaft  Heinrichs  YÜL  nicht  ganz  unbedenklich  war, 
diese  Legende  zu  dramatisieren,  in  der  den  stolzen  Beherrschern 
der  Welt  eine  so  deutliche  Lektion  erteilt  wird.* 

Nachdem  Heinrichs  VIII.  Trennung  von  Rom  erfolgt  war, 
behandelten  die  protestantischen  Tondonzdramatikcr  neben  der 
Moralität  auch  das  biblische  Drama  in  ihrem  Sinn.  So  hat 
Bale  ganz  in  derselben  Manier  wie  in  Qods  promises  und 
Three  laws  auch  in  zwei  Stücken  aus  der  neutestamentlichen 
(Hsohichte:  von  der  Predigt  Johannes  des  Tänfers  und  von  der 
Versuchung  Christi,  seinen  Ilafs  gegen  das  Papsttum  zum  Aus- 
druck gebracht;  beide  Stücke  erschienen  1538,  in  demselben 
Jahre  wie  die  erwähnten  Moralitäten.  In  crsterem  Spiel  zeigt 
sich  die  Tendenz  vor  allem  in  den  Bollen  des  Pharisäers  und 
des  Sadduoäers,  die  sidi  zu  Johannes  begeben,  um  ihn  zu  ver- 
suchen ;  diese  Art,  die  Polemik  in  den  Stoff  zu  tragen ,  mu&te 
für  einen  protestantischen  Tendenzdichter  sehr  nahe  liegen,  und 
sie  begegnet  uns  auch  noch  in  mehreren  Johannesdramen  aus 
späterer  Zeit.  In  dem  Spiel  von  der  Versuchung  erscheint 
Satan  als  Mönch;  er  will  sich  auf  biblische  Aigumente  nicht 
einlassen,  weil  er  sich  blols  mit  Kontemplation  besch&ftige.  Ton 
Christus  zurückgewiesen,  nimmt  er  sich  vor,  den  „Vikar  von 
Rom"  auf  seine  Seite  zu  ziehen,  „dieser  wird  mich  anbeten 
und  die  Welt  zur  Belohnung  erhalten'^  Aufserdem  werden  in 


1)  S.o.  S.47.    Vgl.  Collier  1, 113. 

2)  Die  Komödie  ,Ite  in  vincam",  dio  Lord  Bern«»  (Botttchior,  t  1533) 
nach  Bale,  Catalogus  IX,  1  verfa&t  haben  soll,  sowie  dio  comoediao  aliquot, 
dio  von  Dale  XIV,  58  einer  andern  litterarisch  bedeutcoden  Persönlichkeit, 
dem  Bischof  Gawin  Douglas  zugeschrieben  werden,  haben  sich  nicht  mehr 
erhalten.  Berncrs  Komödie  beruhte  offenbar  aaf  dem  ovaagelischca  Gleichnis. 
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einer  Aufefthlung  der  Werke  Bales  Ton  1667  nodi  acht  Ter* 

loren  geganirono  biblische  Diainon  erwähnt:  der  zwölfjährige 
Jesus,  die  AiiferweckuD^;  des  Lazarus,  Simon  Leprosus  und 
fünf,  die  die  Begebenheiten  vom  Abendmahle  bis  zur  Aufer- 
stehung nmfalsteii.  Die  Passion,  die  ja  sonst  im  protestantischen 
Drama  so  sehr  zurflolttritt,  ist  auf  zwei  Stücke  verteilt;  ohne 
Zweifiel  waren  die  Bollen  der  Hohenpriester  und  des  Pilatus 
mit  stark  aufgetragener  Polemik  versehen . 

In  Schottland,  wo  die  reformatorische  Moralität  durch 
Lindsay  in  so  charakteristischer  Weise  vertreten  ist,  wurde 
gleichfalls  von  den  Anhängern  des  Neuen  die  Polemik  auch  in 
das  biblische  Drama  übertragen,  und  zwar  zeigt  sich  in  der 
Stoffwahl  eine  teilweise  Übereinstimmung  mit  Bale.  James 
Wedderburn,  der  auch  durch  geistliche  IJmdichtungen  weit- 
licher Gesänge  für  die  Sache  der  ßeformatiou  wirkte,  \iek  in 
den  Jahren  1539 — 40  in  Dundee  zwei  Stücke  auffähren,  die 
bei  der  Geistlichkeit  Anstois  erregten;  das  eine  war  eine  Tat- 
gddie  Ton  der  Enthauptung  Johannes  des  Tttnfers,  das  andere 
eine  Komödie,  die  einen  profanen  Stoff,  die  Geschichte  des 
Tyrannen  Dionysius,  behandelte.^  In  Edinburg  liefs  ein  Do- 
minikanermönch Kyllar  ein  Spiel  von  der  Passion  Ciiristi  mit 
allerlei  AusiUllen  gegen  die  Geistlichkeit  aufführen  und  erlitt 
dafür  im  Februar  1539  den  Feuertod.  Dals  hi  dieser  Zeit 
strenger  Unterdrückung  der  neuen  Lehre  die  Texte  der  anti- 
päpstlichen Spiele  verloren  gingen,  darf  uns  nicht  wunder 
nehmen. 

Doch  auch  aus  der  Zeit  nach  dem  Sieg  des  Protestantis- 
mns  sind  uns  viele  biblische  Stücke  blols  dem  Namen  nach 
bekannt  So  hören  wir  in  den  Regierungsjahien  des  Königs 
Eduard  von  einem  Drama  Hieb;  in  den  ersten  Jahren 

Königin  Elisabeth  (1561/52)  ward  ein  Drama  „The  two  sins  of 
King  David^,  dann  1568  eine  Komödie  Susanna  in  die  Buch- 


1)  Interessant  wäre  es,  wenn  wir  näheres  über  ein  Drania  Wcdder- 
bnrns  mit  Anspielungen  anf  die  Zeitgeschichte  wüfsten.  Nach  Caldenvood, 
History  of  tlie  Kirk,  Wodrow- Edition  (1842)  l,14Ifif.  (die  Stelle  auch  im 
Dictionan,'  of  nat.  biogr.  s.  v.  AVedderbum)  dramatisierte  er  ^the  conjurinj 
of  a  gbost,  wliich  soenied  to  rcflect  upon  James  V,  wlioso  confessr.r,  fatber 
Laiog,  bad  scaodalized  tho  king  by  some  inuiumery  of  tbia  kiad*'. 
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bändlerregister  eingetragen.  Dafs  Udall,  der  Begründer  des 
englisclien  Lustspiels,  aufserdem  auch  ein  biblisches  Drama 
Ezechias  verfafste,  haben  wir  schon  früher  gesehen.  In  Lin- 
coln wurde  1564  eia  Spiel  von  Tobias  aufgeführt;  da  im  Be» 
quläteuTerzeichnis  die  Stadt  Jerusalem  mit  Türmen  und  Zinnen, 
der  Eönigspalast  von  Ninive,  der  Höilenrachen  und  dergleichen 
mehr  aufü:ezäh!t  wird,  können  wir  auf  eine  In.seenierung  im 
mittelaiterlicheu  Stil  schliersen.^  Im  Druck  besitzen  wir  die 
biblischen  Dramen  Esther  (1561)',  Der  unbarmherzige  Gläubiger 
(1565),  Darius  (1565)  und  Magdalena  (1566).  Sie  alle  behandelu 
abgegrenzte  Stoffe,  die  auch  schon  auf  dem  Festland  dramati- 
siert worden  waren,  doch  zeigt  sich  hier  auch  im  historisclicn 
Drama  die  Vorliebe  der  Engländer  für  die  Moralität;  überall 
sind  allegorische  Personen  in  die  Handlung  verflochten.  Auch 
die  Vertreter  des  komischen  Elements,  denen  meist  ein  breiter 
Baum  gewihrt  wird,  erinnern  an  fihnliche  Figuren  in  den  aUe- 
gorischen  Stücken.  Der  Narr  in  der  Esther,  Hardy-dardy, 
scheint  zu  den  besten  Vertretern  seiner  Gattung  zu  gehören; 
er  stellt  sich  zwar  täppisch  au,  erweist  sich  aber  doch  klüger 
als  der  staatskluge  Haman,  der  dem  EinfluDi  der  drei  allego- 
rischen Gestalten  Stolz,  Schmeichelei  und  Ehrgeiz  verf&llt  und 
durch  sie  ins  Verderben  gestürzt  wird.  Die  Allegorien  scheuen 
hier  ebensowenig  vor  Anachrunismcn  zurück,  wie  in  anderen 
Stücken,  Ambition  spricht  von  dem  Krieg  mit  Schottland  und 
Frankreich,  aus  welch  letzterem  Lande  Hardy-dardy  seinen  Wein 
bezieht'  Wagers  Stück  vom  hartherzigen  Gläubiger  (Gruell 
Debtter),  von  dem  sich  nur  ein  paar  kurze  Bruchstücke  erhalten 
haben  %  rechne  ich  hierher,  weil  es  offenbar  eine  Dramatisierung 

1)  YgL  Malone-Boswell'B  Shakespeare  3,  26.  Das  Spiel  wird  als 
«etandlDg-play'*  bezeiohnet;  vgl  Leaoh  8.0.  8.496. 

2)  Kaoh  einer  nicht  hinUni^ch  begrondeten  Apnahme  yon  Stopes 
wurde  dies  Drama,  wie  das  von  Jakob  und  Esau  Ton  WiUiam  Hiuinis  für 
die  Kinder  der  königlichen  Kapelle  verCafet;  ygl.  Athenaeum  1890  1, 688 it 

3)  Das  Obige  nach  Collier;  der  Abdraok  m  Faller  Worthies  Misoel- 
lany  IV  war  mir  nicht  zugänglich. 

4)  Abgedrackt  in  den  New  Shakespeare  Sodety's  Transaotions  1877/79 
Appendix  2*ff.  In  den  Stationers  Begistere  ist  der  VerfiBser  blofs  mit 
seinem  Zonamen  eingetragen;  es  konnte  Lewis  Wäger  sein,  der  Terfiuser 
Yon  Maria  Magdalena,  oder  auch  William  Wager,  der  Verfasaer  Ton  The 
longer  thon  livest,  the  more  fool  thoa  art;  Tgl.  Dictionary  s.  t. 
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der  Parabel  Matth.  Xyin,21ff.  sein  sollte.  Ophiletis,  der  Gliii- 

biger,  ein  Edelmann  am  Hofe  des  Königs  Basileus,  hat  sncb 
durch  seine  Verschwendung  ruiniert  und  ist  jetzt  nicht  mehr 
wert  als  eine  Austerscliale;  er  hat  Kigor,  Flatery  und  Symu- 
latyon  zur  Seite,  also,  wie  das  in  diesen  Stöcken  sehr  häufig 
vorkommt,  eine  Dreunhl  Ton  bösen  Allegorien.  Im  Darios^ 
wird  die  apokryphe  Geschichte  dargestellt,  die  uns  schon  aas 
Birks  Zorobabel  bekannt  ist,  dazwischen  wird  vorgeführt,  wie 
Iniquity,  der  Vice  mit  seinem  liölzcrnen  Degen  gegen  Equity, 
Charity  und  Cunstancy  kämpft  Iniquity  ist  als  Papist  dar- 
gestellt; in  der  letzten  Kampfsoene  wird  er  mit  Fenerwerics- 
körpem  beworfen,  ein  Effekt,  wie  er  nns  Shnlich  schon  in 
Heywoods  Spiel  von  der  Liebe  begegnet  ist  Bei  Lewis  Wägers 
Maria  Magdalena,  einem  weitschweifigen  ]\Iach\verk  von  60  en?- 
gedruckten  Seiten  (1567),  ergiebt  sich  schon  aus  den  kurzen, 
von  Collier  1,242  ff.  mitgeteilten  Proben  die  protestantische  Ten- 
denz; es  soll  gelehrt  werden,  wie  der  Glaube  allein  selig  macht 
Hier  war  übrigens  die  Einfühnxng  der  Allegorien  bereits  durch 
die  Tradition  nahe  gelegt  (s.o.  1, 196).  Der  Vice  InfideÜty  er- 
sclieint  als  Liebhaber  ^lagdalenas,  „Stolz"  und  „Fleischliche 
Lusf^  unterrichten  sie  im  Frisieren,  Schminken  und  anderen 
Toilettekünsten,  und  um  jede  Möglichkeit  einer  Besserung  ab- 
zuschneiden, sagt  ihr  Iniquity,  im  jenseitigen  Leben  sei  sie 
nnn  doch  einmal  verdammt,  da  solle  sie  wenigstens  das  dies- 
seitige geniefsen,  um  nicht  zwei  Höllen  anstatt  einer  zu  haben. 
Aus  dem  Prolog  geht  hervor,  dafs  dies  Stück  zum  Repertoir 
einer  wandernden  Schauspielertruppo  gehörte,  ein  gleiches  wird 
wohl  auch  bei  den  vorerwähnten  biblischen  Stücken  der  Fall  sein. 

Das  Drama  von  Jakob  und  £sau,  das  1568  im  Druck 
erschien*,  zeigt  weit  deutlichere  Übereinstimmung  mit  der  Manier 
des  humanistischen  Dramas.  Es  ist  in  fünf  Akte  und  in  Scenen 
eingeteilt,  ohne  Ortswechsel.  Das  antike  Kunstmittel  der  Sticbo 
mythie  wird  mehrmals  angewandt  und  seine  Wirkung  durch 
den  Beim  verstärkt  Andrerseits  fehlen  die  Allegorien  und  der 

1)  Neudruck  bei  Brandl  S.  359 ff. 

2)  Neudruck  bei  Hazlitt- Dodsley  2,  185fT.;  möij;lichervvoise  ist  es  mic 
einem  glcichnainigeu  Drama  identisch,  das  bereits  1557  in  die  Buchbäodler- 
register  eingetragen  wurde. 
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Vice.  Aach  hier  zeigt  sich  im  Prolog  und  Epilog  der  pro- 
testantische Cliarakter;  die  Briidor  sollen  ein  deutliches  Beispiel 
der  I^hre  von  der  Gnadenwahl  darbieten.  In  den  fünf  Akten 
liat  der  Verfasser  reichliche  Gelegoniieit,  die  Handlung  breit 
auBZunoalen;  er  stellt  bloJis  die  zwei  Ereignisse  dar,  wie  £saa 
das  Erstgeburtsrecbt  verkauft  und  wie  der  blinde  Isaak  durch 
die  Yerstellung  Jakobs  getäuscht  wird;  die  unerfreuliche  Ge- 
schichto  dieses  Betrugs  wirkt  in  der  breiten  Ausführung  doppelt 
widerwärtig  durch  die  reichlich  eingestreuten  frommen  Phrasen 
und  Qebete  Jakobs  und  Bebekkas.  Dagegen  ist  der  Charakter 
Esaas  vortrefiflich  herausgearbeitet  Während  Jakob  von  der 
Jagd  nichts  wissen  will  und  im  stände  wäre,  einen  Hasen  für 
einen  Bären  zu  halten,  weckt  der  wilde  Jäger  Esau  zu  Beginn 
des  Stücks  noch  vor  dem  Morgengrauen  seine  Familie  und  die 
Nachbarn  mit  dem  Jagdhorn  aus  dem  Schlaf,  und  schilt  seinen 
Knecht,  den  dummpfiffigen  Bagan^  der  bei  ihm  viel  Prügel 
und  wenig  zu  essen  bekommt;  auch  als  sein  Herr  bei  seinem 
Brader  Jakob  die  teuer  bezahlte  Mahlzeit  einnimmt,  muis  er 
hungrig  dabeistehn  und  wird  dann  noch  von  Esau  wegen  seiner 
Frefsgier  gescholten.  Neben  Ragan  steht  ein  zweiter  komischer 
Diener,  das  vorlaute  Büi-schlein  Mido,  das  dem  blinden  Isaak 
als  Führer  dient;  beide  machen  sich  im  yertraulichen  Gespräch 
über  ihre  Herrschaft  und  lustig  kopieren  sie  in  Sprache  und  Ge- 
bärden. Wenn  Rebekka  einmal  den  blinden  Isaak  selber  fähren 
will  und  meint,  eigentlich  sollten  alle  Frauen  ihren  Ehemännern 
solche  Dienstleistungen  thun,  und  wenn  ihr  dann  Mido  ein- 


])  Er  sagt  Akt  2  Scene  2: 

And  Bogao,  my  man  is  not  that  a  fine  knave? 
Have  aoy  mo  ma-sten  snch  a  man  as  I  bave? 
So  idle,  so  loit'hDg,  so  trifliog,  so  toying? 
So  prattliog,  ao  tratüing,  so  chiding,  80  boyiug? 
So  jestiug,  80  wresting,  so  mocking,  so  mowiog? 
So  nipping,  80  tiipping,  80  cocking,  so  crowiug? 
So  knappisbf  80  snappish,  so  elvisb,  so  froward? 
So  crabbed,  so  wrabbed,  so  stiff,  so  untoward? 
In  play  or  in  pastime  so  jocund,  so  meiiy? 
In  work  or  in  labour  so  dead  or  so  weary? 

0  that  I  bad  bis  cai-  bctweoii  n»y  tceth  now, 

1  should  shake  him,  even  as  a  dog  tiiat  iulletti  a  sow. 
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wirft:  ^Dann  mü&t  Ihr  ja  wünaohen,  da&  alle  Ehemänner  blind 

wären",  so  ist  schon  mit  Recht  hervorgehoben  worden,  dab 
das  ein  fcintrer  AVitz  ist,  als  wir  ihn  sonst  in  diesen  Kumüdien 
zu  finden  pflegen.  Bemerkenswert  ist  es  auch,  daid  der  Ver- 
fasser das  historische  Kostüm  beachtet  wissen  will,  er  sohreibt 
vor,  die  Personen  sollten  ab  Hebräer  betrachtet  werden  und 
dem  entsprechend  gekleidet  sein;  auch  lälst  er  sie  in  Zelten 
und  nicht  in  Häusern  wohnen. 

Das  einzige  biblische  Drama  in  strengerem  Stil,  das  aus 
dieser  Zeit  noch  za  erwähnen  wäre,  ist  kein  Originalwerk, 
sondern  eine  Übersetzung  aus  dem  Französischen.  £s  mag 
aufiallen,  dals  im  Jahre  1575,  also  zn  einer  Zeit,  da  die  Tbeater- 
feindschuft  der  enf^lisclien  Kalvinisten  immer  entschiedener  her- 
vortrat, der  strenge  Puritaner  Golding  den  Abraham  des  Theo<ior 
von  Beza  übertrugt,  aber  es  handelte  sich  ja  hier  um  das  Werk 
eines  berühmten  Gesinnungsgenossen,  und  der  Übersetzer  lä&t 
sich  natürlich  im  Prolog  das  Wort  Bezas  nicht  entgehn :  „Wollte 
Gott,  man  sähe  jeden  Sonntag  in  der  Kirche  einen  solchen 
Menschenandranf!;  wie  hier.^  Die  schottischen  Kalvinisten  liatten 
sich  schon  auf  einer  Kirchenversammiung  von  1574  ebenso  wie 
ihre  französischen  GUubensbrüder  gegen  die  Aufführung  Ton 
Stücken  erklärt,  die  auf  den  kanonischen  Büchern  der  heiligen 
Schrift  beruhten.' 

Derselbe  volkstümliche,  mit  komischen  und  allegorischeo 
Elementen  durchsetzte  Stil  wie  in  den  biblischen  Stücken 
herrscht  auch  in  denen  aus  der  Profangeschicbte,  die  seit  den 
sechziger  Jahren  immer  häufiger  werden  und  uns  zur  Glanzzeit 

des  englischen  Dramas  liin überleiten;  doch  werden  wir  selien, 
dafs  anch  hier  die  Allegorie  sich  zunächst  noch  den  Dichtem 
als  ein  bequemes  Hilfsmittel  darbot,  wo  ihre  Darsteliungskunst 
nicht  ausreichta  Den  Übergang  zum  eigentlichen  Frofandrama 
bilden  die  protestantischen  Kampfdramen,  wie  das  Spiel  ?om 

1)  Oedrackt  1677;  vgl  Collier  2,251,  woedbat  ansh  oio  Stück  aas 
dem  Proleg.  —  In  semem  Dieooime  npon  the  eaithqoake  eto.  1580  eikliit 
sich  Üolding  gegen  die  SonntagaanCfühniogeii. 

2)  YgL  Inring,  Histoiy  of  eootoh  poetry,  Edinb.  1861  8.451. 
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König  Johann,  das  1539  im  Palast  des  Erzbischofs  Oranmer 
anfgeffllhrt  wurde;  es  ist  wohl  identisch  mit  Balee  Kyoge  Johan« 
der  allerdings  in  seiner  jetzt  Torliegenden  Gestalt  erst  aus  der 

Zeit  herrührt,  nachdem  durch  Elisabeths  Thronbesteigung  dem 
altea  Streiter  die  Kückkehr  ins  Vaterland  ermöglicht  war.  ^  Wir 
dürfen  annehmen,  dalsBale  aach  in  seinen  anderen  historisch- 
polemischen  Stücken,  s.  B.  in  den  ^fBetrttgereien*^  des  Thomas 
Bocket  (s.  0.  S.  517)  einen  iihnliohen  Ton  angeschlagen  hatte. 

Da  diese  Stücke  jcdocli  verloren  sind,  so  ist  der  Kynge 
Johun  für  uns  das  ei'üte  Beispiel  des  später  so  reich  und  glän- 
zend entwickelten  englischen  Historiendramas;  er  zeigt  infolge 
der  Einmischung  allegorischer  Personen  in  die  historische  Be- 
gebenheit eine  merkwürdige  Ähnlichkeit  mit  Oringoires  Drama 
▼om  heiligen  König  Ludwig.  Im  übrigen  hat  Balo  den  Stij 
und  Grundtou  der  Morulitäten  aus  seiner  früheren  Zeit  bei- 
behalten, ohne  daüä  in  seinen  letzten  Lebensjahren  auch  nur  die 
leiseste  Spur  einer  versöhnlichen  Stimmung  hervorträte.  Die 
geschichtlichen  Ereignisse  hat  er  ohne  weiteres  für  seuie  Zwecke 
nmgemodelt,  den  widerwärtig  grotesken  Gestalten,  die  die  katho- 
lische Kirche  vertreten  sollen,  tritt  der  sittlich  verkommene 
König  Johann  entgegen,  als  ob  er  ein  ernster  und  strenger 
protestantischer  Pfarrer  gewesen  wäre.  Gleich  zu  Anfang  tröstet 
er  die  trauernde  Wittwe  England,  die  von  den  gewissenlosen 
Pfallbn  ausgeplündert  wird ;  Sedition ,  der  unter  den  bösen  Alle- 
gorien die  Rolle  des  Vice  vertritt,  mischt  sich  in  ihr  Gespräch 
und  wird  vom  König  in  ernstem  Ton  unter  Berufung  auf  eine 
Stelle  im  Kolosserbrief  zurückgewiesen.  Sedition  verbindet  sich 
dann  mit  Usurped  Power,  Private.  Wealth  und  Dissimulation. 
Der  greise  Streit  um  die  Ernennung  des  Erzbischofe  von  Canter- 
bory  und  die  Verhängung  des  Interdikts  wird  in  der  Weise 

1)  Bale  kehrte  1559  sar&ok  lud  etarb  1563.  Bib  der  Kynge  Joban 
«chon  vor  dem  eisteiea  Datniii  verfabt  wir,  eiigiebt  doh  ans  der  Erwäh* 
finng  in  Beles  Sehriftatellerkatalog,  der  noch  vor  eehier  BUokkehr  ersohien; 
die  im  Katalog  citierten  Anfiwgaworte  (v|^.  Collier  1, 105)  stimmea  nlöbt 
ju  dem  baadeohriftUoh  erhaltenen  Text,  der  erst  1838  von  Collier  heraoa« 
gegeben  wurde.  Diese  Worte  geborten  wohl  zu  einem  Prolog,  in  dem  der 
Yerfasser  in  seiner  gewohnten  Weise  als  „Baleos  prolocutor"  auftrat  Das 
Datum  der  erhaltenen  Venion  ergiebt  sioh  ans  dem  Sohinfi^bet  für  die 
Königin  Elisabeth. 

Creistaeok,  nnuna  DI.  36 
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vorgeführt,  dafs  Usurped  Power  die  Rolle  des  Papstes  Innocenz 
übernimmt;  dem  Private  Weaith  wird  der  Name  des  päpstlichen 
Legaten  Pandiilphas,  dem  Sedition  der  Name  des  firsbisohofo 
Stephan  Langton  beigelegt  Es  inrd  non  so  deatlich  und  so 
grotesk  wie  irgend  möglich  vorgeffthrt,  wie  sie  ihre  Lttgen- 
künste  entfalten  und  wie  der  Papst  ihnen  für  alle  ihre  Schlech- 
tigkeiten Absolution  erteilt.  Über  den  König  verhängen  sie  deu 
Bann  mit  allen  Ceremonien,  dann  wissen  sie  die  Stände  des 
Boichs  auf  ihre  Seite  zu  ziehen:  Nobüily,  Clergy,  Civil  Ocder^ 
zuletzt  auch  Commnnalty,  der  als  blind  erscheint,  weil  ihm 
das  Licht  der  christlichen  Wahrheit  fehlt   Vergeblich  sucht 
der  König  die  Stände  mit  Gründen  aus  der  heiligen  Schrift  an 
ihre  Pflicht  zu  erinnern.  Nobility  meint:  „Ich  will  lieber  etwas 
gegen  Gott  als  gegen  die  heilige  Kirche  unternehmen;*^  ^l^rgy 
meint:  ,Um  so  schlimmer  f£ür  Euch,  wenn  Ihr  nichts  als  die 
heilige  Schrift  f&r  Euch  vorbringen  könnt*  So  mufs  sich  denn 
der  König  den  schlechten  Gesellen  schimpflich  unterwerfen. 
Doch  verfolgen  sie  ihn  noch  weiter  mit  ihrem  HaPs;  Sedition 
reizt  den  König  von  Frankreich  zum  Krieg  gegen  England; 
endlich  kommt  Dissimulation  in  Gestalt  eines  Mönchs  und  reicht 
Johann  einen  Giftbecher.  In  den  Schluftscenen,  in  welchen 
Yerity  und  Imperial  Majesty  auftreten,  wird  die  Tendenz  noch 
einmal  deutlich  betont;  ganz  zuletzt  preisen  die  drei  Stände  der 
Reihe  nach  die  Königin  Elisabeth,  die  nicht  nur  den  päpst- 
lichen Antichrist  unterjocht  habe,  sondern  auch  gegen  die 
pestilenzialisehen  Anabapttsten  einschreite,  Civil  Order  fordert 
auf,  fär  sie  zu  beten:  «Möge  sie  Nestors  Jahre  erreichen  und 
möge  ihre  Nachkommenschaft  gleichfiills  den  Antichrist  nieder- 
werfen." Bei  der  Ausmalung  der  i^apisten  und  ihrer  Intriguen 
verweilt  Bale  mit  ähnlichem  ingrimmigen  Behagen  wie  sein 
Vorbild  Naogeorgus,  und  so  ist  sein  Stück  zur  Länge  von  etwa 
3000  Versen  angeechwoUen.  Bei  der  Aufführung  sollte  offenbar 
in  der  Mitte  eine  lingere  Pause  eintreten,  es  heilst  da  ,|finit 
actus  primus*^  und  der  ^Interpretonr*  hält  eine  von  Loyalität 
triefende  Zwischenrede;  er  feiert  den  verstorbenen  König  Hein- 
rich, der  als  ein  zweiter  David  deu  papistischen  Goliath  nieder- 
gestreckt und  als  ein  zweiter  Josua  die  Engländer  in  ein  Land 
Toll  Milch  und  Honig  gebracht  habe.  Auch  diese  £mp£ehlang 
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des  Protastantismus  als  einer  loyalen  Religion,  sowie  die  Aus- 
fiUle  g^n  die  demokratiBcheE  Wiedertäufer  sind  uns  fthnlich 
BohoQ  bei  Naogeoigas  begegnet  Die  Zahl  der  Darsteller  war 
offenbar  beschränkt,  jeder  moTste  mehrere  Rollen  übernehmen, 
was  in  den  Bühnenanweisungen  ausdrücklich  bemerkt  wird, 
z.  B.  England  soll  abgehen  und  sich  als  Clerus  anziehen,  Sedition 
soll  abgehen  und  sich  als  Civil  Order  anziehen  D.8.W. 

In  den  Frofiwdramen,  die  sich  sonst  noch  aus  den  ersten 
Jahrzehnt  der  Regierung  Elisabeths  erhalten  haben,  zeigt  sich 
die  Freude  der  Zeit  an  dem  Erzählungsstoff  des  römischen  und 
griechischen  Altertums.  Soweit  die  Verfasser  bekannt  aind, 
waren  sie  Männer  mit  klassischer  Bildung,  die  jedoch  von  der 
fonnalen  Seite  dieser  Biidang  in  ihren  Dramen  nicht  das  ge- 
ringste verapüren  lassen.  Die  klassizistische  Richtung  blieb  auf 
die  paar  vereinzelten  Tragödienaufführungen  in  den  Juristen- 
gesellschaften beschränkt,  im  übrifi^en  hielten  sich  die  gelehrten 
Dramatiker  in  p]ngland  ebenso  wie  um  dieselbe  Zeit  in  Deutsch- 
land an  den  volkstiimliohen  Stü.  Thomas  Preston  (1637—98), 
der  Yerhsser  einer  Tragödie  Gambyses,  machte  seine  Studien 
in  Bton  und  dann  in  Oambridge,  wo  er  sich  1664  die  Gunst 
der  Königin  Elisabeth  durch  eine  lateinische  Rede  und  durch 
seine  Mitwirkung  bei  der  Auflührung  einer  Tragödie  Dido  er- 
murb.  Aus  dieser  Zeit  mag  auch  sein  Cambyses  stammen,  und 
ursprünglioh  fttr  eine  UniyersitätsaufFilhrung  bestimmt  sein;  dais 
er  jedoch  auch  von  Berufsschauspielem  dargestellt  wurde,  wird 
durch  die  Druclrausgabe  wahrscheinlich  gemacht,  deren  Ein- 
tragung in  die  Buchhändlerregister  1569/70  erfolgte  S  denn 
dort  ist  angegeben,  wie  die  38  auftretenden  Personen  auf  acht 
Sohauspieler  verteilt  werden  können.  Die  grofte  Fersonensahl 
kommt  von  den  gehäuften  Allegorien  her;  in  den  Soenen  vom 
ungerechten  Richter  erscheinen  Schande,  Prozefs,  Yolksstimme, 
Volksklage  und  andere,  dann  erscheinen  Venus  und  Cupido, 
der  den  König  auf  der  Büiine  verwundet;  vor  dem  Gastmahl 
des  Königs  kommt  gar  die  all^rische  Gestalt  Preparation,  um 
den  Tisch  zu  decken.  Das  Stttok  beeteht  aus  einer  Reihe  von 
Bildm,  In  denen  uns  TorgefOhrt  wird,  was  f&r  Tersohiedene 


1)  Neudruck  bei  HazUtt-Dotisley  4,167ff. 
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Grausamkeiten  der  persische  König  beging,  bis  er  endlich  an 
den  Folgen  einer  zufälligen  Verletzung  starb.  Die  komibchen 
Bestandteile  nehmen  einen  breiten  Baum  ein  und  werden  auch 
im  Titel  beeonders  herrorgehoben:  lamentable  tragedy  mixed 
fiill  of  pleaeant  mirtL*'  Während  der  erste  Teil  in  der  übliohen 
Tierzebnsilbigen  Zeile  yerfallst  ist,  bemeht  in  dem  komischen 
die  vierhebige  Zeile  mit  wechselnder  Silbenzabi.  Das  Binde- 
glied zwischen  beiden  Teilen  ist  der  Vice  Ambidexter,  er  er- 
scheint in  groteskem  Aufputz  mit  einem  Eimer  als  Harnisch 
um  seine  Hüften,  mit  einem  Topfdeckel  und  einem  Schaum- 
löflbl  bewafiEhet  Er  ist  der  Anstifter  alles  Unglücks;  er  ver- 
leidet den  Richter  Sisamnes  zur  Bestechlichkeit,  der  dann  auf 
der  Bühne  seinen  Lohn  erhält  und  „mit  Hilfe  einer  falschen 
Haut''  geschunden  wird,  eine  Begebenheit,  die  in  jener  Zeit 
zur  Abschreckung  ungerechter  Richter  auch  öfters  in  Rathäusern 
und  QerichtBstuben  bildlich  dargestellt  wurde.  Weiterhin  yer- 
leumdet  Ambidexter  des  Cambyses  Bruder  Smirdis;  Cambyses 
läfet  ihn  durch  die  allegorischen  (Gestalten  Cruelty  und  Murder 
umbringen,  dabei  soll  Blut  aus  einer  Blase  herausspritzen.  Und 
der  böse  Sykopliant  ergeht  sich  über  die  Grausamkeiten  des 
Königs  in  einem  weinerlichen  Monolog,  der  durch  die  ein- 
gestreuten Anspielungen  komisch  wirken  soll,  Freston  UUst  sich 
als  eifriger  Protestant  die  Gelegenheit  nicht  entgehn ,  den  König 
mit  Bischof  Bonner,  dem  Protestantenverfolger  zur  Zeit  der 
Königin  Maria  zu  vergleichen.^  In  den  rein  komischen  Scenen 
tritt  natürlich  das  englische  Lokalkolorit  besonders  deutlich 
hervor.  Hier  sehen  wir,  wie  Ambidexter  zwei  Bauern  gegen- 
einander aufhetzt  oder  wie  er  in  Gesellschaft  der  drei  Ru£ßans 
Huff,  Ruff  und  Snuff  erscheint,  die  sich  um  die  Gunst  einer 
Meretrix  bewerben.  Meretrix  bevorzugt  den  meistbietouden 
Snuff,  der  ihr  achtzehn  Pence  verspricht,  worauf  sich  dann 
noch  eine  grofse  Prügelei  entwickelt. 

In  demselben  Tolkstümlichen  Stil,  aber  in  siemlich  abge- 
schmackter und  unerfreulicher  Weise  hat  ein  sonst  nnbekannter 
Dichter,  John  Rkeiyng,  die  Bacfaetfaat  des  Orestes  dramatisiert 


1)  Bonner  starb  15G0.  doch  kauu  i'reatoa  die  Anspielong  aekr  wohl 
auch  zu  Bouneni  Lebzeiten  guwagt  liaben. 
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(gedr.  1567)^;  seine  Quelle  war  ohne  Zweifel  das  sechste  Buch 
des  Diotys  Cretensis.  Grates  erobert  hier  das  Tftterliche  Schleis 
mit  Soldaten,  die  ihm  der  Kreter  Idumeus  (Idomenens)  zur 

Verfögimg  stellt  Für  die  Kampfecenen  sind  Bühnenanweisungen 
gegeben;  es  wird  ausdrücklich  gesagt,  sie  sollten  möglichst  in 
die  Lunge  gezogen  werden.  Aegisth  wird  auf  der  Bühne  er- 
hängt, Kiytaemnestra  von  dem  Spafemacher  Vyce  zur  Hinrioh- 
tung  abgef&hrt  Natürlich  erscheinen  auch  hier  anf  Schritt  and 
Tritt  allegorische  Figoren;  „Natore*'  tritt  dem  Orestes  auf  seinem 
Krie^zug  in  den  Weg  und  sucht  kindliche  Gefühle  gegen  die 
Muttor  in  ihm  zu  erwecken:  in  Orestes  aber  ist  die  Neigung 
für  „that  vile  aduUtres  dame^  erstorben.  Nach  Kljtämnestras 
Tod  erscheint  Fama  und  preist  die  That  des  Orestes  mit  £in- 
strenang  Ton  Gitaten  aus  Ovid  und  anderen  Anachronismen. 
Aber  dann  wird  noch  das  Urteil  über  Orestes  in  Nestors  Stadt 
Athen  gesprochen;  Nestor,  Menalaus  [sie]  und  Idnmeus  erklären 
die  That  des  Orestes  für  gerechtfertigt  und  dieser  erhält  des 
Menalaus  Tochter  Hermione  als  Gemahlin.  Das  merkwürdigste 
an  dem  ganzen  Spiel  ist  die  Schlulsscene^  wo  Orestes  and  Her- 
mione, begleitet  Ton  Adel,  Bfligerscbaft,  Wahrheit  and  Fflich; 
auftreten;  sie  endigt  mit  Loyalitätsversichemngen  und  dem 
üblichen  Gebet  für  die  Königin;  Brandl  vermutet  aus  einzelnen 
Stellen  dieser  Scene,  dafs  der  Dichter  bei  der  Wahl  seines 
Stoffes  die  schottischen  Ereignisse  der  ersten  Uülftc  des  Jahres 
1567  vor  Augen  hatte:  die  Ermordung  Charles  Darleys  und 
die  eilige  Wiedeirermfihlung  Maria  Stuarts.  Das  Yersmafe  in 
allen  diesen  ernsten  Scenen  ist  der  doggerei  ^erse.  In  den 
komischen  Scenen  herrscht  auch  hier  die  vierhehige  Zeile,  neben 
dem  Vice  erscheinen  da  noch  Bauern,  Soldaten  und  ein  armes 
Weib,  das  mit  einem  Soldaten  eine  grofse  Prügel sceno  hat 
Zahlreich  sind  die  eingelegten  Gesänge  nach  Tolkstümlichen 
Melodien,  Aegisth  und  Klytämnestra  eröfihen  ihre  Rollen  mit 
einem  Oebesduett  nach  der  Melodie  ^King  Salomen  Das 
Stück  war  offenbar  für  eine  Aufführung  in  London  bestimmt, 
denn  auch  der  Lord  Mayor  ist  in  das  Schlufsgehet  einbegriffen, 
auch  bezieht  es  sich  wohl  auf  unser  Spiel,  wenn  in  den  Bech- 


1)  Ein  Nendraök  seines  «Hoiestea*  bei  Brandl  B.  491  ff. 
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nungen  für  Aufiihruiigeii  bei  Kof  1567/68  „Orestes  howse^ 
erwähnt  wird.^ 

Bei  einem  andero  Stück  dieser  Art,  der  „Tragical  Ck>med7*' 
AppiiA  und  Yirginia*,  Ist  der  Verfasser  blofe  durch  seine  An- 
fangsbndistaben  R  B.  bezeichnet   Der  Prolog  ist  offenbar  fftr 

eine  Aufführung:  durcli  Berufsschauspieler  bestimmt,  die  nach 
dieser  ersten  Produktion  weitere  bessere  Leistungen  in  Aus- 
sicht stellen  und  Virginia  den  zuschauenden  Damen  als  Vorbild 
empfehlen.  Der  Vice  führt  hier  den  Namen  Haphaxard;  seine 
Bolle  als  Verführer  des  Appios  und  Anstifter  des  Terbreche- 
rischen  Prozesses  war  durch  die  geschicbtlicbe  Überlieferung 
an  die  Hand  gegeben.  Daneben  mischt  er  sich  in  die  komi- 
schen Dienstbotensconen,  die  sich  auch  hier  durch  das  Versmals 
von  den  ernsten  Scenen  abheben,  doch  wird  aulserdem  in  den 
ernsten  Scenen  durch  fiberreichlich  eingestreute  mythologieche 
Anspielungen  der  klassische  Charakter  gewahrt  Zuerst  sind  wir 
Zeugen  des  Familienglücks  im  Hanse  des  Virginius,  dann  sehen 
wir,  wie  Appius  den  verbrecherischen  Plan  fafst,  trotzdem  dafs 
Conscience  mit  einer  Ijampe  und  Justice  mit  einem  Schwert 
warnend  an  ihn  herantreten,  dann  wird  Virginias  durch  den 
Richter  gezwungen,  seine  Tochter  auszuliefern.  Doch  nun  er- 
scheint Rumour  und  enthüllt  ihm  den  wahren  Grund  von 
Appius'  Verfahren.  Es  folgt  der  Höhepunkt  der  Tragödie;  wiih- 
rend  naeli  der  Überlieferung  die  Tochter  bei  der  Gerichtsver- 
handlung zugegen  war,  und  der  Vater  ihr  dort  sogleich  nach 
dem  Urteilsspruch  das  Messer  in  die  Brust  stiefs,  erfolgt  hier 
wie  in  Lessings  Emilia  Galotti  die  Katastrophe  in  einer  Scene 
zwischen  dem  Vater  und  der  Tochter,  die  ihn  um  den  Tod 
bittet  Hier  fühlt  man  doch  durch  die  schwertaJligen  Verse 
hindurch,  dafs  der  Dichter  von  der  Situation  orgrinv^n  ist.  Es 
teilt  sich  diese  Empfindung  auch  dem  Leser  mit  und  sie  wirkt 
im  Gegensatz  zu  dem  sonstigen  Inhalt  des  Stückes  nur  um  so 
mehr;  auch  hat  hier  der  Verfasser  sehr  zum  Vorteil  der  Wir- 
kung seüie  mythologische  Gelehrsamkeit  ganz  ▼ergessen.  Nach- 

1)  Vgl  Collier  1, 194.  Im  HiDtergrand  der  Bübne  beüuid  sioli  «96 
Haner;  Tgl  Z.  698  xutd  Brandl  8.  XCVI. 

2)  Dmokerlaabnis  1567/68,  g^drackt  1575,  Neadrook  bei  Haslitt- 
Dod8l«y  4,105iL 
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dem  aber  Virgina  sich  die  Augen  verbunden  und  den  Todes- 
streich empfangen  hat,  kommen  wieder  die  unvermeidlichen 
«Uegoriaehen  G^taltan;  Gomfort  tröstet  den  Vater  und  fordert 
ihn  auf,  dem  Tyrannen  das  Haupt  der  Tochter  za  hringen, 
Justice  und  Reward  sprechen  das  Urteil  üher  die  Missethäter, 
auch  Haphazard  wird  trotz  allen  Striiubens  zur  Erhängung  ab- 
geführt, zum  Schhifs  erscheinen  Fama,  Doctrina  und  Memory 
mit  Virginias  Sarg. 

Richard  Edwards,  der  Verfasser  der  ,,Tragical  Comedy'' 
▼on  Dämon  und  Fithias  war  ebenso  wie  Preston  ein  studierter 
Mann;  seit  1561  war  er  Meister  der  königlichen  Kapelle,  und 
das  Stück,  das  1567  in  die  Buchhändlerregister  eingetragen 
wurde,  könnte  vielleicht  mit  dem  identisch  sein,  das  Edwards 
zu  Weihnachten  1564  mit  seinen  Zöglingen  bei  Hof  aufführte. 
Edwards  war  neben  seiner  Ho&teUung  auch  Mitglied  der 
Juristengesellschaft  Lincolns  Inn,  doch  zeigt  sich  in  seinerm 
Stück  noch  nichts  von  den  klassizistischen  Neigungen,  die  da- 
mals bei  den  Juristenaufführungen  hervorzutreten  begannen. 
Bei  dem  Prolog,  den  Edwards  von  einem  der  Darsteller  Yor- 
tragen  liels,  scheint  ihm  allerdings  das  Vorbild  der  Terenzischen 
Prologi  commendaticii  Torgeschwebt  zu  haben.  ^  Er  spricht  da« 
Ton,  er  wolle  keine  solchen  närrischen  Possen  mehr  vorfähren, 
•wie  er  dies  früher  ^,^etlian  iiabe,  allerdings  müsse  er  nach  der 
Vorschrift  des  Horaz  jeden  seinem  Charakter  entsprechend,  so 
die  Matronen  ernst  und  die  Dirnen  üppig  schildern,  doch  wolle 
er  stets  das  decorum  beachten.  Da  ihm  im  Laufe  des  Stücks 
das  Treiben  am  Hof  des  l^rannen  Dionysius  Anlais  giebt,  sich 
in  den  üblichen  Gemeinplätaien  der  Humanisten  über  das  Hof- 
leben zu  ergehn,  erklärt  er  in  dem  Prolog  ausdrücklich,  es 
sei  nur  der  Hof  des  Dionysius  und  kein  anderer  gemeint,  ein 
Anhaltspunkt  mehr  für  die  Vermutung,  dals  das  Stück  zu  einer 
Aufführung  bei  Hofe  bestimmt  war.  Weil  in  dem  Stück  Emst 
und  Scherz  Termischt  Torkomme,  habe  er  es  tragical  comedj 
genannt 

1)  Tbm  mmh  for  bis  deftnoe  he  saith,  as  poets  ent  hxn  done: 
Whioh  beretolöie  in  oomedies  the  selfsame  raoe  did  roxi. 
Dab  Edwards  tuoht  aohon  selbar  den  Prolog  Yortrug,  ergiebt  eidi  ans  den 
Worten  «<yar  anthor". 
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Bei  DramatiBieniDg  dieses  Masterbeispiels  treuer  Freund- 
schaft legte  Edwards  nicht  diejenige  Version  zu  Gründe,  auf 
welcher  Schillers  Bürgschaft  beruht,  sondern  die  andere,  nach 
welcher  der  zum  Tode  verurteilte  l;reund  das  Verbrechen  gar 
nicht  begangen  hatte,  dessen  er  besobuldigt  war.  Die  unge* 
rechte  Terklagimg  und  Verurteilung  des  Dämon  giebt  dem 
Dichter  Anlafs,  die  typische  Figur  des  unglOckstiftenden  Fudis- 
schwüQzers  einzuführen.  Es  ist  dies  der  Hofschraeichler  Cari- 
sophus,  der  jedoch,  wie  schon  sein  Name  zeigt,  im  Gegensatz 
zu  dem  Haphazard  in  Appius  und  Virginia  etwas  stilvoller  ge- 
halten und  mehr  mit  dem  antiken  Hintergrund  in  Einklang 
gebracht  ist  Garisophus  ist  ans  der  Hofgunst  verdrängt  worden 
durch  den  Philosophen  Aristippus,  mit  dessen  Zeichnung  sich 
der  Dichter  offenbar  viel  Müiie  gegeben  hat;  er  fühlte  dureh^ 
welche  dankbare  und  schwierige  Aufgabe  es  sein  moHste,  auf 
Grund  der  ihm  bekannt  gewordenen  Andeutungen  antiker 
Schriftsteller  ein  anschauliches  Bild  des  philosophischen  Oenub- 
menschen  hinzustellen,  und  das  macht  ihm  Ehre,  wenn  er  auch 
natürlich  die  Aufgabe  mit  seinen  Kunstmitteln  nicht  losen 
konnte.  Doch  ist  Aristippus  als  ein  Hof  mann  höherer  Art  von 
Carisophos  deutlich  abgehoben;  die  egoistischen  Bemühnngea 
dee  Garisophus,  sioh  mit  ihm  freundlich  zu  stellen,  sollen  um 
so  wirksamer  die  aufopfernde  Freundschaft  der  pythagoreischen 
Jünglinge  Danion  und  Pitliias  hervortreten  lassen,  die  gerade 
einen  Reiseaufenthalt  in  Syrakus  genommen  haben.  Der  Parasit, 
um  sich  den  Dank  des  Hofes  zu  erwerben,  nähert  sich  dem 
Damen  als  agent  prorocateur,  und  da  es  ihm  nicht  gelingt, 
durch  seine  Schmähungen  auf  Dionysius  gleiche  ÄulserungeD 
von  selten  Danions  hervorzurufen,  denunziert  er  ihn  als  Spion 
und  bewirkt  dadurch  seine  Verurteilung.  Darauf  ziehen  dann 
die  bekannten  Ereiguisse  an  uns  vorüber,  der  Edelmut  wüd 
natürlich  sehr  stark  und  etwas  deklamatorisch  aufgetragen.  Die 
Einheit  der  Zeit  wird  nicht  yerletzt,  wir  sind  nicht  Zeugen  der 
Beiseerlebnisse  dee  Damen,  der  erst  in  dem  Augenblick  wieder 
erscheint,  als  Pithias  an  seiner  Stelle  hingerichtet  werden  soll. 
Im  übrigen  wird  der  Ort,  wo  gerade  in  Syrakus  die  Handlung 
spielt,  in  der  üblichen  Weise  im  unklaren  gelassen. 
poetiBche  Gerechtigkeit  wird  den  Beteiligten  reichlich  zugemessen, 
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die  Freunde  werden  auf  Dionysius'  Gebeifs  auf  der  Bühne  mit 
köstlichen  Gewändern  geschmückt,  Carisophus  wird  eist  von 
Stephane,  dem  Diener  der  Freunde,  jämmerlich  geprfigelt  and 
znm  Schlnfs  mit  Schimpf  und  Schande  Tom  Hofe  fortgejagt; 
freilich  lioff't  er,  sich  doch  wieder  einschleichen  zu  können. 
Aufser  der  komischen  Priigelscene  ist  nocii  zur  Ausfüllung  der 
Zeit  zwischen  Dämons  Abreise  und  Ankunft  eine  breit  aus- 
geführte possenhafte  Scene  eingeschoben,  deren  Held  ein  eng- 
lischer Olown  ist,  der  nns  bereits  bekannte  Köhler  Qrim.  Er 
unterredet  sich  mit  Jack  nnd  Will,  den  Dienern  des  Oarisopbus 
und  Aristippus,  über  das  Gerücht,  wonach  die  Töchter  des 
Dionysius  bei  ihrem  Vater  Barbierdieubte  verrichteten,  und 
daran  schliefst  sich  eine  Scene,  wo  die  beiden  den  Clown  ein- 
seifen and  rasieren  und  ihm  bei  dieser  Gelegenheit  sein  Geld 
wegstibitzen.  Trotz  diesen  Znthaten  hat  unser  Stück  doch  weit 
mehr  einen  humanistischen  Charakter  als  der  Carobyses  und 
der  Appius;  Edw^ards  verzichtet  auf  die  Einführung  allegorischer 
Gestalten,  andrerseits  schwelgt  er  in  Citaten  aus  römischen 
Klassikern.  Als  Musiker  und  angesehener  lyrischer  Dichter  hat 
er  auf  die  eingelegten  Gesänge  groise  Sorgfalt  yerwendet;  eigen- 
tümlich ist  es,  dais  Pithias,  ehe  er  ein  Klagelied  anstimmt,  die 
Musik  ausdrücklich  auffordert,  ihn  zu  begleiten,  worauf  dann 
zu  seinem  Gesang  Orgeltöne  erklingen;  später,  ehe  er  zum 
Kicbtplatz  geführt  wird,  singen  die  Musen  einen  Trauerchor. 

Ein  anderes  Drama  von  Edwards,  „Palamon  and  Arcite^, 
also  auch  eine  Yerherrlichung  der  Freundschaft,  wurde  wenige 
Wochen  vor  dem  Tode  des  Dichters  (1566)  Tor  der  Königin 
in  Oxford  aufgeführt,  doch  ist  es  nicht  erhalten.  Es  wird  be- 
richtet, dafs  die  Königin  herzlich  darüber  lachte  und  dem 
Dichter  ihren  Dank  aussprach.  Thomas  Twine  in  einem  Trauer- 
gedicht auf  Edwards  erwähnt,  dafs  er  aufser  diesen  zwei  Stücken 
noch  andere  verfaist  habe,  die  für  fürstliche  Ohren  geeignet 
seien  und  Edwards  Namen  unsterblich  machen  würden,  auch 
Puttenham  meinte  noch  1589,  dafs  der  Lord  Oxford  und  Edwards 
für  Komödie  und  Zwischenspiel  den  ersten  i:^reis  verdienten.^ 

1)  Auf  diese  tod  PatteDham  (ed.  Arber  8.77)  erwiboten  loteilndeB 
besieht  sich  wohl  der  Anluig  des  Prologs  su  Damoo  and  Pithias.  Die 
lubeniiig  Twinee  bei  OoUier  3, 2.  Aas  dem  Epigramm  des  ütenhoriiia 
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Die  Handlung  von  Edwards  Palainon  und  Arcite  berulite  offenbar 
auf  Cbauccr,  wir  sehen  also  hier  nicht  eine  Überlieferung^  aus 
dem  klassischen  Altertum,  sondern  eine  romantische  Fabel  dra- 
matisiert^, doch  war  die  Art  der  Behandlung  vermutlich  die- 
selbe wie  in  Daraon  und  Pithias.  Auiserdem  haben  wir  Kunde 
von  einem  andern  romantischen  Drama  dieser  Zeit,  dessen  Ver- 
lust weit  melir  zu  bedauern  ist  Arthur  Brooke,  der  in  seinem 
epischen  Gedicht  Ton  Bomeo  und  Julia  (1562)  der  tragischen 
Geschichte  die  Form  gegeben  hat,  an  der  Shakespeare  im 
wesentliohen  festhielt,  erwähnt  in  der  Vorrede,  er  habe  diese 
Begebenheit  vor  kurzem  auf  der  Büluie  dargestellt  gesehen  umi 
zwar  mit  gröfserem  Beifall,  als  er  für  seine  Erzählung  er- 
warten dürfe. 

Das  Verzeichnis  der  Stücke,  die  von  1567—68  am  Hofe 
aufgeführt  wurden,  kann  dazu  dienen,  uns  den  Zustsnd  des 

damaligen  Reportoirs  in  einem  Rückblick  zu  vergegenwärtigen. 
Von  den  acht  aufgeführten  Stücken  gehören  zwei,  „Wit  and 
Will'*  und  „Prodigalitv",  sowie  wahrscheinlich  auch  noch  ein 
drittes,  „The  Painfui  Pilgrimage*^,  zu  der  althergebrachten  und 
immer  noch  beliebten  Gattung  der  Moralitäten.  £in  anderes, 
„Jack  and  Gill^,  war  ein  heiteres  Possenspiel,  das,  wie  es 
scheint,  noch  mehrere  Jalirzehnte  hindurch  beliebt  war;  es 
führte  vor,  wie  Jack,  offenbar  ein  bäuerlicher  Clown,  seine 
Geliebte  Gill  umwarb  und  endlich  ans  Ziel  seiner  Wünsche 
gelangte.'  „As  piain  as  can  be^  und  „Siz  Fools*^  waren  wohl 

(8.0.  2,463)  scheint  hervorzugehen,  dafs  auch  die  ernstcD  Flartitti  TOn  Ed- 
wards' Drama  ihren  Eindruck  auf  Elisabeth  nicht  verfehlten. 

1)  Bei  Brewor,  Calendars  of  State  Papeis  ö.  Jan.  1516/17  wird  die 
Aufführung  eines  Spiels  von  Troilus  und  Pandarn»  orw<ähnt,  offenbar  gleich- 
falls  nach  Chaucer;  Andeutungen  über  den  Inhalt  dieses  Spiels  findet  aio 
jetzt  bei  BroUnek  (s.u.  S. 578)  8.  77 f.  Auch  über  Troilum  ox  ChauoilO, 
comoediam,  die  Grimald  (s.o.  2, S5f.)  nach  Bale,  Catalogus  Vlil, 99,  TW- 
falst  haben  soll  (englisch  oder  lateinisch?),  wissen  wir  nichts  Näheres. 

2)  Ifih  glaube,  dafs  sieh  dies  ans  den  Worten  Birons  am  Schhifs  tob 
Shakespeares  Loves  Laboui-s  lost  ergiebt:  Our  wooing  does  not  end  like  sb 
old  play:  Jack  hath  not  Jill.  Die  Erklärung:  „Das  herkömmliche  Lustspiel 
endet  damit,  dafs  man  sich  heiratet,  dafs  Hans  sein  Gretchen  bekommt* 
(Dolius),  trifft  nicht  zu,  da  diese  Sehl ufswen düng  durchaus  nicht  in  den 
^old  plays^  die  horkömmlicho  war.  Auch  im  Sommemachtstzmtun  3,2 
heiiSst  68 :  ,J«ok  shall  have  JUl." 
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gleichfalls  Possenspiole;  durch  „Horestoe^  sind  die  Dramen  auf 
antiker  Grundlage  yertreten,  der  sonst  unbekannte  wEing  of 
Scotland*^  beruhte  wohl  auf  einheimischer  sagenhafter  Über- 
lieferung. Dramen  mit  bibliscliem  Stoff  waren  oÜ'enbar  am  Hofe 
Elisabeths  nicht  beliebt 

Von  der  Inscenierungskunst  in  diesem  Zeitraum  war  schon 
mehrmals  gelegentlich  die  Rede.  Bei  den  Moralitäten,  also  bei 
der  am  zahlreichsten  vertretenen  Oattung,  konnte  in  den  meisten 
raien  von  einem  Ort  der  Handhing  yoUständig  abstrahiert 
werden,  bei  den  Dramen  aus  der  hoilif^en  unil  Piofangescliichte 
hielt  man  wohl  an  dem  bystem  der  getrennten  Standorte  fest, 
wenn  auch  bei  diesen  wenig  umfangreichen  Spielen  kein  so 
komplizierter  Apparat  erforderlich  war,  wie  bei  den  grolhen 
Mysterien  des  ausgehenden  Mittelalters.  Wenn  uns  z.  B.  in 
Baies  kleinem  Drama  von  der  Versuchung  Ciuisti  vorgeführt 
wird,  wie  Satan  deu  lieüand  zuerst  auf  die  Tempelzinne  und 
dann  auf  den  Berg  führt,  so  war  das  gewifs  nur  mit  don  ein- 
ÜHohsten  soenischen  Mittehi  angedeutet  Die  „houses'',  die  in 
den  Bechnnngen  für  die  Auffahrungen  bei  Hof,  z.  B.  gelegent- 
lich des  Orestes  erwähnt  werden,  waren  vermutlich  Standorte 
nach  mittelalterlicher  Art;  bei  der  Aufführung  von  Oascoignes 
Giass  of  Government  kam  vielleicht  neben  der  Hauptbühne 
die  kleinere  im  Hintergrund  befindliche  und  durch  einen  Vor- 
hang yerschlieisbare  Bühne  zur  Anwendung,  wie  wir  sie  schon 
bei  den  Aufführungen  derRederijker  in  den  Niederlanden  kennen 
lernten.  Wenn  mitunter  diese  Dichter,  wie  z.B.  Bale,  die  Ein- 
teilung in  Akte  und  Scenen  vornehmen,  so  ist  das  natürlich 
ein  rein  äuXseriiches  Zugeständnis  an  die  klassizistische  Manier. 

Die  Bezeichnung  der  dramatischen  Gattungen  war  schon 
im  Mittelalter  sehr  willkürlich  gewesen,  jetzt  mu&te  dies  um 
so  mehr  der  Fall  sein,  da  die  Grenzen  der  verschiedenen  Gat- 
tungen sich  immer  mehr  verwischten.  Die  besprochenen  Dramen 
führen  zum  grölsten  Teil  auf  dem  Titel  die  Bezeichnung  Inter* 
lüde,  oder,  wie  gewöhnlich  geschrieben  wird,  Enterlude,  auch 
im  Sprachgebrauch  der  Zeitgenossen  werden  Moralitäten,  Possen- 
spiele, Stücke  historischen  Inhalts  unter  diesem  Namen  zu- 
sammengefafst.  Wir  finden  ihn  auch  auf  dem  Titel  vun  um- 
fangreichen iStücken,  wie  Daiius  oder  Jakob  und  Esau,  obgleich 
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er  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  nach  nur  für  kleinere  Spiele 
anwendbar  ist.  Daneben  verwendete  man  auch  manchmal  die 
klassischen  Gattangsbezeicbnnngen ,  zum  erstenmal  wohl  auf  dem 
Titel  des  Spiels  toq  Caliato  und  Melibaea:  Gomedy  in  mazmer 
of  an  interlade.  Ähnlich  beKeichnet  Bale  z.  B.  die  Oeds  promiaes 
als  Tragedy  or  Interhide,  dagegen  die  Three  laws  als  Comedy. 
Von  den  Spielen,  die  Stoffe  aus  dem  Altertum  behandeln,  ist 
der  Cambyses  als  lamentable  tragedy,  mixed  füll  of  pleasant 
mirth,  Appius  und  Virginia  als  tragioal  oomedj  bezeichnet, 
wfihiend  der  Verfasser  des  Orestes  den  gangbaren  Namen  hitoc- 
lude  beibehält  Garamer  Gurtons  Needle  führt  den  Titel  Comedy, 
und  dafs  Nathanicl  Woodes  sich  für  berechtigt  hielt,  diesen 
Titel  bei  seinem  Conilict  of  Conscience  anzuwenden,  haben  wir 
schon  gesehen. 

In  Bezug  auf  die  metrische  Form  des  Dramas  ist  während 
des  hier  besprochenen  Zeitranms  eine  allmähliche  Wandlung 
bemerkbar.  Die  Neigung  zu  strophischen  Formen,  die  für  das 
englische  Drama  im  Mittelalter  charakteristisch  ist,  tritt  im 
16.  Jahrhundert  zurück.  In  der  ersten  Zeit  begegnen  uns  nooh 
einzebie  Stücke,  die,  wie  Calisto  and  Melibaea  ganz  oder  wie 
Bales  Oeds  promises  znm  greisen  Teil  in  Gbancerstrophai 
(ababbcc)  gedichtet  sind.^  Im  allgemeinen  gewinnen  jedoch  die 
paarwois  gereimten  Zeilen  mehr  und  mehr  die  Oberhand,  doch 
lassen  die  meisten  Dichter  sie  von  Zeit  zu  Zeit  mit  kreuzweis 
gereimten  abwechseln,  auch  gehn  sie  mitunter  zu  komplizie^ 
teren  strophischen  Formen  über,  wobei  wieder  die  Chaace^ 
Strophe  in  erster  Linie  bevorzugt  wird,  besonders  in  den  Pro- 
logen und  an  einzelnen  feierlich  gehobenen  Stellen.  Aber  mögen 
die  Zeilen  paarweis  gereimt  oder  zu  Strophen  verbunden  sein, 
die  rhythmische  Form  ist  gewöhnlich  sehr  lose,  vierhebige  Zeilen 
mit  wechselnder  Zahl  von  daaswischengestellten  unbetonten  Silben; 

1)  Als  Beispiel  mögen  die  ersten  Worte  Gottes  ia  Balee  Dnuua  dienen; 
I  am  Dens  yiater.  a  substaunce  inuysyblo 
all  oue  with  the  sonne,  and  holy  ghost  in  essenoe. 
To  Angoll  and  Man,  I  am  incomprebensyble, 
a  strength  infynyto,  a  ryghtcousnesse ,  a  prudence, 
a  mercy,  a  goodnesse,  a  thruth,  a  lyfe,  a  sapyonco. 
In  beas'en  and  in  earth  we  made  all  to  our  glory, 
man  eaer  bauynge  in  a  specyall  momory. 
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das  Streben  nach  einem  regelmäfsigen  AVechsel  betonter  und 
unbetonter  Silben  ist  besonders  in  der  Moralitat  Youth  bemerk- 
bar. Zum  Ausdruck  einer  lebhafteren  Bewegung  werden  auch 
mitnnter  kürzere  Zeilen  yerwertet  und  sehr  gern  wird  die  Ge- 
legenheit benutzt,  lieder  in  yolkstOmliohem  Ton  einzuschieben.^ 
Die  Septenare  ((ioi]^.e^erel  verses),  die  uns  schon  in  den  eng- 
lischen Übersetzungen  der  Tragödien  Senecas  begegnet  sind, 
gewinnen  seit  den  sechziger  Jahren  auch  im  volkstümlichen 
Drama  mehr  und  mehr  die  Oberhand.  In  Oammer  Gurions 
Needle  ersoheinen  sie  untermischt  mit  den  lose  gebauten  vier- 
hebigen  Zeilen,  vrie  sie  bis  dahin  tlblich  waren;  in  historischen 
Dramen  wie  Cambyses,  Appius  und  Virginia,  Orestes  und  ebenso 
in  der  Moralität  „Conflict  of  Conscience'*  herrscht  das  aller 
dings  nicht  konsequent  durchgeführte  Streben ,  in  den  komischen 
Soenen  die  vierhebigen  Zeilen  beizubehalten  und  den  ernsteren 
Scenen  durch  Anwendung  der  Septenare  einen  feierlicheren  Ton 
zn  verleihen ;  auch  tritt  im  Laufe  der  Zeit  immer  deutlicher  die 
Neigung  zu  einem  regelmäfsigen  jambischen  Tonfall  hervor.  Diese 
Septenare  werden  in  der  Kegel  paarweis  gereimt;  der  unglück- 
liche Einfall  des  Verfassers  des  Misogonus,  in  dem  grölsten 
Teil  seines  Stücks  die  Langzeilen  kreuzweise  reimen  zu  lassen, 
fend  offenbar  keine  Nachfolge.  Die  Verwendung  des  Blank- 
verses  im  volkstümlichen  Drama  beginnt  erst  in  den  achtziger 
Jahren. 

* 

Wichtiger  als  die  Wandlungen  des  Stils  und  der  Yerskunst 
in  diesem  Zeitraum  ist  es,  dals  jetzt  der  berufsmälsige  Schan- 
flpielerstand  eine  immer  gröDsere  Bedeutung  gewann  und  durch 
seine  Geschäftigkeit  und  Rührigkeit  den  glänzenden  Aufschwung 

in  den  folgenden  Jahrzehnten  vorbereiten  half. 

Spuren  des  berufsmäfsigen  Schauspieiertums  fanden  wir  in 
England  schon  bei  fietrachtuug  des  mittelalterlichen  geistlichen 
Dnunas.'  Wir  können  zwar  hier  das  Schauapielertum,  das  sich 

1)  Über  die  OtMogseiiilag«!  t^.  Brandl  im  Jahrb.  d.  deutsohon  Shaka- 
speara-OeMllMhafk  36,6fr. 

2)  8. 0.  1, 217  f.  Besoadei«  BenUungeii  f&r  Ankündigangen  Ton 
Spislan,  wie  sie  dort  arwihnt  smd,  fioden  sioh  s.  6.  lo  dea  Baohnangt- 
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aus  den  Mysterienaufführungen  entwickelte,  von  demjenigen, 
das  sich  zunächst  die  Darstellung  kleinerer  Spiele  zur  Aufgabe 
machte,  nicht  mehr  so  deutlich  unterscheiden  wie  in  Frank- 
reich, doch  ist  offenbar  auch  in  England  die  weitere  Entwick- 
loDg  in  erster  Linie  ron  den  Barstellem  der  kleineren  ^ele 
ansgegangcn.  Die  Beispiele,  dafe  Könige  und  vornehme  Herren 
sich  besondere  Schauspielertruppcn  hielten,  reichen  bis  ins 
15.  Jahrhundert  zurück;  von  der  Truppe  Heinrichs  VUL  (1509 
—  47)  wissen  wir,  dafe  sie  nebenher  auch  Wanderzüge  im  Lande 
umher  unternahm.  So  wurde  1616  den  „plajers  of  onr  Loid 
the  King*  in  Romney  von  den  Behörden  die  Summe  T<m  12  sh. 
gespendet^  und  in  den  Jahren  1528/29  spielte  ein  merkwür- 
diger Streithandei  zwischen  dem  Glaser  George  Maller,  der, 
wie  es  scheint,  die  Oberleitung  der  königlichen  Truppe  hatte, 
und  dem  Sohneider  Thomas  Arthnr,  gegen  den  von  Maller  in 
einer  Beschwerdeschiift  an  den  Kardinal  Wolsey  der  Vorwurf 
erhoben  wird,  er  habe  mit  drei  andern  Mitgliedern  derTmppe 
ohne  Erlaubnis  auf  eigne  Faust  eine  Kunstreise  durchs  Land 
unternommen,  wobei  sie  gegen  dreifsig  Pfund  verdient  hätten. 
Danach  scheint  es,  dafs  die  Mitglieder  der  Truppe  nicht  aus 
dem  Stande  der  benifsmäfsigen  Jongleurs  herroigingen,  dooh 
waren  offenbar  schon  künstlerische  Traditionen  Torbanden; 
Maller  spricht  tou  seiner  „science  of  playing**,  deren  „feate  and 
conning**  er  dem  treulosen  Eleven  Arthur  habe  beibringen 
wollen/*  HaDs  bei  Ausbildung  der  Schauspieler  die  einzelnen 


büchem  der  Stadt  Bomaey  in  den  Jahren  1506—11,  TgL  Beporta  5,560ir. 
Der  JÜteete  mir  bekannte  Beleg  fOr  die  Mitwii^ang  berotanlflriger  Sebaa- 
Spieler  bnm  franleiohnamelest  stammt  nooli  ans  dem  14.  Jahihimdert,  Tgl 
Beports  11  App.  ni  8.223:  8/9  Biobard  II  3  ab.  4  d.  given  to  oertain  playeis, 
playiug  an  interlnde  on  Corpus  Christi  Day.  Ebd.  8. 162  eine  Erwähnung 
bem&mäfsiger  Histrionen  in  Lyna  im  9.  Jahr  der  Regierung  Beinrichs  VI. 

1)  Vgl.  Reports  5,  550  f.,  ebenda  ein  solcher  Eiotilg  a.  d.  J.  1526, 
ebenda  (8.548)  13/14  Henry  VII  (1498/99)  eine  Zahlung  an  die  Players 
des  liOrd  Arundel.  Merkwiud^  urkundliche  Nachrichten  über  den  Streit 
zwischen  Maller  und  Arthur  veröffentlichte  Overend  in  den  FnhUkitionen 
der  Hayf  Shakespeare  Society  1877/79  8. 425  ff. 

2)  Bei  den  grofsen  Mysterien  war  man  wohl  im  allgemeinen  daiuit 
snfrieden,  wenn  die  Mitglieder  der  Zünfte  schön  kostümiert  waren,  gut 
aoawendig  geLernt  hatten  and  deotlioh  spiaoben.  HiaaiehtUokL  dar  Aalfüli- 
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künstlerischen  Individualitäten  genauer  berücksichtigt  wurden, 
war  schon  deshalb  unmöglich,  weil  infolge  der  beschränkten 
Zahl  ein  jeder  mehrere  Bollen  übernehmen  mufste.  Wir  sahen 
Bohoa  bei  Besprechang  von  Bales  Kynge  Johan,  dab  manche 
Dichter  ausdrfickliche  Anweiaangen  dafür  gaben,  in  welcher 
Art  die  Rollen  unter  die  Schauspieler  verteilt  werden  sollten, 
in  anderen  Fällen  ist  die  Anweisung  allgemeiner  gehalten,  so 
wird  auf  dem  Titelblatt  des  Darias  bemerkt,  dafs  die  zwanzig 
Bollen  des  Stücks  mit  Leichtigkeit  von  sechs  Schauspielern  dar- 
gestellt werden  könnten.  Diese  Zust&nde  dauerten  noch  bis  in 
Shakeqieares  Zeitalter  liinein  und  es  wOrde  sich  wohl  Terlohnen, 
fttr  das  englische  ebenso  wie  für  das  alte  griechische  Theater 
genauere  L'ntersuchunu:eii  darüber  anzustellen,  inwiefern  etwa 
die  Wirksamkeit  der  Dichter  durch  die  Rücksicht  auf  die  BoUen- 
verteiiung  beeinflufst  wurde,  eine  Rücksicht,  die  um  so  lästiger 
sein  mulhte,  da  der  Wechsel  nicht,  wie  auf  der  griechischen 
Bühne,  durch  Masken  erleichtert  wurde.  Jedenfalls  waren  da- 
mit dem  Schauspieler,  der  sich  ganz  in  den  Geist  seiner  Rolle 
versenken  wollte,  ungemein  schwierige  Aufgaben  gestellt.  Aber 
wie  langsam  die  Spezialisierung  der  Rollenfächer  sich  ent- 
wickelte, geht  schon  daraus  hervor,  dals  Shakespeares  Zeit- 
genosse Thomas  Hejwood^  es  noch  für  nötig  hält,  die  Not- 
wendigkeit einer  Auswahl  der  Schauspieler  „according  to  the 
parts  they  present"  besonders  hervorzuheben.  Dem  Schauspieler 
Tarlton  gab  dies  Prinzip  der  Rollenverteilung  einmal  Anlafs  zu 
einem  eü'ektvolien  Spafs.  Bei  einer  Aufführung  des  alten  Stücks 
Ton  Heinrich  Y.  spielte  er  zuerst  den  Oberrichter,  dem  Prins 
Heinrich  eine  Ohrfeige  versetzt,  dann,  als  er  in  der  Bolle  des 
Clowns  von  der  Frevelthat  erfhhr,  die  der  Prinz  soeben  be- 


ningea  des  Mysteriuins  toq  York  (ed.  Tonlmia  Smith  8.  XXXVII)  hören 
wir  von  «good  playera,  well  anayed  and  openly  spckyng*^  odor  (1476)  ron 
«disorste  and  able  playen,  sofficient  in  peraonne  and  coDoyng*^.  In  Beverley 
1520/21  mo&te  der  Alderman  der  Maler  28b.  Strafe  zahlen  „because  their 
play  of  the  three  kings  of  Colleya  (Oologoe)  was  badly  and  oonfaaedly 
played,  in  contempt  of  tho  whole  commuuity,  befora  many  strangers^ 
ebräso  die  Aldermeii  der  Sehneider  and  der  luohmaoher;  vgl  Leaoh  (a.  o. 
&486)  S.  217  ff. 

1)  Apology  ior  aotors,  ed.  Collier  S.  43. 
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gangen  hatte,  rief  er  aus:  „Die  Nachricht  erschreckt  mich  so, 
dafs  ich  meine,  ich  spürte  selber  die  Ohrfeige. Am  frühesten 
scheint  auch  hier  eine  Spezialisierung  hinsichtlich  des  komischen 
BoUeofacbs  eingetreten  zu  sein,  für  das  sich  ja  schon  läqgst 
anter  dem  fahrenden  Volk  eine  Tradition  aoßgebildet  hatte.  In 
mehreren  Fällen,  z.  B.  bei  den  Moralitäten  Like  will  to  like 
und  Trial  of  Treasure  ergiebt  sich  aus  der  überlieferten  An- 
weisung zur  Rollenverteilung,  dafs  der  Darsteller  des  Vice  im 
Gegensatz  zu  den  übrigen  Schauspielern  neben  seiner  Haupt- 
rolle keine  weitere  Rolle  zu  übernehmen  brauchte.  Und  hier 
wie  in  Frankreich  sind  es  Sohaospieler  des  komischen  BoUen- 
fachs,  von  deren  Individualität  und  künstlerischer  Manier  wir 
zuerst  etwas  Näheres  erfahren.* 

Dafs  Sciiauspielertr Uppen  im  Dienste  oder  docli  unter  der 
Protektion  eines  vornehmen  Herrn  standen  und  dabei  allent- 
halben im  Lande  auf  Wanderzügen  ihre  Künste  zeigten,  dafür 
werden  die  Belege  im  Laufe  des  Jahrhunderts  immer  häufiger. 
So  finden  wir  in  den  Rechnungen  des  Downing  College  in 
Cambridge  1532/33  Zahlungen  an  die  Schauspieler  des  Her- 
zogs von  Derby,  1535  an  Brandon,  den  Jongleur  des  Königs, 
1537/38  an  die  Schauspieler  des  Königs,  femer  um  dieselbe 
Zeit  an  die  Schauspieler  des  Prinzen  Eduard,  des  Lords  Ton 
Suffülk,  dos  Earl  of  Sussex,  des  Lordkanzlers  Croiuwell  —  letz- 
tere hatten  gewifs  auch  einige  religiöse  Tendenzdranien  auf 
ihrem  Repertoir,  mit  denen  sie  im  Sinne  ihres  Herrn  Propa- 
ganda machten.  Zugleich  beweisen  diese  £intragoiigen  aofe 
neue,  wie  damals  die  wandernden  Schauspieler  auch  in  den 
Universitätsstädten  eine  freundliche  Aufnahme  fonden.*  An(A 
von  den  Behörden  der  Provinzstädte  wurden  sie  gewöhnlich 
aus  Kücksicht  aul  ihre  Patrone  freundlich  angenommen,  und 


1)  Qenaiure  Mitteilimgeii  hierober  in  Bd.  IV.  Zu  den  frGhettiD  Ko- 
mikern, Ton  denen  wir  wiesen,  gehört  John  Smyth,  der  aar  Zeit  Bdnaide  TL 
k&iiglioher  Schauspieler  war  and  als  «fool  afttendant*  dem  Geoige  Fuxen 
zur  Seite  stand,  vgl.  Niohols  s.  o.  8. 521. 

2)  Vgl.  Reports  3,322.  Bib  Wagen  ICsxia  Magdalena  aooh  in  üni- 
venMUBSttdten  aufgeführt  wnnto«  ergiebt  sieh  ans  dem  be»GeOier  2,212 
mitgeteilten  Abschnitt  des  Prologs.  Der  Prolog  sn  Appius  nnd  TiigiBis 
<s.  0.  8. 666)  besieht  sich  woU  aal  ein  Jlayoi^s  play. 
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es  "war  üblich,  dafs  sie  in  Gee:enwart  der  Behörden  ein  Mavor's 
piaj  (Ratskomödie)  auÜ'übrten,  für  die  ihnen  anstatt  des  Ein- 
tritt^eldes  eine  Belohniuig  ans  dem  Stadtsäokel  gewährt  wurde. 
Auf  ein  solobes  Mayor's  play  bezieht  sich  anoh  der  anBchanliche 
Bericht  Aber  die  AufiFtthrung  der  Moralität  „The  cradle  ef 
Secarity"  (s.  o.  S.  507).  Als  Einnahmequelle  war  das  Dienst- 
verhältnis zu  den  vornehmen  Herren  nur  von  unterireordneter 
Bedeutung,  sein  Hauptwert  für  die  Schauspieler  bestand  darin, 
da£s  es  ihnen  die  Uewähmng  der  Spieierlaubnis  und  der  Bats- 
komödien  erleichterte;  durch  Berufung  auf  die  hohe  Protektion 
übten  die  Schauspieler  einen  Bruck  aus,  dem  die  städtischen 
Behörden  oft  nur  widerwillij;  nachgraben:  wir  werden  noch 
sehen,  wie  es  in  den  siebziger  Jahren  von  seilen  der  puri- 
tanischen Opposition  als  eine  unwürdige  Brandschatzung  be- 
zeichnet wurde,  dals  die  greisen  Herren  ihre  Truppen  unge- 
nfigend  besoldeten  und  durch  das  Gewicht  ihres  Namens  die 
Städte  zu  Zahlungen  nötigten.^  ünd  aulserdem  wurde  durch 
ein  solches  Dienstverhältnis  ihre  rechtliche  Stellung  verbessert, 
denn  während  die  „comon  players'*  sonst  unter  die  Klasse  der 
Vagabunden  gerechnet  wurden,  statuierte  man  für  die  Schau- 
spieler der  groiaen  Herren  eine  Ausnahme.'  Aber  das  wich- 
tigste Gebiet  fQr  die  Wirksamkeit  der  Schauspieler  war  und 
blieb  die  Hauptstadt  des  Landes;  hier  begannen  sie  seit  etwa 
1570  mit  der  Errichtung  ständiger  Schauspielhäuser  und  solche 
Häuser  blieben  zunächst,  wie  noch  Heywood  im  Jahre  1612 
bezeugt,  eine  Eigentümlichkeit  Yon  London.' 

Auch  die  Chorknaben  begannen  seit  der  Mitte  des  Jahr- 
hunderts immer  mehr,  sich  zu  berufemä&igeo  Schanspielem 
zu  entwickeln  und  wurden  für  das  Bflhnenwesen  von  immer 


1)  Wie  aebr  aaoh  klelDerB  Stidte  in  Ansprach  genommen  worden, 
eigiebt  sich  s.  B.  ans  den  Beohnongsbüdiera  von  Ipswioh  (Reports  9  1, 248), 
AbingtoQ  (Reports  2, 150)  o.  a.  Etwas  Ahnliohes  in  Fhmkreioh  s.  o.  B.  73). 

2)  Vgl.  das  Dekret  gegen  die  Vagabunden  von  1647  in  der  Publikation 
des  Boxborgbe  dnbs  S.  7  und  das  Dekret  Elisabeths  1571/2  ebenda  8. 22, 
wonach  «Comon  Players  in  Enterlodea  and  IfinistreU  not  bdongbg  to  any 
Baron  of  this  Reahne  er  towarda  any  other  honorable  personag»  of  greater 
degree*  in  das  Yagabnndengeeets  einbegriffen  sein  sollen.  Über  die  sonale 
SteUoDg  der  Sofaanspieler  soll  in  Bd.  IV  noch  anaflUiriicher  gehandelt  werden. 

3)  Apology  (8.0.  a575)  6.25. 

CrtiseBAoh.  nmaa  DI.  37 
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gröCsrnr  Bedeatnng.  Sie  warden  hftafig  für  die  Aafffthmngeii 

bei  Hof  herangezogen  und  auf  ausdrücklichen  Befehl  der  Königin 
Elisabeth  wurden  sogar  aus  dem  ganzen  Lande  geeignete  Knaben 
für  die  Kapelle  unter  Anwendung  von  Zwangsmaisregeln  her- 
beigeecbafit^  Naturlich  erregte  die  Verweitliciiung  dieser  nr- 
eprttoglicfa  Idiühlichen  Institation  den  Zorn  der  Puritaner;,  edion 
1567  wird  in  einer  puritanischen  Sobrift  geklagt,  da&  die 
Knaben  der  Kapelle  buhlerische  Fabeln  aus  den  Werken  der 
heidnischen  Poeten  aufführten.  Doch  tritt  die  Eigenart  ihres 
Kepertoirs  und  ihrer  Kunstrichtung  erst  im  folgenden  Zeitraum 
deutlicher  hervor.^ 


1)  Sdohe  Zwangsmafsregeb  kamen  sobon  unter  Biobari  HL  vor;  vgl. 
Bimbaolt,  The  old  cheqae  book  (Gamden  Society  1872)  8.yiL 

2)  Von  dieser  niobt  mehr  auffindbaren  pnritanieoben  Schrift:  «The 
cbädren  of  tbe  chapel  stript  and  wbipt*^  ist  jetat  nur  noch  eme  Ton  Warten 
oiiierte  Stelle  eibalten;  t^.  tl  a.  Albieobt,  Das  englische  Kindertheater, 
Biss.  Halle  1883.  Naobriohten  über  efange  dramatische  Dichter,  die  mit 
der  Kapelle  m  Yerbindong  standen,  entbilt  die  Schrift  Ton  B.Biotanek, 
Die  engUsoben  Hsskenspiele  (Wien  1902),  die  iob  leider  fflr  den  ^riiegen- 
den  Band  nicht  mehr  ansnütxen  konnte. 
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£s  zeigt  sich  aas  dem  Obigen,  dals  in  England  ebenso 
wie  in  anderen  lündem  die  weitere  Entwicklung  nach  dem 

romantischen  Stil  hindrängte.  Das  charakteristische  Merkmal 
dieses  Stils,  die  anschauliche  Vorführung  der  ganzen  Handlung, 
^gab  sich  von  Anfang  an  als  eine  natürliche  Folge  der  er- 
baolioh- lehrhaften  Absicht,  die  den  liturgischen  Dramen  in  der 
Kirche  zu  Orunde  lag  (s.o.  1,87).  Diese  Anschaulichkeit  hatte 
sich  bei  den  grofsen  Aufftthrungen  im  späteren  Mittelalter  am 
glänzendsten  offenbart  und  herrschte  auch  noch  auf  dem  Re- 
pertoir  der  berufsrnüfsigen  Schauspieler,  die  allenthalben  im 
16.  Jahrhundert  unter  weit  weniger  günstigen  Bedingungen  die 
Erbschaft  des  volkstümlichen  Dramas  antraten.  Sie  übernahmen 
den  buntscheckigen  Stil,  die  Verbindung  des  Phantastisch - 
Wunderbaren  mit  der  realistischen  Darstellung  dee  Alltagslebens; 
freilich  wurde  dies  Alltagsleben  damals  im  JJraniu  wie  im 
Roman  fast  ausschlierslich  von  der  komischen  Seite  aufgefafst; 
nur  wenige,  wie  der  geniale  Kuz%ante,  erkannten,  dals  der 
Dichter  auch  bei  der  Darstellung  der  niederen  Yoiksklassen  das 
Herz  zu  ergreifen  und  zu  erschüttern  vermag.  Mit  den  Werken 
des  strengen  klassischen  Stils  wursten  die  Schauspieler  nichts 
anzufangen;  selbst  in  Italien  und  Frankreich,  wo  dieser  Stil  so 
anspruchsvoll  hervorgetreten  war,  zeigte  sich  schon  in  den 
letzten  Jahrzehnten  des  16.  Jahrhunderts,  dafs  er  nicht  bestimmt 
war,  die  Bühne  zu  erobern,  namentlich  bei  den  klassischen 
Trag^en,  die  wir  kennen  gelernt  haben,  konnten  die  Schau- 
spieler in  den  meisten  Fällen  mit  Recht  voraussetzen,  dafs 
wohl  kaum  viele  Leute  geneigt  sein  würden,  für  die  Anhörung 
solcher  Stücke  auch  noch  Geld  zu  bezahlen.  Erst  die  grofsen 
französischen  Tragiker  des  17.  Jahrhunderts  brachten  den  klassi- 
schen Stil  in  Europa  wieder  zu  Ehren.  Doch  Übernahm  die 
romantische  Bühne  sohon  in  unserem  Zeitraum  manches  vom 
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klassischen  Drama:  die  Einteilung  in  Akte,  dio  geringere  Per- 
sonenzabl  und  Zeitdauer,  die  Tendenz,  sich  mehr  auf  das 
Wesentliche  zu  beschränken.   Das  hängt  freilich  auch  damit 
zusammen,  dals  die  dramatischen  AoffÜhrangen  jetzt  unter  der 
Hand  der  berufism&feigen  Schauspieler  so  manches  Ton  ihrem 
früiioren  Glanz  und  ihrer  tVülioren  Weihe  einbüfsten,  wie  dios 
schon  bei  Betrachtung  des  französischen  Dramas  im  einzelneu 
dargelegt  wurde.    Vor  allem  aber  war  mit  dem  Aufkommen 
der  beru£smä£ugen  Schauspieler  noch  ein  anderer  Umstand  ver- 
bunden, der  von  der  tiefgreifendsten  Bedeutung  für  die  Stellung 
der  dramatischen  Kunst  im  Öfibntlichen  Leben  wurde  und  mehr 
als  alle  anderen  geistigen  und  litterarischen  Strömungen  dazu 
beitrug,  sie  in  ihrem  innersten  Wesen  umzugestalten.  Die  Auf- 
führung eines  Dramas  war  seit  den  ältesten  Zeiten  stets  eine 
festliche  Yeranstaltnug  gewesen,  die  bei  besonderen  Anlissen 
die  Zuschauer  über  das  Alltagsdasein  hinaushob;  selbst  das 
Ideme  Possenspiel  sollte  vor  allem  zur  Steigerung  der  allge- 
meinen Freude  im  Karneval  oder  bei  festlichen  üelagen  dienen. 
Jetzt  wurde  das  Theator  zu  einer  Werktagszerstreuung,  die 
man  jederzeit  für  sein  Geld  haben  konnte,  der  Zuschauer  brachte 
nicht  mehr  die  gehobene  Stimmung  entgegen  wie  in  früheren 
Zeiten,  und  Dichter  und  Darsteller  mulsten  andere  Hebel  an- 
setzen, um  die  Masse  mit  sich  fortzureifsen.    Und  die  Mittel 
hierzu  boten  sich  in  den  Jahrzehnten  nach  1570,  in  der  Epoche 
des  Barockstiis,  im  Zeitalter  der  Entfaltung  einer  glänzenden 
firavonr  in  reichstem  Malise  dar.   In  dem  bisher  geschilderten 
Entwicklungsgang  ist  uns  nirgends  und  niemals  die  theatra- 
lische Kunst  als  der  höchste  Ausdruck  des  geistigen  Lebens 
einer  Epoche  oder  einer  Nation  entgegengetreten;  wir  sahen 
zwar  den  Geist  des  Mittelalters,  wie  den  Geist  des  Zeitalters 
der  Kenaissanco  und  Reformation  sich  im  Drama  charakte- 
ristisch widerspiegeln,  doch  kam  dieser  Geist  auf  anderen  Ge- 
bieten zu  weit  reinerem  und  schönerem  Ausdruck.  Die  Dichter, 
bei  denen  das  Drama  den  Mittelpunkt  ihrer  Wirksamkeit  bildet, 
goliören  nicht  zu  den  groi'sen,  alles  überragenden  Pei-sönlich- 
keiten,  gerade  die  begabtesten  und  merkwürdigsten,  wie  Gil 
Vicente,  Lope  de  Rueda,  Hejwood,  Hans  Sachs,  Ruzzante 
bewegten  sich  mit  Vorliebe  in  der  form  des  anspraohalosen 
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kleinen  komischen  Dramas.  Erst  jetzt  nähern  wir  uns  der  Zeit, 
wo  die  gröfeten  künstlerischen  Genien  die  dramatische  Form 
erwählen  zum  Ausdruck  dessen,  was  ihre  Seele  bewegt,  wo 
der  Geechichtsschreiber  dee  Dramas  sich  nicht  mehr  so  oft  mit 
dem  alten  Sprach  zu  trösten  braucht:  ^L^mus  aliqna,  ne 
legantar^,  sondern  wo  ihm  die  Bentung  yon  Werken  obliegti 
die  im  Pantheon  der  Menschheit  aufgestellt  sind. 
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zur  Geschichte  des  neueren  Dramas  bis  zum  Jaiire  1570. 


Innerhalb  dor  oinzolncn  Jahroszahlon  foli^n  sich  die  Dramen  der  verschiedenen  Sprachen  im 
wesootlichea  gemäfs  der  Anordnung  dos  Stoffes  im  rweiten  und  dritten  Bande:  1.  lateinisch, 
2.  italieoiach,  3.  sorbo -  kroatisch ,  4.  franzötiach,  5.  spanisch,  6.  poitagieaiMh ,  7.  deatach, 
ft  aMnMMh,  9.  MgUadi.  Di«  Zeittafel  wird  rlalMoht  ouacfaflo  LMera  vfflkomaM  nte, 
obwohl  viele  wichtige  Erscheinungen  in  der  Geschichte  des  Dramas,  t.  B.  d«r  äibm  (t,  iSCH 
und  das  Ostcrvpiel  von  )Iuri  (I,  114^  sich  nicht  an  bostimmte  Daten  anknüpflan  lassen ;  nameot- 
lieh  kann  die  Bedeatuug  des  franzOsischMi  Drmmas ,  zumal  des  IranifiaischMi  koaüachea  DeuuM, 
in  «iott  BoldiM  Zeittafel  oSAt  gebtthteod  banrortittta«. 
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Erster  nrinmdlioher  Beleg  für  die  Anffalirongen  der  Bsaoofae. 
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Aufführungen  in  Stersing. 

Yerbot  der  Fariser  üniversittt  gegen  ungehörige  Äubernngea 
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Festspiel  Chaatellains  wit  den  Frieden  von  Ptomae.  Nürn- 
berger Verordnung  gegen  unsiemliohe  Worte  und  Oebirdea. 

Niederschrift  der  sog.  Coventryspiele. 
Aufführung  des  Antichrist  in  Frankfurt 

Die  Farce  von  Pathelin. 

Die  Strafsburger  Terenzausgabe. 

ErlaCä  des  ßisohofe  Wedego  von  Havelberg  gegen  die  geistr 

liehen  Spiele. 
Polizianos  Orfeo. 

Niederschrift  der  Turiner  Farce.  Aufführung  des  Anticbiist 

in  Xuntcn. 

Weihuachlsspiel  in  Rouon. 

Das  iilttsto  Kobin-PIoodspiel. 

Dio  Neaira  des  Demetrius  Moschos. 

Domizios  Licinia.  Rudolf  Agricolas  Bede  in  Ferrara. 

Wiraphelings  Stilpho. 

£qsänzung  der  Auiularia  durch  Godrus. 
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1483     Dmck  des  Epirota  von  Mcdius. 

1485  Dmek  von  Kerckmoisters  Codnis.  Streit  Äwibchen  Karneval 
und  P'justcn  in  Tours. 

1486  Auifiihnmg  der  Menäclimen  in  Ferrara.  Jean  Michels  PassioiLs- 
spiel  in  Augers.  Faroe  von  Henri  Baude.  Spiel  von  den 
Lebenttitem  in  Zürioh.  Übersetzung  des  Eunuchus  von  Hans 
KifharL 

1487  8eiieca-Aii4gabe  des  Oonxad  Geltis.  Oorreggios  Gefalo. 

1488  Aofföhmiig  der  H  enädunen  in  Florenf. 

1489  Bellindoois  Feetspiel  xa  Ehien  laabellas  von  Neapel. 

1490  Handsohrift  des  Hystorinms  von  Bevello.  Erates  Zeugnis  f&r 
die  Pa88ion8q>iele  im  Eolossoom. 

c.  1490  Bigtozong  des  Amphitnio  dmoh  Hennolans  Barbaras.  Aof- 
fükmng  Yon  Seneoas  Fbidia  in  Born.  Medwalls  Interludinm 
Ton  der  Natur.  Schembergs  Spiel  von  der  Pipstin  Jutta. 
Danbars  FestspieL 

1491  Bellindonis  FteTeser  Festspiel.  Oriseldis  in  Mets  an^gefohrt 

1492  Yerardis  Historia  baetica.  Garrsttos  EUoge  cu  Bhren  des 
Bspsts  Alexander  VI.  Festspiel  Sannaian  in  Neq»eL  Die 
Sotie  FSAtes  Oaaintes.  Encinas  erste  EUogen. 

1493  Niederschrift  des  Frankforter  Fassionaspieltextes.  Osteispiel 
in  Prefsburg. 

1494  Aoooltis  Virginia. 

1494?  Anfführong  von  Domizios  Angostbns.  L'Homme  P^eor. 

1495  Lochers  Historia  de  rege  Fnmciae.  Bojardos  Timone.  Serafinos 
Mantoaner  Festspiel.  Elckerlijk? 

1496  Benchlins  Seigios.  Taocones  Danae.  Aoffohrong  des  S.  Martin 
in  Seorre.  Erste  Aullage  von  Encinas  Cancionero.  Land- 
jnweel  in  Antwerpen. 

1497  Benchlins  Hormo.  Grunpecks  Festspiel  in  Angsborg.  Pom- 
ponios  Laetos  f.  Senecas  Agamemnon,  übersetzt  von  Fossa. 
8.  Geoigenspiel  in  Dortmund. 

1498  G.  Vallas  Übersetzung  von  Aristoteles*  Poetik.  Editio  pnnceps 
des  Aristqphanes.  Bogislav  Z.  in  Venedig«  8.  Johannesspiel 
in  Dortmund. 

1499  Pistojas  Panlila.  Der  Strabbuiger  deutsche  Terenz.  Faroe 
des  Jean  BelUeti  in  Avignon. 

1499?  Erste  Anflsge  der  Oelestina. 

1500  Terenz  ins  Französische  übersetzt 

c.  1500  Das  St<'i)haniujn  von  Ilurmonius  Marsus.  L'bouneur  des  dames 
von  Andrieu  de  la  Yigne.  Bruck  des  Henselyn.  Nieder- 
ländisches HostienmirakeL 

1501  UrotsvitliJi  herausgegeben  von  Celtis.  Plautuü- Aufführungen  in 
Gazzuolo.    i'assiouäspiel  in  Alsfeld. 
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1502  Lochers  liidicium  Paridis.  Terenz-Auffüliriiiig  in  Metz.  Editio 
princeps  des  Sophokles.  Fcstvorstelluiigeii  für  Luerezia  Borgia 
in  Horn  und  Ferrara.  Carrettos  Sofonisba.  Erstes  Auftreten 
des  Gil  Vicente. 

1503  Coltis  AVienor  Festspiel.  Aufführung  von  Füippos  Fonuicone 
in  Mautua.    P'areo  vom  Mai-schall  Kohan. 

1504  Die  Aldinisehe  Ausgabe  des  Eurii»ides.  Die  Fabella  des  Morlini. 
"Widmung  der  Doloteehne  von  Zamberti.  Macchiavellis  aristo- 
phaniseho  K"»iii*)die.    Uil  Vieentes  Fronleichnamsspiel. 

1505  Comoediae  des  (lallus  Aegidiu.s.  Streit  zwischen  Karneval  und 
Fasten  in  Zwickau.    (Iii  Vieentes  Quem  tem  farelos. 

1506  Die  Terenz- Ausgabe  des  Benedictus.  Euripides -Übersetzungen 
des  Erasmus.    Castiglion«'s  Tii-si. 

1507  Keutei's  Dorothea.  Nicola.s  de  le  Chesnayes  Condamnation 
des  Bauquets.  Aufführung  am  Hofe  des  Matthäus  Imi^  in 
Augsburg.    Fronleichnam sprozossion  in  Zerbst. 

1508  Editio  princeps  von  Aristoteles'  Poetik.  Ariostos  Cassari^ 
Das  Hochzeits-spiel  von  Gjoro  DrütS. 

1509  Ariostos  Buppositi.  Tragedia  d'Ippolito  in  Ferrara  aufgeführt. 
Aufführung  der  Trois  Doms  in  Romans.  Das  erste  Spiel  de:» 
Comelis  Everaeri 

1510  Dialog  des  Pinicianus.  Kiederschrift  des  ältesten  Sterzinger 
fVatnachtsspiels.   Das  Spiel  aYom  aygen  Gericht*. 

c.  1610    BftTisius  Teztor.   Nardis  Amicisia. 
1611    Albrsoht  von  Eybs  Spiegd  der  Sitten.  Een  Sanders  Wehm 
von  Evenert 

1512  Biaats  Herbües  am  Schoden  eg.  Die  Gciseldia  des  SndianDS. 
Hatthius  Lang  in  Italien.  Die  drei  l^ele  des  Pierre  Oringoiie. 
Spiel  von  Tanoied  nnd  Sigismonda  in  Maina.  Die  Hysterien 
der  Digby «  Fandsohrift 

1613  AnfführoQg  des  Poennlus  anf  dem  Kapitol.  CavassiooaBaneiii- 
spieL  Blbbienas  Oalandria.  Venetianischee  Vorspiel  mit  dea 
Beigamaaken  (2, 353).  Antichristspiel  in  Dortmund. 

1614  Opera  Christiana  des  Qnintianna  Stoa.  Sncinaa  Plaoida  und 
Yiotoriano.  Eklogen  des  Lncas  Ftonandez.  Ofl  Yioentes  Oo- 
media  de  Yinvo.  Züricher  Neujahrsspiel.  Triumph  der  Yenns 
von  Coinyshe. 

1616  Festspiel  des  Ghelidonins.  Trissinos  Sofonisba.  Oengenbaohs 
Sipiel  von  den  sehn  Altera  nnd  NoUhart  Sreraerts  Spiel  Ton 
Krieg. 

0. 1616    Maoohiavellis  Mandragola. 
1616    Helandhthons  Terenz-Ansgabe.    Dramatisohe  Satire  gogaa 
Loise  von  Savoyen.  Henog  Geoig  in  IMbeig.  AnifOhmag 
des  Eonuohas  am  Hofe  dea  MatÜiflas  Lang.  HonUttt  Hed* 
waUa. 
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1517  Die  Sieneaen  sum  Earneval  in  Born.  Ente  Auflage  der  Fro- 
paladia.  QU  Yioentes  Spiel  Ton  der  Höllenbaike.  Eretes  TteAr 
naohtsBpiel  des  Hans  SaohB.  Flautus-Anffohrimg  tn  ICainz. 
Proxeflsioiisgpiel  von  8.  Anna  in  linooln. 

1518  Gringoire  in  Lothringen.  Torem -Anttöhmng  in  Zwickau. 

1519  Aofföhrong  der  8appo8iti  in  Rom. 

1520  LoohexB  8eneca- Anagabe.  Arioatoa  Negromante.  Bomnte 
som  Kameral  in  Venedig.  Yennehrte  Auflage  der  Ftopaladia. 
Der  8cheyeoloth. 

0. 1520    Schw&nke  des  Comelis  Everaeri  Skeltona  Magnilicenoe. 

1521  Lateinische  Aufführung  in  Kopenhagen.  Canipani  zum  Kar- 
neval in  Maiihia.  Ruzzantes  Pastoralhpiel.  Sj)iel  vom  Tann- 
häuser in  Kolinar.   Spiel  vom  Sturm  der  Pfaffen  in  Mainz. 

1522  Lochers  ludicium  Paridis  in  Krakau.  AntipäpstUobe  Fast- 
nachtssj)iele  in  Bern,  Danzig,  Eibing,  Nürnberg.  Amster- 
damer lotspiel  zu  Ehren  der  Erhebung  Hadriana  YI.  The 
World  and  tlie  child. 

1523  Tercnz -Aufführungen  in  Zwickau  vorgeschrieben.  Sotie  in  Genf. 
Gil  Yioentes  Ines  Pereira.  Letzte  Aufführung  des  Pfingst- 
Spiels  in  Freiberg. 

1524  Tris-,inos  Sofunisba  un<l  Hueellai»  Ro^munda  gedruckt;  l'azzis 
Widmung  au  Clement  VJLl.  Maiiüiö  f.  Antipäpstliches  Fast- 
nachtsspiel in  Koniir^berg. 

1525  Stiftung  dfr  A«  (  adcmia  degli  Intrunati.  Aretinos  Cortigiana. 
Farre  dt•^  Th<'o!(>Lra-tres.  Gil  Vicentob  Fragoa  d'Amor.  Everaerts 
Spi«  1  von  der  »Schlacht  bei  Pavia. 

c.  1525  Evoiynian. 

1525/26     Aufführung  von  Euripidc-^  Hecuba  durch Melanchthons  Schüler. 

1526  Der  Ludii-^  Martius  des  Schottenius. 
1526/27     Aictinu>  Man'scaloo. 

1527  Dido  von  lvi,i;ht\vi><'.  Druck  von  Mariaiios  Vizio  d'Amore. 
Saccii  di  Roma.  Chevalets  ily>tcrium  von  St.  Christoph. 
Censunuafsrcgeln  des  Bischofs  Brivounot.  (Iii  Vicentcs  Auto 
da  Feira.  Der  verlorene  Sohu  von  lUukhai\i  Waldis.  Lucretia 
von  Hans  Sachs.   Wulsey  beim  AV-  ihnachtiJtjpiel  in  Graya  Inn. 

1528  Satire  gegcm  Luther  von  Right\vi>e. 

1529  Erste  Ausgabe  des  Acolastus.  Ariostos  Lena.  Belos  Pedante. 
Ruzzante  zum  Karneval  in  Ferrara. 

1530  Satire  gegen  Luther  von  Hasenbeig.  Bioohia  Tie  tiranni. 
Druck  des  bretonischen  Passionsspiela.  Die  Faraa  del  Molinero 
▼on  Diego  Saaohes.  Blali  Tragdenfaiaben.  Everaerts  Spiel 
Ton  ungleioher  Mtnie. 

c.  1530  Die  Bobinja  von  H.  LudA  Daa  Mysterium  des  tioy  Du  Moni 
Babelais' laroe  in  Montpellier.  EdmOdien  des  Sft  de  MirandA. 
Biroka  Eaeohias.  Musohleni  Heoyra. 
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1531  Aatt&hmng  des  Flutus  in  Züiidh.  liioyllus  Apellee.  Dnick 
von  Bartlielemys  ChriBtos.  Oli  Ingiuinati.  Orfindnng  der 
GoDgrega  det  BoxzL  Die  Venganxa  de  Agamemnon  von  Perex 
de  Oliva.  Anffohning  des  Jubileo  d'Amor  in  Brfls&el.  Das 
Beidnnationflspiel  des  Hans  von  Büte.  Passionaspiel  in  Lasem. 
Flatus  von  Hans  Sachs. 

1532  Advooatos.  Uaiots  Oediobt  auf  Jean  Serie.  Wiekrsms  treuer 
Eokard.  Birdks  Snsanna.  Johan  Kolroft.  Weihnaohtsqpiel 
von  Hans  Saohs. 

1533  Zovittns*  Rath.  Handschrift  des  lipocordnlns.  Boxzantes 
Yaooaria.  llalingres  MorsUte.  Dramatische  Polemik  gogon  die 
Königin  Msigareta  von  Kavarra.  Oil  Yicentes  Amadis.  Enter 
Draok  von  BnllingerB  Lucretia.  Tobias  von  Hans  Sadia.  Drook 

von  vier  Stücken  Hoywoods. 

1534  Zovitius'  Didascalus.  Placentius'  Clericus  eques.  I^assiims- 
spiel  in  Poitiors.   Groffs  Spiel  vom  Patriarchen  Jakob. 

1530  AuffiihniDg  des  Josepluis  von  Crocus.  Bnick  von  Maeropedius 
Bebelles  und  Aluta.  Passion sspielo  in  Grenoblo  und  Issouduu. 
Das  roformationsfreundliche  Tirolor  Fastnachtsspiel.  Bircks 
Tragödie  wider  die  Abgötterei.  Binders  Acola.stus.  Druck 
von  Harns  Andria  und  Greffs  Auiularia.  Die  Magdebuiger 
Susanna.    Erste  Aufführung  von  Rebhuns  Susanna. 

1536  Ischyiius'  Homulus.  Druck  von  Anisios  Protogonos.  Gian- 
nottis  Vecchio  anioroso.  I/ircnzinos  Aridosia.  Pazzis  Über- 
setzung diT  l*octik.  DanioUo,  Deila  Pootica.  Aufführung  des 
Aj)ustelmy>t'  nnnis  in  R<iiirp^s.  Ackermanns  verlorener  Sohn. 
Greffs  .ludilh.  Ksther  von  Manfi  Sachs.  Bestrafung  des 
Rederijkers  l'oelgier. 

1537  Papeus'  Sarnarit^s.  Baifs  Übersetzung  der  Elektra.  Wickrams 
Fastnacht-vspiel  vom  Narrengiefsen.  Joachim  Greffs  Mundu<. 
Hans  SanlistMis  Fastnachtsspiel  vom  Narrenschneiden.  Der 
verlorene  S<jhn  von  Hans  Salat  Aghcolas  Tragödie  von  Joh. 
Hus.  Thorsites. 

1538  Naogeorgus'  Pammachius.  Macrojxjdius  Heca.stu6.  Druck  vou 
Maeropedius'  Andrisca.  Theatergebäude  in  Lyon.  Das  ^heim- 
lich ge.sprä'  h**  des  Cochlaus.  Eiter  Heini.  Ein>ti'IUing  de> 
Festspiels  zu  Ehren  des  S.  Thuinas  Decket    Balcs  Dranun. 

1539  Aufführung  der  Andna  in  Ferrara.  BircLs  Eva.  8apidu->' 
Lazarus.  Willichius'  Kommentar  zur  Ars  Poetica.  Piccolo- 
minis  Amor  costante.  Weihnachtsspiel  von  Barthclemy  Aneao. 
Ackermanns  Tobias.  Genneps  Homulus.  Landjuweel  in  Gent 
Bar  Boom  dm*  sdbiiftBormu  Anfffthrang  des  Königs  Mann 
in  Cranmeis  Palast 

15i0  BrylingeiB  Sammlung  geistiidier  Dramen.  Naogeoigiis*  Mer- 
cator.  Oslmos  Rodiana.  Maferegeln  gegen  die  Baaociaens. 
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1541 

1542 

c.  1542 
1543 

1544 

c.  1544 
1545 

0.1545 
1646 
1547 

154& 


Caryajals  Josefina.  Terenz-Übersetznng  von  Valentin  Boltz. 
TVickrams  verlorener  Sohn.  Garts  Joseph.  Die  Tngödie  des 
Alexander  Seitz.   Pjü^givres  iLoolastas. 

Lindsays  Saüre. 

Maoropeditts'  Lazarus.  Naogeorgns'  Pyrgopolinicos.  Gnaphaeos* 
Ifoamophus.  Giraldis  Orbecche.  Choquets  Mysterium  von 
der  Apokalypse.  Auffühnmg  des  Apostelmysteriums  in  Paris. 
Aufführungen  der  Connards  in  Rouen.  Brotbeihels  Sfiel  von 
den  Liebesnarren.  Knausts  WeibnachtiqiieL 
Plan  der  Aufführung  von  Speronis  Canace.  Rozzante  f.  Das 
Hysterinm  vom  alten  Testament  in  Fteia.  Die  Ansa  del 
matrimonio. 

Cocchis  erste  Komödieii.  Bucbanan  in  Boideanx.  Aieünoe 

Talanfca  und  Ipocrito. 

Orimalds  Christus  redi virus.  Zieglers  Heli.  Naogeoigos*  Ha- 
mamis.  Gixaldis  Kleopatra.  Ch.  fistiennes  Übersetzung  der 
Ingannati.  Erügingers  Lazarus.  Der  Dessauer  Streit  über 
geistliche  Spiele.  Dekret  Heinrichs  YIII.  über  Spiele  refigiSflen 

Inhalts. 

Rnhortellos  Erkliirun^  von  Aristoteles'  Poetik.  Josephus  von 
Macropedius  und  von  Diether.  Schöppers  Johannes.  Gnaphacus' 
Hypocrisis.  D' Ambras  Fiirto.  Baifs  Übersetzung  der  llekuba. 
La  verito  cachre.  Der  schwangere  Bauer  von  Hans  Sachs. 
Culmanns  Pandora. 
Caros  Straccioni.    Murets  Caesar. 

Auffuhrung  des  Pammaohius  in  Cambridge.  Übersetzung  der 
Suppositi  von  Bouigeois.   Spiel  vom  Konzil  zu  Trient 
Lustspiele  des  C^unoens.   Fastnachtsspiele  des  Peter  Probst. 
Biblische  Dramen  Ton  Jakob  Bol,  Haas  von  fiate  und  Wolf- 
gang Schmeltzl. 

Pantaleons  Phüaigyms.  Aretinos  Orazia  und  Filosofo.  Ver- 
handlungen über  das  Apostelmysterium  in  Genf.  Pauli  Be- 
kehrung von  Valentin  Boltz.  Violante  von  Hans  Sachs. 
Die  Oporinassche  Sammlung  geistMoher  Dramen.  Grimalds 
Jobannes.  Doloes  Dido.  Paraboscos  Viln|^.  D' Ambras  Ber- 
nardi.  Paasionsspiel  in  Valenciennes.  Moralite  der  KSnigin 
von  Navarra.  Fronleichnamsspiel  des  Horoxco. 
Levin  Brechts  Euripus.  Bobortellos  lUmmentar  sor  FoetiL 
Sibilets  Art  poetique  frangais.  Galiesons  Mysterium  von  S. 
Dfaxentius.  Verbot  der  Mysterien  in  Paris.  Malaras  Locusta. 
Ariost -Aufführung  in  Valladolid,  Philipp  II.  in  Mailand.  Rudolf 
Manuels  Weinspiel.  Casteleins  ^onst  van  Rhetoriken.  Aus- 
lassung der  auf  Maria  beangliohen  Soenen  im  Mysterium  von 


York. 

Crelteaaoli,  Dnaa  m. 
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1548  OualiatB  Nabal.  Druck  von  Stymmelius  Stndentes  und  Ton 
Firenzuolas  Komödien.  Segnis  italienische  Übenetniiig  von 
Aristoteles'  Poetik.  Angoillans  Theater  in  Rom.  Fenices  Pri- 
mavera.   Vorrede  zu  Negros  Fabritia.   Sibilets  Übersetzung 

der  Iphigenie  in  Atüis.  Du  Beilays  Defense  et  ülustration. 
Konsards  Übersetzung  des  Plutus.  Aufführung  der  Calandria 
in  Lyon.  Spiel  vom  jüngsten  Gericht  in  Luzem.  Die  Aii^s- 
burger  Mei.sttTsin^^er  gegen  den  Schulmeister.  Die  sechs 
Kämpfer  von  Hans  Sachs.  PossenspioJe  zu  Ehlen  Philipps  IL 
in  Brüssel. 

1560  Aufführung  des  Golias  in  CJoimbra.  Schorns'  Eusebia.  Graz- 
zinis  Gelosia.  Leonicos  Soldato.  Bezas  Abraham.  Madius' 
Kommentar  zur  Poetik.  Guillaume  des  Autels.  Barrans  Homme 
justifie.  Die  Tidea  des  Francisco  do  las  Natas.  Der  Welt- 
fipiegel  von  Valentin  Boltz.  Wickrams  Tobias.  Die  locaste 
von  Hans  Sachs.  T^ndjuweel  in  Ypem.  Kobin-Hoodspiel  in 
Cuplauds  Sammlung. 
C.  1550  MariaDrzic.  Antonio  Prestes.  Komödien  des  Ferreira.  Chrysens' 
Hofteufel.  Die  Moralität  Lusty  Juventus.  Udalls  Ralph  Boister 
Deister. 

1651  Sohöppers  Abrahamns  tentatos.  Naogeorgs  Hieremiaa.  Die 
Earsa  des  Lopez  de  Yangoas.  Stephanis  Königin  von  Lamputen. 

1552  Naogeorgs  Judas  IsoariotM.  Salviania  BnfBana.  Sahrvalm 
Tiavaglio.  Jodelles  Eleopaba  und  Benoontre.  Palms  8il- 
mantina.  QUatiower  Sohnlonlniiiig.  Aeneas  und  Dido  von 
Jacob  de  MoL 

1563  Oiraldla  Biaooni.  Hnos  Inginsti  sdegnL  Cdmos  EUogen.  Beo- 
caris  Baorifiiio.  Msgdebniger  Schnlovdming.  IMsehn  IM- 
naehtsapiele  des  Hans  Sachs,  üngieiohe  Kinder  Bvas  nnd 
Hnciiis  Scaevola  des  Hans  Sachs.  Die  Uonlitft  IBespalilios. 

0. 1568    Die  Hede«  des  Jean  de  la  Penise. 

1564  AnffOhrong  Ton  Seneoas  Phaedn  in  Wittonbeig.  Die  Sofo- 
nisbn  des  Melin  de  Saint^Oelais.  Die  Sammfang  der  Weil» 
des  Diego  Sanohec.  Minmdas  Oomedia.  EU  FastnsditBspiale 
des  Hans  Sachs.  Colmanns  Spiel  Tom  bekehrten  Sünder. 

1565  Komödie  des  Johannes  Galmus.  Aoffühnmg  von  Alamannis 
Flora  in  Fontainebleau.  Peletieis  Art  poetiqne.  Krügingen 
Lazaros  umgearbeitet.  Übersetzung  des  Terenz  durch  Cor- 
nelia van  Ghistele.  Die  Moralität  Youth.  Sohottisohe  Psr- 
lamentsakte  gegen  die  Robin -Hood-^ele. 

1556  Balticus'  Adelphopolae.  Märtyrerdramen  des  Holonius.  Druck 
der  Tragödien  des  Martiranns.  Rouilleta  Tragödien.  Lepar- 
donneor  in  RcHien.  Culmanns  Spiel  von  der  Witfrau.  Auf- 
ftthning  von  Grimalds  Christus  redivivus  in  Augsburg.  Ant- 
werpener Festspiel  zur  Feier  des  Waffenstülstanda. 
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1567  Spiel  Ton  Hnoii  Ton  Boidenx  m  Pub.  HurtMloB  Oortoa  dt 
U  Mnerte,  Aliab  und  Nabotli  tob  Hans  Sadis. 

1568  Haoropedins  f.  Naogeoigs  litteiniaeher  Sophokles.  Haberts 
Comedie  da  Mooaiqiie.  Craspins  Übeisetning  des  Monitor. 
Hans  Sachs'  Fassionsspiel  und  Penens. 

1509    GieTms  Schifenpiel  und  TrteDritee.   Anff&hmng  tot  dem 

Bat  in  Amiena.  Fladda  und  Vlotoiiano,  Tesorina,  üdea  anl 

dem  Index.  Lope  de  Bneda  in  Sevilla.  Tmonedaa  Oomelia. 
1000    Selneooeis  Thephania,  iMsmanna  Bstber.  Fieoolominia  (?) 

Qrtenaio.   Bassis  BaUa.  Der  Ahbe  de  la  Lone  in  Amieos. 

Seneca  ins  PortogifleiBohe  übenietsL  Fastnaiditiqnel  Ton  der 

Praotioa  in  Fieihaig. 
a  1000    Die  Conivatix  Ton  Jean  de  la  TaOle.   feneiiaa  TiagOdie 

▼Ott  Ines  de  Gastro.  BngliBohe  Seneoa-Übenetsongen.  liiso- 

gonos. 

1061  ScaligerB  Poetik.  Gierins  Jnlee  Cter  nnd  ^bahis.  Boiinins 
Sdtaoe.  Tragödien  von  BiTaadean  und  Antoine  de  la  Croix. 
Badius  Comedie  du  Pape  malade.  Beinhaida  „Geschichte 
Frsnoisoi  Spieraej".  Landjuweele  in  Antwerpen  nnd  Botter- 

dam.   Die  Tragödie  Gorboduc. 

1062  Cnaustinus'  Agapetiis.  Fenaiolos  Seigio.  Erste  Aufführung  von 
Trissinos  SofoniHba  in  Vicenza.  Jacques  de  la  Taille  f.  An- 
griff  der  Calvinisten  aal  die  Connaids  in  Bönen,  fl^mmiim^ 
der  Werke  Gil  Vioentes. 

c.  1562     Grotos  Dalida. 

1063  LolUos  Aretusa.  Fillouls  Achille.  Rooiletts  PhilanilO  Über- 
aetsi  Ingedie  de  Timothee  Ghretien.  Spiel  vom  Herzog 
▼on  Burgund  in  Bethune.  Das  goldne  Kalb  von  Hoppenrodt 
Der  irdische  Pilger  Ton  Heros. 

C  1563     Belleaus  Reconnuo. 

1664     Evrards  Salomen.   Placotomus,  De  schola.   Letstes  Jahr  der 

dramatischen  Wirksamkeit  des  Haus  Sachs. 
0. 1060     Indermedion  zur  Aufführung  von  Ambras  Cofanaria.  Dolces 

Marianna.    Die  griechischen  Spiele  der  Madrider  Sammlung. 

Timonedas  Trapacera.  Das  Öpiel  vom  iiLom  von  XiOoreos  Jaofiz. 

Prostons  Cambyses. 

1066  Druck  der  Hecuba  von  Dolce.  Filleuls  Lucrece.  Des  Mazures 
Tragedies  saintes.  Ausgabe  von  drei  Dramen  des  Alonso  de 
la  Vega.  Bischoffs  Übersetzung  des  Torenz.  Komödien  und 
Tragödien  von  Sebastiau  Wild.  Albion  Knight  Gascoigoes 
Joc&sta. 

1067  Argentis  Sfortunato.  Aufführung  von  Baifs  Brave.  Ausgabe 
der  Werke  des  Lope  de  Baeda.  The/thal  of  Treasure.  Horestos. 
Dämon  and  Pithias. 


Diyiiizeü  by  GoOgle 


596  ZeittafeL 

1C68     Translation  der  Heiligen  Justus  und  Pastor  nach  AlcaUL  Die 
Ton  Oemens  Stophani.   Edelpödüis  W«i]iiittditaqpieL 
ToimdbvgBii  wegm  des  Spiels  ynm  CMo  in  TodL 
velk  LU»  will  to  like.  Taami  und  Qtamuida.  Jakob  imd 
Em  gedmokt 

IM    MukM  XvaagalioQS  flaotoaiiB. 

1570    OMteIv«tn»  DWnetniig  der  Poetik.  Oontnet  of  s  maniife 
between  Wit  and  Wiadome. 
0. 1670    KomBdasn  dee  Petiejiis  (gedr.  1574).  Oiotoe  Aditeft  (gedr. 
1598).  Die  Heoabe  dee  Yetmid.  Oammer  Outou  aeedle. 
Der  Snl  tqo  Jeen  de  Ja  TuUe. 
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NMbtrSge  und  Berichtigiuigen 

Elim  zweiten  und  dritten  Band.' 

Bd.  II.  S.  71:  Die  I'aiiser  Handschrift  r)714,  aus  der  ich  dpinniiohst 
nn  einem  andern  Ort  einiges  inittoileu  werde,  enthält  blofs  den  ersten  Aiit 
dos  Plutu.s.  —  S.  89:  Das  Zeugnis  für  Melanchthons  Interesse  au  der 
Komödiendichtuug,  das  in  einem  Druck  von  Drunis  Poliscono  a.  d.  J.  l.')16 
(vgl.  Bd.  I  S.  571)  vorliegen  soll,  i;>t  liinfällig.  Klofs  iiat  bereits  im  Sera- 
poum  1841  S.  369  ff.  die  Autorschaft  Melaii'-lithons  zuinickgcwiesen ;  das 
betr.  Exemplar  belindet  sich  jetzt  in  der  Handsohrifteuabteilung  der  Berliner 
Königlichen  Bibliothek. —  8.220:  Wie  Ixetiier  in  einer  Besjirechung  meines 
Dut'h.s  im  Oiornalo  storico  della  lettcratura  itaüaiia  10,  228  unter  Hinweis 
auf  eino  Bemerkung  Ferrieris  s.  ebenda  oO,  105 f.  anfühil,  wurde  die  ano- 
nyme Commedia  in  vi  rsi  von  Lorcnzo  di  Pier  Filippo  Strozzi  vorfafst.  — 
S.  393:  Bei  Jk^sprcchung  des  (Jiialdi  Cinthio  habe  ich  infolge  eines  Ver- 
sehens nnterlas.sen .  die  lehricii  l.i'  Mr^'j^'-raphie  von  Bilancini  (.\«juila  1890) 
anzuführen.  —  S.  45Ü  Z.  21  lies:  15Ü1;  vgl.  Bd.  III  S.  90.  -  S.  450  Z.  25 
lies:  Schwester. 

Bd.  III  S.  MS  Z.  7  lies:  1512.  ■  -  S.  47  Anm.:  Das  Drama  AVhctstones 
soll  erst  in  l>d.  IV  besprochen  werden.  —  S.  74  Anm.  2  lies:  petites.  — 
8.82  Anm.  1  lies:  1.555.  —  S.  105  Anm.  1  lies:  Menendcz  Pelayo.  —  S.  140 
Z.  3  lies:  Estrcmeno.  —  8.  171  .Vnm.  2  lies:  Lopez  Piuciano.  —  S.  195 
Z.  17  lies:  dos  Enganos.  —  S.  227  Z.  20  lies:  Ililtebrand.  —  S.  311:  Zu 
8tephani.s  Satyra  vgl.  I^ambel  in  der  Fests(  hrift  des  Vereins  f.  d.  Geschichte 
der  Deutschen  in  Böhmen.  Prag  1902.  —  8.301  Z.21  lies:  1538. —  8.494 
Anm.  1  lies:  .lesaias.  —  S.  511  u.  lies:  8.  r»(;4,  OGO.  —  8.529  Z.  4  lies:  in 
Padua.  —  8.540:  Die  hier  eiwidmten  Dialoge  des  Ravisius  Textor  worden 
kürzlieh  von  HoUbansen  in  den  Englischen  Studien  31,  77111  neu  herans- 


1)  Bei  den  Naohtrigen  zu  Bd.  II  mnfete  ich  mich  anf  einige  wenige 

Notizen  besi-lirünken ;  eine  genauere  Durchmustenuig  des  Bandes  und  der 
inzwischen  ei^bienenen  Littoratur  konnte  ich  nicht  mehr  Tomebmen. 
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